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I. Abhandlungen. 


Die Bildung der Lehrer für höhere Unterrichtsanftalten und die Bonner 
Pädagogen = Eouferenz. 


J. 


Es iſt zweifellos eine der erſten Bedingungen für die Entwickelung 
guter höherer Schulen, daß die Lehrer für dieſelben zweckentſprechend, 
ſowohl wiſſenſchaftlich als auch praktiſch tüchtig herangebildet werden. 
Die beſten Lehrpläne und die richtigſten Anordnungen für die Schulen 
haben keinen Erfolg, wenn nicht der Lehrer in den Geiſt derſelben 
eingeht und in pädagogisch richtiger Weiſe ihrem Geiſte gemäß in der 
Schule verfährt. Die Univerfitäten refp. die philof. Facultäten an 
denjelben Haben daher, als die Vorbereitungsanftalten zu dem Lehrer— 
berufe, ebenjo wie die DVerwaltungsbehörden mehrfah ſich mit ber 
Frage, wie am fiherften ein tüchtiger Lehrerftand herangebildet werden 
könnte, bejhäftigt und auch Einrihtungen zu treffen geſucht, um die 
richtige Heranbildung von Lehrkräften zu fihern. Die erfte See, 
melde hierbei auftauchte, war wohl die, einen feften allgemeinen 
Studienplan aufzuftellen, welchem alle zufünftigen Lehrer zu folgen 
hätten, oder mit anderen Worten „die Einführung von Zwangs— 
Eollegien.” 

Die Ausführung diejes Gedanfens ift glüdliher Weife nie er- 
folgt, nur einzelne Erlaſſe — wie die Minifterial:Berfügung vom 
10. Mai 1856, — jowie die von einzelnen Univerfitäten in früheren 
Jahren veröffentlichten Studienpläne erinnern theilweife noch an die 
Zwangs -Eollegien, deren allgemeine Einführung zmweifello® auf die 
Entwidelung eines jelbftändigen, thatkräftigen Lehrerftandes hemmend 
eingewirft haben würde. 

Nah Borgang der Franke'ſchen Stiftung in Halle wurden an 
allen preußiihen Univerfitäten (früher oder fpäter) in der philofoph. 
Fakultät Seminare eingerichtet, welche zum größeren Theil freilich nur 
den Zweck hatten, ihre Mitglieder während der Studienzeit in ihrer 
wiſſenſchaftlichen Ausbildung beijer zu fördern, als e3 nur durch den 
Beſuch der Vorlefungen möglih war. Einzelne diefer Seminare nahmen 
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aber auch in ihre Statuten als Zwed die Beltimmung auf, „Lehrer 
für höhere Unterrichtsanftalten auszubilden.” So z. B. das natur- 
mwifienfhaftlide Seminar zu Bonn, das pbilologiide Seminar in 
Halle, die pädagogifhen Seminare an den verjchiedenen Univerfitäten 
wii 

Diefe Seminare haben alle zweifellos viel Gutes geleiftet. Der 
perjönlidhe freiere Verkehr, der im Seminar zwijchen den Studirenden 
und den Profefjoren ftattfand, hatte einen belebenden und fürdernden 
Einfluß auf die wiſſenſchaftliche Ausbildung der jungen Lehrer. Ich 
erinnere hierbei nur an den wahrhaft gewaltigen Einfluß, den jeiner 
Zeit das philologifhe Seminar unter der Leitung Ritſchl's und Wel- 
ker's auf die Studirenden und damit auf die Lehrer nachhaltig ausübte. 

Neben diefen Seminaren, in melden ftetS die mwifjenjchaftliche 
Weiterbildung den Hauptzwed bildete und in denen die Mitglieder 
eben nur in einzelnen wöchentlichen Stunden direkt beſchäftigt waren, 
ohne ſonſt in ihrer freien Bewegung und Arbeit irgend wie gehemmt 
zu werden, befigt der preußifhe Staat noch fünf Seminarien — in 
Königsberg, Stettin, Berlin, Breslau und Magdeburg — welche ebenfo 
wie die ziveite Abtheilung der pädagogiihen Seminare zu Göttingen 
und Halle den Zwed verfolgen, Gandidaten des höheren Lehramtes, 
welche bereits ihr wiſſenſchaftliches Eramen pro facultate docendi 
beitanden haben, in die Praris der Lehrthätigkeit unter fpezieller Auf- 
fiht und Anleitung der Seminardirigenten einzuführen. Ueber den 
Erfolg diefer legteren Einrichtung, welcher zweifellos in erfter Linie 
von der pädagogiſchen Begabung der Dirigenten abhängt, und über 
den Einfluß auf die Heranbildung eines praftifh tüchtigen Lehrer: 
ftandes ift für Sernftehende fein Urtheil möglich. Als Bedenken möchte 
geltend zu machen jein, daß fie meift — nad dem afademijchen 
trienniuam — nod eine dreijährige Mitgliedfchaft verlangen, jo 
daß die volle Ausbildung als Lehrer 6 Jahre in Anſpruch nehmen 
würde. Etwas gemildert wird freilich die in diefer Länge liegende 
Härte dur die Stipendien (von 150-250 Thlr. pro Jahr), jowie 
die Anrechnung des erjten Seminar-Jahres als Probejahr. — Alle 
übrigen Einrichtungen für die praftiihe Ausbildung von Lehramts- 
candidaten find injofern von feiner wejentlihen Bedeutung, als die- 
felben nur eine jehr geringe Zahl von Lehrern auszubilden vermögen, 
wie die trefflihen Inſtitute Herrig's und Schellbach's für Lehrer der 
neueren Sprachen refp. der Mathematik und Phyſik. — 


Die größte Zahl unferer Lehrer wird daher den allgemeinen 
Bildungsgang durchmachen, daß fie nad Abjolvirung des Gymnafiums 
auf der Univerfität während des Trienniums wejentlih nur die rein 
wifjenjchaftlide Ausbildung Juden und dann nad) mehr oder minder 
glücklich beftandenem Eramen (das fi naturgemäß nur auf die er: 
langten pofitiven Kenntnifje erſtrecken kann) entweder ald Candidaten 
oder meift als commiſſariſch bejchäftigte Lehrer direft in die Praris 
eintreten. 

Es bat fih nun in den legten Jahrzehnten vielfach gezeigt, daß 
die praftiihe Ausbildung der Lehrer häufig mangelhaft war, daß in 
dem Unterrichte die größten pädagogijhen Fehler gemadt wurden; 
Sertanern wurde jprachvergleihende Grammatik im lateinischen Unter: 
richte vorgetragen ; Quartaner wurden mit den Begriffen der neueren 
Geometrie (fogar der Raumgeometrie) gequält u. f. f. Unter foldyen 
Mipftänden mußten die Schulen leiden und die Leiftungen einzelner 
Klaſſen erheblich gegen die normalen Forderungen zurüdbleiben. Aller 
Drten regte es fih und überall in Verfammlungen von Lehrern ıc. 
wurde die Forderung laut, daß für die Einführung der Lehrer in die 
Praxis mehr gethban werden müſſe, während von den Univerfitäts- 
profejloren häufig über ungenügende Borbildung der Abiturienten ge- 
flagt wurde. Es war unter dieſen Umftänden ein dankenswerthes 
Unternehmen, daß von Eeiten der alademijhen Lehrer in Bonn zu 
einer gemeinjamen Konferenz die Dirigenten der höheren Schulen der 
Rheinprovinz behufs einer eingehenden Berathung über den Bildungs» 
gang der Lehrer eingeladen wurden. Am 28. Mai v. 3. fand diefe 
Zuſammenkunft ftatt und nahmen an derjelben Theil der Univerfitäts- 
Eurator Geheimrath Dr. Bejeler, der zeitige Nektor Geheimer Juſtiz— 
rath Dr. v. Stinzing, 15 Profefjoren der philoſophiſchen (reſp. theo- 
logiſchen) Facultät, die drei Provinzial-Schulräthe Höpfner, v. Raczef 
und Stiehl aus Coblenz, jowie 28 Direktoren von rheinijchen Gym- 
nafien, Reale und höheren Töchterſchulen. Außerdem betheiligte fich 
an der Berathung Herr Hof- und Schulrath Dr. Stoy aus Jena, der 
aus bejonderem Intereſſe zur Sache den weiten Weg nicht gejheut hatte 
und zu der Gonferenz als höchſt willlommener Gajt erjchienen war. 

Bei der Bedeutung diejer erften — und hoffentlich nicht legten 
— Bujammenkunft der akademiſchen Profefjoren mit den praktiſchen 
Schulmännern dürfte e8 gerechtfertigt erjcheinen, wenn auch nur kurz 
über den Berlauf der Verhandlungen zu referiren. Zwar find die 
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Verhandlungen in der Bonner Zeitung (Nr. 147, 151 und 152) fo- 
wie al3 Separatabdrud (Bonn bei Neußer) erjchienen nah dem in 
der Verfammlung vom Univerfitätsgeriht3:Sefretär Herm Hoffmann 
geführten Protokolle, aber einestheils ift nicht allen Intereſſenten jenes 
Heferat zur Hand und anderntheils ſtimmen meine — theilweiſe fteno- 
grapbirten Aufzeichnungen nicht überall genau mit jenem Protofoll über- 
ein und treten in legterem einige Anfichten nicht in voller Schärfe hervor. 
Nach Begrüßung der Berfammlung dur den Profefjor Dr. Jürgen 

Bona Meyer und nach Feftftellung der Präfenzlifte — wobei leider 
auch über die Nichtbeantwortung der Einladung referirt wurde — 
wurde zunächft zur Eonftituirung der Verſammlung geichritten, indem 
der Vorfigende der wiflenihaftlihen Prüfungs: Commiffion Herr Prof. 
Dr. Schäfer den Vorſitz übernahm. Herr Brof. Meyer referirte zu- 
nächft über die verjchiedenen Berfuhe und Einrichtungen zur Vorbil— 
bung der Lehrer in Preußen, namentlich behandelte er ausführlich die 
Einrihtung der Seminare auf den verjchiedenen preußifchen Univer- 
fitäten und fügte alsdann ebenjo eine Ueberſicht über dasjenige bei, 
was in den Übrigen deutichen Ländern, namentlich auf der Univerfität 
Jena, in Defterreih und in der Schweiz zur Deranbildung von Leh— 
rern in neuerer Zeit gefcheben ift. Hierauf verlag er folgende 6 von 
ihm über die Lehrerbildung aufgeftellte Theſen, welche leider ebenjo 
wie die andern Thefen erft in der Sigung felbft vertbeilt wurden. 

E 
- Die Univerfität fann in Betreff der Rorbereitung der Studirenden zum 
höheren Schulamt nur die theoretifch-willenfchaftliche Worbildung zur Aufgabe 
haben; die Einführung in die Schulpraris ift fpäter die Aufgabe der Schule ode 
mit der Schule verbundener befonderer Einrichtungen. 

2 

Doc ift es wünſchenswerth, dab jchon auf der Univerfität, insbefondere bei 

der Zeitung der willenfchaftlichen Seminare, neben der Rüdficht auf die Einfül« 
rung in die wiſſenſchaftliche Forſchung auch auf die pädagogifchen Bedürfniffe 
des fpäteren Lehrberufes thunlichſt Rüdfiht genommen wird. 

3 


Ebenfo wünſchenswerth ift, daß auf derliniverfität das Studium der Theorie 
und Geſchichte der Pädagogik durch Vorträge und mit derfelben in Verbindung 
ftehende Seminare gepflegt werde. 

Empfehlenswerth wäre ein pädagogiihes Zuſammenwirken der verfchiedenen 
Seminare, fo weit dies für die fachlichen Berbandlungen von Nuten fein könnte. 
4, 

Die weitere Gründung befonderer pädagogiſcher Seminare mit praftifchen 
Uebungsſchulen während der Studienzeit iſt keinenfalls empfehlenswertb. 
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Die Gründung folder Anftalten und die Forderung eines Beſuchs derfelben 
nach beendeter Studienzeit wird nur unter befonders günftigen Umſtänden nüblich 
wirken und ift daher als Regel ebenfo wenig zu empfehlen. 

5 


Die Vorbereitung zur rechten Schulpraris ift vielmehr zu fuchen in der Zu— 
weifung der Schulamtscandidaten an beftimmte dazu vom BProvinzial:Schul: 
collegium paffend befundene Schulen, deren Lehrercollegium die Pflicht übernimmt: 
die Kandidaten während eines ein: oder zweijährigen Gurfus, defien erftes Jahr 
als Probejabr angerechnet wird, durch collegialifhe Anleitung, Berathbung und 
Aufficht in die Schulpraris einzuführen. Die vorgefehte Behörde bat ſolche Ans 
ordnungen durch finanzielle Unterftügung zu erleichtern. 
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Empfeblenswertb ift die Gründung von örtlihen pädagogiichen Vereinen von 
Lehrern und Schulfreunden zum weöſelſeitigen Austaufh der Anfichten über 
theoretifche und praktiſche Gegenftände des Unterrichts und der Erziehung. Die 
Theilnahme der Schulamtscandidaten an foldhen Vereinen ift wünfchenswerth. 

Porgelegt in der am Sonntag den 28. Mai 1876 im alademifchen Senatfaal 
der Univerfität Bonn ftattfindenden Conferenz von Univerfitätsprofefforen, Schul« 
räthen und Schuldirectoren der Rheinprovinz von 

Yürgen Bona Meyer. 





Der Verlefung und Motivirung diefer Theien folgte aladann eine 
allgemeine Diskuffion, in welcher zunächft Herr Direktor Nohl aus 
Neumwied feine Anficht, daß direft mit dem Studium auf der Uni— 
verfität ein pädagogishes Seminar verbunden werden folle, genauer 
dar- und folgenden vollftändig ausgearbeiteten Plan vorlegt. 


Das pädagogiihe Seminar für wiffenfhaftliche Lehrer. 


Das pädagogifhe Seminar geht dur das ganze Triennium der auf ber 
Univerfität ihre Vorbildung für das willenichaftliche Lehramt ſuchenden Stubdi- 
renden. Es ertheilt: 

1. den eigentlicheu Unterricht in der Pädagogik und zwar in den beiden 
Zweigen derfelben, der Erziehungslehre und der Unterrichtslehre, und 
gibt j 

2. Gelegenheit und Anleitung zur Anwendung und Uebung des Gelernten. 

Der eigentliche Seminarunterriht umfaßt die beiden erften Jahre des Zrien- 
niums, die praftifchen Uebungen das letzte. Der Organifationsplan ift in feinen 
Grundzügen der folgende: 


1. Seminarjabr. 


Sommerfemefter: Geſchichte der Pädagogik 2 Stunden. 
Winterfemeiter: Pädagogit a. Anthropologie als Grundlage der Pädagogik. 
2 Stunden. 
b. Erziehungslehre. 





2. Seminarjabır: 


Sommerjemefter: Allgemeine Unterrichtslehre 2 Stunden. 
MWinterfemefter: Spezielle Unterrichtslehre, beionders für Gumnafials, Realan- 
ftalten und höh. Mädchenichulen. 2 Stunden. 

Die Docenten müffen im Schulamt practifch erfahren fein. Für die Vorträge 
in der Unterrichtslehre müflen fie neben der philologiſchen Bildung eine wenn 
auch nicht im ftrengften Sinne des Wortes gelehrte, jo doch volllommen zweck— 
entiprehende Kenntniß der Religion, der franzöfifhen und englifchen Sprade 
und der mathematiſch-naturwiſſenſchaftlichen Lehrgegenftände befigen. Mit den 
alademifchen Vorträgen find angemeffene Repetitionen in Verbindung zu bringen, 
in welchen der Sprache reip. dem freien Vortrag der Seminariften die gewiſſen— 
baftefte Aufmerkfamfeit zu widmen ift. 


3. Seminarjabr. 
8. Die Unterrihtsübungen. 


1. Diefelben finden in den beiden unteriten Klaſſen einer höheren Lehran— 
ftalt fo ftatt, daß in jedem Semefter diefes Seminarjahres alle wiſſenſchaftlichen 
Lebrgegenftände der betreffenden Klaſſen vorlommen. Der Regel nad wird 
während des Sommerfemefters in Serta, während des Winterfemefters in Quinta 
unterrichtet. 

2. Die Seminariiten werden in Seetionen eingetheilt. Die Section foll in 
der Regel nicht mehr als acht Mitglieder zählen. Auf jede Section fallen zwei 
wöchentliche Lehrftunden. Alle Mitglieder der Section müſſen anwejend fein; 
in jeder Stunde kommen ihre 2—4 zum Unterrichten. Werden auf das Jahr 
40 Schulwochen gerechnet, jo fommt hiernach jeder Seminarift 20—40 Mal zum 
Unterrichten. 

3. Die Unfähigen werden öfter und länger zum Unterrichten herangezogen 
als die Fähigen. Ausnahmsweife können Seminariften vom Unterrichten in den- 
jenigen Lehrgegenftänden, zu denen fie fich abſolut unfähig oder ungeeignet zeigen, 
entbunden werden; auch in diefen Lehrgegenftänden müſſen fie den Unterrichts: 
übungen wenigitens beimohnen. 

4. Die Unterrihtsübungen müſſen in der Regel und befonders in der erften 
Zeit mit dem Seminardirigenten vorbereitet werden. Den Unterrichtsübungen 
haben die ſämmtlichen Anweſenden aufmerkſam zu folgen ; zum Feſthalten der 
gemachten Beobachtungen empfehlen ſich Schriftliche Aufzeichnungen. Zu Beginn 
der nächſten Vorbereitungsitunde folgt die Kritik der letzten Leiftungen unter 
freiem gegenfeitigen Gedanfenaustaufch. 

5. Für diefe gemeinfchaftlichen Vorbereitungen und die vorausgehenden Be: 
fprechungen, zu denen fich fämmtliche Sectionen vereinigt einzufinden haben, wer- 
den zwei wöchentliche Stunden anberaumt. 

6. Leiter diefer Unterrihtsübungen ift der betreffende Gymnaſial- oder 
Realihuldireltor. Ihm fallen alfo beifpielsweife bei 32 Seminariften des 3. 
Seminarjahres 8 linterrichtsftunden und 2 Worbereitungs: reip. Beiprehungs- 
ftunden zu, im Ganzen 10. An feiner Lehranftalt müflen ibm felbitverftändlich 
die entiprehenden Erleichterungen verichafft werden. Ausnahmsweiſe können Die 
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Unterrihtsübungen von einem Oberlehrer der betreffenden Anftalt unter Ober: 
aufficht des Direktors geleitet werden. Werden fie von dem Schuldireftor felbft 
geleitet, fo ift diefer Mitglied der philologiſchen reip. philoſophiſchen Facultät. 

7. Den.Unterrihtsübungen wohnt ftet3 der.fllaffenordinarius bei, dem ſchon 
deßhalb in feiner Klaſſe die ſämmtlichen mwiffenfchaftlichen Stunden zugetheilt fein 
müſſen. 

8. Für die Unterrichtsübungen in den Lehrgegenſtänden, die in Serta und 
Quinta noch nicht vorfommen, 3. B. Griechiſch, Mathematik, Phyſik, werden aus 
den ſchwächeren Schülern der betreffenden Klaſſen Ertraübungsabtbeilungen ge: 
bildet. Diefellnterrichtsübungen kann ausnahmsmeife auch der betreffende Fachlehrer 
der Anftalt leiten. 

b. Das Hospitiren. 

Neben den Unterrihtsübungen finden Beſuche in den mittleren und oberen 
Klaſſen bei im Lehren und Erziehen bewährten Lehrern, und insbefondere bei 
ſolchen Abichnitten der einzelnen Lehrgegenftände ftatt, die dem Unterricht größere 
Schwierigkeiten darbieten. Auch diefe Befuche ordnet der Dirigent der Unterrichts- 
übungen an. 


Die Einrichtung der pädagogifhen Seminarien auf Univerfitäten für künftige 
wiilenfchaftliche Lehrer muß im Wefentlichen auf allen Univerfitäten diefelbe fein. 
Die mit Repetitionen verbundenen Vorträge fomohl, als auch die Unterrihtsübun 
gen find für alle Studirenden, die fich dem höheren Lehramt zu widmen gedenten 
obligatoriih. Theologen, welche die Berechtigung zur Ertheilung des Religions: 
unterrichtes an höheren Lebranftalten zu erringen wünfchen, nehmen an dem ge: 
fammten Unterricht des Seminars Theil, find aber bei den praftifchen Uebungen 


nur zum Weligionsunterricht heranzuziehen. Die Anftellungsfäbigleit willen: 


ichaftlicher Lehrer und die Art ihrer Verwendung an höheren Lehranftalten wird 
weſentlich mitbedingt durch das für die einzelnen Lehrgegenitände zu fpecificirende 
Beugniß einer erfolgreihen Theilnahme an dem gefammten Unterricht des päda— 
gogiihen Seminars. 


Ebenfo hatte Herr Hofrath Profeſſor Stoy zu der Verfammlung 
beiondere Theſen aufgeitellt, die zwar nicht zur Berlefung famen, aber 
in mebreren Eremplaren zur Bertbeilung gelangten. Ich erlaube mir 
diefelben bier bei der Wichtigkeit der Sache zu reproduciren. 


Thefe 1. Die pädagogifche Bildung der in das Lehramt in den höheren 
Schulen eintretenden jungen Lehrer — Candidaten — iſt anerkannter Maßen 
in mannigfacher Hinficht mangelhaft. Schreiende Uebelftände fordern dringend 
auf, Mittel und Beranftaltungen zur Abhülfe zu fuchen. 

Thefe 2. Diefe Mangelbaftigkeit tritt theils im Unterrichte, theils in ber 
perfönlihen Behandlung der Schüler in Disciplin und Erziehung zu Tage. 

Theje 3. Die Mängel im Unterrichte können nicht ſowohl die durch Ver: 
ordnung und Sitte feitgeftellte ftufenmäßige Gliederung, als vielmehr die in die 
Hand der Einzelnen gelegte Methode und Technik in der Behandlung der Unter- 
richtsſtoffe betreffen, 
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These 4. Diefe Mängel in Methode und Technik zeigen fich nicht minder 
beim Iateinifchen und griechifchen, als beim deutfchen, franzöfifchen und englifchen, 
als beim gefchichtlihen und geographiſchen, mathematifhen und naturmillen 
ſchaftlichen Unterrichte: Diefelben find fammt und fonders Verftöße 
negen die geiftige Natur der beftimmten Altersftufe der Klaſſen 
überhaupt oder gegen die der einzelnen Shüler- Individualitä 
insbefondere. 

Thefe 5. Diefe Verftöhe hängen nicht zufammen mit einem geringeren 
oder größeren Make von Fachwiſſen. Diefelben haben vielmehr ihre Quelle 
theils in der Beichaffenheit der unverarbeitet gebliebenen Gedantenftoffe aus den 
akademiſchen Vorlefungen, theils in einem Mangel an Verſtändniß und Einficht 
in die Zwecke und Mittel des Unterrichtes und in die Schülernatur, theils in der 
Regellofigkeit einer nicht durch pädagogiſche Selbſtbeobachtung und Beurtheilung 
durchdrungenen und regierten Lehrpraris. 

These 6. Auch die Verftöße in der disciplinarifhen und erziehlichen Be: 
bandlung der Schüler entitammen denfelben Quellen, vorzugsweile aber den 
beiden leßtgenannten, nämlih einem Mangel an pädagogiſcher Einficht eines: 
und an pädagogiſcher Selbftregierung anderentbeils. 

Thefe 7. Somit ergeben fich drei Arten von Veranftaltungen zur Abhülfe. 
Es gilt, den künftigen Lehrern an höheren Schulen Gelegenheit zu bieten: 

a. Im Allgemeinen zu einer gründlicheren VBerwerthung und Verarbeitung 
ber akademiſchen Vorlefungen, 

b. im Befonderen zur Gewinnung pädagogiſcher Einficht, 

e. zur Aneignung einer von Selbftbeobadhtung und Beurtheilung durch— 
drungenen Praris. 

Theſe 8. Die Gelegenheit zu eingehenderer Verarbeitung der akademiſchen 
Vorlefungen zu bieten, ift eine dringende Aufgabe für die akademiſchen Fach- 
feminare. 

Thefe 9. Pädagogiſche Einficht wird nicht durch Mittheilung von einzelnen 
Verordnungen, Inſtruktionen und fpecielle Anweiſungen, fondern nur dur Ein: . 
führung in ein georbnetes Ganze wohl begründeter Säße und ihre Folgerungen 
gewonnen. 

Thefe 10. Die Gelegenheit zur Gewinnung einer pädagogifchen Einficht 
fann obne Frage am Teichteften und volllommenften auf demjenigen Boden ge* 
Ihaffen werben, auf welchem für alle Aulturbeftrebungen die leitenden been 
Pflege und Verarbeitung finden, auf der Univerfität. 


Die Gründung ordentliher Profeffuren für wiffenfhaftlihe Pä— 
dagogil, allgemeine und befondere, ift ein unabmweisliches Bedürfniß. 

Thefe 11. Da die Aneignung einer durch die Einficht geregelten Praris nur 
allmälig durch eine zufammenbängende Reihe von wohl vorbereiteten und wohl 
verarbeiteten Erfahrungen bewirkt werden kann, fo muß den fünftigen Lehrern 
Gelegenheit zur Ertheilung nicht etwa von bloßen Probelektionen, fondern 
von zufammenhängendem Unterrichte und zum Umgange mit Schülern ge: 
geben werden. 


Thefe 12. Es ift weder nöthig noch möglich, diefe Lehrübungen auf alle 
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Fächer und Stufen zu erſtrecken, in welchen die künftige Praxis der angehenden 
Lehrer ſich bewegen wird. Das Ziel dieſer Vorbereitung zur Praxis iſt in dem 
Beſihe einer allgemeinen pädagogiſchen Bildung au ſuchen. (ef. Theſe 4). 

Thefe 13. Da der Befit einer folchen allgemeinen Bildung nicht etwa 
bloß in der höheren Schulanftalt, fondern auch in der niederen und in dieſer 
fogar fiherer und volllommner fich erwerben läßt, fo ift die Elementarſchule 
das zweckmäßigſte Mebungsfeld für die Candidaten des höheren Schulamtes. 

Thefe 14. Demgemäß foll als Uebungsfeld für diejenigen Afpiranten des 
höheren Schulamtes, welche das Eramen pro facultate beftanden haben, eine 
Elementarfchule eingerichtet und im Intereſſe der Harmonie in der pädagogiichen 
Anleitung unter die Direktion des Profeſſors der Pädagogik geftellt werben. 

Thefe 15. Die Potation diefer Uebungsſchule foll vor allem zwei Haupt 
anforderungen genügen: 

a. daß durch Anftellung mehrerer tüchtiger ftändiger Lehrer die Continuitä 
des Schulorganismus gefichert, und 

b. durch ausreichende Ausftattung der Praktikanten eine freie ebenfomohl 
der eigenen Fortbildung als der Schule und den einzelnen Schülern 
fih widmende Theilnahme möglich gemacht werde. 

Theſe 16. Selbftverftändlich foll die Organifation des mit feiner Uebungs— 
Ihule verbundenen Seminars für das höhere Lehramt in einer möglichft großen 
NMannigfaltigkeit von Aufgaben ebenfomohl zu individueller Lehrtüchtigkeit als 
zu harmoniſchem, ächt kollegialifhem Zuſammenwirken zu erziehen fuchen. 


Jena, ben 25. Mai, 1876. Dr. Stoy. 


In der allgemeinen Discuffion machten vornehmlich nachſtehende 
verihiedenen Meinungen fich geltend. Eine Minorität, vertreten na— 
mentlich durch die Herren Directoren Jäger und Schellen aus Köln, 
findet die gegenwärtigen Einridhturgen gut und glaubt, mejentliche 
Aenderungen feien unnöthig, namentlich fei die bisherige Einrichtung 
des Probejahres nah dem akademiſchen Triennium (legteres mit rein 
wiſſenſchaftlicher Ausbildung) beizubehalten. Die Erfahrung habe ge- 
zeigt, daß gerade diejenigen Gandidaten, welche die befte wiſſenſchaftliche 
Ausbildung befäßen, ſich auch am raſcheſten und leichteften in der 
Praris zurecht fänden. 

Diefer Meinung fchloffen fih noch im Wejentlihen die Herren 
Direktoren Gruhl und Wulfert an; fie ſprechen nur als höchſt wün- 
ſchenswerth aus, daß die wiſſenſchaftliche Ausbildung noch vertieft 
werde, namentlich müſſe mehr Gewicht auf genauere Kenntniß des 
Alterthums gelegt werben. 

Die Majorität der Redner, namentlih die Herren Direktoren 
Schauenburg, Schacht, Steinbart, Krumme u. ſ. f. findet die jebige 
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Einrichtung mangelhaft. Das Zeugniß eines Candidaten zeige wohl, 
was derſelbe wiſſe, aber nicht was er könne. Mit dieſem Zeugniſſe 
und der rein theoretiſchen Bildung werde der junge Lehrer bei dem 
großen Lehrermangel meiſt direkt mit einer großen Anzahl von Stun— 
den als volle Kraft beſchäftigt und wäre es daher dem Direktor häufig 
unmöglich, dem Candidaten die durchaus nothwendigen pädagogiſchen 
und didaktiſchen Anweiſungen zu geben. Zudem ſeien die Candidaten 
ſolchen Belehrungen durch die Direktoren nicht immer zugänglich. Da— 
her halten die meiſten Dirigenten es für dringend nöthig, daß für die 
Einführung der jungen Lehrer in die Schulpraxis etwas geſchehe. Ueber 
die Art und Weiſe, wie dieſe praktiſche Vorbildung erzielt werden 
könne, gingen aber die Anfichten weit aus einander. Faft ausnahme- 
[08 war man der Ueberzeugung, daß der dreijährige Univerfitätscurfugs 
nicht verfürzt (aber auch nicht verlängert) werden dürfe, daß diefe 
ganze Zeit nur der theoretifhen rein wiſſenſchaftlichen Ausbildung ge— 
widmet werden dürfe, wenn vielleiht auch feitens ber Univerfitäts- 
Profefjoren in den Borlefungen zeitweife mehr dasjenige berüdfichtigt 
werden fünne, was die zukünftigen Lehrer für ihre Schulen wiſſen 
müßten. Während dagegen einige die feit 1855 in Preußen auch zeit: 
weife in Gebrauh gekommene Sitte, tüchtigen Directoren 3—4 Can: 
didaten zur praftiihen Ausbildung zu übermeifen, zur allgemeinen 
Einführung empfehlen, wünſchen andere die Einrichtung befonderer 
Seminare — entweder unter Leitung der Univerfitätsprofefforen oder 
dur praftifhe Schulmänner in oder ohne Berbindung mit der Uni- 
verlität. 

Für die erftere Anfiht wurde namentlich geltend gemacht, daß 
bei Einrichtung von Seminarien die Gefahr eines gewiſſen Schema— 
tiömus, einer Metbodenreiterei ſehr nahe liege; grade der Lehrer müſſe 
fi frei entwiceln nad feiner Individualität. Für ein Seminar ſei 
e3 außerdem äußerſt Schwierig, die nothmwendige Lehranftalt zu finden, 
in welcher die Gandidaten die Anleitung zum Unterrichten erbielten ; 
weder würde ein Director feine Schule zu ſolchen Experimenten ber- 
geben, noch auch würden Eltern ſich bereit finden laffen, ihre Kinder 
in Erperimentirfhulen zu ſchicken. In Beth babe man ein Seminar 
gegründet, man könne jedoch über die Nefultate, namentlich über die 
Lebensfähigfeit der damit verbundenen Schule nicht? Genaues erfahren. 
Herr Regierungsrath Etiehl zeigte dagegen, daß die Einrihtung der 
Seminarien für Elementarlehrer die Klippe des Schematismus ver- 
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meibe; er jelbft glaubt jedoch auch, daß es fih am praftifchiten be: 
währen würde, mennetwa 2 Gymnafien und einer Realfhule in der Pros 
vinz die Candidaten (bis zu 10) überwieſen würden, an mwelder Schule 
fie dur den Direktor und tüchtige Oberlehrer — natürlid unter 
andermweitiger Erleihterung derfelben — in die Praris eingeführt 
würden. Direktor Schacht wünſcht noch, daß das miflenichaftliche 
Examen nach dem Triennium, nach Beendung des pralktiſchen vierten 
Jahres aber ein beſonderes ſich nur auf die Praxis beziehendes Exa— 
men vor Profeſſoren, Schulräthen und Direktoren reſp. Lehrern abge— 
legt und den Candidaten erſt nach deſſen Abſolvirung das Zeugniß 
eingehändigt werden ſolle. Herr Prov.-Schulratb Höpfner, der auch 
die jetzige Einrichtung des Probejahres für unfruchtbar reſp. unrichtig 
hält, ſieht die Einrichtung von Seminaren ſchon um deſſentwillen für 
ausſichtslos an, weil es an dem hierzu nothwendigen Gelde mangele, 
wenn auch Seminare wünſchenswerth ſein ſollten; er hält es für das Beſte, 
das Studium auf 8 Semeſter auszudehnen, von denen die beiden 
etzten ſtatt des jetzigen Probejahres unter Ueberweiſung an beſonders 
tüchtige Lehrer der praktiſchen Einführung in das Schulamt gewidmet 
würden. 

Bon anderer Seite, namentlih von Herrn Direftor Schauenburg 
wurde betont, daß das Probejahr, refp. die Ueberweifung der Candi- 
daten an einzelne Direktoren auch ſchwere Bedenken gegen fich babe. 

Der Direktor fei durch eine große Maſſe von Büreauarbeiten 
zc., durch die Beauffichtigung der ganzen Schule fo jehr in Anfpruch 
genommen, daß ihm zu ſolch intenfiver Beichäftigung mit den Candi— 
daten, wie dieſelbe im Intereſſe der letzteren nöthig ſei, nicht ftets 
die nothwendige Zeit bleibe und fei auch bei Beibehaltung des Probe- 
jahres in feiner bisherigen Form leicht die Klippe vorhanden, daß die 
Eollegialität die Autorität ftöre. Um die Praris zu erlernen, bedürfe 
man feiter Einrichtungen, befonderer Seminare nah der Studienzeit. 
Da daB Bebürfniß folder Anftalten vorhanden, fo würden fih auch 
Schulen für diefelben finden laſſen. Ob folde Seminare unter Lei: 
tung befonderer Schulmänner oder der Univerfitätsprofefjoren zu ftellen 
jeien, darüber gingen die Anfichten auseinander, Herr Hofrath Stoy 
glaubt, daß es einerlei jei, was für eine Schule zu diefer Uebungs— 
jchule genommen werde, felbft eine Elementarjchule jei gut dafür; 
denn wenn einmal ein Gandidat fi daran gewöhnt habe, den Stoff 
für die Jugend angemefjen vorzutragen, Disciplin zu halten u. |. f., 
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jo werde es ihm nicht ſchwer fallen, auch in höheren Schulen nad 
rihtigen bibaftifehen und pädagogischen Grundfägen zu verfahren. 

So ſehr fi aljo die Meinungen auf der Bonner Conferenz über 
die befte Art und Weife der Vorbereitung für das praftiihe Schulamt 
tbeilten, fo waren doch alle, oder doch faft alle einftimmig darin, daß 
1. die Studienzeit auf der Univerfität nicht verfürzt werden dürfe; 
daß 2. die Univerfität nur die rein wiſſenſchaftliche, theoretiiche Vor— 
bildung (incl. theoretiiher Propädeutif) geben könne und dürfe; daß 
endlich 3. mit dem akademischen Triennium feine praftifche Einführung 
in das Schulamt zu verbinden ift, diefe vielmehr nach Abjolvirung 
des Studiums in geeigneter Weiſe ftattzufinden bat. 

Zu einer Abftimmung über die Thefen des Herrn Prof. Meyer, 
welde der ganzen Verhandlung zu Grunde gelegen hatten, fam es 
nicht und wurde nur der Wunſch ausgefproden, daß die Zufammen- 
fünfte zwiihen den Männern der Wiſſenſchaft und der Praris fi 
wiederholen möchten. 


II. 


In dem erſten Aufſatze habe ich mir erlaubt, mehr hiſtoriſch das— 
jenige aufzuzählen, was bis jetzt für die Vorbildung‘ der Lehrer ges 
iheben ift und daran angeſchloſſen ein Referat über die Bonner Pä— 
dagogensConferenz rejp. über die Wünſche und Anfichten, welche dort 
geltend gemacht worden find, Sch werde nun zunächſt die beſtehenden 
Seminare ihrer Einrihtung nah genauer beiprechen, um auf dieje 
Weiſe Klarheit darüber zu verichaffen, was für die Bildung der Lehrer 
an den verjchiedenen Drten bereits gejcheben ift; um jo leichter kann 
man dann beurtheilen, was noch zu geichehen bat. 

Bon den mit den Univerfitäten verbundenen Seminarien, joweit 
diefelben nur den Zweck der intenfiveren wiſſenſchaftlichen Bildung der 
Mitglieder verfolgen, brauche ich bier nicht zu reden, da zunächſt nur 
von der Heranbildung von Lehrernzur Praxis die Nede ift, Indirekt kommt 
freilich die intenfivere Wiffenfhaftlichfeit jener auch zu Gute und werde 
ich fpäter Gelegenheit nehmen, auf diefen Punkt zurüczufommen. Wie 
bereit erwähnt, befiten wir in Preußen folgende Univerfität3-Anftal- 
ten, welche den ausgeſprochenen Zweck haben, Lehrer beranzubilven : 
Das biftoriide Seminar zu Greifswalde, das philologiſche Seminar 
zu Halle a. S., das Seminar für Mathematik und Naturwiffenichaften 
daſelbſt, das theologifch-pädagogifhe Seminar dafelbft, das philologiſche 
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das hiſtoriſche und das pädagogiſche Seminar in Kiel, das philolo— 
giſche, das mathematiſch-phyſicaliſche und das pädagogiſche Seminar in 
Göttingen, das philologiſch-pädagogiſche und das mathematiſche Seminar 
zu Münſter und das Seminar für die geſammten Naturwiſſenſchaften 
in Bonn. Faſt alle dieſe Inſtitute bezwecken aber nur, die rein wiſſen— 
ſchaftliche Ausbildung der zukünftigen Lehrer zu fördern, den Geiſt 
der Wiſſenſchaftlichkeit zu wecken und zu heben; alle (außer dem zweiten 
Curſe des pädagogiſchen Seminars in Göttingen) haben die Einrichtung 
gemeinſam, daß ſie von Univerſitätsprofeſſoren geleitet werden und 
daß fie innerhalb der eigentlichen Studienzeit vor der Ablegung des 
Staat3eramens liegen; von legterer Einrichtung bildet außer dem ges 
nannten Göttinger Seminare in feiner zweiten Abtheilung die obere 
Hälfte des theologiſch-pädagogiſchen Seminars in Halle eine Ausnahme. 

Alle diefe genannten Eeminare haben, ebenfo wie die übrigen nur 
auf Anleitung zu wiſſenſchaftlichen Forfhungen und Arbeiten beftimmten 
Univerfitätsjeminarien, zweifello8 für die Heranbildung tüchtiger Lehrer 
Gutes, zum Theil Bortrefflides geleiftet. Schon der freiere Verkehr 
zwijchen den Bertretern der Wiſſenſchaft und den Studirenden muß 
anregend und befruchtend auf die Studien der legteren wirken; dabei 
bilden die Uebungen im Seminare die einzige Gelegenheit, wo der von 
dem Gymnafium aus den engen Schranken in die Freiheit des Uni» 
verfitätslebens entlafjene Schüler unter Auffiht arbeiten und über fremde 
und eigene Arbeiten referiren muß; es ift aljo bier die einzige Stelle, 
wo der zukünftige Lehrer unter Aufficht mündlich etwas fo darzuftellen 
bat, daß es andern Far und verftändlich wird, und übt er fich jomweit 
wenigftens in der Didaktif, Wenn dabei, wie dies ja meift der Fall 
ift, der leitende Univerfitätsprofeffor längere oder fürzere Zeit vorber 
jelbjt Lehrer an einer höheren Schule war und daber bei der Wahl 
und der Behandlung des Stoffes nicht blos Gewicht auf die Wifjen- 
Ichaftlichkeit, fondern auch auf die Methodik legt, jo find die Seminare 
jedenfall von dem größten und günftigften Einfluffe auf die Heran- 
bildung der Lehrer. Daß an diefen Uebungen nicht zwangsweiſe jeder 
zukünftige Pädagoge theilnehmen muß, daß vielmehr die Theilnahme 
in die freie Entſchließung eines jeden Einzelnen gelegt ift, darin ſehe 
ich einen weiteren Vortheil; grade die felbitftändige freie Entwidlung, 
die nuraus Liebe zur Sache und aus eignem innern Antriebe entjpringt, 
wirkt weit mehr und weit vortheilhafter bei dem Lehreritande, als der 
eilerne Zwang; denn der Beruf eines Pädagogen verlangt felbitlofe 
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Hingabe an den Stand um der Sade willen und ein ideales Streben. 
Bon bejonderem Werthe iſt es für die zufünftigen Lehrer der Natur- 
wiſſenſchaften (namentlich der Phyſik), daß in den betreffenden Seminarien 
namentlicy in Göttingen und Bonn die praftifche Ausbildung der Theil- 
nehmer im Beobachten und Erperimentiren, im Gebraude der Apparate 
u. ſ. f. empfohlen und auch angeftrebt wird. Wie jchwer e3 einem 
Lehrer wird, vor einer Klaſſe mit Erfolg zu erperimentiren, wenn er 
nicht früher mit den Einrichtungen ꝛc. der Apparate vertraut gemacht 
ift, kann jeder erfahrene Lehrer ſelbſt beurtbeilen. 

Bon allen oben genannten Seminarien ilt es das pädagogische an 
der Univerfität Kiel, welches neben der Erörterung pädagogijcher und 
didactiſcher Fragen bereit® „praktiſche Uebungen in der Lehrmethode“ 
vorſchreibt; doch gibt das, Statut nit an, in welcher Weije dieje 
praftifhen Uebungen vorgenommen werden jollen. ch felbft halte es 
für bedenklich, daß bereits zu einer Zeit, wo die wifjenichaftliche Aus- 
bildung des Lehrers noch unfertig ift, und wo der Student eigentlich 
jeden Augenblid für fich ſelbſt nöthig hat, bereits feine Thätigfeit im 
die fiudirende receptive und in die wirkende pädagogiihe jpalten 
jol. Zevenfalld kann diefes Experiment nur bei einzelnen vorzüglich 
veranlagten Menjchen zum Guten ausjdlagen, bei der großen Mehr— 
zahl wird es leicht entweder zu einer VBernadhläfligung der wiſſen— 
Ihaftlihen Studien oder zu einem AZuleichtnehmen des Unterrichten 
führen. 

Eine befondere Betrachtung verdienen das theologiſch-pädagogiſche 
Seminar zu Halle und das pädagogiihe Seminar zu Göttingen. 
Beide haben die Einrichtung gemeinfam, daß fie aus 2 Abtheilungen 
bejtehen, von denen die erfte innerhalb der afademijchen Studienzeit, 
die zweite außerhalb derjelben liegt (in Göttingen ſtets, in Halle nad 
dem Negulativ meift). In beiden werden in der oberen Abtheilung 
praftiide Uebungen angeftellt und find daher beide Seminarien jolde 
Anftalten, wie fie auf der Bonner Pädagogen-Eonferenz einigen der 
Mitglieder als wünſchenswerthe Einrichtung vorgejchwebt haben mögen. 
Gegen das Negulativ des theologiſch-pädagogiſchen Seminars lafjen ſich 
jedod einzelne jehr ernite Bedenken nicht unterdrüden. Zunächſt zeigt 
dafjelbe nicht jene binlänglide Schärfe, wie fie bei der hohen Wich— 
tigfeit der Sade dringend geboten erjheint: fo ift 3. B. nur ganz 
nebenbei (im $. 13) erwähnt, daß 2 Abtheilungen beſtehen follen; 
nirgends aber ijt genauer eine Abgrenzung zwijchen beiden angegeben, 
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ob dieſelben ſub⸗ oder coordinirt find; vornehmlich ſollen die Mitglie— 
der der erſten Klaſſe zu den praktiſchen Uebungen herangezogen werden, 
d. h. doch auch in der zweiten Klaſſe, alſo von Studirenden (im 4. 
Semeſter!) ſollen Lectionen gehalten werden. Faſt Alles iſt in die 
Hand des Direktors gelegt, der ſtatutariſch Profeſſor der theologiſchen 
Facultät ſein muß! Die Mitglieder des Seminars verlieren das Recht 
zu beſtimmen, bei wem ſie die Pädagogik, Didaktik, Geſchichte der 
Pädagogik u. ſ. f. hören wollen, ſie müſſen ſtatutariſch in allen dieſen 
Fächern die Vorleſungen des (theologiſchen!) Direktors hören, der auch 
allein über die Aufnahme in das Seminar, die eventuelle Entziehung 
der Mitgliedſchaft (reſp. über die Stipendien) zu entſcheiden hat. Das 
ganze Inſtitut iſt auf dieſe Weiſe ſehr der Gefahr des Schematismus 
ausgeſetzt und tragen alle Beſtimmungen ſeines Regulativs ſehr deutlich 
die Zeichen ſeines Geburtsjahres (1856) an der Stirn. Die Entwicklung 
eines freien, jelbftändigen, freudig thätigen Lebreritandes kann man fiher 
im Allgemeinen nicht durch ein ſolches Seminar herbeiführen. 

Das Statut des pädagogiihen Seminars in Göttingen (vom 
Jahre 1846) zeichnet ſich biergegen durch Schärfe und Beftimmtheit 
aus, jo daß man genau aus ihm erjeben kann, was bezwedt wird und 
mit welchen Mitteln dies geſchieht. Wie bereits bemerkt zerfällt es in 
2 Abtheilungen, von denen die untere, theoretiihe in die Zeit des 
alademifhen Trienniums fällt, während die obere, praftiihe nur ſolche 
Mitglieder aufnimmt, welche durh die Abjolvirung des Staats» 
eramens ihre wiſſenſchaftliche Tüchtigfeit bereit8 nachgemwiejen haben und 
nun auf Grund diejer legteren in die Praxis des Schullebens einge- 
führt werden jollen. Der Abtheilung fteht daher auch ein Mann der 
Wiffenihaft — ein Profefjor der Univerfität — vor, während die 
zweite von dem Director ded Gymuafiums geleitet wird. Dieje leßtere 
Abtheilung ift die für unjere Abhandlung wichtigere. Nachdem die 
Seminariften in der erften Abtheilung fih mit der Theorie der Pä- 
dagogik durch Beſprechung und Bertheidigung jelbftgefertigter Abhand— 
lungen oder angeregter Fragen, durch Vorträge über entjprecdhende 
Gegenftände vertraut gemacht haben, follen fie ih in der zweiten Ab- 
theilung für ihren künftigen Beruf praftiich ausbilden. Zu dem Behufe 
haben jie bis zu 12 wöchentlichen Unterrichtsftunden an dem Gymnafium 
zu ertbeilen, für melde ihnen von dem Director das durchzunehmende 
Penſum vorgejchrieben wird. Sie felbjt arbeiten, entwerfen alsdann 
einen entjprechenden Unterrichtsplan, der ſeitens des Direktors geprüft 
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wird, und iſt es überhaupt Pflicht des letztern in geeigneter Weiſe ſich 
von der Thätigkeit des Seminariſten als Lehrer — ſowohl in päda— 
gogiſcher als auch didaktiſcher Hinſicht — zu überzeugen und in den 
regelmäßigen wöchentlichen Conferenzen die Beſprechung aller den Un— 
terricht betreffenden Fragen zu leiten. 

Die Trefflichkeit einer ſolchen Anſtalt, wie ſie das Statut erſtrebt, 
ſpringt in die Augen; ein ſolches Seminar entſpricht wohl am meiſten 
den Wünſchen derjenigen Schulmänner, die ein Seminar in der Uni— 
verſitätsſtadt und mit der Univerſität in einem Zuſammenhange wün— 
ſchen, und auch jener letzteren, welche wie Herr Provinzial-Schulrath 
Höpfner die Einrichtung von Stationen bei beſonders tüchtigen Direk— 
toren als erſtrebenswerth halten. Ein Mangel dürfte es jedoch genannt 
werden, daß nur Philologen Mitglieder werden können. Der ganzen 
Einrichtung nach kann die Zahl von 4 Seminariſten (auf 2 Jahre) 
nicht überſchritten werden, da andernfalls der Direktor einer höheren 
Schule das Inſtitut nicht mehr neben ſeinen andern Arbeiten leiten kann. 

Vollſtändig von den eigentlichen Univerſitäten getrennt und nur 
zu dem Zwecke errichtet, Candidaten des höheren Schulamtes nach 
Abſolvirung des akademiſchen Trienniums und der Staatsprüfung in 
die praktiſchen Erforderniſſe des Lehrerſtandes einzuführen, beſitzen wir 
in Preußen noch folgende Inſtitute: das pädagogiſche Seminar für 
höhere Schulen in Königsberg i. Pr., das gleichnamige in Berlin, das 
Ceminar für gelebrte und höhere Bürgerjhulen in Stettin, das päda— 
gogifhe Seminar zu Breslau und das mit dem Pädagogium des Klo— 
fters U. 2. Fr. verbundene Candidaten:Convict zu Magdeburg. Bon 
diejen beſteht leteres in einem Internate, in welchem nur Lehrer für 
den evang. NReligionsunterricht ausgebildet werden, und können wir 
daher bei unferer Betrachtung von ihm abjeben. Die vier übrigen 
Anftalten find alle Erternate, geleitet durch befondere Direktoren oder 
durch die betreffenden Prov.-Schulräthe (Königsberg und Breslau). 
Die Seminariften, unterftügt dur bejondere Beneficien, haben 2 
(Breslau) rejp. bis zu 3 Jahren Mitglieder ihres Inſtitutes zu bleiben 
und haben in diefer Zeit an höheren Schulen unter Aufficht des An- 
ftaltdirector8 und de3 Seminardirigenten Unterricht zu ertbeilen, bei 
verſchiedenen Lehrern zu boipitiren, im mündlichen Verkehr ſich über 
didaftiihe und pädagogifhe Fragen zu inftruiren, in Auffägen und 
Abhandlungen ihre Gedanken und Erfahrungen aus dem Gefammtge- 
biete des Unterrichtes wiederzugeben. 





Das erfte Jahr wird hierbei als Probejahr gerechnet und haben 
die Seminariften noch die Verpflichtung, Dis zu drei Jahren nad ihrem 
Austritte aus dem Inſtitute jede etatsmäßige ihnen von dem Künigl. 
Prov.:Schul-Eollegium überwiejene Stelle an einer höheren Anftalt 
zu übernehmen oder andernfalls den Betrag der Seminarftipendien 
zurüdzuzahlen. Intereſſant ift e8 im $. 6 des Statut3 des Berliner 
Seminars die Beftimmung zu finden, daß die Gejammtzahl der an 
einer Öffentlihen Anjtalt von einem Seminariften übernommenen 
Lehrftunden 15 unter feiner Bedingung überfteigen darf! Damals 
glaubte man alſo hiermit die Marimalftundenzahl anzugeben, welche 
ein junger Lehrer geben dürfe, jofern er noch für eigne Weiterbildung 
Zeit behalten fol! Gegenwärtig müfjen viele, wonicht die meiften 
Eandidaten 22—24 Stunden, ohne in die Praxis eingeführt zu fein, 
ertbeilen! Die beiden Seminarien in Königsberg und Breslau (Sta: 
tuten vom Sabre 1864 und 1863) unterjcheiden die Sandidaten ihren 
religiöfen Bekenntniſſe nah und in erjterem find daher jogar 2 Abthei— 
lungen (eine evangelifche und eine Fatholifhe) gebildet mit ihren be- 
fonderen Dirigenten; jedenfalls eine nicht nachahmenswerthe Einrich- 
tung. Der größte Mangel der Seminare dürfte jedoch der fein, daß 
diejelben ihrer Einrichtung nach nur eine jehr Keine Zahl von Candi— 
daten aufnehmen und ausbilden können. In Berlin werden 10, in 
Königsberg und Breslau je 6 und in Stettin 4 Seminariften, alfo 
im Ganzen für die 5 entfvrechenden Provinzen 26, d. h. mit Rückſicht 
auf die Dauer de Aufenthaltes im Seminar (3 rejp. 2 Jahre) etwa 
10 in jedem Jahre ausgebildet. So dankenswerth daher die Einrich- 
tungen find und jo guten Einfluß diefelben auf die Bildung des Leh— 
rerftandes haben werden, jo können diejelben doch das Bedürfniß, 
möglihft allen zukünftigen Lehrern eine tüchtige Einführung in die 
Praris zu gewähren, nicht befriedigen und fann man fie daher höch— 
tens nur als Abjhlagszahlung anf eine allgemeine Einrichtung an- 
jeben. 

In Berlin befteht noch an dem Friedrichsgymnaſium unter dem 
verdienftvollen Profeſſor Dr. Herrig ein Inſtitut, in weldem je 3 
Lehrer für neuere Spraden — nad Abjolvirung des Eramens pro 
facultate docendi — für die praftifche Thätigfeit in den Geift und 
die Methode des Dirigenten eingeführt werden. In ähnlicher Weife 
it jeit 1855 am Kgl. Friedrich Wildelmsgymnafium eine ftändige 
Station eingerichtet, an welcher Candidaten unter der Leitung des als 
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bortrefflichen Lehrers befannten Prof. Dr. Schellbach in die Unterrichts— 
methode defjelben eingeführt werden. So vorzüglihes auch durch dieje 
Einrihtungen für ihre Mitglieder erzielt worden ift, jo können diejel: 
ben doch für die große Zahl der heranzubildenden Lehrer von feinem 
großen Einflufe jein, da eben nur eine jehr kleine Zahl von Auser— 
wählten der Vorzüge dieſer Einrichtungen theilhaftig werden kann. 
Bevor ih nah dieſer Betrahtung defjen, was in Preußen für 
die praktiſche Vorbildung der Lehrer gejchehen, dazu übergebe, das 
genauer und bejtimmter zu formuliven, deffen Einrichtung al3 wün— 
ſchenswerth erfcheint, erlaube ich mir auf vier Inſtitute zurüdzufommen, 
welche anderwärt3 zu dem oben genannten Zwecke eingerichtet find; 
e3 find dies die pädagogifhen Seminare zu Buda-Peſt, Jena, Leipzig 
und Gießen. Bmeifellos hat das erfte bei feiner Errichtung viel Auf- 
ſehen erregt und haben ſich die Freunde defjelben in Uugarn große 
Hoffnungen auf feine Einwirkung für die Heranbildung eines tüchtigen 
Lehreritandes gemacht, mährend anderjeit3 aus den verjchiedenften 
Gründen gerade Feine jehr großen Erwartungen gebegt wurden. Die 
Anftalt zerfällt in ihrer jegigen Organifation, nad ihrer Vereinigung 
mit dem Seminare des Polytehnifums, in zwei wejentlich verfchiedene 
Theile, in die Fachſeminarien, deren Mitglieder der Univerfität noch 
als Studenten angehören, und in das pädagogijhe Seminar, deſſen 
Mitglieder die Studien bereits hinter fih und das Eramen abjolvirt 
baben, alſo vecht eigentlih Gandidaten des höheren Schulamtes find. 
Gegenüber dem Göttinger Seminar, das auch aus ſolchen 2 Abtheilungen 
beitebt, hat e8 den Vorzug, daß es in feinen unteren Theilen alle 
Fächer, melde an höh. Schulen unterrichtet werden, berüdjichtigt und 
daß auch im pädagogiſchen Seminar Lehrer aller Brandhen für die 
Praxis herangebildet werden. In den unteren Gurjen, melde zwei- 
jährig find und welde nur jolde „Lehramtscandidaten” zu ordentlichen 
Mitgliedern aufnehmen, welche bereit3 mindeftend 1 Jahr nad Been- 
digung des Gymnafialfurfus ihrem Fachltudium auf der Univerfität 
obgelegen haben, joll wejentlid nur die wiſſenſchaftliche Ausbildung 
der Mitglieder befördert werden. Durch die befannten an allen andern 
ähnlichen Inſtituten ebenfalls gebräuchlichen Methoden, durch jhriftliche 
Abhandlungen, deren Recenfion und Beiprehung, durch Dispulationen 
über eine wiffenfhaftlide Frage wird das Willen erweitert und be- 
feftigt; in der phyſikaliſch-chemiſchen Sektion der mathematiſch-phyſi— 
falifhen Abtheilung werden außerdem die Mitglieder zum Experimen— 
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tiren (namentlich in Bezug auf Schulverfuche) und die fähigeren aud 
zum felbftändigen Arbeiten mit den Apparaten in den entjpredhenden 
Disciplinen angeleitet. — Das Hauptgewicht des Inſtitutes, deſſen 
ordentlihe Mitglieder durch das Staatsftipendium von 400 Gulden 
jährlich aud materiell wejentlih untertügt werden, liegt jedoch in der 
pädagogiſchen Abtheilung; in ihr ſoll dahin gewirkt werden, „daß die 
Mitglieder derielben die pädagogiſche Fähigkeit und Gewandtheit er- 
werben, welche zur erfolgreichen Handhabung des Mitteljchulunterrichtes 
ſd. 5. des Unterricht? an Gymnafien und Nealichulen] erforderlich ift.* 
Zu diefem Zwede werden in Gonferenzen die Mitglieder theoretijch 
mit der Pädagogif und Methodik vertraut gemaht und dur Erthei: 
lung von Unterriht an einer bejonderen Uebungsſchule in die Praris 
der Schule eingeführt, 

Diefe erfteren Conferenzen, welche den vier Fachſeminarien ent: 
Iprehend gruppenweiſe abgehalten werden, beſchäftigen ſich auch den Sta— 
tuten gemäß mit der allgemeinen Drganijation, der Aufgabe und dem 
Ziel der Gymmafien und Nealfchulen neben der Didaktif und Methodik 
der einzelnen Disciplinen. Der Schwerpunft liegt jedocd) in der Uebungs— 
ſchule. Diejelbe befteht aus einem jelbjtändigen Gymnaſium, weldes 
abwechjelnd die 1., 3., 5, 7. und 2., 4., 6., 8. Claſſe enthält, deren 
jede nicht über 20 Schüler bat; es fteht unter der Leitung eines Di- 
teftor8 (augenblidlich des Herrn Bartal, eines Schülers "des Herrn 
Geheim:Raths Bonig), und unter Aufficht deſſelben und der ordentlichen 
Profefjoren, welde die pädagogiſche Abtheilung dirigiren, und welche 
auch jelbjt einen Theil des Unterricht an dem Gymnalium ertbeilen, 
werden die übrigen Lehritunden von den Mitgliedern des Seminars 
gegeben, Selbftverftändlid werden an diefe Unterrichtsjtunden, die 
theilweije vollftändige Probeleftionen find, Beſprechungen angefnüpft, 
und bilden namentlich die genannten Probelektionen, weldye wöchentlich 
in Gegenwart des gefammten Lehrerperfonal abgehalten werden, den 
Gegenjtand allgemeiner Discufjion in den ebenfalls wöchentlich ftatt- 
findenden Conferenzen, Dieje Uebungsjchule bejteht, jofern ich recht 
unterrichtet bin, bereits über 4 Jahre und als bejonders vortheilhaft 
für diefelbe erjcheint es, daß fie durch die Einrichtung alternirender 
Klaffen auf der einen Seite den Schülern ermöglicht, den ganzen 
Gymnaſialcurſus auf der Hebungsichule zu abjolwiren und anderfeits 
do eine genügend kleine Anftalt darftellt, in welcher Alles von den 
leitenden Berfönlichkeiten überjchaut werden kann. Es ſcheint alfo, 
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daß durch dieſe Einrichtung, da die Anſtalt noch ſtets die genügende 
Schülerzahl gehabt haben ſoll, eine glückliche Löſung für die Frage der 
Uebungsſchule — für höhere Seminarien — gefunden iſt. Als 
Schlußbemerkung über dieſes Seminar, deſſen Leiſtungen von mancher 
Seite als „gute“ bezeichnet werden, während von andrer ebenfalls 
competenter Seite das Urtheil nicht ſo günſtig lautet, führe ich noch 
an, daß die Praktikanten, welche an der Uebungsſchule mit gutem 
Erfolge gewirkt haben, nach den Statuten von der Abhaltung eines 
Probejahrs befreit find und ſofort mit Ablegung der (pädagogiſchen) 
Lehramtsprüfung als ordentliche Lehrer angeftellt werden. 

Das im laufenden Jahre neugegründete pädagogifhe Seminar in 
Gießen unterſcheidet fih im Weſentlichen von dem oben genannten in 
Buda-Peſt bereits dadurch, daß es nicht mit fpeciellen Fachleminarien 
verbunden ift, daß es vielmehr nur ſolche Mitglieder aufnimmt, welche 
bereit3 das Lehramtseramen beftanden und die facultas docendi we— 
nigfteng in ihrem Hauptfadhe für alle Klaffen erlangt haben. Diejel: 
ben werden von dem Dirigenten des Seminars an das Gymnafium 
oder die Nealjchule überwieſen, an welchen Anftalten fie alddann in 
ganz gleiche Stellung, wie die Brobe-Candidaten („Lehramts-Acceſſiſten“) 
treten und 8—10 wöchentliche Unterrichtsftunden nah Anweiſung des 
betreffenden Schuldireftor8 ertheilen müfjen. Sie haben ihre gefammte 
Thätigfeit ihrer mweilern — mifjenfchaftlihen und praftiihen — Aus: 
bildung zu widmen und dürfen namentlich feinen andern Unterricht 
— ohne ausdrüdihe Genehmigung der Eeminardireltion — überneb-: 
men; dagegen erhalten fie aber auch 1800 Mark Stipendien für ihre 
einjährige Mitgliedfehaft und find vom Probejahr entbunden. 

Es ift aljo das’ ganze Jnftitut eigentlih nur eine Concentration 
des Probejahres auf eine Stelle unter befonderer pädagogifcher Leitung 
und — was nicht zu unterſchätzen ift — unter Fräftiger materieller 
Stütze, ſodaß der Candidat nicht nöthig hat, durch Privatunterricht 
jeine Eriftenz zu fichern, dafür aber auch feine beften Kräfte in dieſer 
Zeit für fih aufzubraucen. Beweiſe der guten Einwirkung des Se- 
minars, dag übrigend nur 3 ordentliche Mitglieder auf je ein Jahr 
aufnimmt und alfo nur einen tüchtigen Kern von Lehrern ausbilden 
jol, kann man bei der Neuheit der Einrichtung natürlich noch nicht 
erwarten. 

Einen entjehiedenen Gegenjag in mander Hinfiht zu dem eben 
befprocdhenen bildet das pädagogijche Seminar zu Leipzig. Die zwölf 
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ordentlichen Mitglieder find Studenten (des britten Jahres), haben ſich 
alfo noch für ihr Eramen vorzubereiten; ihr Stipendium beläuft fich 
auf 120 Mark für das eine Jahr ihrer Mitglievihaft und follen 
neben den regelmäßigen Discuffionen und Vorträgen, durch welche 
nicht bloß eine Ausbildung in der Pädagogik, fondern auch eine Ver— 
tiefung der wiſſenſchaftlichen Keuntniffe erzielt wird, auch praftifche 
Uebungen angeftellt werden, die „nach forgfältiger Vorbereitung mit 
(einzelnen?) Schülern zu halten“ find. Bedenklich ift es jedenfalls, daß 
bereit in die dreijährige Vorbereitunggzeit, in welcher ein zufünftiger 
Lehrer aller Anftrengung feiner Kräfte bedarf, um fich die für feinen 
Beruf nothwendigen wiſſenſchaftlichen Kenntniffe auch ausreichend an- 
jueignen, praktiſche Uebungen verlegt werden. Die guten Erfolge des 
Inſtituts in Leipzig dürften wohl mehr dem perfönlicden Einfluffe der 
trefflichen Dirigenten al3 der allgemeinen Einrichtung zu verdanfen fein. 

Unter allen Seminaren bat jhon jeit längerer Zeit ftet3 Die 
bejondere Aufmerkſamkeit aller Pädagogen auf fich gezogen dasjenige 
in Jena, ſowohl durch die Schwierigkeiten, welche der Direltor und 
Gründer deſſelben, Herr Hofrath Stoy, bei feiner Einrichtung zu über- 
winden hatte, ala auch durch die treffliden Erfolge, welche das Inſtitut 
aufzuweifen bat. Als bejondere Einrichtung gegenüber den bereits 
erwähnten Anftalten dürfte vor Allem aufgeführt werden die Uebungs— 
ſchule, welche eine Elementarjchule ift und an welcher unter Aufficht 
des Dirigenten und eines ihm als Affiftenten beigegebenen Oberlehrers 
von den Seminar:Mitgliedern alle Lehrerthätigfeit ausgeübt wird. 
Mit der Schule ift ein Seminarjchulgarten verbunden, an deſſen Eultur 
ih die Lehrer ebenfalls zu betheiligen haben und liegt das Haupt» 
gewicht der ganzen Einrichtung darin, daß die Seminarmitglieder nicht 
bloß in die Praxis des Schulunterrihtes, fondern auch in die 
Praris der Erziehung eingeführt werben; fie haben nicht blos, wie bei 
den meiften Seminarien, Unterricht zu ertheilen, fondern fie haben auch 
alle übrigen Theile der Erziehung zu leiten, fie find Glafjenlehrer, 
baben die Aufficht in der Kirche, beim Turnen, bei Wanderungen, bei 
der Gartenarbeit u. ſ. f. Es ift Mar, daß dieſe Einführung in die 
ganze erzieberifche und Lehrthätigkeit nur an ſolchen Seminaren möglich 
it, mit welchen befondere Seminarjhulen verbunden find, Ordentliche 
Mitglieder des Jenenſer Seminars find Candidaten der Theologie 
und des Lehramtes (aljo folche, die bereit ihr wiſſenſchaftliches Eramen 
beftanden haben), während Stwhirende nur außerordentliche Mitglieder 
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werden fünnen. Die trefflihen Leiftungen des Anftituts find allgemein 
anerfannt und bemeifen diejelben, daß es bei tüchtiger Anleitung recht 
wohl möglich ift, Lehrer für höhere Schulen au in Elementarjchulen 
in die Praris einzuführen. 

Es ift felbftverftändlih, daß von den nichtpreußiſchen Seminarien 
eine volftändige Ueberfiht mit Obigem nicht gegeben ift; ich erinnere 
bier beifpielsweife nur an die Seminare in Tübingen, Züri u. ſ. f. 
Ale ftimmen jedoch mehr oder weniger mit einer der beiprochenen 
Einrichtungen überein, fo daß für unfern Zwed eine noch meitere Be: 
tradtung der übrigen Seminare nicht von entjcheidender Bedeutung 
fein fann. 


III. 


Nachdem in den beiden vorhergehenden Abſchnitten die Verband: 
lungen der Bonner Conferenz und die Einrichtung der verſchiedenen 
pädagogiihen Seminare beiproden, bleibt nur noch übrig, daraus zu 
entnehmen, was am zwedmäßigften für das hochwichtigſte Ziel — der 
befjern pädagogifhen Porbildung der Lehrer für ihren wahrhaft edlen 
Beruf — geſchehen fann. Am leidhteften wird man diefe Frage be 
antworten, wenn man den ganzen, jet gebräuchlichen Bildungsgang 
eines Lehrers betrachtet und in den einzelnen Stadien diejenigen Punkte 
bervorbebt, die einer Aenderung bedürftig erfcheinen. Die erfte Bil- 
dung erhält der zufünftige Lehrer für die höheren Schulen auf dem 
Gymnafium — für einzelne Fäher (Mathematik, Naturmiffenichaften, 
neuere Sprachen) eventuell auch auf einer Nealihule 1. D. Erfüllen 
beide Anftalten ibren wirklichen Zweck, geben fie in Wahrheit ihren 
Schülern jene geiftige Neife, welche fie befähigt auch ohne die leitende 
und befjernde Hand des Lehrers nach der Abjolvirung des Abiturienten: 
eramens jelbftändig fich durch Lectüre, Arbeit und vorzüglich durch 
den Beſuch der Univerfität3:Borlefungen meiterbilden zu können, fo 
ilt die Vorbildung bis zu diefem Stadium eine gute. Einen entjchei- 
denden Einfluß auf diefe Frage bat jedenfall die innere Organifa- 
tionsfrage nit. Ich halte e3 für den zufünftigen Lehrer für völlig 
gleichgültig, ob er feine allgemeine Bildung und feine Befähigung zum 
jelbftändigen Weiterarbeiten und Fortbilden durch die klaſſiſchen Spra- 
ben oder mehr durch matbematifche naturwiſſenſchaftliche Studien er: 
langt bat, ſofern diefe unbedingt nothwendige Vorbildung nur erreicht 
ift. Zweifellos aber ift e3, daß ein Abiturient einer richtig geleiteten 


Realſchule erfter Drbnung diefelbe Befähigung zum Beſuch der Univer⸗ 
fität behufs Ausbildung zum Lehrfache befitt als ein Gymnaftalabitu- 
rient. Jener wird mindeftens ebenfo wohl im Stande fein, ſich durch 
eigenes Studium auch zum erfolgreichen Beſuch der Collegien über alte 
Sprachen vorzubereiten, wie der legtere für die neueren Sprachen, 
Mathematif und Naturwiffenihaften. Als wünſchenswerth — 
für die Realihulen aber als höchſt wichtig — muß es daher be- 
zeihnet werden, daß den NRealfhulabiturienten der un: 
bedingte Zutritt zu allen Studien der philoſophiſchen 
Facultät geftattet werde. Dagegen ift e8 als der Sache nicht 
entiprechend und des betreffenden Studiums geradezu unwürdig zu be 
zeichnen, wenn — wie dies früher zeitweile geichehen und anfallender 
Weife and heutzutage noch im ziemlich ansgiebiger Weife geſchieht — 
für das Studium der meneren Sprachen und für zukünftige Lehrer in 
denjelben der Nachweis der allgemeinen Bildung wicht verlangt reip. er⸗ 
laſſen worden ift. Kein Lehrer an einer höheren Schule darf nur eine 
reine Fahbildung haben und in feiner übrigen geiftigen Bildung felbit 
unter dem Niveau der Bildung der Schüler der oberen Klafien ftehn, 
in denen er unterrichten fol. Er fann dann nie jenen wahrhaft bil- 
denden und befruchtenden Einfluß ausüben, er fann nie feinen Unter: 
richt jo ertbeilen, daß dieſer als ein unentbehrlihes Glied eines har- 
monifhen Ganzen erjcheint. 

Der Uebergang von der höheren Schule auf die Univerfität, von 
dem Lernen unter Leitung und Aufficht der Lehrer zu dem freien jelb- 
ftändigen Arbeiten, zu dem Schaffen ohne fpecielle Anleitung Fann 
nicht ftörend oder nachtheilig wirken, jobald nur die beiden Anftalten 
— höhere Schule und Univerfität — auf diefen Uebergang gebührend 
Rückſicht nehmen. Leider ift dies nicht immer der Fall; vielfach wird 
noch der Brimaner nicht zur Selbftthätigfeit herangezogen, ſondern noch 
immer vom hohen Katheder herab wie ein Heiner Anabe behandelt, in 
ihm jede Regung nad freierer Entwidlung gewaltfam unterbrüdt; daß 
hierdurch ſehr leicht die Gefahr entiteht, daß der auf die Univerfität 
entlafjene Abiturient nur das Gefühl der Freiheit gegenüber dem 
Schulzwange in fih auffommen läßt und den Zmed des Befuches der 
Univerfität zunächſt aus den Augen verliert, ift klar. Doch liegt diefer 
Fehler, wo er noch auftritt, nicht in der Drganifation, fondern in der 
falfhen Handlungsweife. In gleicher Weiſe werden wohl auch auf 
der Univerfität Fehler gemadt. Schon der Name der Borlejungen, 
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welche angezeigt werden, bezeichnet häufig genug nicht den wirklichen 
Stoff, der behandelt wird. Um nur einige Beilpiele anzufübhren, er- 
mwähne ih die Thatfadhen, daß unter dem Titel „lateiniſche Gramma— 
tif" nur die freilih ausführlihe und vortrefflihde Behandlung des 
Alphabet, unter Erklärung irgend einer griechiſchen Tragödie nur die 
Erklärung von 200-300 Berfen verftanden worden ift. Dabei wirb 
auch häufig in den Vorträgen nicht genügend Rüdficht genommen auf 
den geiftigen Standpunkt, auf weldhem die Hörer nur ftehn Fünnen, 
Aus eigener Erfahrung erinnere ich mich eines vorzüglichen mathema- 
tiſchen Collegs, das feinem Titel nach für jeden beftimmt fein mußte, 
der eine ordentlihe Gymnafialbildung erlangt hatte und fih auf der 
Univerfität entweder für die mathematifhen Studien zunächſt meiter 
bilden oder doch feine Gymnafialfenntniffe erweitern und befeftigen 
wollte. Die erfte und zweite Borlefung fette aber bereits ſolche weite— 
ren Kenntniffe voraus, daß von 24 Studenten, welche das Colleg be— 
fegt hatten, nah der zweiten Borlefung nur noch drei den Beſuch 
fortjegten; diefe drei waren freilih ſchon im 5. Semefter, die aus- 
bleibenden 21 aber im erften. Dringend wünſchenswerth ift 
es daher — und zwar nicht blos für den zukünftigen Lehrer, ſondern 


auch für jeden andern Studirenden — daß die angezeigten Vor- _ 


lefungen aud in Wirklichkeit den Titeln derfelben ent- 
Ipreden und daß aub in der Behandlung des Stoffes 
vollftändig auf den geiftigen Standpunft der Zuhörer 
gebührende NRüdfiht genommen wird. 
Eine unabweisbare Forderung an die Univerfität ift 
& aber, daß bei der Auswahl der zu lefenden Eollegien durch freies 
Vebereinfommen der Herrn Profefforen die Beſtimmung getroffen wird, 
daß diejenigen Gollegien, deren Hören für die zufünfti«- 
gen Lehrer dringend erwünſcht refp. nothwendig ift, au 
in regelmäßigem Turnus gelefen werden. Jeder Student 
muß innerhalb 6 Semeftern an einer Univerfität doch griechiſche, la— 
teiniſche, franzöfifche, englifde Grammatik eventuell hören fünnen; er 
muß doch einige Schriftfteller wie Horaz, Tacitus, Livius, Salluft, 
Birgil, Ovid, Thufydides, Plato, Xenophon, Homer, die griehifchen 
Tragifer u. j. f. erflären hören. Während meiner 7 Semefter langen 
Studienzeit war feinmal ein Golleg über griehiihe Grammatik, über 
Virgil, Thukydides, Homer, Virgil, Euripides, feinmal ein folches über 
mathematiſche Phyſik (außer Dptif) u. ſ. f. angezeigt! Nur zweiſtün— 
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dige Publica wurden in je einem dreimonatlihen Sommerfjemefter über 
neuere Geometrie und Zahlentheorie gelefen! Wenn am Sitze ber 
Miffenihaft auf folde Disciplinen und folde Schulfchriftfteller fo 
wenig Gewicht gelegt wird, wo ſoll allddann die richtige Würdigung 
der einzelnen Zweige der Wifjenfchaft bei dem Studenten herfommen? 
Hier fann und muß die Univerfität mehr thun, in den Vorlefungen 
muß der Fünftige Lehrer auch die Wichtigfeit der einzelnen Zweige ber 
Wiſſenſchaft fennen lernen. Die Frage, ob die dreijährige Studienzeit 
zu verlängern oder etwa zu verkürzen fei, ift mit vollem Rechte von 
allen Rednern bei der Bonner Pädagogen:Eonferenz verneint worden. 
Die Zeit ift lang genug, um fi wiſſenſchaftlich für den zufünftigen 
Beruf vorzubereiten und würde eine Verkürzung derfelben nur auf 
Koften der wiſſenſchaftlichen Bildung möglich fein; aber fol in den 6 
Semeftern wirklih das Ziel eines gründlichen Erfaffens der Wiffen« 
Ihaften nad allen Seiten bin erreicht werden, jo bedarf es auch einer 
ſehr gewiſſenhaften Benutzung diefer Zeit, worauf die Abiturienten 
namentlich binzumeifen die Pflicht des Director und der Lehrer der 
Prima ift. 

Die Frage, ob bereits in diefer Zeit des Studiums praftifch durch 
bejondere pädagogiſche Seminarien die Lehrer für ihren Beruf vorbe: 
reitet werden follen, ift von den meiften in der genannten Conferenz 
anmwejenden Pädagogen, wie beit3 früher angegeben, verneint worden; 
nur ein Redner, Herr Nohl, Director der höheren Töchterſchule in 
Neuwied, erklärte ſich entfchieden dafür und bat derfelbe feinen voll- 
ftändig ausgearbeiteten Plan vorgelefen, der jedoch bei der Berathung 
— teil eben den Anweſenden unbefannt — unberüdfichtigt blieb. In 
einer bejonderen Schrift fommt er auf diefen Plan zurüd und führt 
ihn im Zetail aus. Wenn man felbft von der durch nichts gerecht- 
fertigten verlegenden Sprache abfieht — nad dem Büchlein giebt es 
außer dem BVerfafler in der ganzen Nheinprovinz feinen Director oder 
Profefjor, der von Pädagogik auch nur eine Ahnung bat — fo findet 
man doc jo wenig Begründung des vertheidigten Planes, dab man zu 
einer genaueren Widerlegung ſchwerlich zu fchreiten braudt. Die ganze 
Zeit des Trienniums hat der Fünftige Lehrer vollitändig nötbig, um 
ih für feinen Beruf mit der nothwendigen Wiffenfchaftlichkeit aus: 
zurüften. 

Vergleichen wir nur dasjenige, was von dem Gymnafial- oder 
Nealiul-Abiturienten gefordert wird, mit den Beftimmungen des Prü- 


fungs-Reglements für die Candidaten des höheren Schulamtes und es 
wird jeder fidh jagen müffen, daß ein junger Mann von mittlerer Be- 
gabung (von Genies kann feine Rede fein, denn wenn nur ſolche den 
Anforderungen genügen können, fo würden bald faft alle höheren Lehr- 
anftalten aus Mangel an Lehrern geſchloſſen werden müfjen) die ganze 
Kraft und die ganze Thätigkeit ausichlieglih der reinen Wiſſenſchaft 
widmen muß, um in dem ZTriennium die ihm geftellte Aufgabe zu be- 
wältigen. Ihm außerdem noch mehr zumutben, beißt ihn entweder 
unter der Laft erbrüden oder feine wiſſenſchaftliche Ausbildung in be: 
denklicher Weife flören. Man merfe bier nicht ein, daß e3 ja nur we- 
niger Stunden wöchentlich bedürfe, um die Studiofen in die Pädagogik 
praftiih einzuführen. Die Zeit, die er im Seminar oder in der 
Uebungsſchule zubringt, ift freilich gering, aber die Zeit, die er gebraucht, 
um getwifjenhafter Weife auch den gebotenen Stoff in fich zu verar- 
beiten und ſich zu eigen zu maden, ift wahrlich nicht gering. Die 
Schwierigkeiten einer Uebungsſchule halte ih auch nicht für unüber- 
windlich, aber um zu zeigen, zu welchen Ungeheuerlichkeiten unpraftifche 
Pläne führen, fei nur das eine erwähnt: es follen (nad dem Plane 
von Nohl) die Unterrichts: Hebungen (der Studenten) in den beiden 
unterften Klafjen oder an den weniger begabten Schülern der obern Klaſſen 
einer höheren Lehranſtalt ftattfinden; wie fol aber hier ein Lehrer 
der neueren Sprachen, der Gejchichte, der Mathematik, der Phyſik und 
Chemie oder des Griehifhen in die Praris des Unterrichtes mit Erfolg 
eingeführt werden? 

Zur Unterftügung bes Planes ſolcher pädagogiider Seminare ver- 
weit man auch auf die Erfolge, weldde von einzelnen joldder Anftalten 
erzielt worden find, Diefe liegen aber, wie wir früher ſahen, faft alle 
binter dem Triennium, und die Erfolge find ſchon um deshalb nicht 
maßgebend, weil in ihnen nur ein fleiner Bruchtheil der Fünftigen 
Lehrer vorbereitet wurde und alsdann freilich nur die befähigteren — 
niht aber die große Maſſe der Candidaten Aufnahme fand. Solche 
Inftitute, wie das Seminar in Jena, das zweifellos die bejten Erfolge 
von allen Seminarien aufzumweifen bat, verdanken diejelben in erfter Li- 
nie der eminenten pädagogiſchen Begabung ihrer Dirigenten, wie des Pro— 
feſſor Stoy; ich möchte dieſes Inſtitut eine Schule Stoy’3 nennen, 
glaube aber nicht, daß es leicht fein wird anderwärts ohne einen fol: 
hen Dirigenten auch nur annähernd befriedigende Nefultate mit der 
ganzen dem Lehrerftande ſich widmenden Jugend zu erzielen. 
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Die Beiſpiele, die man aus andern Facultäten hernimmt, um die 
praktiſche Beſchäftigung der Philologen und Mathematiker während der 
Studienzeit plauſibel zu machen, hinken ſehr. Würde man je während 
des akademiſchen Trienniums einem Juriſten erlauben, bereits als 
Richter zu fungiren und Recht zu ſprechen, während er mit dem wiſ— 
ſenſchaftlichen Material noch unbekannt ift? Die gefammte Thätigfeit 
des Mediciners, der nur einzelne Krankheitsfälle nach einander zu be- 
handeln bat, ift mit derjenigen des Schulmannes, der die ganze Seelen- 
tbätigfeit einer ganzen Klaſſe event. Schule gleichzeitig zu überwachen 
und zu leiten bat, gar nicht zu vergleihen. Dabei wird jener eben- 
falls erft dann in der Klinik in die Praris eingeführt, wenn er dur 
feine vorangegangenen Studien ſich bereit3 die nothwendigen wiſſen— 
Ihaftlihen Kenntniffe angeeignet hat; er bat freilih nur ein Eramen 
(abgejehen vom rein wifjenfchaftlihen Tentamen philosophicum) gleich— 
jeitig über feine wiffenfhaftlihe Befähigung und feine praftiihen An: 
ſchauungen abzulegen. 

Ein Umftand, ber ferner ſchwer ins Gewicht fällt und der gegen 
die Einführung in die Praris während der Studienzeit fpricht, ift aber 
der, dab in dem Falle der Vereinigung der praftifhen und wiſſen— 
Ihaftlihen Ausbildung felbftverftändlich auch diefe praftifchen Anleitun- 
gen aus nahe liegenden Gründen in die Hände der Univerfität3-Pro- 
fefjoren gelegt werden müßten. Lebtere find aber nur Vertreter der 
Wiſſenſchaft; fie haben als foldhe viel geleiftet und die Achtung der 
ganzen gebildeten Welt der deutſchen Wiſſenſchaft erworben. Wenn 
num auch viele derjelben früher felbft praftiihe Schulmänner geweſen 
find, fo liegt ihnen doch jeßt die Praris fern und es hieße fie ihrem 
eigentlihen mwahren Berufe, der Pflege und Fortbildung der reinen 
Wiſſenſchaft entfremden, wollte man ihnen zumutben, auch die praftifche 
Thätigfeit zu übernehmen; es würde ihnen zweifellos große Mühe foften, 
mit ihren höheren Anfchauungen herabzufchreiten und fich in die Geficht3: 
punkte der erſten Anfänger der Praris binein zu leben. ch glaube 
nicht, daß wir auf diefem Wege zu tüchtigen Lehrern gelangen würden. 

So bin ih denn mit der Majorität der Bonner Berfammlung 
volftändig dahin einverftanden, daß — wie auch Profefjor Meyer in 
feiner erften Thefe jagt — das akademiſche Triennium für die zu- 
fünftigen Schulmänner nur die „theoretifch wiſſenſchaftliche Vorberei— 
tung“ zur Aufgabe bat. Die Löfung diefer Aufgabe wird weſentlich 
dur gut geleitete wifjenfchaftlide Seminarien in den verjchiedenften 
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Disciplinen gefördert werden. Einen Wunſch möchte ich hier aber wol 
noch anbringen, daß nämlich in den Seminarien, wie an der Univer— 
ſität ſelbſt mehr Gewicht auf die Geographie — dieſes Stiefkind der 
Schulen und Univerſitäten — gelegt werde und daß neben der Expe— 
rimental⸗Phyſik für die Mediciner auch ein Colleg eingerichtet würde, 
in welchem ähnlich wie bei den Chemikern die künftigen Lehrer der 
Phyſik auch das Experimentiren gelehrt werde. Das Verſtändniß der 
Apparate in ihrer Zuſammenſetzung und das rationelle Erperimentiren 
ift ein jehr weſentlicher Theil der wiſſenſchaftlichen Phyſik, der leider 
bis jet bei den Gandidaten des höheren Schulamtes gänzlich vernach— 
läffigt worden ift. 

Das akademiſche Triennium und die wiſſenſchaftliche Vorbildung 
der zufünfligen Lehrer finden ihren Abſchluß in dem Staatseramen, 
das gemäß des Neglements vom 12. December 1866 ftattfindet. Letzteres 
bildet einen ſehr wefentlihen Fortihritt gegen die Vorzeit ſchon da— 
durch, daß die fogenannte Probelection weggefallen if. Es erfennt 
dadurch das eben vertheidigte Princip ausdrüdlih an, daß die Univer: 
fitätszeit nur der Wiffenfchaft gewidmet fein fol. Freilih enthält das- 
jelbe no einige Beftimmungen, deren Aenderung wol wünſchenswerth 
ericheinen. Zunächſt ift die Eintheilung der Zeugniffe in drei Grade 
von zweifelhaftem Werthe. Mir ericheint es aus nahe liegenden Grün: 
den beſſer nur zu jagen, der Gandidat hat in den und den Fächern 
die wiſſenſchaftliche Befähigung, Unterricht bis zu einer gewiflen Klaſſe 
zu ertbeilen. Alsdann ift freilih das Zeugniß nur auszuftellen, wenn 
der Gandidat in feinem Eramen nicht blos das pofitive Wiffen jondern 
auch jene Sicherheit und geiftige Gewandtheit gezeigt hat, die ihn be- 
fähigen, das Erlernte jederzeit unter den verjhiedenften Berhältnifien zu 
verwertben und anzuwenden; namentlih muß er auch in der theo- 
retiihen Pädagogik, in deren Geſchichte und in der Geſchichte der Phi- 
loſophie gründlide Kenntnifje nachweilen. Dagegen kann man bon 
dem Nachweis der fogenannten allgemeinen Bildung abjehen. Ein 
tüchtiger Schüler hat ja fie bereits durch fein Abiturienteneramen ge— 
zeigt. Für die facultas docendi in der Geographie ift weſentlich 
nur der biftorifch-geograpbiiche Theil in dem Reglement in Betracht ge— 
zogen; bier ift dringend nothwendig, daß ein Lehrer der Geographie 
auch genügende mathematiſche und naturwiſſenſchaftliche Kenntniffe be: 
fite, um den Unterricht auh im Zufammenhange mit den Naturwiſſen— 
haften ertheilen zu Fünnen. Andere fromme Wünſche unterdrüde ich 
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hier um ſo lieber, da ſie mit der Frage der Vorbildung der Lehrer 
nicht direct im Zuſammenhange ſtehen. 

Nachdem der Candidat ſeine wiſſenſchaftliche Befähigung für ſein 
Fach bewieſen, ſoll er eigentlich ſein Probejahr abhalten und in dieſem 
in die Praxis eingeführt werden. Statt deſſen iſt in den letzten Jahren 
— aus Lehrermangel — meiſt der Candidat direct commiſſariſch be— 
ſchäftigt worden. Viele Directoren und nicht die ſchlechteſten haben 
die Methode, den jungen Mann ohne weitere Anleitung direct fich ſelbſt 
und feinem pädagogiſchen Tact zu überlafen; fie werfen, um mich eines 
trivialen Vergleichs zu bedienen, den Kandidaten ins Wafjer, um 
Ihwimmen zu lernen. Wer das Gejhid bat, lernt auch nach einigen 
täppiſchen und linkiſchen Berfuchen ſich über Waffer halten und ſchließlich 
wohl auch bei genügender Ruhe regelmäßig ſchwimmen. Aber das ift 
ein Erperiment, welches nicht immer gelingt, fondern au ſehr oft 
mißlingt. Wie viele Lehrer find nicht Schon durch dies Verfahren zu 
Grunde gegangen, zu elenden Pfufchern berabgefunfen, melde ihre 
Stunden fih und den Schülern zur Laft ohne eine Spur von geiftiger 
Friſche und Thätigfeit ableiern, die in ftetem Kampfe mit den erften 
Örundprincipien der Didaktif und der Disciplin liegen. Es ift freilich 
eine jehr jchwere Zumuthung für den Direktor einer großen Anftalt, 
neben allen laufenden Arbeiten, den zahllofen Schreibereien, den jteten 
Nevifionen des Unterrichtes, der Hefte, der Klafjenbücher auch noch 
jeitweile mehrere junge Sandidaten, die noch gar feine praktiſchen Er- 
fahrungen befigen, in die Lehrthätigkeit einzuführen, ihnen -dven Drga- 
nismus der Anftalt, die Eigenthümlichfeiten derjelben — namentlich 
in Bezug auf die geiftigen Anlagen der Schüler — die fpeciellen 
Lehrpläne, die Methoden des Unterrichtes, die Handhabung der Disci- 
plin u. ſ. f. verftändlich zu machen. Und doch ift dies jo dringend nöthig. Es 
giebt einzelne gut begabte pädagogifhe Naturen, welche von felbit ſich 
taih in die Berhältniffe hineinfinden und mit Tact auch das Richtige 
ftet3 zu treffen willen; aber das find die Ausnahmen und die meiften 
jungen Lehrer bedürfen dringend der fteten lenkenden Hand eines er- 
fahrenen Pädagogen, der fie mit den fehwierigen Fragen der Erziehung 
und Belehrung vertraut macht und der fie zu der geordneten wohl: 
durchdachten Thätigfeit anleitet. Der jekige Modus, der directen von 
der Theorie zur Praris unvermittelten Einführung des jungen Lehrers 
in das Schulamt, ift jo unpädagogiſch wie möglih und läßt fich feine 
Erifteng nur durch den großen Lehrermangel entihuldigen. Eine 





— 


Aenderung zum Beſſern muß eintreten und kann nur die Frage ſein 
„wie geſchieht dies am beſten?“ Nach dem Früheren waren die Mei— 
nungen auf der Bonner Conferenz in dieſer Hinſicht getheilt und zwar 
machten ſich drei Richtungen geltend: 

1. Das Probejahr iſt in ſeiner früheren Form als ſolches bei— 
zubehalten (natürlich nicht mit commiſſariſcher Beſchäftigung). 

2. Die Candidaten werden in kleinerer Zahl zur Abhaltung des 
Probejahres an beſtimmte von beſonders tüchtigen Pädagogen geleitete 
Anſtalten überwieſen. 

3. Die Einführung in die Praris erfolgt in beſonderen — nad 
der Univerfitätszeit liegenden Seminarien. 

Was zunächſt die früher gebräuchliche Handhabung des Probejahres 
betrifft, fo find gegen fie doc einige Bedenken zu erheben. Zunächſt 
meldet fi der Gandidat zur Abhaltung feines Probejahres an dem- 
jenigen Drte, der ihm für jeine Privatverhältnifje als der angenehmite 
reſp. der vortbeilhaftefte erfcheint, und das Intereſſe, unter vecht 
tüchtige pädagogiiche Leitung zu fommen, fpielt meift gar feine oder 
doch nur eine unbedeutende Rolle. Und da kann es leicht vorlommen, 
daß er für das wahre Wohl feiner Zukunft grade den verfehrteiten 
Plag wählt. Er bat ja felbft noch nicht die richtige Einfiht und die 
Kenntniſſe, um die Anitalt herauszufinden, welche für feine Entwidelung 
die bejte und vortheilhafteſte if. 

Seder Direktor bat feine Eigenthümlichkeiten und nicht jeder 
Candidat findet an ihm den richtigen pädagogijchen Leiter. Sodann ift 
es nicht gut, wenn der junge Lehrer nur den Organismus einer Art 
von Anjtalt kennen lernt, er muß vor feiner vollen Bejhäftigung ſo— 
wohl Gymnafien als auch Realjchulen kennen lernen; er muß die 
Methodik des Unterrichts eben von den verjchiedenen Seiten erfafjen. 
Dazu ıft ein Jahr an einer Anftalt ungenügend. 

Die beiden andern oben angeführten Vorſchläge laufen im Weſent— 
lihen auf eines heraus; es follen mehre rejp. alle Gandidaten 
einer Provinz unter die fpecielle Leitung anerkannt tüchtiger Pädago« 
gen kommen, welde fie in die Praris einführen. Gegen die Semi- 
narien als jolde d. h. die Concentrirung aller Schulamtsfandidaten 
auf einen Platz — jedenfalls ohne Internate — lafjen ſich aber auch 
ſchwer mwiegende Bedenken geltend machen. Ich ſpreche nicht von der 
Schwierigkeit der Beſchaffung geeigneter Seminarjhulen, die ſich wohl 
heben lafjen würde; wohl aber jehe ich eine große Gefahr in der Uni- 
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formirung des ganzen Lehrerſtandes. Jeder hat ſeine beſondere In— 
dividualität und mit derſelben Methode, mit welcher ein Lehrer vor— 
treffliche Leiſtungen erzielt, vermag ein zweiter auch gar nichts. Me— 
thoden, die an manchen Orten mit großem Glücke und den beſten Er— 
folgen angewandt werden, würden an andern Anftalten geradezu ver: 
derblich wirken. Ich erinnere bier nur an das Gertiren, an die jog. 
botanifhen Ereurfionen u. j. f. Ein Seminar würde uns aber auf 
die Dauer nur Lehrer von einer pädagogiihen Richtung liefern. 

Dazu fommt die Frage, wo follen die Seminarien eingerichtet 
werden? Am Site der Univerfität, mit dieſer verbunden, am Sitze 
des Provinzial-Schul:Collegiums oder in einer bejonderen andern 
Stadt mit jelbftändiger Einrichtung? Den Provinzial-Schulräthen kann 
wohl Niemand ernftlih neben der furchtbaren Arbeitslaft, die fie jet 
ſchon haben und die fi noch täglih mehrt, noch die Leitung eines 
pädagogiihen Seminars zumuthen wollen. Die Profefjoren der Uni: 
verfität find aber ebenfalls wie bereit3 erwähnt, meiſtens — mit 
rühmlichen Ausnahmen — nicht geeignet, in die Praxis der Schule 
einzuführen. Und ein bejonderes, für fich beftehendes Seminar würde 
erſt recht der Gefahr der Einfeitigfeit und der Methodenreiterei aus— 
gejegt jein. 

So bleibt denn nur der lebte Weg offen, derjenige der Weber: 
weilung der Candidaten zunädit an einzelne Anftalten in kleineren 
Gruppen von 3 bis höchſtens 4. Es ift alsdann aber auch Borforge 
zu treffen, daß der Director Erleichterung in feinen übrigen dienftlichen 
Pflihten erhält; namentlich ift dies möglid durch Gemäh- 
rung von Schreibhülfe für die zablreihen johriftlihen Arbeiten; an 
vielen Anftalten hat der Director alle Berichte, alle Lilten, wie Schul: 
geld Hebeliften, Impfliſten (welch' letztere ficher nicht in das Reſſort 
der Schule fondern der Sanitätspolizei gehören) anzufertigen und noch 
dazu ſelbſt abzujchreiben — außerdem müſſen dem Direktor auch an- 
erfannt tüchtige Lehrkräfte zur Seite ftehen, die geeignet find, ihn bei 
dem nicht leichten Amte der Einführung der Candidaten in die Praris 
in geeigneter Weije zu unterjtügen. Um jo mehr muß dies der Fall 
jein, al3 ja der Director jelbit die Gandidaten nicht in alle Discipli: 
nen volljtändig jo, wie es gejchehen fol, einführen kann. Dagegen 
bat er die Verpflichtung, mit den Gandidaten in ähnlicher Weife, wie 
dies in den Statuten der verjchiedenen pädagogiichen Seminarien aus- 
drüdlih angeordnet wird, bejondere pädagogische Conferenzen unter 
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Buziehung der geeigneten Lehrer zu halten, in denen jomohl die allge- 
meinen Organifationsfragen als auch die jpeciellen Fragen über Me- 
thodik der einzelnen Unterrichtszweige, über Disciplin u. ſ. f. behandelt 
werden. Die Candidaten haben zunähft in den vom Director ihnen 
feftgefegten Unterrihtsftunden zu bofpitiren und jpäter unter Anleitung 
der Lehrer einzelne Stunden Unterricht zu ertheilen. Die Schwierig: 
feiten auch bei diefem Syſtem find nicht zu unterfhägen, vorzüglich 
muß die Art der Einführung höchſt vorfichtig und mit Sicherheit und 
Geſchick geſchehen, damit namentlich bei großen Klaffen nicht das An— 
jehen der Gandidaten, die den Schülern gegenüber als Autorität gelten 
müffen, geſchwächt wird. 

Zweifellos aber können bei gutem Willen und umfihtigem Handeln 
die jungen Lehrer in ihr Amt auf diefem Wege mit gutem Erfolge 
eingeführt werden. Dies erfte Jahr — in welchem gleichfam kleine 
Seminarien an verfchiedenen Drten für die Gandidaten eingerichtet 
find — gilt für diefe letztern als Probejahr. Im zweiten Jahre find 
diefelben alsdann als commifjarifche Lehrer — mwomöglid an einer 
Realſchule, wenn fie vorher an einem Gymnafium waren und umge- 
fehrt, um die verjchiedenen Drganifationen fennen zu lernen — an 
einer anderen Anftalt zu bejchäftigen (natürlich gegen Nemuneration, 
da jede Arbeit ihres Lohnes werth ift). Nur ausnahmsweiſe dürfte 
ein Gandidat an derjelben Schule in beiden Jahren verbleiben. Auch 
in diefem zweiten Kurſe hat der Director ſich der jungen Lehrer an— 
zunehmen, fie zurecht zu weiſen, ihnen in jeder Beziehung ein guter 
Berather zu jein. 

Nah Ablauf diefer beiden Einführungsjahre hat alsdann eine 
zweite Brüfung ftattzufinden, die fih aber nur auf praktiſche pädago— 
giihe Fragen bezieht. Zwei Jahre find nad der Studienzeit voll» 
ftändig hinreichend, fid — ſofern nur die wiſſenſchaftliche Vorbildung 
nicht ſolche Lüden hatte, daß auf Vertiefung und Erweiterung des 
Willens ein irgend erheblicher Theil der zwei Jahre noch zu verwen: 
den war — die für einen Lehrer dringend nothiwendigen praktiſchen 
Kenntniffe über pädagogiihe Fragen zu erwerben. Sofern freilih ein 
Candidat dieſe Kenntniffe noch nicht bat, kann er dies praftifhe Exa— 
men erft nah dem dritten Jahre ablegen. Daſſelbe muß felbitver- 
ftändlich nicht vor Profefforen der Univerfität, fondern vor praftiiden 
zu jedem Examen befonders berufenen Schulmännern und den Pro: 
vinzial-Schulräthen gemacht werden. Erſt durch das von diejer Com— 
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miffion ertheilte Zeugniß erhält der Gandidat die Fähigkeit zur des 
finitiven Anftellung. 

Vorſtehend habe ich mir erlaubt, die durch die Bonner Gonferenz 
in alljeitige tiefer gehende Anregung gebrachte Frage über die Vor- 
bildung — namentlih die praktiſche — der Lehrer für ihren Beruf 
nah dem augenblidlihen Stand zu beleuchten und die Nefultate jener 
Conferenz zufammenzuftellen. Ich kann jedoch nicht ſchließen, ohne noch 
zwei Fragen, welche direct mit der bier behandelten zwar nicht in Ver— 
bindung ftehen, aber doch indirect durch richtige Löfung fördernd auf 
die Heranbildung eines nah allen Seiten bin tüchtigen Lehrerſtandes 
einwirfen, zu erwähnen: das ift die Frage der jorialen Stellung der 
Lehrer und die Berehtigung der fpeciell nationalen neben der rein all: 
gemeinen Bildung. Die Univerfität, die Pflanzjtätte der Wiſſenſchaften 
und auch die Bildungsftätte unferer Lehrer, melde aljo einen hoben 
Einfluß auf die Heranbildung einer vaterlandsliebenden Jugend aus- 
übt, kann duch allgemeine für Studirende aller Berufsarten beftimmte 
biftoriiche Vorträge, namentlich auch aus dem Gebiete der neuern preus 
Biich-deutihen Geſchichte jehr viel zur Verbreitung wahrhaft nationaler 
Gefinnung beitragen. Der Staat kann aber auch feinerjeit3 zu der 
Hebung der focialen Etellung der Lehrer noch viel, jehr viel thun. Eine 
ſolche Hebung derjelben würde e3 mit der Zeit herbeiführen, daß das 
gefammte Bublicum ſtets in den Schulen die Pflanzitätten — nicht blos der 
Berechtigungen zum Studium oder zum einjährigen Dienfte — fondern 
- der wahren Geiftes- und Herzenzbildung, die Brennpunkte des geifti- 
gen und nationalen Lebens und in den Lehrern in Wirklichkeit die Träger 
der Gultur erblidte. Dann wäre auch die hohe Aufgabe der Schule 
jehr erleichtert, nach allen Seiten hin den Segen allgemeiner und na- 
tionaler wahrer Bildung zu verbreiten. 

Trier. Dr. Dronte. 


III. DBenrtheilungen und Anzeigen. 


Eins! Zweite Auflage. Berlin, Ludw. Raub. 88 Seiten. Preis M. 1, 50 Pf. 


Im verfloffenen Jahr ift ein Büchlein in zweiter Auflage erjchie- 
nen, das bisher weit weniger Beachtung gefunden bat, al3 es verdient. 
Es ift von Ludwig Graf von Pfeil verfaßt und führt den kurzen Titel: 

Päüdagogifches Ardiv. Baub XIX. (1,) 1877 3 


u 3 


„Eins!“ Die erfte Auflage hatte der Provinzial-Schulrath Bormann 
eingeleitet; zu der zweiten bat der Verfaſſer jelbjt das Vorwort ge: 
Ihrieben. Er bemerkt darin, die neue Auflage enthalte feine Verän- 
derungen, nur einige Zufäße, und fügt dann Hinzu, jo weit feine Er- 
fahrung reihe, hätten die in dem Buche vertretenen Grundjäße fich 
überall bewährt, und fie würden auf öffentlihen Schulen fi noch weit 
leichter durchführen lafjen, als beim häuslichen Unterrichte. 

Db dieſe Behauptungen durchaus richtig find, darüber läßt ſich 
ftreiten. Aber jedenfall3 nimmt, wie Bormann in feinem Vorworte 
zur erjten Auflage bemerkt, die Schrift des Grafen Pfeil ein dop— 
pelte3 Intereſſe in Anſpruch: zunächlt dies, daß die darin gebotenen 
Erfahrungen und Rathſchläge nicht von einem Pädagogen von Fach, 
jondern von einem feinen Weltmann berrühren, der inmitten einer 
zahlreihen Familie fi in der Lage befand, die Ausbildung feiner 
Kinder unmittelbar unter feinen Augen und unter feiner vielfeitigen 
Mitwirkung durch Hauglehrer zum Abſchluß bringen zu laſſen; dann 
aber ein noch größeres Intereſſe durch den Grundſatz jelbit, welchen 
der Berfaffer bei dem von ihm und unter feiner Leitung ertheilten 
Unterricht befolgt bat, und den er jelbft durch den Titel feiner Schrift 
treffend bezeichnet. 

Unter jolden Umfjtänden iſt das Pädagogiſche Archiv wohl ein 
geeigneter Platz, um auf die Schrift aufmerfjam zu machen; wir 
werden aber an diejer Stelle vorzugsweile das hervorheben, was für 
öffentlihe Schulen, und namentlich für öffentlihe höhere Schulen das 
meijte Intereſſe hat. Deshalb übergehen wir die Paragraphen 1 bis 
38, obgleih fie viele Bemerkungen enthalten, welde aus jcdharfer 
und forgfältiger Beobadhtung hervorgegangen find und daher Eltern 
und Hauglehrern zur Erwägung empfohlen jein mögen, und. obgleich) 
mehrere, namentlih 11 (über Angeberei), 12 (über Wahrhaftigkeit), 
15 (über Gehorſam), 16 (über Gerechtigkeit) und 25 (über den Ehr- 
geiz) auch für öffentlihe Schulen ihre Bedeutung haben; und wir 
unterfuden aud in feiner Weile, ob alle in jenen Baragraphen ent- 
baltenen Bemerkungen und Rathſchläge, zum Beilpiel der Rath auf 
Seite 8, wenn die Wahrjcheinlichkeit einer Lüge jehr groß fei, diefelbe 
als erwieſen anzunehmen und das Kind zu züchtigen, die unverjchuldete 
Strafe werde diejelbe Wirkſamkeit haben wie eine verjchuldete, und 
ebenjo einige Säße auf Seite 10, durdaus richtig find. 

Mit $. 29 beginnen die Bemerkungen über den Unterriht. Der 
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Verfaſſer will den erſten Unterricht, und ebenſo ſpäter jeden ſchwieri— 
gen Unterrichtsgegenſtand, im Spätherbſt begonnen wiſſen, weil den 
Sommer über alle Kinder ſchlechter lernen. Wer als Lehrer die 
Schuljahre bald zu Oſtern, bald zu Michaelis begonnen oder Gelegenheit 
gehabt hat, Wechſel-Coeten zu beobachten, wird obige Begründung 
unterjchreiben, ohne deshalb gerade für den Anfang des Schuljahres 
im Spätherbfte zu ſchwärmen, der auch feine wejentlihen Bedenken hat. 
Das Zwedmäßigfte für Schulen würde eben fein, was jegt mehr und 
mehr von allen Seiten erftrebt wird, das Schuljahr mit dem bür- 
gerlihen Jahr in Uebereinftimmung zu bringen und aljo im Januar 
zu beginnen. 

Der 8. 30 beichäftigt fih mit der Schonung der Kräfte als einer 
unerläßlihen Bedingung des Erfolges im Unterrihte. Der Verfafler 
glaubt nicht an Trägheit der Kinder, wo nicht Krankheitsurfachen vor- 
banden find, Er hält Trägheit des Schülers in der Negel für den 
naturgemäßen Widerftand gegen ein zwedwidriges Verfahren. Entwe- 
der jei die Anjtrengung des Schüler eine übermäßige, oder die Un— 
terrihtsmethode jelbit fehlerhaft, oder Beides jei der Fal. Mögen 
darüber diejenigen nachdenken, welche in den Vorſchulen höherer Lehr- 
anftalten den Schülern eben jo viel Unterrichtsftunden auferlegen, ala 
aus anderweitigen Gründen in den unteren Klaſſen öffentliher Volks— 
ihulen vorläufig leider noch meiſtens geſchehen muß. Sie heben da- 
durch jene Bortheile, aus denen allein die Berechtigung von Vorſchulen 
ſich herleiten läßt, zum größten Theile auf. 

Der 8. 31 beichäftigt fi im Einzelnen mit der Zeit, welche man 
auf den Unterricht verwenden kann und muß. 

Der $. 32 ftellt fodann den Grundfag auf, von welchem der 
gräfliche Verfaffer in feiner ganzen Anordnung des Unterrichtes ausgeht. 
Theilung der Arbeit bringt die größte Maffe der Produkte neben der 
größten Vollkommenheit derjelben hervor — diefer Sat gilt, wie der 
Verfaſſer meint, in gleihem Maße von der Wiſſenſchaft und insbejon- 
dere auch vom Unterridhte. Aljo: Eins nah dem andern! Aber aud 
innerhalb der einzelnen LUnterrichtsfächer gilt es, nach $. 33 eine 
Theilung vorzunehmen und zwar nicht bloß mechanisch, fondern vielmehr 
logisch. 

Was in den nädhften Paragraphen behandelt wird, ergiebt ſich 
aus ihren Weberjhriften: das Gedächtniß — Wiederholung — Dent- 
übungen — Ausbildung des Geiftes — Selbftthätigkeit, Vorträge — 
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Strafen. Wir empfehlen fie zu aufmerkjamer Lectüre der Collegen: 
diefelben werden darin manches finden, womit fie übereinftimmen, au— 
bered, was zum Widerſpruche reizt, jedenfalls aber vieles, was zur 
Veberlegung Anlaß giebt. 

Hierauf geht der Berfaffer zu den einzelnen Unterrichtsfächer n 
über. In $. 40 behandelt er die Religion, in $. 41 fodann das 
Leſen. Er zieht dem Lautiren das gewöhnliche Buchftabiren vor. Aus 
dem Leſenlernen durch Lautiren leitet er den Umftand ber, daß jetzt 
jehr viele jungen Leute nicht orthographiſch ſchreiben. Auch glaubt er, 
die Gewohnheit, beim Lautiren zu früh über die einzelnen Buch jtaben 
wegzubliden, um das ganze Wort aufzufaflen, verhindere es, den Buch: 
ftaben die nöthige Aufmerkjamkeit zu schenken und daher fertig leſen 
zu lernen. Im Schreiblefen fann er deshalb für das Deutjche feinen 
Bortheil erkennen, weil unfere gedrudten und gejchriebenen Lettern 
nicht gleich find. Die Erwägung diefer Gründe und Bedenken über: 
laffen wir denen, welde ſich längere Zeit mit dem erfien Unterricht 
im Leſen bejhäftigt haben, und find bierzu um jo mehr veranlaft, 
als der Verfaffer eingefteht, das Schreiblefen nicht verfucht zu haben, 
weil e3 in jein Syſtem nit paſſe. Richtig ift es, die Vorzüge des 
Schreibleſens werden in deutihen Schulen erft dann vollftändig ber- 
vortreten, wenn wir die jogenannte lateiniſche Schrift allgemein an- 
genommen und uns entihlofjen haben, eine rein phonetiſche Necht- 
ſchreibung durchzuführen. Werden wir dahin jemals gelangen? Der 
Schulmann bat an diefer Frage ein bejonderes Intereſſe, weil er am 
beiten weiß, meld’ ungemeiner Zeitgewinn damit verbunden wäre. 
Aber er kann freilih nicht wünjchen, daß wir auf dem Wege der 
Berliner orthographiſchen Konferenz dahin gelangen. Dadurch würde 
nur die Verwirrung in die Schule hineingetragen. Entweder radikale 
Aenderung, oder Beibehaltung des Beftehenden. 

Doch kehren wir von diejer Abjchweifung zu unferm Büchlein 
zurüd, Indem wir auf die weiteren Bemerkungen in $. 41 fowie 
auf die in $. 42 (Stottern), 43 (Orthographie), 44 (Schreiben), 45 
(Soncepte) und 46 (Gedichtefagen) blos hinweiſen, heben wir aus 
$. 47 (deutſche Vorträge und Aufſätze) wenigſtens das hervor, daß 
der Verfaſſer fich mit Entihiedenheit gegen den frübzeitigen Webergang 
zu freien Aufjägen ausſpricht. Die Gejhichte ($. 48) bildet in dem 
Syſteme des Grafen Pfeil feinen bejonderen Unterrichtögegenftand ; 
dagegen iſt Geſchichte der fait ausſchließliche Lehrjtoff, welcher jedem 
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Unterricht in der Mutterfpradhe jowie in fremden Spraden zu Grunde 
liegt. In welcher Weije der Berfaffer dies begründet und durchführt, 
möge man in dem Büchlein nachlefen. Wenigftens theilweife jollten 
wir, wie Referent ſchon vor Jahren in einer Directoren-Gonferenz 
ausgeführt bat, in unjeren öffentlihen Schulen ähnlich verfahren. 

Der 8. 49 handelt von der Metrif. Im $. 50, vom Rechnen, 
zeigt fi der Verfaffer ebenfo confervativ, wie in dem ‘Paragraphen 
über das Lefen. Er erklärt fih mit Entfchiedenheit gegen die jeßt 
berrfhende Methode, alle vier Spezies innerhalb eines beftimmten 
Zahlenkreiſes zu gleicher Zeit zu lehren. Wir find nad den Beobad)- 
tungen und Erfahrungen, die wir namentlihd in Vorſchulen gemadt 
haben, nicht ganz feiner Anficht, glauben auch nicht, daß jene Methode 
in Widerſpruch mit feinem oberften Grundſatze ftebt, laſſen dieje unjere 
Anfiht aber auf ſich beruhen, und empfehlen die übrigen Bemerkungen 
des Verfaflers über das Nechnen den Lehrern diejes Faches zur Er- 
‚ wägung. 

Mit 8. 51 beginnen die Betrachtungen über die Spraden. Der 
Verfaſſer läßt die erfte fremde Spradhe vor dem Rechnen erlernen. 
Dies mag in einem Privatunterrichte manches für fih haben; für das 
Öffentliche Echuiwejen macht der Zufammenhang der höheren Lehran- 
falten mit den niederen eine ſolche Einrihtung unmöglich. 

Der Verfafler ftellt hierauf die Frage: Welde Sprache joll man 
zuerft lehren? Nach feiner Anfiht muß es eine neuere fein: weil fie 
dem gewohnten Verftändniß näher fteht, weil fie darum und an fid 
weit leichter, weil fie für den praktiſchen Gebrauch wichtiger ift, endlich) 
weil die romanifhen Spraden für die Erlernung des Latein eine un- 
gleich befjere Vorbereitung find, al3 umgekehrt diejes für jene. In einer 
Anmerkung citirt er hierfür die Bemerkung Franklin’s: „Es ift freilich 
leiter, wenn wir auf der oberften Stufe einer Treppe ftehn, hinabzuſtei— 
gen, als von unten hinauf; aber hinauf gelangen wir gewiß leichter, wenn 
wir mit der unterften Stufe beginnen;“ und fügt feinerfeit8 binzu: 
Wenn wir auf der oberften Stufe nichts zu fuchen haben, fo ift der 
Weg über diefe zu einer tieferen doch gewiß ein Umweg. Die weitere 
Vegründung mag derjenige, welcher fih für die Frage intereffirt, in 
dem Buche ſelbſt nachlefen; wir bemerfen nur no, daß für den Ber: 
faffer feine Einrichtung eine nothwendige Folgerung aus feinem oberften 
Grundjage ift. Neuere Sprachen werden nämlih mit Recht meit 
früher gelehrt, als das Latein erlernt if. Da es nun dem Berfafler 
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als zweckwidrig erfcheint, zwei Sprachen zugleich zu lehren, die Er- 
lernung des Latein vor Beginn des Franzöfischen aber nicht ausführbar 
ift, während das Umgefehrte fehr wohl angeht: jo bleibt Schon darum 
nicht3 übrig, als mit dem Franzöfiiden den Anfang zu machen und 
diefem erft das Latein folgen zu laffen. 

Sn 8. 52 beantwortet Graf Pfeil die Frage: Wie erlernt man 
am beten eine fremde Sprahe? Er meint, wer immer eine fremde 
Sprade leſe, fie jchreibe oder fpreche, der werde die Bemerkung gemacht 
baben, daß er dabei nicht im mindeften an die Mutterfpradhe vente ; 
der ganze Denkprozeß finde vielmehr in der fremden Sprade ftatt. 
Ob dies vollkommen richtig ift, laſſen wir wieder dahingeftellt fein; 
dagegen wird jeder Pädagoge der erften Folgerung, melde er aus 
jener Bemerkung zieht, durchaus zuftimmen, daß nämlich eine große 
Gefahr für die geiftige Entwidlung darin liege, wenn Kinder, ehe fie 
der Mutterſprache völlig ſicher find, in eine fremde Sprade eingeführt 
werden. 

Ueber die weiteren, vielfach interefjanten Bemerkungen des Herrn 
Berfaflerd dürfen wir, wenn diefe Anzeige nicht zu weitläuftig werden 
joll, nur ganz furz berichten. 

Die Sprade Liegt großentheil® im Unbewußten. Nicht durch 
bewußtes Denken ift fie entftanden, fondern durch die Sprade ift erft 
das bemußte Denken möglich geworden. Daher kann es unmöglich 
rihtig oder zwedmäßig fein, die wejentlihiten Theile einer Sprade 
aus dem bewußten Denken fchöpfen zu wollen. Wir müſſen vielmebr 
auch in der Art, wie wir fremde Sprachen lehren, die Natur als 
unjere Lehrmeifterin, ihr Verfahren als das deal anerkennen, dem 
wir nadftreben follen. 

Hieraus folgt nun ferner: da die Natur in der Negel nur eine 
Sprade auf einmal lehrt, jo müffen wir ebenfal3 nur eine Spradhe 
auf einmal erlernen laſſen. Aber eine richtige Nahahmung der 
Natur ſchließt nicht aus, der gefunde Menſchenverſtand meift uns viel- 
mehr darauf hin, daß wir uns zur Förderung unferer Fortichritte aller 
derjenigen Kenntniffe und Hülfsmittel bedienen follen, melde der 
Schüler beim Beginn des Unterrichtes bereits erlangt bat. Wir dürfen 
ſonach die nothwendige erfte Thätigfeit im Erlernen der fremden Sprache, 
das Auffaffen der Worte und Begriffe, durch den mächtigen Hebel der 
Lektüre vervollfommnen. 

Der Verfaſſer ftelt hierauf das Verfahren dar, weldhes er beim 
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Unterricht im Franzöfifhen befolgt bat. Wir empfehlen es der Er- 
wägung der Gollegen, ohne gerade jeden einzelnen Sat des Berfaflerd 
unterfchreiben zu wollen. Wenn verjelbe 3. B. jagt, es fei befannt, 
dag im Allgemeinen die Engländer uns in leichtem Verſtändniß und 
im Gebraud, namentlih des Lateiniſchen, überlegen find: fo ftellen 
wir dem, auf Grund vielfaher Beobachtungen, die Behauptung entge- 
gen, daß dies nur von einzelnen wenigen Engländern gilt, daß aber 
die große Mehrzahl der englifhen Schüler auch in den berühmten alten 
Schulen hinter den deutihen Schülern im Berftändniß und Gebraud 
des Lateiniſchen mweit zurüditeht. 

Auch der folgende Paragraph vom Echreiben und Reden fremder 
Spraden enthält Einzelnes, dem wir vielleicht widerſprechen möchten, 
Mehres, das von den berrihenden Anfichten abweicht, jedenfalls aber 
Manches, das zum Nachdenken Anlaß giebt. 

Der Gedanke, welcher den Ausführungen in 8. 54 zu Grunde 
liegt, wird fih aus folgenden Sägen ergeben: „Die Grammatik kann 
in einem Syiteme, das beim Unterrichte die Wege zu verfolgen jucht, 
welche die Natur einfchlägt, unmöglih an den Anfang des Unterrichtes 
geitellt werden. Es muß den Geift eines Kindes vermwirren, wenn 
daffelbe Säge ohne Zufammenhang, und noch mehr, wenn es Worte 
ohne Zufammenhang an einander reiht, oder aus dem Zuſammenhang 
reißt. Das Kind, welches die Mutterfpradhe lernt, bildet zugleich die 
Grammatik aus der Analogie, und ebenfo muß e8 bei der Erlernung 
der fremden Sprade fein... . . Erft wenn die Grammatik gleihjam 
aus dem Gebrauche vollitändig erlernt ift, dann erft mag man begin- 
nen, das bereit3 Belannte zum Elaren Bewußtſein zu bringen und me- 
thodiſch zu ordnen. 

Im 8. 55 fpricht der Verfafjer fih gegen das gewöhnliche Prä- 
pariren der Schüler aus, das er für eine der nußlofeften Zeitverſchwen— 
dungen erklärt, welche jemals ausgedadht feien. Im $. 56 fällt er ein 
ähnliches Urtheil über das gebräuchliche Vocabellernen. 

Sn der Mathematik ($. 57) begann Graf Pfeil bei feinem Un- 
terrichte mit der Arithmetil, und nahm in dieſer nad den einfachen 
Species und der Rechnung mit Potenzen und Wurzeln fofort die 
Gleihungen des erften und zweiten Graded. Dann kamen die Pro: 
portionen und Reiben und die Logarithmen. Auf diefe folgte Planimetrie, 
ebene Trigonometrie und Stereometrie. Solch eine Reihenfolge, meint 
er, empfehle fich durch bequeme Anwendung der früheren Lehren auf 
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die fpäteren. Ob fie die allmähliche Entwidelung des jugendlichen 
Geiftes, die es wenigſtens bei größeren Schülermafjen zmedmäßig 
ericheinen Täßt, von dem minder Abftracten zu dem Abftracteren 
fortzufchreiten, in gleichem Maße berüdfichtigt und daher in öffentlichen 
Schulen Nahahmung verdient, ift eine andere Frage. 

Der Verfaſſer ift ein Freund der Geographie. Wir find es auch, 
aber eben kein Freund feiner Methode des geographifchen Unterrichtes. 
Nach jeiner Auficht nämlich zerfällt derſelbe in Kartenzeihnen, das 
in die Zeichenftunden verlegt werden kann, und in Beſchreibung der 
verjhiedenen Länder und Gegenden, melde ihrer Geſchichte jedesmal 
vorhergeben muß. Diejem allen aber foll ein furzer Abriß der ma— 
tbematifhhen Geographie vorausgehen. Wir bezweifeln, ob auf ſolchem 
Wege fichere geographifche Kenntniffe zu erlangen find, oder auch die 
geiftige Entwidelung der Schüler überhaupt fehr gefördert wird. Der 
geographiihe Unterricht muß nach unferer Anficht mit Heimathskunde 
beginnen. Aus ihr müſſen fi ebenfowohl die nothwendigen Vorbe— 
griffe aus der mathematifher Geographie als das Verſtändniß der 
Landkarten ergeben. Können auf der unterfien Stufe Geographie, 
Naturgefhihte und Zeichnen in die Hand defjelben Lehrerd gelegt und 
in Verbindung mit einander gebracht werden, deflo beffer. Im weiteren 
Verlaufe kann der geographifche Unterricht nur dann wahrhaft Frucht: 
bar fein, wenn der Lehrer die Bilder der Länder und Gegenden vor 
den Augen der Schüler auf der Wandtafel entftehen und fodann dur 
die Schüler nachzeihnen läßt. An diefe Kartenbilder mag die Be: 
ihreibung der Länder und Gegenden, welche die Geographie einerjeits 
in Verbindung mit den Naturwiſſenſchaften erhält, anderjeits fie zur 
Grundlage Harer gejchichtlicher Kenntniffe macht, angefnüpft werden. 
Erſt auf den oberften Stufen höherer Schulen fanı die Geographie 
einen mehr ftatiftiichen Charakter annehmen, und dabei dann aud das 
Verfahren des Grafen Pfeil eintreten. 

Auf die naturwiffenihaftlihen Lehrfächer ($. 59) giebt letzterer 
nicht viel, theilweiſe deshalb, weil im häuslichen Unterrichte manche 
nothwendigen Sammlungen und Apparate nicht zu bejchaffen find, 
theilweife wohl aud, weil es ihm nicht geglüct ift, Lehrer zu finden, 
welde naturwifjenichaftlihen Unterricht in bildender Weiſe zu geben 
verftehen. Sein Urtheil würde ſonſt mwahrjcheinlich etwas anders aus: 
gefallen jein. 

Die Baragraphen 60—63 beſchäftigen fich mit den ſchönen Künſten: 
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Zeihnen, Eingen, Clavierfpielen; der 8. 64 mit der Lectüre. In 
$. 65 werden Stundenpläne zufammengeftellt, welche auf den früheren 
Erörterungen beruhen. Den Inhalt der drei folgenden Paragraphen 
bezeichnen hinlänglich ihre Ueberfchriften: Bejondere Verhältniffe — 
fehlerhaft unterrichtete Schüler — Eramina. Im Schluß-Paragraphen 
(69) ſpricht der Verfaſſer in aller Kürze einige Wünſche für öffentliche 
Schulen aus. In Dorffhulen will er die Schulzeit der Fleinften Kin- 
der eingeſchränkt wiffen. Wir würden diefen Wunſch auch für die 
unteren Klafjen der Volksſchulen in großen induftriellen Städten hegen, 
aber freilih unter der Bedingung, daß gleichzeitig das Syſtem der 
Kinderbewahranftalten weiter durchgeführt würde, In Gymnaſien läßt, 
wie jhon oben bemerkt wurde, nad der Anficht des Grafen Pfeil fein 
Verfahren fich jehr wohl, und zum großen Nugen der Schüler, in allem 
Weſentlichen durchführen, fobald man nur den wirklichen Zweck der 
Gymnafien jcharf in’3 Auge faßt. Doch genug der Mittheilungen aus 
dem Büchlein, das wir nur nochmals rathen können felbit in die Hand 
zu nehmen und mit Aufmerffamfeit zu leſen. Wie Vielem oder We- 
nigem darin man auch bedingt oder unbedingt zuftimmen oder wider: 
Ipreden mag, niemand wird e3 wieder aus der Hand legen, ohne 
dem Herrn Berfafjer für mannigfahe Anregungen dankbar zu fein. 
Düffeldorf, im Oktober 1876. Dftendorf. 


Bibliotheca celassica philologiea oder Verzeichniß der auf dem Ge: 
biete der claſſiſchen Alterthumswiſſenſchaft erfchienenen Bücher, Beitichrif: 
ten, Differtationen, PBrogrammabbandlungen, Auffäbe in ZBeitichriften 
und Recenfionen. Beigabe zum Jahresbericht über die Fortichritte der 
elaſſiſchen Alterthumswiſſenſchaft. I. Jahrgang 1874, IL Yahrgang 1875. 
Berlin, Drud und Berlag von S. Ealvary. 


Im vorigen Jahrgange diejer wejentli für die Schule und ihre 
Lehrer beftimmten Zeitfchrift haben wir — und wir hoffen, den Her: 
ren Collegen zu Dienft gewefen zu fein — den von 8. Burfian her— 
ausgegebenen Jahresbericht über die Fortſchritte der claffiichen Alter: 
thumswiſſenſchaft angezeigt und denfelben in der Geftalt, wie er im 
erften Jahre erſchien — der zweite Jahrgang, den mir nad feiner 
Vollendung vielleicht wieder anzeigen werden, hat durch Trennung der 
allerdings nicht getrennt zu befommenden zwei Abtheilungen für Phi- 
Iologie und Alterthumswiſſenſchaft fich noch weſentlich verbefjert — 
als ein allen Bibliotheken zur Anschaffung zu empfehlendes zur 
eis wel bezeichnet. Diefem Jahresbericht ward im erften und wird 
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im zweiten Jahre die oben nad ihrem genauen Titel bezeichnete Biblio- 
theca classica philologiea beigegeben, die wir uns bier einmal etwas 
näher anjehen wollen, in der Hoffnung, auch durch diefe Anzeige den 
Herren Collegen einen Dienft zu leiiten. 

Es wird der Büchermarkt alle Jahre mit einer Anzahl von Wer- 
fen, Büchern, Brochüren überſchwemmt, fo daß es dem Einzelnen un- 
möglih wird, fi über die Ausdehnung der neuen Bublicationen, 
auch nur etwa in den wenigen Gebieten wiſſenſchaftlicher Studien, 
denen er feine bejondere Aufmerkſamkeit widmet, genügend orientirt 
zu halten. Es ift alfo unzweifelhaft ein dankenswerthes Unternehmen, 
wenn ſich wiſſenſchaftlich und bibliothekariſch geichulte Leute finden, 
welche e8 übernehmen, den Intereſſenten die Weberfiht über die auf 
den verſchiedenen Gebieten erjcheinenden wiſſenſchaftlichen Publifatio- 
nen durch Sammlungen zu erleichtern oder befjer überhaupt möglich zu 
maden. Eine Sammlung, wie wir fie bier im Auge haben, wird jeit 
faft 30 Jahren unter bem Titel Bibliotheca philologica durch 
die Buchhandlung von Bandenhoed und Rupredt in Göttingen vers 
öffentliht. Der Verfaſſer der legten Jahrgänge (wir wiſſen nicht, ob 
aller von Anfang an) ift Dr. W. Müldener, Sekretär der königl. 
Univerfitätsbibliothef in Göttingen. Dieje Unternehmung verdient, 
dürfen wir anders aus den uns vorliegenden Jahrgängen auf die Ge— 
ſammtheit derjelben ſchließen, unftreitig das Anſehen, deſſen fie allge- 
mein in Deutjchland genießt, womit wir nicht jagen wollen, daß uns 
nicht auch in diefer Bibliotheca Mängel entgegen getreten feien. Sie 
bier zu erörtern würde viel zu weit führen. Wir heben nur die Nicht- 
angabe der Recenfionen und die Nidhtaufführung der Zeitichriftab- 
bandlungen unter den Rubriken, welche die Gegenftände enthalten, auf 
die fih die Abhandlungen beziehen, hervor. 

Diefem troß feiner Mängel vortrefflihen, jährlich zwei Male er- 
icheinenden Verzeihnif der im Gebiete der Philologie ans Licht tretenden 
Arbeiten tritt die in der Meberfchrift genannte Calvary’iche Bibliotheca 
philologica classiea zur Seite, und man muß fragen: Sit denn ne— 
ben jenem im allgemeinen guten Berzeihniffe die Erſcheinung eines 
zweiten berechtigt? Wer nur das Inhaltsverzeichniß beider Sammlun: 
gen neben einander legt und vergleicht, wird die Frage unbedingt be— 
jaben, ja er wird als claffiiher Philolog fogar der neuen Unterneh: 
mung, ibre Zuverläffigfeit und Vollftändigfeit in einzelnen einmal 
vorausgejegt, den Vorzug geben vor der ältern. Die neue Sammlung 
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beſchränkt fih ihrem Titel gemäß auf das, was bei Müldener nur 
den eriten Theil bildet. Sie ift feine Bibliotheca philologica im 
allgemeinen, fondern eine neue Bibliotheca philologica classica im 
befondern, aljo uns Philologen näher ftehend, als die Müldenerjche 
Unternehmung. Weil fih aber das Calvary’iche Verzeihniß auf das 
im Verhältniſſe zur Philologie im Allgemeinen immerhin engere Ge- 
biet der claffiihen Philologie beſchränkt, kann es im einzelnen nad) 
vielen Seiten umfangreiher und genauer fein und daher dem bloß 
auf claſſiſche Philologie gerichteten Eollegen angenehmer und nütlicher 
ſein. Wir fönnen bier auf dem engern Gebiete größere Genauigkeit 
erwarten, al3 bei Müldener, der ein bei weitem größeres Gebiet zu 
überjeben bat. 

Wie aber ſteht es in diefer Richtung mit der neuen Unternehmung? 

Sehen wir fie ung näher an. Um aber mit unferer Anzeige, für 
melde eine nur oberflächliche Durchficht der vorliegenden Hefte, bie 
mit andern ähnlichen Publifationen zu vergleichen oder in einer voll- 
ſtändig afjortirten Bibliothek auf ihre Zuverläffigfeit und Bollftändig« 
feit zu prüfen uns in einem von einem wifjenfhaftlihen Centralpunkte 
fernabliegenden Drte nicht geftattet ift, während die Vergleihung mit 
den von uns angelegten, natürlih nicht volftändigen Sammlungen 
eine zu große Zeit in Anfpruch nehmen würde, ein viele Bogen um- 
fafjende8 Material geben würde, nicht zuviel Raum in Anſpruch zu 
nehmen, bejchränfen wir uns auf einiges, was fih uns bei Durchmu- 
fterung des die Publikationen der erften fünf Monate des Jahres 1876 
berüdfichtigenden Theile, der dem vierten und fünften Hefte des 
zweiten und dritten Jahrganges des Zahresberichtes beigegeben ift, er: 
geben bat. 

Vorher erwähnen mir, daß ſich eine Ueberſicht des Gejammtin- 
halts nach feinen einzelnen Beftandtheilen auf der Rüdjeite des Titel- 
blattes des zweiten Jahrganges im erften Heft des zweiten Jahrgan— 
ges des Jahresberichts findet, auch dem vollendeten erften und zweiten 
Jahrgange ein alphabetifch georbnetes Verzeihniß der Verfafler beige: 
geben ift, dur das man in den Stand gejegt ift, leicht die betreffen- 
den Schriften aufzufinden. 

Als Vorzüge diefer Galvary’ichen Bibliothet darf man bezeichnen 
eine jcharfe Gliederung der einzelnen Abjchnitte, die Angabe der in 
Zeitihriften erjchienenen Abhandlungen an der Stelle, wo die den 
gleihen Gegenftand behandelnden, bejonder3 gedrudten Arbeiten ver: 
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zeichnet ſind, daß in größerer Ausdehnung, als bei Müldener, die 
Zeitſchriften verzeichnet ſind und die Publikationen der gelehrten Ge— 
ſellſchaften, daß vor allem die im Auslande erſchienenen Schriften 
in reicherer Zahl angeführt ſind und daß die Recenſionen, welche über 
die einzelnen Werke erſchienen ſind, wenigſtens zum großen Theile 
nachgewieſen werden. Immerhin iſt das Verzeichniß in ſeiner vorlie— 
genden Geſtalt zu gebrauchen, und es wird die Benutzung jedem, der 
es benutzt, manches von ihm überſehene ergeben. 

Aber es iſt vor unüberlegter, gar zu vertrauensvoller Benutzung 
dringend zu warnen. Referent iſt durchaus nicht eingeweiht in die 
Geheimniſſe der Bibliothekswiſſenſchaft, und es iſt daher ein um jo 
Ihlimmeres Zeugniß gegen die zur Benrtbeilung vorliegende Samm— 
lung, daß er geitehen muß, er braucht die Calvary’iche Bibliotheca nur 
aufzuſchlagen und auf diefen oder jenen Gegenftand genauer anzuſe— 
hen, um Irrthümer, Nacläfligkeiten, Sncorrectheiten in nicht gerade 
geringer Anzahl zu finden. Eben darum hält er es für jeine Pflicht, 
bier vor einer zu vertrauensvollen Benugung dieſes Buches, deffen 
Zwed ja ein unftreitig ſehr lobenswerther ift und defjen Herausgabe 
zu großem Danke verpflichtet, zu warnen und den Wunjch zu äußern, 
dieCalvary’ihe Buchhandlung wolle die Ausarbeitung der weitern 
Fortjegungen in die Hände eines philologiſch wie bibliothefariich geſchul— 
ten Gelehrten legen, damit die Bibliotheca ebenfo eine xryua eis asi 
werde, wie der von ihr herausgegebene Jahresbericht. 

Doch wir haben eine jchwere Beichuldigung ausgejproden. Man 
wird von uns Beweiſe verlangen. Mögen fie das Referat jchlieken. 

Ein großer Nachtheil diefes Verzeichniffes gegenüber dem von 
Müldener ift es gleich, daß bier, troßdem daß es ſchon in mehreren 
Necenfionen getadelt ift, unterlaffen wird, bei Aufführung der einzelnen 
Beitjchriften deren Inhalt überfichtlih anzugeben. Mögen nun Zeit: 
ſchriften wie Fledeifen-Mafius, Hermes u. A. den meiſten Lehrern zu: 
gänglich fein, den Inhalt des liter. Handweilers von Hülsfamp und 
Rump, des Amfterdamer Gids, der Blätter für bayr, Gymnafial- und 
Realſchulweſen, noch mehr der Minemofyne, der Revue ceritique u. a. m. 
lernte man gern für eignen Bedarf aus folder Sammlung Fennen. 

Meiter wundert man fich, daß Calvary das Pädag. Archiv von 
Krumme, das doch menigftens zuweilen aud Abhandlungen philolog. 
Inhaltes, aber alljährlid Recenfionen über philolog. Yublicationen 
bringt, nicht aufgenommen. Weiter ſehen mir nicht, was die Zeit- 
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ſchrift für deutſche Philologie von Höpfner und Zacher bier will, wo 
Beitihriften von Haffiich-philologishem Inhalte verzeichnet werden follen. 
Vo aber diefe Zeitſchrift für deutſche Philologie aufgenommen worden, 
hatte die jet von El. Steinmeyer herausgegebene Hauptſche Zeitichrift 
und die Germania gleiches Neht auf Erwähnung. Beſonders in Haupt 
Zeitihrift fanden ſich wenigſtens früher oft Aufjäße, die ins Gebiet 
der Haffiichen Philologie oder ihrer Geſchichte bineinfhlagen. Irren 
wir nicht, fo findet jich in einem der Hefte diefer Bibliotheca aud ein 
Aufſatz verzeichnet, der, obſchon das Gebiet der Elaflishen Philologie 
berührend, doc in der Hauptſchen Zeitfchrift erſchien. Auf p. 4 er- 
Iheint unter Nr. 3 zuerft Calvarys philolog. und pädagogiſche Biblio- 
thek. Gewiß ift dies ein Sammelwerk und mit Recht bier verzeichnet. 
Aber warum erjheint fie dann in einem früheren Hefte unter den 
Beitfchriften und dann noch einmal unter den Sammelwerfen? Auf 
derjelben Seite finden wir Freunds triennium philologieum ver- 
jeihnet. Das ift aber weder ein Sammelwerf noch überhaupt ein 
philologifches, gehört aljo gar nicht in diefe Bibliotheca. Zmeifelhaft 
kann feinen, ob Wattenbachs mittelalterliche Umarbeitung klaſſiſch— 
latein. Dichtungen unter die Sammelwerfe oder unter die Arbeiten 
zur Geſchichte der Philologie oder überhaupt in dies Verzeichniß ge- 
hörten. Derjelbe Zweifel fann rege werden über Gregorovius, die 
biftorifhen Studien im alten Calabrien. Auf p. 7 ift unter den 
Verfaſſern des catalogus manu scriptorum bibl. reg. Monac. ein 
G. Halm genannt, der Gelehrte beißt aber Garolus Halm, es ift der 
befannte Herausgeber vieler treffliher Ausgaben lat. Autoren. Auf 
p. 11 verzeihnet Bf. die Abhandlung von Neinah: Le texte 
d’Empedocle als in L’instruction publique vom 11. und 18. mars, 
15. und 20. avril erfchienen; aber im Verzeihnifje der Zeitjchriften auf 
den erſten Seiten fehlt die Angabe einer Wochenſchrift dieſes Titels, 
der vielleicht in der bier vorliegenden Form nicht vollftändig if. Die 
revue de linstruction publique en Belgique, die übrigens auch erft 
in diefem Hefte unter den Zeitfchriften erjcheint, kann nicht gemeint 
fein, da fie nur alle zwei Monate herausfommt. Warum wird die 
nur auf p. 12 gehörige Abhandlung von Gomperz in den Situngs- 
berichten der Wiener Akademie zu Euripides zweimal angeführt, näm: 
lid einmal jhon auf ©. 8? Warum wird, wo die Aufführung der 
Literatur zu Herodotos beginnt, defjen Name nicht gejperrt gedrudt? 
Von Benidens zweiter Arbeit über das zehnte Lied ift der Titel un— 
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volftändig angegeben ; ebenfo von der Arbeit von Blume über das 
deal des Helden und des Weibes. Unter Plutarch finden wir auch 
bier immer noch das Niſſenſche Programm von Marburg verzeichnet 
und zwar fo, daß man annehmen muß, Niffen habe in einem Goder 
zu Marburg Fragmente der Plutarchiſchen uita Catonis in griechiſcher 
Sprade gefunden und veröffentlicht, und doch hat Niffen nur die vom 
Arhivar Könnede in einer Handſchrift gefundenen Bruchſtücke einer 
bumaniftiijhen Ueberjegung des Plutarchſchen Lebens Catos ins La- 
teinifche herausgegeben, freilih in dem Glauben, er liefere der Wiſſen— 
ihaft Fragmente des lat. Schriftftellers, aus welchem Plutarch jchöpfte, 
des Paetus Thrasea. 

Doh wir ſchließen ab mit der Aufzählung von Irrthümern der 
Bibliotheca. Es find ihrer noch recht viele, aber man muß doch ge— 
fteben, daß der Fehler in der Meberficht der Literatur von 1876 nicht 
fo viele und jo bedeutende jind, wie in den Älteren Heften. Obſchon 
wir überzeugt find, lange nicht alle Jerthümer gefunden zu haben, da 
wir ohne alle Hilfsmittel gearbeitet, müfjen wir doch gegenüber den 
übermäßig zahlreihen Jrrthümern der frühern Hefte, die uns Schritt 
vor Schritt entgegentraten, zugeftehn, daß die Arbeit in dein neuen Hefte 
bedeutend befjer geworden. Wir Eonftatiren das ausdrüdlich, weil der 
gemachte Fortihritt Ausfiht giebt, daß mit der Zeit alle Mängel 
werden vermieden werden und dies neue Verzeichniß der Literatur ſei— 
nen Zweck erfüllen und das ältere Berzeihnig von Müldener über- 
flügeln und für die claffiihe Philologie überflüſſig machen werde. 
Möge das Ziel bald erreicht fein. 

Bartenftein in O. Pr. Sans Karl Beniden. 


Bollftändiges Shulmwörterbud zu Zenophbons Anabafis von Ber: 
thold Suhle, Verfaſſer des überſichtlichen Handwörterbuchs für die 
ganze griechiſche Literatur. Mit einer Karte zur Orientirung. Breslau, 
Kern. 1876. 148 ©. 8. Preis 1 ME. 50 Pf. 


Gegen den Gebraud von Specialwörterbüdhern pflegt man haupt: 
fächlih zweierlei Gründe vorzubringen, einmal, daß dadurch der Un: 
gründlichkeit und Gedankenlofigkeit Vorſchub geleiftet werde, und for 
dann, daß der Schüler doh einmal ein Geſammtwörterbuch zu be: 
nugen lernen müſſe und man daher bejjer thue, ihn von vornherein 
an den Gebraud eines ſolchen zu gewöhnen. Der erfte Grund ift 
zwar in Hinblid auf die meiften vorhandenen Specialwörterbüder be- 
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rechtigt, unrichtig ift er aber in feiner Allgemeinheit, und von der Be- 
Ihaffenheit eines jeden einzelnen Specialwörterbudhs hat die Entjdei- 
dung, ob jein Gebrauch für den Schüler nachtheilig oder förderlich fein 
wird, abzubangen. Den zweiten Grund kann id überhaupt nicht gel- 
ten lafien. Dem angehenden Tertianer (reſp. Obertertianer), der bis 
dahin nur Abjchnitte feines für die Elementarftufe eingerichteten Leſe— 
buchs mit Hülfe des dazu gehörigen Wörterverzeichniffes präparirt und 
gelefen bat, treten Homer und Zenophon jo ganz fremdartig entgegen, 
und in den Anforderungen an Selbftändigfeit des Denkens und der 
Auffafjung der ſprachlichen Erfcheinungen tritt hier eine jo bedeutende 
plöglide Steigerung ein, daß ein Hülfgmittel, das die Bewältigung 
de3 neuen Stoffs erleichterte, gern gewährt werden ſollte. Mit dem 
vollftändigen griechiſchen Wörterbuch weiß der angehende Tertianer ge- 
radezu nichts anzufangen, und die Lectüre ded3 Homer und XZenophon 
bleibt, wenn wirklih der Gebraud jedes andern Hülfsmitteld dur 
den Lehrer verhindert wird, lange Zeit eine jo elende Stümperei, daß 
dem Schüler der Gegenftand verleidet und vor allem die häusliche 
Präparation zu einer wahren crux werden muß. Und was ift die 
Folge davon? Treffend jpricht der Verfaſſer des vorliegenden Wör: 
terbuchs zur Anabafis fih im folgender Weije über die Sache aus: 
„Es ift leider Mode geworden, daß man jogar alle Tertianer zur Be- 
nugung großer Gejammtlerifa . . . zwingen will. Nur wenige drei- 
zebnjährige Knaben find dazu reif, und was iſt denn das factijche Re— 
jultat diefer hyperidealiſtiſchen Richtung, diefer — über die Wirklichkeit 
erhbabenen — Brincipienftrenge? Nichts anderes, als daß man aus 
der Scylla ftrads in die Charybdis treibt. Dan frage doch die Bud- 
bändler, wem die Berfolgung der Specialwörterbüder zu Gute kommt! 
Den Ueberjegungen, den lieben „Sreunden“! Das wollten jene Rigo— 
riften in ihrer guten Abfiht gewiß nicht; aber — wie die Knaben 
nun einmal find und immer bleiben werden, iſt's die unvermeidliche 
Folge jenes graujamen Verbots.“ Nehmen wir deshalb die Gabe 
dankbar an, wenn zu Homer oder Kenophon ein zuverläffiges und 
nicht nur nad wiſſenſchaftlich, ſondern auch nad pädagogisch richtigen 
Principien gearbeitetes Specialwörterbuh unjern Tertianern geboten 
wird. Möge dann in Secunda das griechiſche Geſammtwörterbuch 
in jein Recht eintreten; nach der vermittelnden Stufe, welde die Spe- 
cialwörterbücher in Tertia bilden, und bei der vorgeſchrittenen geiftigen 
Reife des Schülers wird jegt die Gewöhnung an die Benugung des 
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Geſammtwörterbuchs ihm keine erheblichen Schwierigkeiten mehr be— 
reiten. — 

Ref. hat das vorliegende Schulwörterbuch zu ZTenophons 
Anabaſis von Suhle einer genauen Prüfung unterworfen und will 
im Folgenden ſeine Beobachtungen über Mängel und Vorzüge kurz zu— 
ſammenzufaſſen ſuchen, um daraus zum Schluſſe ein Geſammturtheil 
über die Brauchbarkeit des Buches zu ziehen. 

Hinſichtlich der Vollſtändigkeit laſſen dem Buche Mängel ſich 
nicht vorwerfen, dagegen ſind öfters die demſelben durch ſeine Be— 
ſtimmung gezogenen feſten Grenzen überſchritten durch Aufnahme von 
bei Kenophon nicht vorkommenden Wörtern wie por», und eini— 
gen anderen, die zur beſſeren Erklärung anderer davon herzuleitender 
berückſichtigt zu ſein ſcheinen. Auch finden ſich bei manchen Wörtern, 
freilich in IJ geſetzt, in der Anabaſis nicht ſich findende Bedeutungen 
mit angeführt. 

Da das Buch für Tertianer beſtimmt iſt, ſo mag es ganz am 
Platze ſein, das Auffinden ſchwieriger und unregelmäßiger Wortformen 
durch Aufführung derſelben in der alphabetiſchen Folge der Artikel mit 
entſprechender Hinweiſung zu erleichtern; aber zum mindeſten über— 
flüſſig iſt es, auch Formen wie 6, «urn, avım, avımv, auto, aurov 
avaoras, aveßrv, avkiaßov, avexwpovv, avrercolovv, @Sw, ünev U. |. 
w. mit Vermeifung auf ög, ovrog u. f. w. befonders aufzuführen. 
Mit einem Schüler, dem dieje Formen nicht geläufig find, wird nie- 
mand die Lectüre der Anabafiß beginnen wollen. 

Zur Charakterifirung des Berfahrens, das der Verfaſſer bei der 
Behandlung der einzelnen Wörter befolgt, fei zunächſt bemerkt, 
daß es offenbar feine Abjicht geweſen ift, überall die Angabe der 
Quantität über die vocales ancipites zu ſetzen, wo dieſelbe nicht 
etwa als aus der Flerionslehre befannt vorausgejegt werden fonnte 
oder duch den Accent beftimmt war. Sehr oft find aber dieſe Be- 
zeichnungen — vermuthlid ohne Abjiht — dennoch unterblieben, 3. 
B. in ixävog, ixerevw, irveouaı, VAewg, iuas, iuariov u. a. Nützlich 
und das Verftändniß der ſprachlichen Erjcheinungen fördernd, oft auch 
für eine richtige Ausſprache nothwendig ift es, daß aud da, wo Po: 
fitionglänge eintritt, die Kürze des Vokals an fih in jehr vielen 
Fällen bezeichnet ift, wie z. B. in Adußavo, Acvdavo, veodägrog, 
spürzög u. a. Gleihmäßigfeit vermißt man aber auch hier; fo findet 
ih ninıw, ovunineo, ovungersw ohne Duantitätsangabe neben 
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rocızo, dinto u. a. mit Bezeichnung der Länge. Ein Verſehen iſt 
das im Drudfehlerverzeihniß nicht aufgeführte Iüuoouaı, wofür das 
Handwörterbuch des Verfafjers richtig Fow. giebt. 

Bei den regelmäßig declinirenden Subjtantiven ift neben fteter 
Angabe des Genus in der Regel die Genitivform nur dann dem No- 
minativ hinzugefügt, wenn fie ſich aus legterem und dem Genus nicht 
von jelbit ergiebt. Auch bier begegnen Ungleichmäßigfeiten; 3. B. 
neben Basog, eldos, vıyog, xalkos, xoavog, Aayog u. a, mit bloßer 
Beifügung des Artikels findet fich bei yerog, ABEkog, EIvog, eipog u. A. 
überflüffiger Weiſe auch no der Genitivausgang — ovg hinzugejeßt. 
Dei den Neutra dwgor, gwpiov u, |. w. ift der Genitivansgang — ou 
binzugefügt, der Artikel nicht. 

Daß bei den unregelmäßig flectirenden Wörtern, ſowohl Nomini- 
bus als Verbis, die anomalen Formen in gleider Vollftändigfeit 
wie in den Grammatiten aufgeführt werden, ift mit Rückſicht auf die 
Beſtimmung des Buches wohl zu billigen. Unrichtiges ift mir dabei 
nit aufgefallen. 

Ganz wiffenihaftlid und auch in einem für Schüler bejtimmten 
Buche zu billigen ilt es, wenn der Verfaſſer die Adverbien nicht in 
Form befonderer Artikel aufführt, er giebt nur die Adjectiva, oft ohne 
jede Erwähnung des Adverbs. So findet man auch die Artikel 
adohog, avouorog, aushng, aoıyng u. ſ. w., obgleich die zugehörigen 
Adverbialformen, nicht aber dieſe Adjectiva jelbjt in der Anabafis 
vorfommen. Auch der Adverbialformen des Participii Perf, Pass. wie 
nepvkayusvog geſchieht nur unter den betreffenden Verben Erwäh— 
nung. Weshalb find aber dennoh adews, aopals, Aoadtwg, 
evvoixng, nussınusvog jelbjtändig aufgeführt ? 

Anders verfährt der Berfaffer mit den Adject. verbalia auf 
— 706 und — reog, die er, wie es ſonſt nicht geſchieht, als ſelbſtän— 
dige Wörter behandelt; wir meinen mit Unrecht, außer etwa wo Adj. 
verb. auf —rög nicht die gewöhnliche Bedeutung der deutjchen Adjec— 
tive auf — bar haben, wie 5. B. Opuxzog „gegraben.” Ovx a$uunzeov 
ift inconsequenter Weije nur unter advuusw erwähnt. 

Noch ein paar Einzelheiten ähnlicher Art mögen Erwähnung fin: 
den: die Formen avarigw und — rara ftehen beide mit Unrecht als 
jelbftändige Artikel da; axg« „die Burg“ follte nit beiläufig unter 
üxgog gegeben werden, jedenfalls würde e3 mit demjelben Rechte wie 
n a&ia als jelbitändiges Wort aufgeführt werden. 

Püdagogifes Ardiv. Band XIX. (1.) 1877, 
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Ich gebe zur Beſprechung desjenigen über, was bei einem Schul: 
wörterbud immer das Wichtigfte ift, ich meine die Worterflärung. 
Dieje nimmt, wo es rückſichtlich des Tertianerftandpunfts möglich oder 
nützlich jhien, ihren Ausgang von der Zurückführung des einzelnen 
Wort auf die Wurzel oder das Stammmort. Dft wird die 
Abftammung und Bildung des Mortes auch durh Trennungsftride 
zwiſchen Stamm und Suffir oder Präfir ſchon hinreichend Far darge- 
ftellt, wie 5. B. @- 09ev - 75, @- opal- ns, &- 0eße- ıa, &- opale - ıw 
a-rele-ıa. Bedenklich ift es unjeres Erachtens, wenn der Verfaſſer 
Ihreibt auro-ü oder xaxo - Üpoyg, UTRO - voyog, rrav - oüpyog, Weil 
bier durh das in anderen Fällen ganz zwedmäßige Verfahren leicht 
Berwirrung entitehen und eine falfhe Auffafjung befördert merden 
fann. — Bei manden Wörtern verwirft der Verfafler die herkömm— 
lihe Ableitung und verwerthet die Ergebniffe der neueren Forfchungen 
auf dem Gebiete der Eiymologie; fo führt er axtpasog in der Bedeu: 
tung „friſch, intakt, integer“, in der es Kenophon gebraucht, nidt, 
wie jonft geſchah, auf xegavvuzı zurüd, fondern bringt es, gewiß mit 
Net, in Verbindung mit xegiw, xeipw, xng fo daß es dem von Curtius 
Etymol. 4. Aufl. S. 141 dur Vermittelung von «ng auf die Wurzel 
xso zurüdgeführten axngıog gleichbedeutend ift. In der Erklärung von 
aoroxoreog ſchließt ſich Suhle ebenfalls mit Verwerfung der Ableitung 
von xorreo an Curtius an, der es ©. 459 als aus apronorrog von 
&prov ntoosıy (cfr. popina, coquina) entftanden erklärt. Manches 
andere der Art, das den wiſſenſchaftlichen Standpunkt des Buches be- 
weiit, muß bier unerwähnt bleiben. Nur führe ih noch an, daß der 
Berfaffer wie in feinem Handwörterbude ſtets oyLw (weil aus vaoiLw 
vgl. zen-iLw) jchreibt, dad auch Curtius S. 382 für die vichtigere 
Schreibung erklärt. 

Der Hauptvorzug des Suhle'ſchen Buches aber befteht nit in 
jolhen doch immer nur einzelne Wörter betreffenden Abweihungen vom 
Hergebradten, fondern in der durchgehenden Genauigkeit der Er— 
flärung, d. h. nicht etwa in Weberjegung oder Interpretation jeder 
einzelnen Stelle, wodurch dem Schüler das eigene Nachdenken erjpart 
würde, jondern in der ſcharfen Analyfirung der Bedeutung, 
reſp. Entwidelung der verjchiedenen Bedeutungen der einzelnen Wörter 
aus der Grundbedeutung, ein Vorzug, den das vorliegende Bud in 
noch vollflommenerem Maße bejigt, als des Verſaſſers „Handwörter: 
buch.” Die ganze Einrichtung des Wörterbuchs zur Anabafis ift eine 


derartige, daß der Nachſchlagende ftet3 gezwungen ift, die Denkopera— 
tionen des Verfaſſers, welche aus der urfprünglichen Bedeutung die 
verſchiedenen abgeleiteten in der ungezwungenften Weile Schritt für 
Schritt hervorgehen laſſen, mitzumachen, und der Gebrauch eines jo 
angelegten Specialwörterbuhs wird für den Schüler nur erjprießlich 
fein können. Man leje 3. B. die vortreffliche, belehrende und intereſ— 
jante Entwidelung der Bedeutung von arreıpog, aBaros, @Erog, aFıom, 
ndewg, xakogxayadog, xepag (im militär. Sinne), Atyo, rapayyeiko, 
owLw, vd, xocouaı, xonjue u. a. Das Suhle'ſche Verfahren fteht 
bier in geradem Gegenſatz zu der Art der Behandlung in dem Krüger- 
ihen Wörterbüche zur Anabafis, welches in den meiften Fällen nur 
ein einziges deutſches Wort als Ueberſetzung dem griechiſchen beifügt. 
Damit fteht nicht in Widerſpruch, wenn der Verfaſſer das Krüger'ſche 
Wörterbuch, deffen Verdienſte nah einer anderen Seite hin liegen, ala 
da3 befte in feiner Art anerkennt. 

Bon der gründlichen, oft vielleicht /etwas zu ausführliden Ana- 
lyſirung der Bedeutungen ift die unmittelbare Folge, daß die für die 
einzelnen griehifchen Wörter, Ausdrüde oder Verbindungen gegebenen 
Veberjegungen fehr oft viel genauer und treffender find als in 
andern Wörterbüchern. Der Berfafler hat in der That, wie er in 
feinem Vorwort fih rühmt, duch die Afribie, mit der er in diefer 
Deziehung zu Werke gegangen, „von der bisherigen Kenophonerflärung 
einen nicht geringen Theil verbejjert, manches geradezu berichtigt.“ 
Dafjelbe gilt aud da, wo in der Erklärung ſyntaktiſcher Er- 
Iheinungen der Lexikograph in das Gebiet der Grammatik hinüber» 
greift; die Gejeße der Cafuslehre, der Lehre vom Artikel, von den 
Modi und Tempora werden volllommen genügend berüdjichtigt und 
berangezogen, und auch nach diejer Seite hin ift die Heberjegung immer 
eine correcte und treffende. Um von anderen Einzelheiten abzujeben, 
greife ich nur zwei Kategorien von Berbalformen heraus, auf deren 
grammatifch richtige und das Griechiſche vollfommen dedende Wiedergabe 
durch die Meberjegung bejondere Sorgfalt verwandt ift. Zuerſt rechne 
ih dahin, daß mit feinem Sprachgefühl überall für die richtige Ueber— 
jetung des Mediums ein treffender Ausdrud gefunden ift, auch da, 
wo dafjelbe einen nur jehr wenig von dem des Activs abweichenden 
Sinn hat, den man anderwärt3 oft gar nicht oder doch nur dur Hin- 
zufügung von „sich, für ſich“ zum Activ angedeutet findet. In den 
Wörterbüchern von Krüger, Theiß, Voldrecht fteden in diejer Beziehung 
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fehr viel Irrthümer und Ungenauigkeiten. Dft baben diefelben ihren 
Grund in der mangelhaften Scheidung zwiſchen Medium und Baffivum, 
die Suhle dagegen überall fharf von einander hält. Nur in ein paar 
Fällen ift bei ihm in diefer Hinſicht die Ueberfegung nicht ganz richtig 
oder mwenigftend ungenau: bei aneyw» „Med. — ih werde fernge- 
balten” und bei anope» „Med. — id werde in Verlegenheit ge= 
ſetzt.“ — AR zweites Beifpiel führe ih an, daß in dem Suhleſchen 
Wörterbuch mit befonderer Genauigkeit immer hervorgehoben und die 
deutſche Ueberfegung dafür gegeben wird, wenn der Aoriftus, was 
bei jo vielen, befonders bei einen Zuſtand bezeichnenden Verben ver 
Fall ift, mit feiner temporalen Beziehung auf die Zeitiphäre der Ver— 
gangenheit auch noch die Bedeutung eines Inchoativums verbindet. 
Man vergl. augyıleyw, arrodnusw, aydouaı, (deidw), zarkxw, zoıwaomeu, 
uaivouaı u. a. 

Für das grammatiſche Verſtändniß einzelner ſchwieriger 
Stellen iſt, wo es wünſchenswerth oder nöthig ſchien, genügend ge— 
ſorgt durch Angabe der Conſtructionen, Ellipſen, Anakoluthien, oder 
auch Ueberſetzung im Zuſammenhang der betreffenden Stelle. Daß 
der Verf. das rechte Maß darin nicht überſchreitet, iſt ſehr zu loben; 
auch iſt zu billigen, daß in bloßen Zahlen beſtehende Aufführungen 
einzelner Stellen nur in beſchränktem Maße gegeben ſind. — Die An— 
gabe der bedeutenderen Varianten vermiſſen wir bei dem Verfaſſer 
nicht. Während Krüger in ſeinem Wörterbuch nur die von ihm ſelbſt 
in ſeiner Ausgabe anerkannten Lesarten gelten läßt, nimmt Suhle, 
obgleich er im Ganzen an Krügers Tert fih anſchließt, in unparteii— 
ſcherer Weiſe auch Notiz von entgegengeſetzten Anſichten und erwähnt 
ſie wenigſtens. Ebenſo, wo verſchiedene Erklärungen einander gegen— 
überſtehen. — 

Aber neben den hervorgehobenen Vorzügen hat die Suhle'ſche 
Behandlung des Materiald au ihre Mängel, und gerade die eigen: 
thümlihen Vorzüge derjelben werden oft, ind Ertrem durchgeführt, zu 
Fehlern. Wenn der Berfaffer z. B. die Bedeutung der Partikel ur» 
fo zerlegt: a) befräftigend: fürwahr, wahrlid, gewiß, in der That, 
7 unv ug. (= ungefähr) gewiß und wahrhaftig, b) beitätigend und 
zugeftehend: allerdings, ja, freilih, zwar, e) einwendend und überh. 
entgegenjeßend: freilich, doch, aber, vero xai u. nun aber, d) in xai 
p. oft bloß das Hinzugefügte hervorhebend als wohl zu merken, jo oft 
xal Error, ©) in Aufforderungen und Fragen dringlich machend : doch, 
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denn, nur — fo iſt das vollkommen richtig, und ebenſo wie bier ver: 
dient bei jehr vielen andern Artikeln die Klarheit der Eintheilung und 
die Schärfe der Entwidlung unfere Anerkennung. Aber in andern 
Fällen hat ſich der Verf. durch fein im Allgemeinen nur lobenswerthes 
Beftreben, jede Nüancierung der Bedeutung darzuftellen, verleiten lafjen, 
die Scheidung zu meit zu treiben und auch da oft verjchiedene Be- 
deutungen zu ftatuieren, wo in Wahrheit gar fein Unterſchied vor— 
banden iſt. Mögen einige Beifpiele bier Plaß finden: arrooreptw 
1) beraube, 2) raube, entreiße, entziehe, enthalte vor, . . . zıva zu 
(u. zıvog) jdm. etwas, beraube j. eines Dinges, bringe j. um etwas.“ 
Zwiſchen 1) und 2) ift gar fein Unterſchied. 

„eyxalto tivi vı a) vorwerfen, ſchuldgeben: j. einer Sade be: 
ſchuldigen, anflagen, b) zum Vorwurf, wegen etwas Vorwürfe maden, 
an etwas Schuld geben, c) j. an etwas (eine Schuld) mahnen.” a) 
und b) find im Grunde wieder ganz dafjelbe. 

„uera m. Gen. 1) inmitten, zwiſchen, (mit) unter — in Gefell- 
haft... . 2) mit se. in Gemeinfhaft, Verbindung, verbunden, im 
Bunde, verbündet, auf Seiten, mit Mitwirkung, Hilfe, Zuftimmung, 
in od. mit Begleitung, . . . oi wer@ ruwvog jds. Genofien . . .” 
Auch bier fommen die beiden aufgeftellten Bedeutungen auf eins bin- 
aus. 

Ueberbaupt leidet die Behandlung der Präpofitionen an der Auf- 
ftellung zu vieler verjdhiedener Bedeutungen (vgl. 3. V. ava, avzi, arro) 
und wird dadurch unklar und unüberfichtlich, ja ift oft eine unlogiſche 
(3. B. bei &x). Zufammenfaffung mehrerer Bedeutungen in eine wäre 
bier oft zu wünſchen. An demfelben Fehler leidet bei manden andern 
Wörtern die Entwidlung, 3. B. bei yiyrouaı, wo die Bedeutung 
„werden, fieri” wieder in acht verjchiedene zerlegt wird. 

Etwas zu viel des Guten hat unferes Erachtens der Berf. häufig 
getban, indem er zur Ueberjegung eines griechiſchen Worts eine große 
Menge deutſcher Synonymen beibringt, deren Auffindung zum 
Theil dem Schüler überlaffen werden könnte. Man leſe 3. B. den 
Artikel „Eerrriyrroua . . . werde (herausgefhlagen: wie durch einen 
plöglihen Schlag) aus der Fafjung, Gemüthsruhe gebracht, betäubt, 
erihüttert, der Befinnung beraubt, erjchredt, beftürzt, verdutzt, ver- 
blüfft, verwirrt, höchlich überraſcht, aufgeregt, ganz bingerifjen, ge- 
waltig ergriffen, gerathe außer mir, erjtaune, entſetze mich, erſchrecke“ 
— oder „iBoıs Uebermuth, Ueberhebung, Frechheit, Muthwille, Ueppig— 
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keit, Zügel-, Zuchtloſigkeit, Ausſchweifung, Willkür, Frevel-(muth,:that), 
übermüthiges .. Betragen, Verfahren, Gewaltthätigkeit, Rechtsverletzung, 
übermüthige .. (Be)handlung, Mißhandlung, Beleidigung, Beſchim— 
pfung, Schändung, jdm. angethane Schmach.“ Aehnlich bei aueisw, 
Goxw, aurodEV, dpFovog U. a. 

Bisweilen verfällt der Berfafjer in einen Fehler entgegengejeßter 
Art, indem er in feinen Erläuterungen, jo rihtig und an fih vor: 
trefflich fie fein mögen, der Fafjungskraft des Tertianers nicht ges 
börig Rehnung trägt und in feinen Unterfheidungen, Definitionen 
oder Erflärungen zu abftract wird. Die Erläuterung des Grund- 
begriff von av („e8 rüdt den Gegenftand in eine unbeftimmt ge- 
laffene Wirklichkeit“ u. ſ. w.), die Erklärungen von dry, uev u. a., 
die Angabe der Begriffsunterfhiede von Bovkoumı und &IEw (unter 
29.), von galvo und doxew find für den Schüler, für den fie doc 
beftimmt find, viel zu hoch. 

Aeußerlichkeiten betrifft e3, wenn wir ſchließlich noch den Wunſch 
ausſprechen, daß in einer zweiten Auflage durch noch mehr durchge— 
geführte und weniger willkürliche Anwendung der zum Zweck der Schei— 
dung des Weſentlicheren vom Unweſentlicheren an ſich ganz praktiſchen 
verſchiedenen Drucke, ſowie auch durch größere Gleichmäßigkeit in der 
Numerierung der verſchiedenen Bedeutungen mit Zahlen und Buchſtaben, 
auch an manchen Stellen dur klarere Interpunktion die Weberficht- 
lichkeit, befonders in den längeren Artikeln, erhöht werden möchte. — 

Wir haben im VBorftehenden eine ganze Reihe von Mängeln des 
Buches verzeichnet; aber, gegen jeine großen Vorzüge abgewogen, treten 
diefelben an Bedeutung doch fo ſehr zurüd, daß wir von allen vor» 
bandenen Specialwörterbüchern zur Anabafis das Suhle'ſche am lieb- 
ften in den Händen der Schüler ſehen würden. 

T. 


Hülfsbüchlein für lateiniſche Rechtſchreibung von Wilhelm 
Brambach. 2. Aufl. Leipzig, Teubner. 1876. 68 ©. 8, Preis 75 Pf. 

Handweifer der lateinifhen Redhtfhreibung. Auszug aus der 2. 
Aufl. des erfteren, 4 ©. 


In dem Vorwort diefer 2, Auflage des trefflichen Büchleins recht- 
fertigt fi der Verfaffer gegen ein paar Bemerkungen von Georges) 
in einer im Philol. Anzeiger IV, 365' erfchienenen Recenfion der 1. 
Auflage. Es wurde ihm dort vorgerüdt, daß die Herausgabe des 
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hulfsbüchleins damit in Widerſpruch ſtehe, daß der Verfaſſer ſelbſt noch 
1869 gegen alphabetiſch geordnete Hülfsbücher der lateiniſchen Ortho— 
graphie, da fie weder für die Schule noch für die Wiſſenſchaft er- 
Iprieglih fein könnten, ſich ausgeſprochen babe; eigene Erfahrungen 
und das Urtheil von Ehulmännern hätten ihn, erklärt er jetzt, ſchon 
längit feine frühere Anficht aufgeben lafjen und zur Herausgabe des 
Hülfsbüchleins bewogen, — Eine zweite Bemerkung des Berfafjerd 
richtet fich gegen deſſelben Recenjenten Aeußerung, es jei auffallend, 
daß der Verfaſſer in dem Hülfsbüchlein meift auf Handichriften und 
Suihriften, in feiner größeren Schrift über die „Neugeftaltung der 
lateiniſchen Orthographie“ dagegen mehr auf Grammatiferzeugniffe 
ich berufe. Verfaſſer bemerkt dagegen, daß in der Hleineren Schrift 
auf die in der größeren mitgetheilten Grammatilerzeugniffe beftändig 
verwiefen werde, daß aud die größere Arbeit eine Zujammenftellung 
ver wichtigften inſchriſtlichen Zeugniffe enthalte, und endlich daß das 
päter erfchienene Hülfsbüchlein zugleich eine Ergänzung der größeren 
Schrift fein folle, indem darin der Nachweis geliefert werde, daß die 
früher aus Grammatikern und Inſchriften gewonnenen Refultate auch 
mit der Weberlieferung in den Schrifttellerterten übereinftimmen. Bei 
der Führung dieſes Nachweifes, fügt er hinzu, habe er fi jo viel wie 
möglihd an die Schulihriftfteler gebunden, um denjenigen, welchen die 
toftipieligen größeren literariſchen Hülfsmittel nicht zur Verfügung 
Reben, die Prüfung feiner Angaben zu erleichtern. 

Der Umfang des Buches dat fi in der 2. Auflage um nur eine 
Seite vermehrt, aber der Zuwachs beiteht aus ſehr werthvollen Er- 
gänzungen ; dazu ift an vielen Stellen Irrthümliches berichtigt. Hierbei 
if die Literatur feit dem Jahre 1872 ſehr gewiſſenhaft benugt, jo ber 
jonder8 der 1873 erjchienene 3. Band des Corpus inscript. Latin., die 
Ausgabe der Glossae des Placidus von Deuerling (Teubner, 1875), 
die 2. Auflage des 2. Bandes der lateinifhen Formenlehre von Neue, 
die Necenfionen der „Lateinischen Orthographie für Schulen” von Wag- 
ner im Phil. Anz. III, 266 und der 2. Auflage des „Hülfsbüchleins“ 
ebendaf. IV, 366, beide von Georges, fowie die in andern Beitjchriften 
enthaltenen Aufjäge und Bemerkungen von Bücheler, Fledeifen, Halm 
u. a. Bor allem find aus dem 3. Bande des Corp. inser. Lat. zahl- 
reihe Citate nadhgetragen, die meift den früheren Anfichten des Ber- 
faſſers zur Beftätigung dienen, einigemale aber auch eine Modificierung 
jur Folge hatten. Co heißt es jetzt „Aedui beſſer als Haedui,“ 
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(letzteres findet ſich auch O. I. L. III, 4498) ftatt „Aedui, nicht 
Haedui“; während die 1. Aufl. die Formen praest, praessem u. ſ. w. 
ftatt praeest u. ſ. w. gar nicht anerkannte, macht ber Berfafjer in 
der neuen Auflage den Zufab: „Die Militärdiplome haben, mit nur 
einer Ausnahme, ftet3 praest, C. I. L. III p. 919. Letztere 
Form war alfo in der Kaiferzeit Fanzleimäßig.” In mehreren Fällen 
bat der Berfaffer auch dur die von Georges in den erwähnten Re: 
cenfionen geführten Nachweiſe fih veranlaßt geſehen, feine früheren 
Anfichten fallen zu laffen: in der 1. Auflage bieß es, „eaepe, nit 
cepe,“ „glaeba bejjer als gleba,“ „volaemus, nicht volemus“; 
jet „eaepe und cepe,“ „glaeba und gleba,“ „volaemus und vo- 
lemus“; in der 1. Aufl. „promuntorium, nicht promontorium,‘ 
jegt „promuntorium befjer als promont.“ mit dem Zuſatze: „es 
jcheint, daß auch die irrige Form promont. wegen des Anklangd an 
mons Eingang fand; ferner in der 1. Aufl. „caespes, nicht cespes,“ 
jeßt „caespes beffer als cespes,“ wo wie in den obigen Beifpielen 
ftatt „befler als“ ebenfalls wohl ein „und“ richtiger wäre. (Vgl. Geor- 
ges, Phil. Anz. III, 267.) 

Außerdem ift in das alphabetiihe MWörterverzeihniß auch eine 
ganze Reihe von Wörtern in der 2. Aufl. neu aufgenommen werden; 
e3 find die Artikel: 


Boeotii und Boeoti (mit der Bemerkung, daß die gewöhnliche 
projaifhe Form — tii ſei); 

Boiohaemum und Boiohemum, nidt Boihemum, Boiemum, 

cervesia und cervisia, nit cerevisia; 

Chersonesus und Chersonensus; 

elegea und elegia. 

faeles und feles (mit der Bemerkung: „Wie caepe. Die rö- 
miſchen Grammatifer haben wahnſcheinlich fael. vorgezogen, da 
das Wort mit «ikovgog verglihen und alfo wohl durch vorge- 
jegte8 Digamma irrig erflärt wird.”) 

Herculaneum befjer als Hereulanium, nit Herculanum; 

mitulus befjer als mytilus, mitylus; 

Peloponnesus und Peloponesus, Peloponensus (nad 
Fledeifen in den Jahrb. f. Pb. 105, 575); 

periodus, nidt perihodus; 

propitius, nicht propic. (mit der Erläuterung: „das t gehört 
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zum Stamm (pet.); man darf daher die Endung nicht mit der 
Adjectivbildung auf — icius vermwechleln“) ; 
Tamyris, nidt Tomyris, jedoch griehifh Touvgıs (nad) Peiper, 

Jahrb. 107, 397); 

Treveri und daneben Treviri (entitanden , durch den Anklang an 
vir“); Sing. Trevir, Adj. Trevericus. 

Andererfeit3 hat die Bemerkung des Necenfenten, daß das alpha- 
betifche Wörterverzeihnig manches Ueberflüffige enthalte, den Verfaſſer 
zur Fortlaffung ven ein paar Artikeln (actuarius, nicht actarius; ba- 
silica, nicht bassilica; basis, nicht bassis) veranlaßt. Ohne Schaden 
für die Brauchbarkeit des Buches hätten noch mehrere ſolche Aus- 
Iheidungen vorgenommen werden können. 

Die vorhin erwähnten Aenderungen betreffen nur das alphabe: 
tiihe Wörterverzeihniß ; die demjelben voraufgefchidten „allgemeinen 
Regeln der Rechtſchreibung“ find im allgemeinen unverändert geblie- 
ben; doch find fie natürlich überall mit dem alphabetiſchen Berzeihniß 
in feiner jegigen Geftalt in Einklang gefegt. — 

Auch der unter dem Titel „Handweiſer der lateiniſchen Recht⸗ 
ſchreibung“ erſchienene Auszug aus dem Hülfsbüchlein (für die Schüler 
beſonders käuflich) iſt nach der 2. Auflage des letzteren wieder neu 
gedruckt. Sehr befremdlich iſt es, daß es auch hier zwar jetzt heißt 
„eaespes beſſer als cespes,“ „glaeba und gleba,“ „promunto- 
rium beffer als promont.“, entiprehend der neuen Faflung in der 
2. Aufl. des Hülfsbüchleins, daß dagegen die in diefer neu binzuge: 
fommenen Wörter: Boeotii u. f. w. feine Berüdfihtigung gefunden 
baben, obwohl gerade die Aufnahme diefer Wörter für die Praris der 


Schule von Werth gewejen jein würde, R 


Sanders, Deutihe Spradlehre. Berlin, Langenſcheidt. 


Jakob Grimm ſchrieb im Schluffe der Vorrede zu feinem und 
jeine8 Bruders Wörterbud, im Jahre 1854, (Bd. I. ©. LXVI): 
„Zwei Spinnen find auf die Kräuter dieſes Wortgartens gefrochen 
und haben ihr Gift ausgelafien. Alle Welt erwartet bier eine Er- 
flärung von mir. Ihnen ſelbſt würde ich nie die Ehre anthun, eine 
Silbe auf die Robeit ihrer Anfeindung zu erwiedern.” Gleich darauf 
jagt Grimm, dab die Anfeinder „nicht einmal Halbfenner unjerer 
Sprache“ wären, Unter der einen der beiden Spinnen meinte er 


FESER ; 


Daniel Sanders, der befanntlich gegen das Grimm'ſche Wörterbuch 
eine beftige Brohürenfritif geübt batte.*) Heute hat Sanders unter 
den deutſchen Sprachgelehrien einen geadhteten Namen. Er bat durd 
fein deutfches Wörterbuch bewiejen, daß neben dem Grimm'ſchen Werke 
ein zweites mit gutem Rufe und Verdienſte beftehen könne, was ihm 
vor allem dadurch geglüdt ift, daß er mit Vermeidung des maffigen 
gelehrten Apparats und abſchreckender Weitjchweifigkeit mit ſchnellem 
Geſchick in furzer Zeit ein Buch fertig ftellte, das fich weiteren Kreiſen 
zum praftiihen Gebraude empfahl, obwohl e3 feinem Hauptzmwede zu 
Liebe immerhin noch weniger umfafjfend hätte ausfallen können. Neben 
und aus dem großen Wörterbude find dann Feine und Kleinere ber- 
vorgewadhlen, wobei Sanders es fih ungern nehmen ließ, die fon- 
furrirenden Mitbewohner und Mitbebauer feiner Domäne, wie Wei— 
gand, Heyje und deflen Nachfolger, u. A. feindjelig anzugreifen. 
Nihtsdeftoweniger kann der Vorwurf Grimms, dab Sanders ein 
Halbfenner unferer Sprache jei, ftreng genommen nicht gelöfcht werden. 
Sanders fennt das neuhochdeutſche Sprachgebiet mit ausgezeichneter, 
fleißig erworbner Beherrſchung und Schlagfertigfeit. Aus der Geſchichte 
der Sprache jedoch hat er fich, wie er jelbft irgendwo andeutet, wenig 
gemadt. So konnte es kommen, daß zu etlihen feiner etymologiſchen 
Ausführungen die Kritik bevenflih den Kopf ſchütteln mußte; vol. das 
Zarncke' ſche Literariſche Gentralblatt Jahrgang 1861 Spalte 343. 
Eo mußte ihm in einer abweijenden Rezenlion feines „Wörterbuchs 
deutiher Synonymen” erjt gejagt werden, daß er den Werth der 
Etymologie für die Synonymif mit dem größten Unrecht verfenne, 
daß die Etymologie die Mutter der Synonymif ſei; vgl. Zarndes 
 Gentralblatt Jahrgang 1873 Spalte 912 ff. 

Sanderfjens Bemühungen um die einheitliche Geftaltung der 
gegenwärtigen deutschen Drthographie find jedem bekannt. 

Zu den mehrfachen, für den neuhochdeutihen Sprachgebrauch 
meift ſehr ſchätzens- und danfenswerthen Ierifaliihen Leiftungen bat 
Sanders nun eine grammatische gefügt. Er nennt fie nicht eine 
Örammatif; denn das ift fie nicht.**) Nach einem jorgfältig, wie er 


*, Das deutfche Wörterbuh von Jacob und Wilhelm Grimm fritifch be- 
leuchtet. Hamburg 1852. 

*) Deutfhe Spradlehre für Volks- und Bürgerfchulen. (Mit Beifpielen 
und Uebungsaufgaben.) Nebit Anhang: Wörterbud der Beitwörter mit jtarfer 
oder mit unregelmäßiger Abwandlung in der heutigen deutichen Schriftiprache. 
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ſagt, erwognen und entworfnen Plane hat er ohne wiſſenſchaftliche 
Spftematif, ohne Rückſicht auf die Grundſätze der hiſtoriſchen Grammatik 
das Wichtigfte aus der deutihen Grammatik zu einer praftiich metho— 
diſchen Spracdlehre geordnet, Die Sprachlehre fol, wie fih zu erfen- 
nen giebt, den Schülern in die Hand gegeben werden. Sie ift ein 
volftändig durchzunehmender Kurſus, der der Unterftügung dur den 
Unterriht in einer fremden Sprade nicht bedarf. Auf Volks- und 
Bürgerjchulen ift das Buch berechnet. 

Aus ſprachlichen Thatfahen werden induftiv Regeln gebildet. Ob: 
gleich an eime logiihe Schulung wie fie fonft dur die Grammatik, 
vorzugsmweife der alten Spraden, vermittelt wird, natürlich nicht zu 
denken ift, fo findet fih doch auch in diefer Spradlehre in geeigneter 
Weile Gelegenheit, über den ftofflihen Nuten hinaus die Denfkraft 
der Schüler vermöge der Auffafjung grammatiſcher Verhältniſſe zu 
kräftigen und zu nähren. Und die Auffaffung jelbft hat mit feinen 
großen allzu ſehr der Lehrerhülfe bebürftigen Schwierigkeiten zu Fämpfen: 
die Darlegung ift klar und zwedmäßig. 

Den Inhalt mahen Nomina, Berba, Partikeln aus; nicht aber 
in ſtreng gejhiedner Ordnung. Da und fo wird alles behandelt, wo 
und wie der Berfaffer glaubt, daß es fi dem jungen Verſtändniſſe 
und Gedächtniſſe am natürlichften und bequemften anbiete, am leichteften 
einpräge. Zuerſt lernen wir Worte kennen, dann erfahren wir, daß 
dieje Worte Subftantiva genannt werden. Daß die Subitantiva in 
fonfrete und abftrafte getheilt werden, jagt uns erſt der $. 28; der 
$. 6 aber ſchon, daß ein Theil (der Eonfreten) Hauptworte Gattungs- 
namen find, ein anderer Theil Eigennamen; der 8. 27, daß es Stoff- 
namen giebt. Hinter den Subftantiven im Großen und Ganzen wer: 
den die perjönlihen Fürwörter befproden; am Ende der Sprachlehre 
die übrigen Pronomina. Bon der verfchiedenen Eintheilung der Berba 
bandelt der $, 59; auch vom Genus des Verbums, ohne indefjen diefen 
grammatishen Terminus zu gebrauden. Die Konjugation jchließt ſich 
in den folgenden Paragraphen an. Daß das Berbum oder Satzwort 
auch Thätigkeit3- oder mit einem allgemeinern Ausdrud Zuftandswort 
beißt, wiffen wir bereit3 aus $. 34; und aus $. 35, daß die Formen 
des Verbums in ruhende Formen (dur die an fich Feine PBerjonenbe- 
ziehungen ausgebrüdt werden) und in verba finita oder Saßformen 


Bon Dr. Daniel Sanders. Preis 1 Mark. Berlin, 1876. Langenſcheidt'ſche 
Berlagsbudhhandlung. VIII und 142 ©. 





zerlegt werden. Die Partikeln werden nicht zufammen, in einem zu: 
ſammenhängenden Abichnitte, zur Sprache gebradt; vielmehr an je 
verſchiednen Drten Adverbia, Präpofitionen, Konjunctionen, Inter— 
jectionen. — So lernt der Schüler zuvor alle Redetheile kennen, ebe 
ihm mitgetheilt wird, wie viel Nedetheile vorhanden find und mie ihre 
Benennung und Eintheilung ift. 

Der Syntar ermangelt dad Buch nicht. Jedoch wird fie von der 
Formlehre nicht getrennt. Syntaktiſche Belehrungen merden überall 
nah jahmäßigem Bedürfniß eingeftreut. Am erheblichſten für Die 
Syntar ift der $: 72, der fich über die mannigfachen Satzarten ver- 
breitet. 

Auch in den Bereich der Wortbildung fällt einiges. Beifpielmeile 
wird im 8. 41 eine Art zufammengefegter Adjektiva, im $. 71 die 
Zujammenfegung von Verben mit Präfiren berührt. Zum $. 74 wird 
die Anmerkung gemacht, daß bei zufammengefegten Wörtern, deren eriter 
Theil einem Verbum entipricht, diefer Theil im Allgemeinen durch 
Fortfal des — em aus dem Infinitiv gebildet wird: Baumeifter, 
Reitknecht; in Zeihenunterriht, Rechenſtunde fommt ein 
im Infinitiv vor — men ausgefallenes e wieder zum Vorſchein. 

Weiß man nun daß in der „Sprachlehre“ Feine beftimmten Fächer 
— Formenlehre (Laut-, Flerions:, MWortbildungslehre), Satzlehre — 
gejondert, und erfährt außerdem, daß nicht einmal diefe Ausdrüde 
angewandt werden, jo wird man mit Erwägung ſchon diefes äußern 
Umftandes, der folgereht auf die innere Haltung des Buches zu be- 
ziehen ift, eine deutlidhere Vorftellung von dem Gange und der Art 
der Sanders'ſchen Sprachlehre erhalten. 

Auf Einzelnes mag noch im Belonderen eingegangen werden. 

Im 8. 18, 3 wird die Plurarbildung auf — en und — ın als 
die ſchwache bezeichnet zum Unterfchiede von allen übrigen, den ftarken, 
Pluralen. Man erwartet, daß im Weitern als Kennzeichen der ſchwachen 
Deklination überhaupt da3 — n, em in allen Kajus mit Ausnahme 
des Nominativ Singularis angegeben wird. Aber nah $. 22, 2 
jollen fämmtlide Feminina im Singular ſchwache Abwandlung haben, 
weil „durch alle Kafus des Singulars gleidhlautend”*). 
Dieſe Abweihung von der gangbaren Lehre kann weder einen pral: 
tiſchen noch einen wiffenihaftliden Grund haben. Von der gemifchten 


*) Die Worte find bei Sanders gleichfalls hervorgehoben. 


Deklinationsform muß ja fo wie fo fpäter geredet werden, und fo viel 
Werth hats doch auch nicht die Regel aufitelen zu fünnen, daß die 
arte Dellination al3 einzig kennzeichnendes Charakteriftiflum die 
Genitivendung — 8 und es bat. — 

Sanders verlangt $. 25, 4, daß vor das Genitiv-$ bei Sub- 
ftantiven die auf ch nad einfachem betonten Vocal ausgehen, der 
Apoftroph gejegt werde, da chs nad einfachem betonten Vokal in der 
Negel wie x laute, wa3 nad Doppellautern nur in einigen beftimmten 
Wörtern wie Deichſel, Weihfel u. f. w. der Fall fei. Das ift 
doch zu weit getrieben. Wenn man bes Rauchs, Reichs, Molchs, 
Drillichs, Gänſerichs, fchreiben darf, -— warum nicht des Dachs, 
Bruchs, Geruchs, Jochs? Es wird zu keiner Verwechſelung 
Anlaß geben, wenn das Thier Dachs, der Baum Buchs, ebenſo wie 
die fynfopirten Genitive von Dach und Buch geichrieben werden; und 
menn man Fuchs und Ochs mit dem X-Laut jpricht, wird man 
Geruchs und Jochs nicht gleich mit demfelben Laute ſprechen. — 

Der $.29 hat unter Anderm die Subftantiva der Maßbeftimmung 
zum Gegenftande, die in der Plurarbedeutung flerionglos bleiben: ſechs 
Dutzend GStahlfedern, drei Pfund Käſe u. ſ. w. Für diefe Sub: 
ftantiva der Maßbeſtimmung hätte bier die Negel gegeben merden 
folen, Daß ein ſolches in pluralem Sinne unfleltirtes Subftantivum 
ein Neutrum ſei und daß von den Masfulinen regelmäßig nur die 
drei: Mann, Ader, Fuß, — nad Analogie der Neutra gehn, daß 
alle übrigen Maskulina aber und befonders alle Feminina richtiger 
auf die Pluralflerion nicht verzichten. — Die Erklärung liefert die 
hiſtoriſche Grammatif, Im Altveutichen bildeten die Neutra den No- 
minativ und Accufativ des Plurals gleichlautend mit den betreffenden 
Singularformen. Wir haben aljo eigentlih richtige Plurale vor uns, 

Die Miskennung diejes Verhalts hatte zur Folge, daß, jobald 
man jene neutralen Plurale für Singulare hielt, man auch die maß: 
beftimmenden Maskulina, mit durchgreifendem Uſus aber blos die ge- 
nannten drei (Mann, Ader, Fuß: vier Mann hoch, fünf Ader 
Land, zehn Fuß lang) nicht flektirte. — 

Die Pluralgenitive der perjünliden Fürmwörter heißen für die 
erfte und zweite Berfon unjer, euer. Der Schüler braucht nicht 
lernen ($. 33), daß diefe Formen den verlängerten unferer, eurer 
borzuziehen jeien, jondern daß fie die allein richtigen find. — In ver- 
längerter Geftalt beftehen dieſe Genitive jeit Opitz; vgl. Kochs Deutfche 


En. 


Grammatif 8. 203, 1. Die Verlängerung in unferer, eurer ver- 
ſchwindet; in ihrer erhält fie fich allerdings alleingiltig. — 

Die artifellojen attributiven Adjectiva werden ftarf deflinirt. 
Trogdem weilt das bei Sanders aufgeführte Mufter (8. 39, 2) im 
maskulinen Singulargenitiv die Endung — en auf. Nun ift es ge: 
bräuhlih zu fagen: ein Glas guten Weins ($. 39, 1); allein der 
Regel nah muß bier die ftarfe Form des Adjectivs gebraudt werden, 
obihon häufig die ſchwache gebraucht wird. In diefem Falle herrfcht 
Schwanken ebenfo wie bei den jogenannten allein ftehenden Genitiven, 
3. B. ſtehenden Fußes und ftehbendes Fußes, najjen Auges 
und naſſes Auges; ebenjo wie bei den Genitiven der Eigenihaft 
männlihen und ſächlichen Gejchlechts, 3. B. ein Mann hohes Mutes 
und hoben Mutes*). Regel bleibt, daß die artikelloſen attributiven 
Adjectiva ftark fleftirt werden und deshalb ziehen andre Grammatifer 
die ftarfe Flerionsform aud bei den befagten Genitiven entjchieden 
vor; vgl. 3. B. Friedrih Bauer in den Grundzügen der neuhoch— 
deutfhen Grammatik $. 36 Anm. 3; Hoffmann:-Schufter in der 
neuhochdeutſchen Elementargrammatif $. 181, 5d. — 

Das ftarfe Präteritum und PBarticipium Präteriti von preiſen 
— pries, gepriejen jtatt des älteren preifte, gepreifet erklärt 
der Verfafler „durch die Einwirkung des veralteten ftarkformigen 
preifen im Sinne von jhnüren“ ($. 75, 4). Das ift doc fo 
fiher nit. Und darum ſchon könnte die Sanders’ihe Spracdlehre des 
Berbums preifen (ſchnüren) füglih entbehren. Eine folde Vermu— 
thung liegt freilih immer nahe, und ift fpeciell für preifen aud 
jhon im mittelbodhdeutihen Wörterbuhe von Benede- Müller: 
BZarnde ausgefproden worden, Bd. II, Abth. 1, S. 534 unter 
prise; vgl. aud das Grimmſche Wörterbuch unter breijen 2. Band, 


*) ‚Klopftod und Voß haben ftets die ftarle Form, ‚Goethe in frühern 
Jahren die ftarke, in fpäteren die ſchwache, Schiller beide"; Kochs deutiche 
Grammatif, herausgegeben von Eugen Wilhelm. $. 296, 1, a. 

Mit jedenfalls, das einft von Lachmann für faljch erflärt wurde, was, 
wie ich eben von einem verehrten Manne gehört, zu komiſcher Inſchutznahme des 
Wortes gegen Lachmann Beranlaffung gab, — mit jedenfalls, jowie mit 
allenfalls, fol es fih nah Grimm anders verhalten. Im Grimmiden 
Wörterbuch fteht, unter allenfalls, dab allenfalls und jedenfalls ein 
accufativifches allen Fall, jeden Fall vorausjegen, da3 man durch Anhang des 
8 deutlicher habe zum Adverbium ftempeln wollen. Allfeitige Beiftimmung 
wird dem nicht gezollt werden. 
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Spalte 356. Wie in ähnlichen Fällen ähnlich, fo ift in unferem Falle 
zuerft zu unterfuchen, ſeit warın die ftarfen Formen von preifen (lobe) 
fih finden, und dann, wie weit damals das jegt im Neuhochdeutſchen 
verlorene mittelhochdeutihe brise, breis, brisen, gebrisen 
(ihnüre) no im Sprachgebrauch war und auf die Formen von preije 
(lobe) einwirken konnte. Nach Lerers mittelhochdeutſchem Handwör: 
terbuh II, 297 und nah Müllenboffs Heldenbud IV, 23, 41, 4 
(ich habe die Stellen in Weigands deutihem Wörterbuh unter prei- 
jen eitirt gefunden) fommen die ftarfen Formen des vorliegenden Zeit— 
wort? ſpärlich in Handjchriften des 15. Jahrhunderts vor*s). Wei: 
gand, am angegebenen Drte, unterläßt es ficherer Weiſe, das Gejet 
der Analogie, das allerdings in der Geſchichte der Sprache oft genug 
fih geltend macht, diesmal zur Erklärung beizubringen. Webrigens 
eriftirt das alte brije (jchnüre) mundartlid noch heute im Schweize- 
riihen, Schwäbiſchen, Baierifhen in derjelben Bedeutung. — 

Das Wejentliche, und für einen Schüler der Volks- und Bürger: 
ihule Wifjenswürdige hat Sanders mwohl überall zur Genüge berbei- 
gezogen. Doc ift mir aufgefallen, daß er jo wenig, fajt gar nichts 
über die je erforderlihe Anwendung der jtarfen und ſchwachen 
Adjectivflerion jagt. Die Sade ift doch jehr wichtig: es waltet darin 
aber zudem große Unficherheit und Unfenntniß nit nur bei Schülern, 
jondern auch bei Erwadjenen. Nicht jo bald wird eine andere deut: 
ide Sprachlehre in dieſem Punft jo farg jein; an klarer Ueberficht- 
lipfeit zwar fehlts dabei anderwärts häufiger. 

Andere werden andres, mehr zu erinnern, bie und da noch Aus- 
ſtellungen zu maden haben. Und der Berfaffer jelbft fpricht in fei- 
nem Vorworte eine darauf bezügliche Bitte aus. Jedes derartige, 
aud) das von vornherein mit dem größten Fleiße und nach dem beften 
Wiſſen und Können entworfene Buch könne feine letzte Vollendung 
doch nur durh die Mitwirkung der darnach unterrichtenden Lehrer 
empfangen, wenn fie die beim Unterricht in Bezug auf Berbefjerung 
de3 Buches fich ergebenden Bemerkungen, Wünihe und Rathichläge 
dem Verfaſſer mittheilen. 


Mögen jolderlei Wünſche und Kathihläge zum Beften der Sprad- 
lehre dem Berfafjer reihlih zu Theil werden. 


) In der Umgangsiprache müſſen fie vorher und daneben häufiger gewe— 
ien fein. — Luther brauchte nur ſchwach: preifete, gepreifet. 
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Hier aber jei das Buch angezeigt, einestheils damit der Verfaffer 
zu verſchärfter Aufmerkfjamfeit auf Bervolllommmung feines Werkes 
fih aufgefordert fühle, anderstheild damit der fprachlehrenden Methode 
des vielfach geübten und auch bewährten deutihen Sprachforſchers in 
weiteren Kreifen prüfende und fruchtbringende Beachtung geichentt 
werde. 

Königsberg i. Pr. Dr. Karl Knorr. 


Heinrih Rüdert, Gefchichte der neuhochdeutichen Schriftſprache. 1. Band: 
Die Gründung der Neuhochdeutſchen Schriftſprache. Leipzig, Weigel. 
1875. — X. 400. — 7 Mt. 


Die Entwidelung einer Sprade in ihrem hiſtoriſchen Werden und 
Leben darzuftellen, ift wohl eine der jhwierigften gefchichtlihen Auf- 
gaben. Wir befigen ein jehr mwerthvolles Werf von Littr&, das er 
histoire de la langue frangaise nennt; in der That find es mur 
Baufteine, manchmal auch nur nebenſächliche Beiträge zu einer folden. 
Grimm's „Gedichte der deutihen Sprache” legt einen breiten Grund 
und häuft eine ftaunenswerthe Menge von jhägbarftem Material auf 
demjelben an; in die „Geſchichte“ der Sprache läßt das Werf uns 
nur einen Blid aus weiteſter Ferne thun. Was Scherer „zur Ges 
ſchichte der deutſchen Sprache” geſchrieben hat, reiht fih dem am näch— 
ten an; aber es führt ung in der Geſchichte nicht vorwärts, eher rüd: 
wärts, obwohl auch auf diefem Wege ihm reihe Erträgniffe erwachſen 
find. Auch Schleicher hat fi der Aufgabe in dem Buche unter- 
zogen, das, um mit Nüdert zu reden, den „weit gejpannten Titel“: 
Die deutſche Sprade trägt. Rüdert hat fih im Vergleich mit 
diefen Leiftungen engere Grenzen gezogen. Wie ſchwer die Arbeit aber 
auch innerhalb diefer immer noch ift, zeigt diefer erite Band feines 
Werkes, der nur die Grundlegung zum Ganzen bildet und die Borge- 
ihichte unferes heutigen Jdioms bis zum Jahre 1500 umfaßt. Man 
ann freilich fagen, daß eine größere Beichränfung, die Zujammen- 
drängung des Bildes auf wenigere bezeihnende Züge der Darftellung 
eher förderlich gewejen wäre. Wie der Berfafler die Sache behandelt, 
fehlt an vielen Stellen das anſchauliche Einzelwerf, und er will ja 
nicht für die Fachgenofjen jhreiben (Borr. V.), die aus ihrem eigenen 
Wiſſen der abftract gehaltenen Darftellung die concrete Unterlage geben 
fönnen. Ze mehr dagegen der Verfaſſer fich der Zeit nähert, die den eigent- 
lichen Gegenftand feiner Betrachtung bietet, defto häufiger erlaubt er ſich 
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dad Eingehen auf die concreten Erſcheinungen der Sprache, deſto häu- 
iger werden die Beilpiele, deſto ruhiger die Darftellung, die jegt auch 
am Einzelnen verweilen darf. Nun ift der Verfafjer nah Veröffent: 
lihung des erften Bandes geftorben, betrauert von Fachgenoſſen und 
greunden. Wir beiprehen daher auch diejen erjten Band als legte 
wertboolle Gabe des Berftorbenen für fih allein und werden uns 
freuen, auf die folgenden Bände, welche vom Berleger noch in Ausficht, 
geftellt find, befonders zurüdzulommen. 

Der erſte Theil des vorliegenden Bandes (S. 1—196) behandelt 
die äußere, man möchte jagen — die politiſche Geſchichte der hoch— 
deutihen Spradentwidelung bis zum Ende des 15. Yahrhunderts. 
Die Stellung der einzelnen germaniihen Stämme zu den von den 
Nahbarn ihnen entgegen getragenen chriſtlichen und claffiihen Eultur- 
dlementen bildet den Schwerpunkt dieſes ganzen XTheild. Von der 
Eprahe als folder ift hier weniger die Rede; die jorgfältige Erwä— 
gung der Umftände, die unjeren Altvorderen die Feder in die Hand 
gegeben haben, ift die vorzüglihite Aufgabe der Erörterung. Es ragt 
bier bejonder8 die Bedeutung des fränliihen Stammes hervor und 
innerhalb dejjelben die Gejtalt Karls des Großen, die berufen ſchien, 
die deutihe Sprache ebenjo in die Literatur einzuführen, wie fie dem 
deutichen Volk eine Stelle unter den Nationen erobert hat. Das 
Shidjal, das unferm Volke faſt in feinem Jahrhundert ein gleiches 
Fortichreiten auf dem Wege feiner Entwidelung gegönnt, fondern es 
immer und immer zu neuen Anjägen und Verjuchen gedrängt hat, ent- 
Ihied anderd. Die Eultur der angrenzenden Völker, die auf dem 
fruchtbaren Boden der römiſchen Bildung rafcher gediehen war, be- 
fimmte zum zweiten Male, im Alter der Kreuzzüge, die Richtung une 
jeres Lebens. Ju Sprade und Literatur hat Heinrich von Veldeke 
dafür das erjte Wort gefunden. it diefe Entwidelung ausgegangen 
von einer „gründliden Aufwühlung der religiöjen Subſtanz“ in unferer 
Eultur, jo hat ihr aud das auf dem aufgewühlten Boden erftehende 
reihere, individuellere Leben, dies Herandrängen der niederen Volks: 
elemente und die fih immer jteigernde Schreibfähigkeit der Zeit wie- 
der eine andere Richtung gegeben. Gegen Ende des 15. Jahrhunderts 
war die „Macht der Proſa“ unbeitreitbar in den Vordergrund der 
deutihen Cultur gelangt. 

Die Darftellung der Völferindividualitäten in diefem erſten Theile 
des Buches ift jehr leſenswerth. Wir haben nur bei der Schilderung 
Padagogiſches Archiv. Band XIX. (1.) 1877, 5 
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der gothiſchen Stämme einige Züge vermißt, die ihre von den Franken 
jo ganz verjchievene Natur in ein belleres Licht gejegt hätten. Ihre 
Stellung zum Chriftenthun zumal, die ihre eigenthümlich Eurzlebige Ge: 
Ihichte mit bedingt hat, verdiente wohl eine genauere Zeichnung. 

Das zweite Buch ſchildert das „deutſche Sprachbild in feiner Con— 
truction am Ende de3 Mittelalters”. Tas reihe und vielgejtaltige 
Leben des Vocalismus gilt als Kennzeihen uujerer Sprachentwidelung, 
neben ihm der jcharfe Accent, der durh die Entwerthung der nicht 
ftammpbaften Wortbeftandtheile nah und nad) das Begriffsmähige, Ver: 
ftandesmäßige in unjerer Sprache zu immer größerer Geltung bringt. 
Die Schwierige Frage der Confonantenverfhiebung fuht Rüdert durch 
die Annahme einer Neigung zur Steigerung des „Elementes der Spi— 
ration“ zu erklären. Gewiß liegt eiwas richtiges in diefer Annahme, 
do ertlärt fie jehr wenig, Daß die Laute einander „ausweichen“, 
ift eine auch in anderen Sprachen nachzuweiſende Erjcheinung. Der 
dadurch erzeugte Kreislauf erſchwert aber eben die Erklärung unge: 
mein; denn es handelt fih darum, den Anſatzpunkt der Verſchiebung 
zu finden. Wir unfererjeit können für derartige Erſcheinungen feinen 
anderen Grund finden als die innige Berührung mit anders redenden 
Nachbarn, welche, fo zu jagen, das Drgan der Sprache „veritellt” bat. 
Scherer hat eine derartige Hypotheſe in Bezug auf die hochdeutſche 
GConfonantenverjhiebung mit vielem Glück durchgeführt, Die Geſchichte 
des Eintritt$ der Germanen in die europäische Gejellihaft bietet wohl 
auch für die erjte (germanische) Verſchiebung hinreichende Anhaltspunkte, 
wenn auch eine Darjtellung des factiihen Vorganges uns immer dun: 
fel bleiben wird, — Eine ähnlide Rolle in unjerer Spradentwidelung 
jpielt die Diphthongirung der langen mittelhochdeutſchen Vocale jeit 
dem 14. hot. Zu ihr gejelt fich die Verengung der alten ie umd 
uo zu Z und ü. Hier fcheint e3 ung ein Fehler der Rückert' ſchen 
Darftellung zu fein, daß er beide Vorgänge zujammennimmt, während 
der erjtere fpeciell oberdeutih, der zweite mittel- und niederdeutich 
iſts). Dagegen ift die Verlegung des Sprahbodens in diejer Zeit von 
Oberdeutſchland nad Mitteldeutihland mit großer Sorgfalt gejdildert. 


) Man kann zu diefem Unterfchied der beiden deutichen Sprachſchichten ein 
Analogon im Verhältniß, der griechiichen zur römischen Sprade finden. Val. 
CEDyog fat. jügum, yeuyw lat. fugio, Aeirerw lat. Unquo. Das Lat. ift den 
Diphthongen jo abhold wie das ſächſiſche Teutſch. 
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Noch eingehender behandelt der Verfaffer jene eigenthümlichen ſprach— 
lichen Neubildungen, die auf den Trümmern jich zerjegeuder Formen 
in ſolchen Zeiten der Spracdentwidelung bervortreten, wo neue An- 
jhauungen und geänderte Bedürfniffe einen bisher weniger beadhteten 
Theil der Sprache an’s Licht kehren. Man leſe aljo die Abjchnitte, 
die von der Gejhichte der Worte knecht, degen, maget, vröwelin, 
minne handeln, und man wird gejtehen, daß allerdings ohne tiefer- 
gehende fulturbiftoriihe Betrachtungen auch die äußere Geſchichte der 
Sprache nicht gejchrieben werden fann. Auszuzeichnen find ferner die 
Abhandlungen über Ableitung, Compofition, Wortvorrathd und Saß- 
fügung ; aud über die Einwirkung der romaniihen Nedeweije auf das 
Gefüge des deutſchen Sapes findet ih Beachtenswerthes (5. 379 fg.). 

Rückert ift der Anficht, daß im Jahre 1500 alle weſentlichen 
Seiten der neubohdeutihen Sprade bereits herausgebildet find, und 
eröffnet am Schluffe diejes erfien Bandes die Ausfiht auf einen ru— 
bigeren und breiteren Lauf der Daritellung, die uns im zweiten 
Bande bis in die Mitte des 18, Ihdts., im dritten Bande bis zur 
Gegenwart führen joll. 

Auf einige Mängel, die fi aus der Anlage des Buches ergaben, 
it ſchon Hingewiefen worden. Wir haben außerdem an dem Stil des 
Werkes einigen Anſtoß genommen. Die Sprade ift zwar durdaus 
edel, mann möchte jagen, afademijch gehalten; doch müht fie fih mand)- 
mal zu jehr mit Darftellungen des allgemeinen Zeitbildes ab, wo in's 
Einzelne und Eoncrete gehende Zeichnungen eine richtigere Anſchauung 
gegeben hätten. So erhält man bisweilen den Eindrud, al3 wäre ab: 
fichtlih über die rauhen Eden und Härten der Wirklichkeit ein blumen- 
reiher Teppich geworfen morden, der da3 darunter Liegende mehr 
ahnen läßt als verräth, Dazu find auch die Säge manchmal zu lang 
und zu verwidelt (S. 232: „Daß die Sprade . . .”, S. 288: ‚Aber 
wenn das Efelett .. . .“. Mögen diefe Ausftelungen dem fonft 
Ihäßbaren Buche feinen Lejer entfremden, und mögen uns die noch 
zu erwartenden Bände, die eine große, aber bequemere Arbeit zu liefern 
haben, ung nicht vorenthalten bleiben. 

von Sallwürf. 
Die Gefhichten des Herodot. Deutfh von H. Stein, 2 Bände, Oldenburg, 
Schmidt. 1875. 

Herodot's Geſchichten waren das Entzüden der Athener, als die 

Begeifterung der Perferkriege, die Duelle auch diejes Werkes, noch nicht 
5* 
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erlojchen, das Auge ber Bürger zwar über die Heimath hinaus auf 
die durh Cimon erſchloſſenen Fernen gerichtet, ihr Sinn aber nod 
einfah und empfänglih für alles Natürliche und wahrhaft Große war. 
Was die epiihen Dichter Herrliche gefungen war eben jegt zur Wirk» 
lichkeit geworden; fein Wunder, wenn das Volt, noch jelber in feinem 
Sünglingsalter, dem beredten Dolmetih zujauchzte, ald er vortrug 
was ihre Väter gethan und was er jelbit, der Vielgereifte, gejucht uud 
geſehen hatte. Er verdiente das Lob, der Vielgeprüfte. Denn das harte 
Geſchick, weldhes ihn, wie nad) ihm Thuchydides und Zenophon getroffen, 
daß fie ohne eigene Schuld den beften Theil ihres Lebens hindurch die 
Heimath meiden mußten, ihm fo wenig, wie jenen, hat es die Freiheit 
des Geiftes genommen, und objhon ein Hauch von Schwermuth weht 
to Herodot auf Menſchenloos zu fprehen fommt, verbittert ift fein 
Herz jo wenig, daß er nur lobend die Tyranninn feiner Baterjtadt er- 
wähnt, deren Entel ihm den Oheim gemordet, als diefer und Herodot 
Halicarnaß zu befreien verſuchten. Solche das perſönliche Gejchid 
zurüddrängende Hochherzigkeit und deren natürliche Conſequenz, die 
gleihmäßig allen Griechen und Barbaren gegenüber hervortretende Ge— 
vechtigfeit, wie ja auch die Gottheit nach jeiner Weberzeugung überall 
Maaß und Mäßigung fordert und jede Ueberhebung züchtigt, Dies ſowohl 
macht Herodot zu einem vortrefflihen Autor für die Jugend, und 
ebenfo neben der Unmittelbarfeit und Klarheit feiner Auffaffung die 
Urſprünglichkeit und Treuberzigfeit feiner Darſtellung. Wir Deutjche 
batten etwas Aehnliches in gleichfalls aufgeregten Zeiten vor 3 bis 4 
Jahrhunderten, in den Selbjterlebniffen eines fahrenden Schülers, 
frommen und freyen Laudsknechts, abenteuernden Entdeders, diejelbe red— 
felige Mittheilungsluft und ungebundene Form einer lebendigen mündlichen 
Erzählung; und obſchon Herodot für jeinen weit beveutenderen Stoff einen 
viel weiteren Blid, weit umfangreidere Studien, ungleich höhere, bis 
zu beinahe künſtleriſcher Geftaltung veichende, Bildung mitbringt, 
ftiliftifch bleibt feine Darftellung eine meift loje, die breitangelegte 
Deutlichkeit des Eregeten, nicht die knappe und geſchloſſene Gap: 
bildung des ſcharf und fchnell denfenden Mannes, gejchweige denn 
der bewußte Effectausdrud des Kunſtſtiliſten. Waren doch in Griechen— 
land damals Sophiftif und Kunftberedtfamkeit erſt im Entſtehen. Und 
wir dürfen wahrlich nicht ftolz berabjehen auf jene Urjprünglich- 
feit der ſchlichten und natürlichen obwohl breiten Rede, weldye 
ung über der im ftiler Gelehrtenftube ausgebildeten und in unjerer 
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Schule dominirenden hochdeutſchen Bücherſprache jo gut wie abhanden 
gefommmen war; wie nicht am wenigften die früheren Herodotüber: 
jegungen bemweifen. Die Bücherfpradhe freilich wird, wenn fie fi) naiv 
geberdet, leicht Fade; individuell aber reden und eigenartig empfinden, 
wie Viele können und wagen es in unferer gewöhnlichen Geſellſchaft? 
Nahgerade indeflen ift diefer Mangel zum Bemußtfein gekommen. 
Aus unferer Bildung beraus künſtleriſch jchaffend haben Männer, wie 
Auerbach, H. Schmidt n. A. den populären Ton und Ausdrud wieder 
zu Ehren gebracht, am meiften F. Reuter. Sein weicher Dialect und 
die launig quellende Safügung würden am beften der ioniſchen mu— 
hfaliihen Mundart und Herodots Adkıg elpouern gerecht werden, 
und am belliten das beitere Behagen an der Erzählung wiederfpiegeln; 
ih fürdte nur, deutfher Pedantismus — das Ergebniß mehr lang: 
ſamen als gründlichen Denkens — möchte die Würde und Bedeutung 
des Stoffes und Werkes dadurch geihädigt glauben. Dann bliebe 
noch ein Wegweifer. G. Freitag verfteht e3 wie Keiner, Ton und 
Farbe gegebener Darftellungen mit leifer Hand retouchirend uns nabe 
zu bringen, und durch glüdliche Verbindung geſchichtlichen und dichte- 
rigen Sinnes mit ſprachlicher Virtuoſität Empfindung und Ausdrud 
vergangener Zeiten wieder lebendig zu machen. Der Berfafler vor» 
liegender Weberjegung, bekannt als ausgezeichneter Kenner des Herodot, 
it glüdlicherweife auf folben Wegen gewandelt und bat deshalb im 
Grogen und Ganzen weit bejjer als feine Vorgänger den Ton feines 
Autors getroffen. Wer davon die Probe machen will, leſe in Quarta oder 
Zertia, wo griechische Gejchichte gelehrt wird, einzelne Gapitel aus 
diefer Ueberſetzung vor, oder noch beffer, trage fie fließend mündlich 
vor: er wird die Augen der Knaben in heller Luft erglänzen jehen. 
Aus oft dürrer Weide von Abftractionen find die Armen in thanige 
Biefen verfegßt. Ich wähle ein Beifpiel einfacher Erzählung, Kap. 1 
des fiebenten Buches: „Als König Dareios, Hyftaipes’ Sohn, der 
ſchon zuvor beftig erbittert war wider die Athener wegen ihres Anz 
griff auf Sardis, Kunde erhielt von der Schladt bei Marathon, da 
entbrannte fein Zorn noch viel mehr, und er ſann noch eifriger auf 
Krieg wider die Hellenen. Da liefen alsbald feine Boten und ver: 
kündeten in den Städten und Ländern, daß fie alle ein Kriegsvolf 
rüften follten, größer an Zahl denn früher, dazu auch Kriegsſchiffe, 
Verde, Getreide und Fahrzeuge. Auf diefes Gebot erfüllte ſich Afien 
mit Lärm und Getöje drei Jahre lang, denn man jammelte und rü- 





ftete die Beften zum Kriege wider Hellas.” Soweit Herodotos-Stein ; 
uns aber klingt diefer Ton fo vertraut an, als läfen wir ein Kapitel der 
Geſchichtsbücher im alten Teftament überfegt von Luther; natürlich, He— 
rodot ift durch Heimath, Reifen, liebevolle Empfänglichfeit, finnige Auf: 
faffung mit Geift und Ausdruck des Drient3 auf’3 Smnigfte vertraut 
geworden; er redet hier wie ein Drientale. Worin aber liegt dad Ab- 
weichende und doch ung Anheimelnde folder Rede? Stellen wir da— 
neben, wie etwa ein deutſcher Gefchichtsfchreiber gefagt haben würde: 
„Durd die Kunde von der Niederlage von Marathon noch mehr er- 
bittert, ordnete König Darius im ganzen Reiche weit umfangreidhere 
Rüftungen an, melde drei Jahre lang Afien in Bewegung bielten; 
ſämmtliche Kerntruppen follten gegen Griechenland zu Felde ziehen.“ 
Der Einn des Griechiſchen wäre vollftändig tmiedergegeben; aber es 
ift fallen gelaffen die uns pleonaftiih ericheinende Wiederaufnahme 
des Erenyyeilero dur Erreraooom, womit das Durchgreifen des könig— 
lihen Willens marfirt iſt; e8 fehlt die Anfchaulichkeit der Uebermitt- 
lung des Gebotes durch reunew ayye&lovg; die finnlic faßbaren po» 
Infyndetifh gebäuften Details „Kriegsſchiffe ſowohl wie Pferde und 
Getreide und Laftfähne“ find fammt dem orgarınv aufgegangen in dem 
abjtracten „Rüftungen“ ; nicht einmal das uns von felber entgegenfommende 
Bild der Mobilmahung auf Grund der Etammrolle und der Ein- 
kleidung ift für zaeraisyoutvov xal rregaoxevaloutrov benußt; kurz, 
der gebildete Deutſche denkt fi die Hauptbandlung, deren Conſequen— 
zen er logiſch leicht verfolgen könnte und defhalb deren Ausdruck ab— 
weist, Herodot dagegen, wie Kinder und gemeine Leute, fieht die Hand— 
lung vor ſich geben und formirt die einzelnen Pinſelſtriche des Bildes 
zu loſe aggregirten Sätzchen. Stein’3 Ueberſetzung ſchlägt dieſen Weg 
ein: „Da liefen alsbald ſeine Boten“ iſt richtig und maleriſch; ſein 
„erfüllte ſich Aſien mit Lärm und Getöſe“ iſt ſinnlich und concinn, 
während das „da dröhnte Aſien von Aufbietung der Beſten“ einer frü— 
heren Ueberſetzung die widerliche Verbindung iſt eines ſinnlich ſtarken 
Ausdrucks mit einem nicht einmal logiſch richtig gedachten Abſtractum, 
dein nicht Aſien, ſondern der König dot die Truppen auf. — Charaf- 
teriftiich ift für Herodot's Schreibweije auch die Aufnahme der Spruch- 
weisheit des Drients, welcher noch die concife Form der Kunſtberedtſam— 
feit fehlt; denn überhaupt bewegt feine Dialektik fih noch ſchwerfällig, 
und Nede und Gegenrede zeigt nichts von agoniftischer Kunſtfertigkeit. 
Dies aber ift eber ein Vorzug gegenüber der Jugend des Secundaners, 
welchem die Schärfe und Gejchlofienheit des Kunfiftiles ein zu ſchwie— 
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riges Problem wäre. In dieſen wird ihn erſt Lyſias' kunſtvolle Schlicht⸗ 
heit einführen müſſen. Wer Beweiſe für das über Herodot Geſagte 
ſucht, leſe das ſinnige und rührende Geſpräch zwiſchen Artabanos und 
Xerxes nach der Flottenſchau bei Abydos, Kapitel 45-- 52 im ſieben— 
ten Buche, oder auch bloß Kapitel 49. Als Probe, wie vortheilhaft 
Stein’: Ueberſetzung von einer früheren ſich auch hierin untericheidet, 
ftelle ich nebeneinender die frühere (a) und Stein’3 Weberfegung (b) 


von Kapitel 50: 

a. Daranf antwortete Xerres: 
Artabanos, wohl erfennft Du hierin 
Jegliches richtig; allein fürchte 
nicht Alles, und erwäge nicht Alles 
gleich jehr. Denn wenn Du immer 
wieder an jeder Sache Alles gleich 


ſehr erwägen millt, jo wirft Du | 
ı Alles was möglich ift bedenklich 


niemald irgend etwas thun. Es 
iſt aber befjer, daß man, immer 
muthig zu Allem, die Hälfte des 
möglihen Unheild durchmacht, als 
dag man immer Alles vorber be- 
fürdtend niemal3 etwas durch— 
macht. Und wenn Du gegen Alles, 
was man aufftellt, itreiteft, obne 


jelbit das Unfehlbare darzuthun, 


jo bift Du darin eben jo jehr dem 
Irrthum 
das Entgegengeſetzte aufſtellt. Das 


ſteht alſo gleich. Daß aber ein | 
Menſch jemals, wie es jein müßte, 
das Unfehlbare wiſſe, glaub' ich wählen? 


nicht.“ 


preisgegeben, als wer | 





b. Antwortet ihm Xerres: Das 
mag wohl Alles wahr jein, was 
Du da redeft. Aber Du jollteft 
auch nicht Alles fürdten, noch 
jedes mögliche ängſtlich erwägen. 
Denn wollteſt Du bei jedem Ge— 
ſchäft, das ſich uns bietet, erſt 


erwägen, ſo kämeſt Du nie zu einer 
That. Beſſer allen Gefahren herz: 
baft begegnen und von allem ſchlim— 
men die Hälfte erleiden, als vor 
jeglibem Dinge jagen und nie ein 
Leid erfahren. Und wenn Du jede 
Meinung beftreiteft, jelber aber 
den fiheren Weg nicht aufzumeifen 
vermagft, jo ftebit Du nicht weni- 
ger dem Jerthum bloß, als der an- 
dere, der das Gegentheil behauptet. 
Das kommt auf eins hinaus. Wie 
mag aber ein Menſch das Sichere 
Das dünkt mid un- 
möglich.“ 


Nicht in Allem ift die Steinfche Ueberjegung bier rühmenswerth, 
oder abfolut beſſer als ihre Vorgängerin, übertrifft fie aber — mas 


die Seele des Stiles ift — weit in Ton umd Sapgefüge. 
pitel beginnt mit Auelßerau Zepäng „es erwiedert Kerres." 


Das Ka— 
Wer 


aber Volkslieder kennt, wird fiher das „es“ nicht vermiffen, weldes 
ebenjo fein fühlend Luther's Bibelüberfegung bei Wechſelgeſprächen 
ausläßt („ſpricht zu ihm das Weib“), wie die Griechen bier aſyndetiſch 


En hi 


HE 


das Verb anreiben, um fchnell zu den Gefprähsmorten zu kommen ; 
e3 fällt ganz fort, mo furze Rede und Gegenrede ſchnell abwechſeln. 
Aber fo eilig bat es Herodot noch nit; er ſchenkt fich nicht, wie 
Kenopbon, das logiſch überflüſſige roroide, welches Stein ihm nicht 
gut nimmt und dafür „ihm“ einjegt; ‚auch die Anrede „Artabanos“ 
mußte er ihm laſſen. Abweichend in den Morten, aber dem Sinne 
nad richtig und in beroboteifhem Tone ift das Folgende umgebilbet. 
Vielleicht wäre die überragende Betonung von olxorws, melde auch 
die Stüßung des ou durch ye nöthig macht, mebr hervorgetreten, etwa 
in: „Art, mas Du da auseinanderfegeft ift jedes Einzelne vernünftig.” 
In der folgenden ſehr anmuthenden Ueberſetzung ift „Du follteft” in- 
fofern gut gewählt, als es die Möglichkeit bietet, das fchliehende 
ercehtyeo auch im Deutſchen an's Ende zu bringen, während die frübere 
Ueberfegung ſehr matt ausläuft, aber dem Imperativ des abjoluten 
Herrſchers entiprähe mehr „Du mußt“, und verträgt ſich derſelbe 
nicht gut mit dem von Stein zugefügten mildernden „aud.” unze— 
unte Üüberfegt der Vorgänger natürlicher durch „nicht. . und nicht”, 
als Stein dur das gemifchte „nicht... noch,” meit treffender aber 
Stein das En) zo del Enıpepoubvo nonyuarı; nur daß er unnütz 
und nicht einmal ganz logiſch „uns“ (ft. „dir“) zufügt. Für „nie“ 
fäbe ich lieber das ftärfere „niemals.” Wortrefflih läßt Stein mit 
dem griechiſchen Gnomenftil das „iſt“ bei „Beſſer“ aus, deffen ftarfe 
Betonung auch das fortführende de erſetzt. Mie matt und ſchwerfällig 
dagegen die Vorgängerin „es ift aber befjer,” natürlich mit der fteifen 
Conftruction, die Viele aus Duarta ihr Lebelang mitichleppen, des 
„daß.“ Diefes vornehm thuende „daß, welches in der Sprade etwa 
die Stellung der fogenannten Gebildeten in der Gefelihaft Heiner 
Städte einnimmt, ift — foweit ein einzelnes Wort dies leitet — das 
am meiften unterfcheidende Merkmal der Bücherſprache und des volks— 
thümlichen Ausdruds. Auch für das dem Griehifchen navr« Iapotorra 
nicht entſprechende „muthig zu Allem’ jagt Stein richtiger „allen Ge- 
fahren berzbaft begegnen,“ bringt aber durch „Gefahren“ eine zu ftarfe 
Nüance hinein, während KHerodot nur fagt: „getroft in Allem” ober 
„auf Alles gefaßt.” Das Folgende ift ungleich beffer bei Stein als 
früher überfegt, zumal der Schluß eidevar dd vIpwmnov Zovrae xwg 
xon 10 Beßaıov; doxtw utv ovdauag. — So könnte ih viele Belege 
beibringen, nebenbei dafür daß eine gute Ueberſetzung auch ſoge— 
nannter leichter Autoren eine ſehr ſchwierige Aufgabe ift, hauptſächlich 
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aber dafür, daß Stein's Ueberſetzung nicht blos ihre Vorgängerinnen 
weit überholt, ſondern auch die Hauptſache erreicht, d. h. die Seele 
des Autors in Ton und Compoſition getroffen hat. Ein beſſeres Ge— 
genbild zu unferem parfumirten Romanftil wird nicht leicht gefunden 
werben. 

GE. Rehdankß. 


A Krohn: Sokrates und Zenophon. Halle Rich. Mühlmann. 1875. 
XI u. 179 S. gr. 8.4 M. 50 Pi. 


Diefer vortrefflih ausgeftatteten Schrift bat der Verfaſſer, mwel- 
her fih als Privat: Docent der Philoſophie in Halle Habilitiert hat, 
alsbald (1876) in gleihem Verlage eine größere Arbeit über den 
Blatonifhen Staat (au unter dem Titel: Studien zur Sofratifch- 
Platoniſchen Literatur I. 9 M.) folgen laffen, und wie es fcheint, 
(S. 14 Anm.) gedenkt er in bedeutendem Umfange Unterfuchungen 
über die Quellen der alten Philoſophie herauszugeben. 

Was bietet uns nun das vorliegende Werk, deffen fnappe Auf: 
ihrift den Inhalt nicht genau kennzeichnet? im weſentlichen den Ver— 
ſuch, vornehmlich durch hiſtoriſche und pinchologiihe Begründung (die 
ſprachliche tritt dagegen abfichtlich zurüd) den Glauben an die Echtheit 
der Memorabilien des Sofrate® von XZenophon zu zeritören und den 
bei weitem größten Theil des bisher meift fo hochgeſchätzten Buches 
als fpätere Interpolation nachzumeifen, während nur I, 1. 2 (außer 
$. 29—48). 3 (außer $. 8—15). IIL., 9. IV. 1. 6 (außer $. 1—12), 
7. und der Schluß von Zuoi ur dn rorürog wv $. 11 ab (?) au- 
thentiſch fein follen. Obwohl mehr als 8 Jahre mit feiner Arbeit 
hefhäftigt, gefteht doch Herr Dr. Krohn bereitwillig die Unvolllommen- 
beit feiner Hypotheſe zu, und ‘die Motive des Zweifels am Necht der 
eigenen Anficht liegen ihm nicht weniger nahe als feine unverhohlenen 
Bedenken über die bisherige Tradition. Doch wünſcht er Feinerlei 
Nahficht, fondern die parteilofe Beurtbeilung, zu der der Dienft ber 
Wiffenichaft verbindet’. Gern reihen wir auf ſolch Bekenntnis hin dem 
geehrten Forſcher die Hand und betreten mit ihm feine Werkſtätte. 

Doch müſſen wir bedauern, den Ernft der kritiſchen Forſchung 
durh eine gar zu geſuchte Daritellung und einen gegenwärtig nicht 
felten beliebten witzelnden Ton geftört zu jehen, auch wohl bier und 
da eine gewiſſe Uebereilung annehmen, wenn ſchon bei der einleiten- 
den Frage über den Sinn von rroorperrew u. U, „duch ein Ärger‘ 
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liches Verſehen die beiden Stellen der echten Schutzſchrift unbefproden 
geblieben find‘, wodurch eine Berichtigung S. 179 veranlaßt ift. Im— 
merbin wollen wir die offenbar mühſame Arbeit nicht deshalb von der 
Hand meifen. 

Von vorn herein räumen wir nicht nur im allgemeinen das Necht ein, 
die Memorabilien methodifher Kritik zu unterwerfen, jondern erin: 
nern ung aud, daß 3. B. Bergf und vorher Fr. A. Wolf (j. Bor: 
lefung über die Geſchichte der griech. Literatur, herausgegeben von 
Gürtler. 1831 ©. 296 f.) Anftoß an der überlieferten Form dieſes 
Buches genommen haben: dirfe Männer freilich umgekehrt wie Krohn 
in der Meinung, dafjelbe ſei nicht vollſtändig auf ums gefommen. 
Läßt fih nun aber auch zugeben, daß die vorliegende Unterfuchung 
wirklich die meiſten Partien als unvereinbar theils mit den beibehal- 
tenen Kapiteln, theil® mit der Cyropädie erwieſen hat? Ich muß ge: 
ftehen, mich bat diefe ganze Kritik lebhaft an die übermäßig icharffin- 
nige, darum aber in Spipfindigfeit verirrte und in Einfeitigfeit befan- 
gene Meife der theologiihen „Tübinger Eule” und ihre Mißhand— 
lung des Neuen Teftaments erinnert. Diefe Meinung des weiteren 
zu begründen märe mo nit Sache einer bejonderen Gegenjchrift, To 
doch einer philologifhen Fachzeitſchrift. Hier müſſen wir uns auf die 
Prüfung eines Kapitels beſchränken, obſchon dies nicht etwa allein un: 
fern Widerfpruch berausfordert. S. 1 21 enthalten unter der Weber- 
ihrift „Die Stoa in den Memorabilien“ einen fcharfen Angriff 
auf Mem. 1, 4, ein Geſpräch, das allerdings nad Krohn (j. ©. 22) 
„offenbar das gejcheitefte in den Memorabilien ift“, gleichwohl aber 
nicht anders als dur Benugung einer ſtoiſchen Quelle erflärbar fein | 
fol. Wenn fih der Verfaffer nur nicht durch zumeit getriebene | 
Schärfe der Beobachtung die unbefangene Auffaffung diefer berrlihen 
Stelle jelbft verjchloffen bat. 

Sehen wir bier davon ab, ob nicht die Anwendung des Wortes 
rroorgeno in den platonifhen Dialogen Krohns Anfiht wankend zu 
machen geeignet wäre, jo glauben wir doch jchon bei Xenophon anders 
urtheilen zu müfjen. oozo. in dem Sinne des Antreibens fol erfi 
ſpätgriechiſch ſein. Allein was liegt in dem Worte? Bedeutet nidt 
ro&reew*) ‘wenden’ an fi) weniger al3 dag Mem. I, 4, 1 gegenüber: 


*) Ueber die Grundbedeutungen kann fein Zweifel obmalten. gl. Eur: 
tiu3, griech. Etymol. 
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ftehende aysıy ‘treiben, leiten’? Iſt e8 bdemgemäß nicht berechtigt 
zgoro. zunächſt elwa mit vorwärtsmenden, binrichten, antreiben, anre- 
gen oder dergl. wiederzugeben? Der Grad des Erfolges ift in dem 
Ausdrud nicht angedeutet. So verftehen wir au I, 2, 64: Sokr. 
regte feine Genoffen zovg ovvörrag zum Streben nad der Tugend anı 
follte darin “Fein Verdienft’ Tiegen (gegen Kr. ©. 179)? daß feine Be: 
mühung überall anſchlug, fagt weder das parallele rrauwv, welches 
ebenfalls nur Sokrates’ Thun, nicht den Erfolg benennt (de conatu 
gefaßt werden kann), noch I, 2, 2, worauf fib Ar. beruft, da bier 
nur von Vielen die Nede ift, die er der Leidenschaft entwöhnte, und 
zum Qugendftreben führte. IV, 7, 9 erfcheint dem Verfafler jelbft ver⸗ 
führeriſch“ Wenn wir aber überjegen, fährt er fort: mit Nad- 
drud wirft man darauf bin, fo ift das Recht unſerer Anficht 
gewahrt.‘ Muß denn aber nicht der Zuſammenhang über die Ange: 
mefienheit der Ueberfegung enticheiden? Nun fteht “mit Nahdrud’ ber 
londer8 da (opödee); übrigens ift moo&rgeme xal vyıelag Ermuue- 
l.iodeı ganz parallel mit 2x&l eve xai Aoyıouovg uavdaveıv $. 8, mit 
entleves xal aorgokoylag Euneigovg ylyvaodaı $. 4, mit yeo- 
uerolav Eypn ÖEirv uavdavsır, endlihd mit auveßovksve uavrıXng 
Zruueleioden $. 10. Wir werden demnach freilich nicht einen unbe- 
dingten Gegenſatz des Antreibens zur Wirkung in roore. ſuchen, glau: 
ben aber I, 4, 1 auf das trefflichfte mit den von Pr. für echt gebal: 
tenen Stellen vereinigen zu fünnen. Sofrates, beißt es, vermochte 
zur Tugend nicht nur anzuregen, fondern binzuleiten. Dafür ift die 
folgende Erzählung troß der Einwendungen des Verfaflerd in der That 
ein guter Beweis. Freilich können wir den Schluß des Kapiteld nicht 
mit Kr, dahin faſſen. ‘Selbft die Einſamkeit, befreit von der arg» 
wöhnifchen Hut der Mitmenfchen, findet die Jünger in dem lauteren 
Dienft der Tugend. Weldhes anmuthige Bild, eine Fränfliche Zeitge- 
noffenschaft durh Neden zu curieren! Ein fo naiver Idealismus 
eignet überhaupt feinem reifen Verftande.’ Iſt es doch nirgends ge- 
lagt, alle Jünger oder gar Zeitgeneſſen jeien durch Eofrates’ 
Worte umgewandelt. Man beachte den gemwichtigen Zuſatz Erreirceg 
,y%0cvro (wenn fie einmal den Slauben gewonnen hatten Breiten: 
bad, quoniam quidem Seyffert). Für die Erwedung foldes 
Glaubens ein fo eingehendes und tiefdringendes Geſpräch, wie es Eofr. 
bier geführt hat, ungeeignet zu halten wird wohl auch Kr. nicht for- 
dern; zur Befeftigung der Ueberzeugung verweilt der Meifter jelbft 
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8. 18 in ergreifenden Morten, die an Joh. 7, 17 gemahnen, auf die 
perfönlide Erfahrung, auf die Hebung im Gottesdienfte. So 
wenig ſchwelgt der Schluß des Kapiteld in den beiterften Weberzeu- 
gungen von der verjüngenden Kraft der Theorie’ (S. 9). Und nun 
ſoll Eyrop. IIT, 3, 50 ff. wirflih im Widerſpruche mit unferer Stelle 
fteben? Es wird bier ähnlich liegen wie mit den fogenannten Wider: 
ſprüchen der Evangelien. Die große Verihiedenheit der Umftände 
will nicht überfehen fein. Auf die Kunde von den Ermahnungen, melde 
der Aſſyriſche König an fein Heer richtet, wünſcht dort Chryſantas, 
auch Kyros möge die Seinen ermabnen, und dies meift der König 
zurüd, da Tapferkeit und Ehrgefühl nicht unverzüglid am Abend 
vor der Schlacht eingeflößt werden Fönnen, um am folgenden Tage 
wirffam zu fein. Uber er hat ja ein wohlgefchultes Heer und Führer, 
welche als Vorbilder dienen und geeigneten Falls Erinnerungen geben 
würden. Gänzlih der Tapferkeit ungewohnte Leute würde freilich fei- 
ne3 Erachtens feine jhöne Rede umbilden. — Wie anders bier! Es 
bandelt fih nicht darum, den jugendlihen Zweifler unmittelbar 
vor einer entfheidenden Probe plögli durch eine ſchöne Rede 
umzuwandeln. Mitten im Geräufche des Lebens fnüpft der herzens— 
fundige Volkserzieher ein Geſpräch mit ihm an, das geſchickt fortge: 
leitet den Jüngling auf die MWiderfprüche feines Denkens aufmerkſam 
werden läßt und allmählich in ihm die Ueberzeugung von dem 
Walten göttliher Mächte und der Nothwendigfeit ihrer Verehrung ent: 
mwidelt, um das Weitere der Praris zu überlaffen, wie wir ſchon vor- 
ber andeuteten *). Die allgemeine Bezeihnung einer überirdijchen 
Macht durch zo daruorıov von Eeiten des noch zweifelnden und fid 
der Wahrheit entziehenden Ariftodem $. 10 und die entjprechende Be— 
zeichnung des Inhaltes diefes Gefprähs $. 2 Fann in foldem Bus 
fammenhange unmöglid dem Sprachgebrauche des Schriftſtellers zu: 
wider laufen, der in unbezweifelten Stellen I, 1, 9 darumrıor im 
Gegenfage zu zäg avdgwrzivng yraurg und $. 12 ra udv avdgwreeıa 
wagpevreg, Ta Öaruovın de oxorovvreg angewendet hat. Im Munde 
des ringenden Jünglings will uns aber der unbeftimmte**) Ausdrud be 





*) Und darnach foll man bier ‘ein Bild elektrifcher Wirkungsweife oder wun- 
derbarer Bekehrung unter ſtoiſchem Hochdruck' fehen dürfen?! , 

**) Aehnlich fein ift es, wenn Ariftodem $. Il ohne Artifel JEeovs an 
wendet in dem Sate &l vowllormı Ieovg avdpwnaov rı poovrile. 
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ſonders angemeſſen erſcheinen, wie etwa bei und ein aufgeflärter Mann 
dem Namen Gotte8 durch Ausdrücke wie der ‘Himmel, das höchſte 
Wefen’ u. dergl. aus dem Wege geht. Wie können wir die Behaup: 
tung ©. 6 unterfchreiben „das dauuorıov des Sokrates, von dem es 
noch Plat. Resp. 496€ heißt: 7 yap mov rırı allp 7 ovderi av 
Eurro00Iev yeyove iſt vegierende Weltmacht geworden“! Und ift es objective 
Wiedergabe des Thatbeftandes, wenn es ©. 8 heißt „Sokrates verliert plötz— 
lid vor dem Kleinen Ariftodemus jeine Faſſung (!) und weiß nicht, 
ob er den König Zeus noch länger im Aether thronen, ihn zerftüdelt 
als Weltfeele durch das Univerjum zerftreuen oder als nebelnde Vor— 
jehung’ für Kopf und Herz verduften lafjen fol”? Freilich wittert 
Dr. Krohn in unferm Kapitel ‘mpyftiiche” Annahmen (S. 6), das ent: 
büllte Befenntniß des Pantheisnus (S. 7), ‘eine ſchwankende Nomen: 
Hatur der legten Gründe, in der ſich die Arbeit einer Denkerſchule 
(nämlich der ſtoiſchen) mit ihren Unebenheiten und Abweichungen wie: 
derfpiegelt’ (S. 7. 8). Zunächſt gejtatten wir uns ‘die Vorjehung’ aus 
der Nomenklatur’ zu bejeitigen, wenngleih und an ji die Anwen- 
dung jolches Ausdruds im Munde des Philoſophen im Hinblid auf 
den Kultus der 497v& Tlgovorw auf Sunion und an andern Orten 
niht undenkbar dünkt, rrpovoies iſt indes $. 6 ohne Artikel ge- 
braudt, “ift das wohl nicht ein Werk einer Vorfiht, eines fürforgenden 
Meiens?, ganz ſynonym mit dem ($. 4) vorher dreimal gebrauchten 
young, was vollends dur die Wiederaufnahme der Frage zu Ende 
des Paragraphen Har wird, wo wiederum yraung &oya (ovıw 
no0vOnTLRÖG TrENDaYuEva) den Tuxgng Eoya gegenübertreten. In 
diefer Weife rpovorı« zu gebrauchen widerſpricht aber ſchwerlich dem 
aus Stephanus’ Thejaurus leicht erkennbaren Sprachgebrauche jener 
Zeit, wie 3. B. Hdt. 8, 87, 2 &x mrpovolng und xara ruynv gegen: 
überfteht und jene Formel bei diefem Echriftfteler wiederholentlich vor- 
fommt, oder wie Jokaſte Soph. Oed. R. 977 f. ausruft zi d’a'v Yoßoit’ 
wIgwrrog,  1@ ıng Tuyng Koasei, rrgovog d’Loriv oVderög vugpns; 
ein bejonderes Weſen Vorſehung' würden wir erjt dann bier finden, 
wenn auch eine Einfiht Tywun’ angenommen werden müßte. Und 
wie kann man weiterhin alle in dem Abſchnitt gebrauchten Bezeichnun— 
gen des göttlihen Weſens unterſchiedslos für die fchwanfende 
Nomenklatur einer Denkerihule in Anfpruch nehmen, zumal wenn be 
jonders auffällige Benennungen wie aopog zıg (man beadhte das zug) 
Önwovoyös xal gıhoßpos und ris Ida slvar Bovkevoauevog $.T, 
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die eigentlich mehr Vergleichungen eines Suchenden als Benennungen 
von Seiten eines Ueberzeugten find, nur von Ariſtodemus, nit von 
Sofrates gebraudht werden? Auh 6 EE aoyijs momwr avdewnoug 
$. 5 ift fein philofophiiher Terminus, jondern ein im Hinblid auf die 
vorhergenannten arrepyalousvor zidwla apgove TE xal axivnra 
woblbegründeter, gejchidt hingeworfener Ausdrud eben diejer Unterredung. 
Faßt man diejelbe lediglih in ihrem Zuſammenhange auf und verjeßt 
man fich lebendig hinein, jo wird fich das Urtheil ganz auders gejtalten, 
al3 wenn man mit beftimmten dogmatiſch abgejchlofjenen Borausjegungen 
wie an das Kapitel eines Syftems herantritt, ohne ſich dem leichten 
Converfationston anzufhmiegen *), deſſen Grazie uns bier unnachahm— 
lich ſchön erſcheint. — Auch myſtiſche Annahmen, fosmologiihe Spe— 
culationen u. dgl., was das Kapitel verdächtig machen joll, können wir 
nicht entdeden. Die Naturphilojophie, welche Eofrates laut I, 1, 11 
verwarf, betrifft ganz andere Gegenftände als die hier behandelten, 
nämlih den legten Grund der Welt und der Naturgejege, worauf 
unjere Stelle feineswegs eingebt. Wenn nah IL, 1, 16 der Meiſter 
über menschliche Angelegenheiten ſprach, nad Frömmigkeit und andern 
Tugenden forfchte, jo ſtimmt ja gerade damit dies Geſpräch aufs beite. 
Denn nicht etwa zu einer pantheiſtiſchen Theorie führt er den freigei- 
ftigen Jüngling, jondern die Weisheit der Staat3einrihtungen, den 
Werth der Volfsreligion beißt er ihn ſchätzen und den Göttern opfern, 
welchen die Mitbürger ihre Verehrung darbringen, da er dod ihre 
Güte an fich jelbit zu erkennen und erfahren reichlich Gelegenheit habe. 

Und zu den Ausführungen, die wir bei Tenophon leſen, jollte 
ſtoiſche Weisheit erforderlih gewejen jein? So zwingend find denn 
doch die aus Cicero (de nat. deor. 11.) beigebrachten Parallelen nicht. 
Wenn z. B. Krohn aus $. 144 auditus enim semper patet mit 70 
de nV axonv Ötysodaı ur rracag pawag zujanmenftelt, jo ift da— 
bei nicht zu überjehen, daß bier der Gegenjaß it Eurriniaodur de 
nore, während Cicero fortfährt: eins enim sensu etiam dor- 
mientes egemus, a quo cum sonus est acceptus, etiam e somno 
exeitamur — fo daß von einer Parallele keine Rede mehr jein fann. 


*) Wenn der Bf. dazu Neigung bätte, jo würde er aud ſchwerlich die Be- 
hauptung fich verzeihen, bier “treten $. 15 ovußovkoı 6 Te on noreiv xai 
un scoreiv von den Göttern gefendet an die Stelle von Sokrates’ daıuovıov. 
Braucht doch jene Unfchreibung Ariftodem, um damit des Gegners Voraus: 
jegung zu beipötteln. 
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Denn aber übrigens in vielen der angeführten Stellen Verwandtichaft 
unleugbar ift, braucht man dann die Abhäugigleit der ſtoiſchen Duelle 
Ciceros von Sofratifcher Ueberlieferuug als Mythus der Philojophen- 
IQulen’ zu discreditieren, wenn man doch die Thatjächlichleit eines an: 
deren Zufammenhanges nicht zu erweilen vermag? Daß aber die 
Stoifer ihrer vielfahen Abhängigkeit von Sokrates und Platon ſich 
wohl bewußt waren, zeigt ja jhon ein Blid in die Einleitung zu 
Cicerod Werk de officiis (I, 1, 2): nostra legens non multum a 
Peripateticis dissidentia, quoniam utrique Socratiei et Plato- 
niei volumus esse; vgl. 2, 6: sequimur hoc quidem tempore et 
in hac quaestione potissimum Stoicos. — Erinnert man fich des 
berühmten Chorgejangs aus Eophofles’ Antigone solle ra dswe 
xoudev avdgwreov deiworepov rıekeı, jo wird man ſchwerlich Bedenken 
tragen, einem philoſophiſchen Zeitgenofjen des Tragifers jene Betrach— 
tungen zuzutrauen, denen zufolge rzaga va alla Spa agrıep Heol 
otowroe Bıorevovor: es wäre leidht weitere Beziehungen in beiden 
Stellen berzujegen; doch beztoeden wir nicht etwa damit eine Abhän- 
gigleit einer Schrift von der anderen zu begründen, 

Auch für die Beurtheilung jprachlicher Eigenthümlichieit wird es 
ih empfehlen ein ganzes Zeitalter im Auge zu behalten. Wie wäre 
& jonft möglich, jogar das treffende arroyaowoaı $. 6. zu beanftanden 
weil Kenophon fih an einer andern Stelle anders über diefen Gegen: 
Hand ausdrüde und andererjeits yeioov ebenfo wenig ferne wie die 
heutige platonifche Litteratur — wenn doch Euripides dies naturgemäß 
(wie unfer Wetterdach oder Gejims) jonft eben nicht häufig vorfommende 
Bort mehrfach gebraudt, z. B. im Verlaufe von 25 Berjen zweimal 
in den Phöniffen. Anderes, was hierher gehört, haben wir ſchon oben 
ins rechte Licht zu rüden geſucht. 

Doh wir können yeloo» nicht verlaflen, ohne noch unſer Befrem- 
den über eine Stelle der vorliegenden Uuterjuhung auszuſprechen, die 
uns völlig gegenjtandslos vorkommt. S. 16 citiert nämlid Herr Kr. 
eine Stelle aus Ariftoteles, wo es heißt Onwg (ai Oppusg) anoore- 
jasıv volov anoysiowua ray ano ıng xepahng vygwv und bemerkt 
dazu, um die Priorität diefer Stelle vor der in den Memorabilien zu 
betonen: Nun ift es nicht wenig intereffant zu fehen, wie bei der 
Einführung des baumeijterliden Tropus (!) fi) Ariftoteles noch 
des olov bedient.’ Aber wie fonnte in folder Verbindung oLo» fehlen, 
wenn auch das Bild alltäglich gewejen wäre?! Bielleiht macht uns 
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eine Belehrung des Herrn Verfaſſers die Sache Har. Ebenjo möchten 
wir eine jolhe in Betreff des Schluffes der ©. 5 (Anm.) erbitten, wo 
die Freiheit des Urtheild der alten Kritif gerühmt wird, und dabei 
ohne weitere Verknüpfung als durch ein Kolon die Stelle aus Gellius 
(XIV, 3, 5) ſteht turpiter eos mentiri dieit qui dissertationes istius 
modi Socrati attribuerent. Man jieht nicht recht, wozu hier Gellius 
aufgeboten wird, der ja diefen Sa (vgl. $.6: “Hoc autem’, inquiunt, 
‘Xenophon ‚cum secripsit, Platonem videlicet notat’) nur aus 
Kenophon anführt, und was derjelbe mit der Freiheit des kritiſchen 
Urtheils zu thun bat. 

Mit diefen Einwendungen mag es bier genug fein, um jüngere 
Lehrer, vor allzu eifriger Aneignung der pifanten Speije zu warnen, 
weldhe Herr Dr. Krohn darreicht, und recht nachdrücklich hervorzuheben, 
wie jehr zu wahrhaft abjchließender Kritif neben Schärfe des Urtheils 
und umfaffender Gelehrfamkeit auch eine zugleich lebendige und bejon- 
nene Phantafie erforderlich ift, die ohne falſche Analogien in unferm 
tintenklerenden Säculum berbeizuziehen, ſich in jelbjtlojer Hingabe in 
den ganzen Geift und die Art vergangener Zuftände zu verjeßen ver- 
mag. Immerhin ſoll das Verdienſt des jelbftändig forfchenden Ver— 
faſſers unangefochten bleiben, der zu allfeitiger Prüfung Feineswegs 
erledigter Fragen über wiſſenſchaftlich hochbedeutſame Gegenſtände 
einen jo energiſchen Anftoß gegeben hat. Hat doch für die Erfenntniß 
der Wahrheit auch der Zweifel, jelbft wenn er fe und überraſchend 
bingeworfen wird, eine wohlberechtigte Stelle. So jheiden wir, troß 
vielfaher Differenzen, doch mit Dank für die gebotene Anregung von 
Herrn Dr. Krohn. 

Stettin, 18. 2. 1876. Dr. A. Kolbe, 


Drud von Herrde & Lebeling in Stettin, 
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m: Berlage der Hahn’ jchen Buchhandlung in Hannover tft joeben 
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I Abhandlungen. 


Bericht über mathematischen Unterricht. 
(Fortjegung: Redenbücer.)*) 


Die wichtigſte Frage, weldhe in den letten Jahren auf dem Ge- 
biete de8 Rechenunterrichts aufgetaucht ift, betrifft den Einfluß, 
welhen die Decimaltbeilung der neuen Maße, Münze und Gewichte 
auf demjelben auszuüben bat. Es jcheint, als ob nicht jelten ein ge: 
wifjes Widerftreben gegen die gebotenen Veränderungen der Unterrichtö- 
praris vorhanden fei; man jucht vielfach nach Möglichkeit in dem ge- 
wohnten Geleife zu verharren und verfteht fih nur ungern zu einigen 
Sonceffionen. Daß die alten Benennungen in den Recenbüchern 
ganz oder theilweife durch die neuen erjegt werben, ift freilich jelbit- 
verftändlih, und die Bemerkung „nah dem neuen Maß» und Ge: 
wichtsſyſtem bearbeitet“ oder dergleichen finden wir auf den Titeln faft 
aller in den lebten Jahren neu herausgegebenen oder aufgelegten 
Rechenbücher. In eigentlich) methodiiher Beziehung aber glaubt man 
oft den veränderten Verhältniſſen dadurch hinreichend Rechnung zu 
tragen, daß man die Decimalbrüdhe unmittelbar auf die gewöhnlichen 
Brüche folgen läßt und dann in der Anwendung (Regel de tri, Pro- 
centrechnung u. j. w.) von dem Gelernten einigen Gebrauch madt. 

Daß die neuen Syiteme dem Rechnen nicht lauter Segen bringen, 
dürfte ohne Bedenken zuzugeben fein. Ein hervorragender preußijcher 
Schulmann urtheilte darüber wie folgt:**) 

„Man wird noch jehr lange damit zu Fämpfen haben, das neue 
Maß- und Gewichtsſyſtem in den Schulen heimiſch zu maden, und 
am Ende doch damit jcheitern, weil es für das eigentlide Ber: 
fehrsbedürfnig in allen Beziehungen unpraktiih ift. Das Decimaljyitem 
ift nur für Großhändler, Banquiers 2c., und diefe Herren haben auf 
dem Bundestage und in den Landesfammern das Uebergewicht und 
die Einführung durchgeſetzt. Es ift für Leute, die auf dem Papiere 
rehnen, aber für die unendlich größere Zahl derjenigen, welche mit 

*), Vergl. Pädag. Archiv 1876, S. 262 ff. 

*) Hoffmanns Beitfchr. f. math. Unterricht I, S. 41. 
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Heineren Zahlen und im Kopfe rechnen, taugt e8 nicht. Diefe Heinen 
Rechnungen des häuslihen und bürgerlichen Verkehrs fordern ein 
Spftem mit möglihft vielen, und vor Allem einfahen Theilern, und 
das it dad Zwölferſyſtem. .... 7 x °s kann man fogar im 
Kopfe ausrechnen, aber mit 0,429... x 0,625 bat au ein Erwachle- 
ner ſchon auf dem Papiere feine Mühe und gewinnt dann doch ein 
unficheres Rejultat. Ich fragte einmal einen bochgeftellten und miffen- 
Ihaftlihen Franzojen, ob man in Frankreich im Eleinern Kaufmanns: 
verfehr wirklih nah Deci- und Gentimetern 2c. rechne und mefje? Er 
erwiederte mir: Poſſen, da rechnet man nah Halb: und Viertels- und 
halben PViertelömetern! So wird e3 auch bei uns geben, und mir 
werden in mehr als einer Beziehung zum erprobten Alten zurückkehren. 

Man wird zugeftehen, daß in diefem Urtheil etwas Wahres liegt. 
Die geringe Theilbarfeit der Zahl 10 erjchwert das Kopfrechnen, und 
bedingt, daß das Rechnen mit gemeinen Brüchen einen erheblichen 
Theil feines Anmwendungsgebiete8 zu Gunften des Rechnens mit Deci- 
malbrücden verliert. Daß fich biergegen gerade unter Rechenlehrern 
ein gewiſſes Mißbehagen geltend macht, iſt wohl zu begreifen. Es ift 
nicht etwa bloß die Macht der Gewohnheit, welche hierbei beftimmend 
wirkt, jondern gewiß vielfah die Befürdtung, daß die erziehlihen 
Zwede des Unterrichts unter jenen Folgen der neuen Syſteme leiden, 
und daß, wie der Verfaſſer eines der unten bejprochenen Rechenbücher 
jagt, mit der Bruchrechnung das feſte Gebälf Schaden leide, auf welchem 
der Oberbau des Nechenunterrichts ruht, und das dem unteren mehr 
Sicherheit und Halt verleiht. Jedenfalls jind nah der entgegengejeßten 
Richtung übertriebene Anfihten — wie die, daß die legte Stunde der 
Bruchrechnung gefhlagen habe — laut geworden, welche vielleicht eben 
durch die Webertreibung zum Widerjpruch herausforderten. 

Das Nehnen mit gemeinen Brüchen wird nach wie vor einen der 
wichtigften Theile des Unterrichts bilden müſſen. Abgejehen davon, 
daß es ein unentbehrlihes Glied des ſyſtematiſchen Lehrgebäudes iſt, 
wird auch fernerhin die Praris des täglichen Lebens Kenntniß und 
Uebung in demfelben verlangen. Es bleiben no immer mande Fälle 
übrig, in denen ein Ganzes dur eine andere Zahl als eine Potenz 
von 10 zu theilen ilt (man denfe nur z. B. an die nit decimale 
Theilung bei Beitangaben), und auch die neuen Währungszahlen 
ſchliehßen ja dad gewöhnliche Bruchrechnen nicht völlig aus; ift doc 
fogar bei ihnen felbft das decimale Syſtem nicht conjequent durchgeführt 
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worden. Für höhere Schulen fommt noch hinzu, daß der fpätere Un— 
terriht in der Arithmetit eine tüchtige Betreibung des Bruchrechnens 
ald Vorbereitung verlangt. Die und zur Beiprehung vorliegenden 
Rechenbücher widmen denn auch dem lehteren jelbft da, wo im Webri- 
gen die entjchiedenften Nenderungen der Methode vorgenommen werden, 
nah wie vor einen erheblihen Theil ihres Inhalts. 

Daneben bleibt jedoch die Thatſache beftehen, daß die Decimal: 
brüche viel mehr als früher in den Vordergrund ireten. Gerade weil 
die neuen Währungszablen ihre Unbequemlichkeiten haben, ift es 
eine Aufgabe des Unterrichts, die Vortheile, welche die Decimalbrudy- 
rechnung andererjeit3 durch die Befeitigung läftiger Neductionen und 
durch Abfürzung des Verfahrens namentlich bei Preisberehnungen 
bietet, gehörig zu verwertben und drohenden Schaden abzumenden. 
Dies nun geihieht in den uns vorliegenden Rechenbüchern in jehr ver- 
Ihiedenem Maße. Zwei Forderungen find es namentlich, welche die 
Vertreter einer neueren Richtung mit Recht aufftellen: Die Decimal- 
brüde find vor den gemeinen Brüchen im Anſchluß an das defadifche 
Zahlenſyſtem, als eine Fortfegung defjelben nah abwärts zu behandeln, 
oder doch in diefer Form, und nicht als eine bejondere Art der gemei- 
nen Brühe nach diejen einzuführen; fodann ift das Rechnen mit ab- 
gefürzten Decimalbrüchen ausführlih und gründlich zu betreiben. 

Die Stellung der Decimalbrüde vor den gemeinen Brüchen würde 
fih ſcoon dadurch empfehlen, daß diejelbe dem methodiſchen Grundfaß 
entipricht, das Leichtere vor dem Schwereren zu bringen. Daſſelbe 
ihließt fih in der praftiihen Ausführung der Operationen dem Ned: 
nen mit ganzen Zahlen auf einfache und ungezwungene Art an, die 
neuen Spfteme aber bringen es mit fi), daß der Unterricht bei der 
Erklärung derjelben und bei den Aufgaben des Rejolvirens und Rebu- 
cirens faft von felbft auf die Behandlung der Decimalbrüdhe an der 
angegebenen Stelle geführt wird. Dies jhließt jelbitverftändlich nicht 
aus, daß jpäterhin auch die Auffaffung derjelben ald gemeiner Brüche 
folgt, und daß die ſchwierigen Partieen einem jpäteren Curſus vorbe- 
balten bleiben. Die Anfiht, daß der Unterricht überhaupt fi nicht 
mit alleiniger Rüdficht auf die durch den jahlihen Inhalt gegebenen 
Abſchnitte gliedern, fondern daß ſich derjelbe in concentrifchen Eurfen 
der fortjchreitenden geiftigen Entwidelung der Schüler anſchließen und 
fo auf jeder Stufe den Inhalt der vorigen gleichzeitig wiederholen und 
erweitern fol, tit ja in den Anfängen des Rechenunterrichts längft 
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die herrſchende. Man ſchreitet hier nicht bloß nach Operationen, ſon— 
dern auch nach Zahlenkreiſen fort, nimmt die einfachſten Brüche ſchon 
in den die ganzen Zahlen behandelnden Curſus auf und benutzt ſchon 
frühe zur Anwendung leichtere Aufgaben aus den erſt viel ſpäter 


ſyſtematiſch betriebenen bürgerlichen Rechnungsarten. Für die Deci— 


malbrüche verſteht es ſich von ſelbſt, daß die Aufgaben der Verwand— 
lung gemeiner Brüche in Decimalbrüche und umgekehrt erſt nach den 
letzteren zur Behandlung kommen können. Der Umſtand, daß in den 
Anwendungen beide Bruchformen nicht ſelten in derſelben Aufgabe 
neben einander auftreten, fordert eine recht gründliche Behandlung 
dieſer Partie des Unterrichts. Ihr dürfte ſich am natürlichſten mit 
den periodiſchen Decimalbrüchen das Verfahren der Abkürzung und 
das Rechnen mit abgekürzten Decimalbrüchen anſchließen. Daß das 
letztere nachdrücklich betrieben werde, iſt zur Vermeidung unnützer 
Weitläufigkeit und Schwerfälligkeit der Rechnung, zur Sicherung der 
Reſultate innerhalb der verlangten Grenzen, kurz zur möglichſten Ein— 
ſchränkung der Nachtheile der Decimaltheilung mindeſtens ſehr wün— 
ſchenswerth; außerdem hilft es zur Wiederholung und feſteren Ein— 
prägung des Weſens des Decimalſyſtems und bietet eine gute Denk— 
übung. 

Die letztere Forderung einer gründlichen Behandlung des abge— 
kürzten Rechnens finden wir namentlich erfüllt in 

Harms und Kuckuck, Rechenbuch für Gymnaſien, Realſchulen, 
Gewerbeſchulen, höhere Bürgerſchulen, Seminare ꝛc. Dritte Auflage. 
Oldenburg 1874, Gerh. Stalling. 

Die methodiihen Anfihten des zweiten der Verf. dieſes Buches 
werden den Lejern der Zeitichrift f. d. Gymnafialwejen und der Zeit 
Schrift für mathematischen Unterriht aus den Aufjägen befaunt fein, 
mit welchen derjelbe als einer der Borkämpfer der neueren Richtung 
aufgetreten ift. Die Decimalbrüce find in dem vorliegenden Werf 
zwar äußerlich hinter die gemeinen Brüche geitellt, die Behandlung 
derjelben ift jedoch unabhängig von diejen, jodaß der Gang beim Un— 
terricht dem Lehrer frei gejtellt ift. Der richtigen Auffafjung der Deci: 
malbrüche wird im eriten, das Rechnen mit ganzen Zahlen behandeln: 
den Curſus bei der Einübung des dekadiſchen Zahlenjyitems, ferner 
dur die Einführung des Potenzbegriffs und durch die Aufgaben zum 
Rechnen mit ungleih benannten Zahlen, deren Währungszahl eine 
Potenz von 10 ift, vorgearbeitet, Der zweite Curjus enthält das 
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Rechnen mit und nach Brüchen, der dritte die Anwendungen auf die 
bürgerlichen Rechnungsarten, wie Zinsrechnung und dergleichen. In 
Betreff der letzteren heben die Verfaſſer beſonders hervor, daß jede 
Art dieſer in den Rechenbüchern gewöhnlich ganz nach hinten geſtellten 
Aufgabe ihre Elemente habe, welche hier von vorn herein mit in An— 
wendung gezogen ſind, damit der Schüler ſo mit Aufgaben dieſer Art 
vertraut gemacht, nicht zuletzt vor etwas ſchwierigeren derartigen Auf— 
gaben, als vor etwas Ungewöhnlichem, ihm ganz Neuem ſtutzig werde. 
— Das Buch zeichnet ſich vor vielen andern auch dadurch aus, daß 
es in beſonderem Grade Rückſicht nimmt auf die Aufgabe des Rechen— 
unterrichts, eine Vorſtufe der Arithmetik zu ſein. Dies zeigt ſich na— 
mentlich in der Faſſung der Definitionen und in dem frühen und häu— 
figen Gebrauch der Klammern und begründet eine beſondere Empfehlung 
für Gymnaſien und Realſchulen. Ebenfalls in vielen Beziehungen 
empfehlenswerth iſt 
Buchenau, Prof. Dr., Vorſteher der Realſchule zu Bremen, Auf: 
gaben zum bürgerlichen Rechnen. Zweiter Theil. Erſtes und 
zweites Heft, vierte Auflage, Halle 1874, Geſenius. Drittes Heft, Bre— 
men 1870, A. D. Geisler. 

Die Decimalbrüche ſind hier vor den gemeinen Brüchen behandelt 
und gut vorbereitet durch eine tüchtige Einübung des dekadiſchen Zah— 
lenſyſtems und die Reſolutions- und Reductions-Aufgaben. Beſonders 
bemerkenswerth erſcheint in dieſer Beziehung auch die Schreibweiſe, 
welche von vorne herein bei mehrfach benannten Zahlen angewendet 
wird, wie z. B. M. 48. 25 oder Kgr. 526. 48. 9. Der Gebrauch 
des Punktes wird jedoch fpäter zumeilen ftörend ; mindeftens zwingt 
er, um nicht mit dem Multiplicationgzeichen verwechjelt zu werden, 
wie 5. B. im M. 275. 6: 86, für das leßtere ausſchließlich x anzu— 
wenden. Die leichte Verwechſelung diefes Zeichens mit x oder + in 
flüchtig geichriebenen Rechnungen fpricht gegen daſſelbe, und deßhalb 
dürfte es fich empfehlen, zur Abtheilung wenigſtens nad der Behands 
lung der Decimalbrücde, ausfchlieglich das Decimallomma anzuwenden. 

Die abgefürzte Multiplication wird dadurch vorbereitet, daß ge- 
lehrt wird, auch bei dem Multiplieiren ganzer Zahlen mit der höchſten 
Ordnung des Multiplicator3 zu beginnen, fo daß die Theilproducte 
nah rechts ftatt ins vorfpringen. Das Rechnen mit abgekürzten 
Zahlen jelbit aber ift viel zu dürftig behandelt, denn wir finden für 
dafjelbe nur 13 Aufgaben für Multiplication, welche den vorangehen- 
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den über vollftändige Multiplication unvermittelt angehängt find. Die 
Abkürzung felbft, die periodifhen Decimalbrüche, ja die Verwandlung 
gemeiner Brüche in Decimalbrühe, und umgefehrt vermifjen mir 
gänzlih. Diefer erheblide Mangel findet vielleiht feine Erflärung 
durh die Annahme, daß die genannten, zum Theil jchwierigeren 
Partieen einer neuen Bearbeitung des dritten Heftes vorbehalten blei- 
ben follen, deren daſſelbe ohnehin bedarf, da es, 1870 erſchienen, nod 
das alte Münzſyſtem zu Grunde legt. Die wenigen Aufgaben über 
abgefürzte Multiplication ſcheinen ala ein Weberreft aus einer früheren 
Auflage ftehen geblieben zu fein. 

Im Uebrigen empfiehlt fih das Buch durch fiufenmäßigen Fort: 
ſchritt, überfichtlihe Anordnung und binreihende Neichhaltigkeit. Es 
behandelt die vier Grundrehnungsarten mit ganzen Zahlen im unbe— 
ſchränkten Zahlenraum und das Rechnen mit Ganzen und Decimalitellen, 
ferner die gemeinen Brüche nebſt Negel de, tri, Procentrehnung und 
Berwandtem, endlich Geſellſchafts- und Miſchungsrechnung, Verbältniffe 
und Proportionen, geographiiche und Kalender-Rechnungen, geometrifche 
und pbyfifaliihe Aufgaben. Als eine Art Fortfegung defjelben kann 
wohl das folgende Werk betrachtet werden: 

Rösler und Wilde, Lehrer an Realichulen in Bremen, Beiipiele 
undAufgaben zum faufmännifhen Rechnen. Zweite Auflage. 
Erfte Hälfte, Halle 1875, Gefenius. 

Die erfte, anonym erjchienene Auflage dieſes Buches war vom 
verftorbenen Profeſſor Gräfe in Bremen verfaßt und nach der Vorrede 
für die oberen Klaffen folder höheren Schulen beftimmt, deren Zweck 
allgemeine Bildung ift, deren Schüler aber nad ihrem Austritt aus 
der Schule fih Berufsarten widmen, für melde Kenntnif der mich: 
tigften faufmännifchen Rechnungen und Uebung darin mehr oder weni. 
ger Bedürfnig ift. Bon folden werde mit Necht gefordert, daß fie 
nicht nur eine angemeffene Fertigkeit if elementaren Rechnen mitbrin- 
gen, jondern auch insbefondere binlänglich geübt feien im Kurz- und 
Schnellrehnen oder in dem fogenannten kaufmänniſchen Rechenverfah— 
ren, in der Procentrehnung und ihrer Anwendung auf faufmännifche 
Binsberehnung und andere faufmännifche Verhältniffe, in den ein- 
faheren Geld-, Wechſel- und Waarenberehnungen, jowie in der Auf: 
madhung der Kontocorrenten. Daneben folle die allgemeine Bildungs- 
aufgabe des Unterrichts nicht vergefjen, vielmehr an der Zahl auch die 
Denkkraft geübt werden. 
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Die neue Auflage, welche im Uebrigen ſchon wegen der verän— 
derten Münzen, Maße und Gewichte eine völlig umgearbeitete fein mußte, 
if diefen Principien treu geblieben. Der erfte Abjchnitt des vorlie: 
genden Theils enthält eine außerordentlich große Anzahl von Aufgaben 
zue Hebung im fchnellen und ficheren Rechnen in den vier Grund- 
rehnungsarten, theils zu mündlicher, theils zu fchriftlicher Löfung und 
mit Angabe von Abkürzungen und Nehnungsvortbeilen, dann Beijpiele 
für die abgefürzte Multiplication und Divifion der Decimalbrüche umd 
einfahere Preisberehnungen al3 Anwendungen der gelernten Abkür— 
jungen. Die zweite Abtheilung der erften Hälfte giebt dann eine reiche 
Auswahl von Aufgaben für verfhiedene oben genannte faufmännifche 
Rehnungen. Dieſe Aufgaben find aus dem betreffenden Geſchäftsver— 
fehr genommen und mit Rückſicht auf den vorliegenden Zweck mannig- 
faltig und gut gewählt. Die allgemeine Procentrehnung ift als Grund: 
lage der meiften anderen fogenannten faufmänniichen Rechnungsarten 
beionders reich und auch mit Aufgaben zu mündlicher Löfung bedacht. 
Die erforderlihen Wort und Sacherklärungen find an den geeigneten 
Stellen eingeftreut und Sollen außerdem zum größten Theil nad) der 
noch rücjtändigen dritten Abtheilung in alphabetiiher Ordnung folgen, 
Die Erläuterung des Verfahrens bei den einzelnen Aufgaben-Gruppen 
geihieht in praftiicher Weife durch ausgerechnete Mufterbeijpiele. 

Ein fo umfangreiches und fpeciellen Berufszweden dienendes Buch 
fann jelbftverftändlih nur in Handelsfhulen oder in Realſchulen, na— 
mentlih in größeren Handelsftädten, wie Bremen, Eingang finden. 
Für ſolche Fälle, wie auch zum Gebrauch beim Selbftunterricht, verdient 
ed empfohlen zu werben. 

Aehnlichen Zweden in etwas Fleinerem Maßftabe fann das fol- 
gende Buch dienen: 

Kleinpaul, Dr. Rector in Barmen, Aufgaben zum praftifhen 
Rechnen für Real, Handels-, Gewerbe: und Bürgerfchulen. Achte 
Auflage. Leipzig 1874, W. Langewiejche. 

Dafjelbe behandelt nämlich ebenfalls die kaufmännischen Rechnun— 
gen ausführlich und eingehend. So werden z. B. für Wechſelrechnun— 
gen nah Coursblättern, zufammengefegte Waarencalculation, Conto— 
corrente u. ſ. w. Aufgaben in bejonderen Abjchnitten geboten. Das 
Keinpauliche Buch beſchränkt ſich jedoch nicht auf diefe Partieen, ſon— 
dern foll auch dem übrigen Rechenunterricht der auf dem Titel genannten 
Anftalten von feinen Anfängen an dienen, Die Aufgaben find recht 
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eingehend in fiufenmäßigem Fortſchritt geordnet, jowie reichhaltig und 
gut gewählt. In Betreff der Decimalbrudrechnung aber gehört das 
Buch zu denjenigen, welche möglichſt beim Alten bleiben. Zwar ift 
der „Anwendung der Bortheile, welche fih aus der decimalen Ein: 
theilung der Münzen u. f. w. ergeben, auf die einfache Regel de tri 
ein kurzer Abjchnitt gewidmet, die Behandlung der Decimalbrüde er: 
folgt jedoch erft nad den gewöhnlichen Brüchen und im Anſchluß an 
diefe, wenngleih die erfte Einführung fih kurz auf das befabifche 
Bablenfyftem bezieht; die abgefürzten Rechnungen find nur mit 4 
Nummern von je 3—6 Aufgaben bedadt, und in den Anwendungen 
wird von den Decimalbrücden nur ein geringer Gebrauch gemacht: 
die alten Münzen fpielen in den Aufgaben noch eine große Rolle, und 
auch bei Anwendung der neuen Syfteme werben häufig die gemeinen 
Brüche benupt. 

Auch der Verfaffer des folgenden Buches ſcheint Fein Freund einer 
ausgedehnten Betreibung der Decimalbrudrehnung zu fein. 

Quitzow, Lehrer an der Realichule zu Güftrow a. D. Praktiſches 
Rechenbuch für Schulen. Güſtrow, beim Berfafler. Erfter- Theil, 
10. Aufl., 1873. Zweiter Theil, 9. Aufl. 1874. Vierter Band, 7. Aufl- 
1873. Fünfter Band, 7. Aufl. 1872. 

Der Berfaffer tritt als Anwalt der gemeinen Brühe auf und 
meint, daß „in mehrclaffigen Schulen, welche die Decimalbrüche ſchon 
immer in ihrem ganzen Umfange bearbeitet haben“, dem Bedürfniſſe 
genügt fei, wenn die Schüler mit Rechenbüchern verſehen werden, „die 
nad dem hunderttheiligen Münz-, Maß: und Gewichtsſyſtem bearbeitet 
find.” Demgemäß behandelt er die Decimalbrüdhe nur als bejondere 
Art der gemeinen nach diefen und macht in den ſich anſchließenden 
Anwendungen von beiden neben einander Gebraud. Die Verwandlung 
„ordentliher” Brüche in Decimalbrüde ift ſehr dürftig behandelt, 
ebenfo die Abkürzung mehrftelliger Decimalzahlen; die periodiihen und 
das Rechnen mit abgefürzten Decimalbrühen fehlen ganz. Allerdings 
liegt unferer Beurtheilung das 3. Heft nicht vor, welches diefe Lücke 
möglicherweife ausfüllen kann, und wir würden das als Bruchſtück 
eingefandte Buch deßhalb als unbeiprehbar zur Seite gelegt haben, 
wenn es uns nicht im Uebrigen durch Neichhaltigkeit und Gliederung 
des Stoff in feiner Art recht beachtenswerth erjchienen wäre. Im 
4. und 5. Theile find auch die kaufmänniſchen Rechnungen, die Flächen— 
und Körperberehhnungen, jowie Aufgaben aus der Phyfif und ber 
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Geographie ziemlich reich bedacht. Das Buch iſt jedenfalls mit Sorg— 
falt und praktiſchem Geſchick ausgearbeitet und hat auch bisher, wie 
die Anzahl der Auflagen beweiſt, Anerkennung gefunden. 

Die Unſitte mancher Verleger, ſelbſt bei vollſtändig vorhandenen 
Werken nur einzelne Hefte zur Beſprechung einzuſenden, macht uns 
auch bei einer Anzahl anderer Rechenbücher, von denen uns Theile 
vorliegen, eine wirkliche Beurtheilung unmöglich. Wir erwähnen die 
nachſtehenden diesmal ausnahmsweiſe, weil ſie auch ſo zu einigen 
Bemerkungen Veranlaſſung bieten. Von 


Ruhſam, Oberlehrer in Annaberg, Aufgaben für das prak— 
tiſche Rechnen zum Gebrauch in den Realſchulen 1. und 2 Orb: 
nung, fomwie in den Seminarien und Handelsichulen. In drei con- 
centrifch fich ermweiternden Aurfen. Hildburgbaufen, Keffelring 

liegt der 1875 in zweiter Auflage erfchienene dritte Kurfus vor. Das 
Werkchen ſcheint in methodiſcher Beziehung beachtenswerth zu fein als 
ein Verfuh, den Unterriht in concentrifh fich ermweiternden Kurfen 
confequent durchzuführen. Bon demjelben Berfafjer wurde berausge- 
geben : 

Rechenſchule nad dem deutihen Münz:, Maß und Gewichtsſyſtem 
für Stadt: und Landichulen. In vier concentrifh fich erweiternden 
Kurfen. Siebentes Heft. (Vierter Kurſus. Erſte Hälfte) Bmeite 
Auflage. 


In beiden Schriften werden die Decimalbrücde vor den gemeinen 
Brühen durdgenommen. Das erftere Werk läßt auch die abgefürzten 
Rechnungen nicht vermiffen und behandelt namentlich die bürgerlichen 
und leichteren faufmännifhen Rechnungen mit ausgeführten Erflärun- 
gen und Anleitungen, 

Weiland, Uebungsbücer zur Zahlenlehre. Bierte Auflage 
der älteren Schülerbefte, II, und III. Theil. Berlin, 1874, Wilh. Schulte. 

Warum der Berfaffer bei Erempelbüdern zum gemöhnlichen 
Rehenunterricht das mindeftend zu viel fagende Wort LZahlenlebre 
gebraucht, ift nicht einzufehen. Die Decimalbrüde werden in Heft II. 
vor den gemeinen Brüchen behandelt, doch kommen bier auch Tebtere 
ihon vor, indem fie furz wie benannte Zahlen behandelt werden. 
Die Decimalbrühe erjcheinen dann mie mehrfach benannte Zahlen- 
Sn III folgen die gemeinen Brüche ald Duotienten und die Decimal- 
brüche als Art der erfleren, insbefondere auch die abgefürzten. Daran 
ſchließen fich die bürgerlihen Rechnungsarten nebfi einfachen geometri- 
hen und phyſikaliſchen Aufgaben, 
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Steinbrenner, Lehrer der Arithmetit am Gymnafium zu Heidelberg, 
der arithbmetifche Unterricht in den unteren und mittleren Hlaf: 
fen der Bürger-, Real: und Handelsfhulen, Gymnafien und Rnaben- 
Inftitute. II. Curfus. Mannheim und Straßburg, 1374. J. Benz: 
heimer. 

Auch hier finden wir einen zu hochtrabenden in die Irre füh— 
renden Titel; das Buch geht der Vorrede zufolge ſelbſt im letzten 
Curſus nicht über das gewöhnliche praktiſche Rechnen hinaus und iſt 
ein Lehrbuch mit Aufgabenfammlungen für daſſelbe. Der „Lehrer ber 
Arithmetif an einem Gymnaſium“ follte willen, daß man unter arith- 
metiſchem Unterricht allgemein etwas anderes zu verftehen pflegt. Der 
ung zur Beſprechung im Arhiv vorgelegte 2. Curfus bewegt fid 
gänzlich innerhalb des vorbereitenden Unterrihts der Elementarjchule. 


Ganit, Lehrer am Gymnafium in Bauten, Katechismus der 
niederen Arithmetif. 3. Heft: Dezimalrehnung. Bauten 1874. 
E. Rühl. 

Enthält die Regeln der Dezimalbruchrehnung in der weitläu: 
figen Form von Fragen und Antworten mit einzelnen erläuternden 
Beilpielen, aber feine Aufgaben und meift auch Feine eigentliche Be- 
gründung oder Ableitung. Die Fragen find hie und da ungejchidt 
geftellt, wie 3. B. ©. 5, Fr. 3: Was für Einheiten unterjheidet man 
im Dezimalfyftem? morauf die Antwort lautet: Man unterjcheidet 
böhere und niedere Einheiten; oder S. 10, Fr. 31: Wie viel ftellige 
Dezimalbrüche unterfcheidet man? Auch die Antworten find nicht ſel— 
ten ungeſchickt, ungenau oder im Ausdrud und ſelbſt ſachlich falſch. 
Sp beiſpielsweiſe Fr. 33: (Verwechlelung von gleich fein mit gleich 
viel Stellen baben), Fr. 37. (Verwechjelung von unvollitändig und 
unendlih), Fr. 40, 47 ꝛc. Wozu diefe Katehismusmanier im Rechen— 
Unterriht nügen fol, ift uns unerfindlihd. Das Werkchen erſcheint 
uns ohne ſachlichen und methodifchen Werth. 

Bon für Lehrer beftimmten Schriften dieſes Gebietes liegen zwei 
vor: 

1) Löfer, das Kopfrehnen in den deutſchen Schulen. Metbo: 
difch praftifches Handbuch für Lehrer. Weinheim 1874, Fr. Adermann. 

2: Böhme, Anleitung zum Unterriht im Rechnen. Ein metbo: 
difches Handbuch für Lehrer, Seminariften und Präparanden. Sie 
bente Aufl. Berlin 1875. G. W. F. Müller. 

An die legtere Schrift fließen fih an die von demjelben Ver— 
faffer und in gleihem Verlage herausgegebenen 
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Aufgaben zum Kopfrechnen. Ein Hilfsbuch für Lehrer. Er- 
ftes Heft, 3. Aufl. Bmeites Heft, 5. Aufl. 

Wenngleich diefe Schriften den Zweden der Volksſchule dienen und 
demgemäß von dem erften Nechenunterricht des Kindes ihren Ausgang 
nehmen, jo behandeln fie doch in den fpäteren Abſchnitten auch alle 
diejenigen Gebiete des praftifhen Nechnens, welche zugleich in den hö— 
beren Lebranftalten unterrichtet werden. Es find recht braudbare An- 
leitungen zur Ertbeilung des Unterrichts und, wie es jcheint, vorwie— 
gend für Anfänger im Unterricht beftimmt. 

Das Buch von Löfer tritt in den Abjchnitten, die wir zu beur- 
tbeilen vermögen, mit Entichiedenheit für die Behandlung des Dezi- 
malbruchs als einer Erweiterung der ganzen Zahl von den Einern 
nah abwärts ein und führt diefelbe ſyſtematiſch durch. Daſſelbe ent- 
hält mehr als der Titel fagt; e8 ift ein Lehrbuch des Rechnens über- 
baupt mit beigegebenen Uebungsaufgaben zum KRopfrechnen. Der Cha: 
ralter einer metbodifhen Anleitung für den Lehrer tritt in ihm nicht 
jo fehr ausgeprägt hervor, als in dem Buche von Böhme, welches 
legtere in diefer Beziehung in höchſt ausführlicher Breite gehalten it 
und, auch für Präparanden beftimmt, ftellenweife ein geringes Wiſſen 
vorausſetzt. Ueberall zeigt e3 in diefen Anleitungen den praftijch er- 
fahrenen, denfenden Schulmeifter, defjen Führung fich jeder angehende 
Lehrer in den meiften Fällen unbedingt vertrauen darf. Die Bedeu: 
tung des Nechnens mit Dezimalbrüchen auch für die Volksjchule aner: 
fennend, benußt der Verf. nur die neuen Währungszahlen und führt jchon 
bei dem Rechnen mit mehrfortigen, ganzen, benannten Zahlen vie 
Dezimalbruhform ein, während er das eigentliche Rechnen ‚mit 
Dezimalbrühen im Anihluß an das gewöhnliche Bruchrehnen und, 
was ſchwerlich gebilligt werden kann, gleichzeitig mit diefem behandelt 
und das eine an dem anderen erläutert. Der Berfaffer glaubt jedoch, 
daß die fpeziellere Dezimalbruchrechnung, ebenfo wie die fpeziellere ge— 
meine Bruchrechnung, für beſchränkte Berufsfreife entbehrlih und nur 
da zu lehren ſeien, wo feine ungünftigen äußeren Berbhältnifje die 
Schulzeit abfürzen oder mo nicht mindere Befähigung den Schülern 
dad Eindringen in die abitracteren Fälle verwehre. Für folde un— 
günftigen Berhältnifie genüge die Kenntniß des Nechnens mit „Dezi- 
malbruchſorm“ und der nur die „gewöhnlichiten” Brüche bebandelnde 
Abſchnitt, welcher der fpeziellen Bruchrehnung als Vorbereitung 
vorausgeſchickt iſt. Das Rechnen mit abgefürzten Dezimalbrüchen er- 
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ſcheint dem Verfaſſer felbft für die gehobene Volksſchule völlig entbehr: 
li, und er behandelt dafjelbe nur in einem Nachtrage zur Belehrung 
des angehenden Lehrers. — Die Böhmeſchen Hülfsbüher ftehen in 
Beziehung zu den für die Schüler beftimmten Nechenbeften vefjelben 
Verfaſſers, melde fih in den Kreifen der Volksſchule einer außer: 
gewöhnlichen Verbreitung erfreuen. 

Im Anſchluß an die vorftehenden einzelnen Beſprechungen jeien 
am Schluß nod einige allgemeinere Erörterungen geftattet. 

Daß der Rechenunterricht der höheren Schulen die dreifadhe Auf- 
gabe hat, 1) praktiſche Keuntniffe zu vermitteln, 2) der allgemeinen 
Geiftesbildung zu dienen und 3) eine Vorſchule des fpäteren mathe: 
matifhen Unterriht3 zu fein, ift theoretiih jo allgemein anerkannt, 
daß eine Erinneruug daran faft trivial erjcheinen könnte. In der 
Praris dürfte jedoch nicht felten gegen die eine oder die andere biefer 
Aufgaben gefehlt werden. Beifpieläweife wird die dritte bier und da 
etwas zu kurz kommen. Die Vorzüge des Werfes von Harms und 
Kudud in diefer Beziehung find ſchon erwähnt worden; wir bemerken 
noch, daß auch das Buch von Steinbrenner frühzeitig Uebungen im 
Gebrauch von Klammern und in der Auswerthung zufammengejetter 
Zahlen-Ausdrücke anftellt. Recht gut find auch in diefer Hinficht die 
von Buchenau den einzelnen Eleineren Abjchnitten, 3.8. in der Bruch— 
rechnung, vorangeftellten, präcis gefaßten Regeln, welche als feites 
Gedächtnißmaterial dem fpäteren Unterricht zu Gute fommen erben. 
Weitere Fortihritte nach diefer Richtung bleiben für unferen Rechen: 
unterricht wüuſchenswerth; die Hauptſache wird dabei freilih der un: 
terrichtende LZehrer thun müſſen. Deßhalb dürfte die Forderung be 
re&htigt fein, daß der Nechenunterricht in den unteren Klaffen der hö— 
beren Schulen nur in die Hände folder Männer gelegt werden folle, 
welche fich, einerlei auf welchem Wege, die Befähigung erworben haben, 
auch den arithmetifhen Unterricht höherer Klaffen zu ertheilen, und 
dadurch ein Verftändnig für die Anforderungen befiten, welche der 
legtere an den des praktiſchen Rechnens zu ftellen berechtigt ift. Die 
vorftehend beſprochenen Bücher find größtentheils von Lehrern an hö— 
beren Unterrihtsanftalten verfaßt und laffen ſchon deßhalb mindeftens 
als felbftverftändlih erwarten, daß gemwifje Unarten, die ſich im Rechen: 
unterricht der Volksſchulen leider nicht felten finden, wie namentlich 
der faljhe Gebrauch des Divifionszeiheng, bier niemals vorfommen 
fünnen. Die Schriften von Böhme zeigen, daß auch die Volksſchul— 
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lehrer fich für die Beibehaltung diejes oft gerügten, äußerft verwirrenden 
Fehlers nicht — wie es einmal gegen den Referenten und vielleicht 
aud gegen andere geſchehen ift — auf den Mangel richtig eingerich- 
teter Rechenbücher für ihre Schüler berufen dürfen. 

Daß ferner frühzeitig die richtigen Bezeihnungen gebraudt und 
gehörig geübt werden, damit der Schüler nicht jpäter 3. B. Divifor 
und Dividend beftändig verwechjele oder in Folge des Gebrauchs von 
„und“ für plus die Summanden mit der Summe, das ift ebenfalls 
eine jehr elementare Forderung. Eine in den vorliegenden Schriften 
auftauchende weitergehende Frage ilt die nach dem Gebraud der Pro— 
portionen in den bürgerlichen Rechnungsarten. Der einzige Verſuch 
einer Rechtfertigung dieſes Gebrauches, welcher noch vorkommt, bezieht 
fih darauf, daß Schüler, welche in die höheren Klaffen eintreten, mit 
der Lehre von den Proportionen befannt fein müßten, da dieſe im 
matbematifchen Unterricht vorausgejegt werden und die phyfifaliichen 
Lehrfäge und Formeln gewöhnlih in Berhältniffen und Proportio— 
nen ausgedrückt jeien. Aus diefem Grunde behandelt Ruhſam vdiejel- 
ben im 3. Curſus, obgleih mit Widerftreben, da er diefelben für den 
Rehenunterricht für nachtheilig hält. Wir glauben, daß der mather 
matiihe Unterricht dieje Vorbereitung, ebenjo wie eine ausführliche 
Behandlung der Proportionen überhaupt, entbehren kann, und daß 
logar Vieles dem Schüler leichter und verftändliher wird, wenn man 
die Verhältniffe nur einfah als Duotienten gleihbenannter Zahlen 
und die Proportionen ald Gleichungen zwiſchen Duotienten behandelt, 
Auh Böhme giebt eine kurze Behandlung der Proportionen mit Be: 
tufung auf den Gebraud in der Geometrie, während z. B. Löſer die be: 
treffenden Aufgaben nur durh Schlüffe auf die Einheit oder auf ein 
gemeinjhaftliches Maß löft. Warum aber wendet derjelbe, wie aud 
andere, bei größeren Rechnungen noch immer den ſenkrechten Strich 
an, indem er recht? von demjelben die Factoren des „Multiplifationg: 
faches“, linf3 die des Divifionsfaches jegt? Hier würde der horizon— 
tale Stri eben jo bequem fein und dabei dem Sachverhalt richtiger 
und verftändlicher entiprechen. 

Auch die Gewöhnung an präzifen Ausdrudin Wort und Schriftiftbeim 
Rechnen eine Vorbereitung für die Mathematik. Hier berühren die 
2. und 3. der oben bezeichneten Aufgaben des Unterricht? einander. 
Dir ftimmen vollftändig den Worten Böhmes bei: „Die Nechenftun- 
Runde ſei auh Denk: und Sprachſtunde. Hält man auf den 


en 


unteren Stufen mit Zähigfeit auf klares, auf klarem Schließen bafır: 
te3 Sprechen, dann wird man jelbitändige Rechner bilden. „Loddriges“ 
Sprechen bildet nicht nur confufe, oberflähliche Köpfe, fondern flüch— 
tige, fahrläffige Menſchen. Ein ordentliher Rechenunterricht hilft an 
dem fittlihen Menjchen nicht weniger bilden, als jeder andere. 

Daß nit nad) fertig gegebenen Regeln (mit oder ohne nadıträg: 
lihen Beweis) gerechnet werden dürfe, fondern daß dieſe Regeln zu- 
erſt vom Schüler nah den entwidelnden Fragen des Lehrers durd 
Erfahrung (Anſchauung) und Sclüffe gefunden werden follen, wird 
ebenfalld theoretiſch allgemein verlangt. Dies widerjpricht nicht der 
anderen Forderung, daß jchließlich die praftiide Ausführung der wid: 
tigften Dperationen eine mechaniſche werden muß, und daß auch be: 
ftimmte Hauptregeln, nachdem fie gefunden und geübt find, gedädt- 
nißmäßig eingeprägt werden. Dieß fordert nicht bloß die Rückſicht 
auf den praftifhen Zweck des Unterrichts, welcher Fertigkeit und 
Sicherheit in der Anwendung verlangt; dieje letteren find auch deß— 
balb nöthig, damit auf den neuen Gebieten des Unterrichts „alle gei- 
ftige Kraft den zur Löſung der Aufgabe nöthigen Schlüffen zugemwen: 
det werden könne“. Dieje Fertigkeit wird jedoch als erreicht angeſehen 
werden dürfen, auch wenn nicht alle fogenannten Rechnungsvortbeile, 
welche vielfach zur Abkürzung des Verfahrens und zur größeren Sicher: 
beit der Refultate angewendet werden fünnen, gelernt und geübt find. 
Auch bier jagt Böhme ridtig: „Solche Bortheile muß der Schüler 
jelbft entdeden und aufzufinden angeleitet werden. Beſchränktere Schü- 
ler find jedenfalls mit ſolchen Kımftftüden zu verfhonen; nicht alle 
Turnkünſte gelingen jedem Turner. Wir wollen in der Schule Ned: 
ner, nicht aber in der Schule Rechenfünftler bilden“. Namentlich für 
jüngere Lehrer liegt die Gefahr nahe, mit ſolchen Rechnungsvort heilen 
die Zeit zu verbrauchen, ehe eine fichere Baſis für diejelben gewonnen 
ift. Für bejondere Berhältniffe und bei Schülern, die in dem gemwöhn: 
lihen elementaren Rechnen hinreichend feſt find, fünnen diejfelben mit 
Nugen verwerthet werden und manche bieten nachher in der Buchſta— 
benrehnung gute Beifpiele der Anwendung der Sätze und beleben den 
Unterricht. — Daß für ſolche Ablürzungen das Buch von Rösler und 
Wilde Vieles bietet, ijt Shon erwähnt worden. 

Ueber den befonderen Rechnungsvortheilen bei einzelnen Arten 
von Aufgaben giebt es aber auch allgemeinere Grundjäße und Metho> 
den für jchnelles und ficheres Rechnen, welchen eine eingehendere Be- 
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achtung zu wünſchen iſt. Nach beiden Seiten hin verdient noch das 
folgende Schrifihen Erwähnung: 
Ed. Müller, Dr., Realfhuldirector zu Neu: Strelig, Rechnungs— 


abfürzungen, dem rechnenden Bublitum, insbefondere den Rechen: 
lehrern zur Berüdjichtigung empfohlen. Neuftrelig, 1873, Barnewip. 


„But rechnen beißt ſicher und Schnell rechnen” und fchnell 
rechnen ift bei größeren fchriftlihen Erempeln in gewifjem Sinne gleich: 
bedeutend mit wenig fhreiben. Bon diefem ſehr richtigen Gedan— 
fen ausgehend, liefert der Verfaffer auf 15 Duartfeiten einen „Leinen 
Beitrag zum Schnellrehnen“, indem er einige Abkürzungen für die vier 
Specieg mit ganzen und benannten Zahlen, das Quadriren und das 
Ansziehen der Quadrat- und Kubitwurzeln zufammenftellt. Bemerkens— 
werth ift bei der Wultiplifation das Verfahren, um dag Produkt ſo— 
fort ohne die Theilprodufte binzufchreiben. Daffelbe beruht in der 
Hauptjahe darauf, daß 3. B. in (a. 10°+b. 10?+ce. 10 +d). 
(e. 10? + f. 10 + g) die Einer durch dg, die Zehner dur df + bg, 
die Hunderter durch bg + cf + de zc. gefunden werden fönnen. Die Ab: 
fürzungen beim Ausziehen der Wurzeln gründen fi im Wejentlichen 
darauf, daß 2a und 3a über das einfache a des Nejultats gejchrieben 
werden, daß von 2ab + b? zuerſt b? berechnet und die Einer in b?® 
von denen des Reſtes jubtrahirt, die Zehner zu 2ab addirt werden, 
und daß in 3 a?b + 3 ab? der Factor 3a für beide Glieder benugt 
wird. 

In Betreff der äußeren Einrichtung der oben beſprochenen Rechen: 
bücher bemerken wir noch, daß die wünſchenswerthe Theilung in ein: 
zeln verfäufliche Hefte für die verjchiedenen Unterrichtsftufen bei Harms 
und Kudud, ſowie bei Kleinpaul nicht ftattgefunden bat, und daß 
Rejultatenhefte zu Quitzow, Kudud,. Rösler und Kleinpaul vorhanden 
find, aber nur bei den Büchern von Quitzow vorgelegen haben. 

Hamm, Januar 1876. Reidt. 


Die heutige Ausſprache des Latein. 


Ueber die Neuerungen, die H. Perthes in ſeinen verſchiedenen 
Schriften zur Reform des lateiniſchen Unterrichts empfohlen und ent— 
ſprechend in ſeinen Lehrbüchern durchgeführt hat, iſt keine der am we— 


nigften eingreifenden die genauere Berücdfihtigung der Ausſprache des 
Latein. Die Vorausfiht gerade damit bei manchem erfahrenen Schul- 
mann auf ein bedenflihes Kopfſchütteln zu ftoßen, wird es für ihn 
um fo erfreulicher haben erjcheinen laffen, daß der Altmeifter unjerer 
Philologie, F. Ritſchl, felbft für feine Forderungen in diefem Punkte 
eingetreten ift in einem längeren Schreiben, aus dem der betreffende 
Abſchnitt im 31. Bande des Rhein. Muf. veröffentlicht if. Zn diefem 
ebenjo geiftvollen wie lehrreihen Aufiage werden die Fachgenoſſen 
nähere Auskunft finden; die folgenden Zeilen wollen nur furze Andeu- 
tungen über den Inhalt defjelben geben, um daran anknüpfend mit 
einigen Worten im Sinne von Perthed die Einführung der gereinig- 
ten Ausſprache in den Schulen zu empfehlen. 

Den von Ritſchl dort mit gewohnter Klarheit und Schärfe gege- 
benen Entwidelungen gegenüber muß der zunächſt auftaudende Zwei- 
fel, ob vom wiſſenſchaftlichen Standpunkte aus eine hinreihend genaue 
Feltftellung der altrömiſchen Ausſprache möglich ſei, von vornberein 
allen Boden verlieren. Es handelt fi weſentlich um Accentuation 
und Quantität. Weber die höchſt einfachen Grundfäge der erfteren find 
wir genügend unterrichtet. In Beziehung auf lettere ftellt fich die 
Sache nicht jo günftig. Zwar entnehmen wir leiht aus dem Dichter- 
gebrauch ſowohl für die Bildungs- als für die Stammfilben der meiften 
Wörter die Beftimmung ihrer Länge oder Kürze; doch werden wir von 
denjelben im Stich gelaffen für diejenigen Fälle, in denen auf den 
Bocal zwei oder mehr Gonjonanten folgen, aljo die jogenannte Pofi- 
tion eintritt, Wir Deutjche pflegen einen ſolchen durch Bofition lan 
gen Bocal durchweg kurz zu ſprechen, eine Gewohnheit, deren Mangel 
an Berechtigung auf der Hand liegt, Oder welche Logik läßt und denn 
iu’stus fprechen neben iu’s, existimo neben aestimo, nur weil im Verſe 
die betreffenden Vocale niht an fi lang fein müfjen? Wer aljo den 
Vorwurf einer barbarifhden leichgiltigfeit gegen die Grundgejege 
der lateiniihen Sprache nicht auf fih nehmen will, muß wohl oder 
übel die Ergebnifje der Forſchungen Ritſchl's und Schöll's in Beziehung 
auf Ermittelung der Quantität diefer Silben anerkennen und ſich zum 
Gebraude anzueignen ſuchen. Die Hilfsmittel zur Erforjhung der- 
jelben, die Ritihl in ſechs Kategorien ordnet, — ein jeder Schüler 
von ihm wird dabei an jeine ſechs Fundgruben der lateinifhen Gram— 
matik erinnert werden — find bis jegt dem Anſchein nach noch nicht 
völlig erjhöpft, aber die Vorarbeiten dazu doch ſchon ſoweit gediehen, 
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daß Ritſchl anräth ein Hilfsbüchlein für lateiniſche Ausſprache nad 
Art desjenigen von Brambach für lat. Rechtſchreibung auszuarbeiten. 
Fraglicher erſcheint es, wie fih vom didaktiihen Standpunkt aus 
die Schule den Anforderungen von Perthes gegenüber zu verhalten 
bat. Der Borgang des Griechischen, defjen Ausſprache erft ſeit eini- 
gen Jahrzehnten eine regelrechte geworden it, ijt wohl im Stande, 
die Bedenklichfeiten in Betreff mander Punkte zu verſcheuchen. Es 
werden in Zukunft die Schüler capio, bönus, mödo ebenjo leicht 
rihtig ausſprechen lernen, wie fie jetzt ſchon ABldııw, dvos, ödog mit 
kurzer Stammfilbe ſprechen, ohne dabei den folgenden Conſonant dop: 
pelt hören zu laſſen. Allerdings erleichtert das Griechiiche auf dem E und 
O Gebiet die Unterfheidung in der Ausſprache durch bejondere Schrift- 
zeihen für den kurzen und den langen Bocal; und 5.8. die Nomina- 
tioform des Artifeld ©, 7, zw zu ſprechen, wie fie im Munde einiger 
älterer Philologen noch immer lautet, ift für die Zwecke des Unter- 
rihts unbedingt jhädlih und darum ſchon verwerflih. Die lateinische 
Schrift aber, wenigitens joweit fie für die Schule in Betracht fommt, 
fennt für die langen und furzen Vocale feine bejonderen Zeichen. 
So lange nad alter guter Sitte auf den Gymnafien allgemein latei: 
niſche Versübungen fleißig betrieben wurden, für welche Ritſchl bei 
diejer Gelegenheit aufs Neue eine Lanze eingelegt bat, erlernten die 
Schüler die Duantität wenigitens aller der Silben, die für den Vers 
in Betracht fommen, wenn man auch an eine entiprechende Ausſprache 
damals nicht dachte. Der jegige Zuftand der Vernadläffigung diejes 
Gebiet3 bat aber zwei immer mehr bervortretende Uebelitände im Ge— 
folge, einerjeit3 eine bedenkliche Unficherheit in der Accentuation gewiſ— 
fer jhwierigeren Worte, mie andrerjeit3 einen jchlimmen Mangel an 
Geläufigfeit im Lejen jelbit der einfacheren Metra. In beiden Be- 
ziehungen wird jedenfall durch die Befolgung von Perthes' Vorſchlag 
ein nicht unmejentlicher Fortjehritt zu erzielen fein, Aber abgejehen 
davon, ferner au davon, daß dadurd ein gewiſſer Bortheil für die 
Erkenntnig mancher Etymologien gewonnen würde, wird man fich, 
vielleiht gerade aus pädagogiſch-didaktiſchen Gründen, entjchließen, 
der bisherigen Nachläffigkeit in der Ausſprache ein Ende zu maden. 
Dftendorf bat bei jeinen Unterfuhungen über die Frage, mit 
welder Sprache der fremdipradpliche Unterricht begonnen werden müfje, 
unter Anderem auch deßhalb für das Franzöfiihe den Vorrang ver: 
langt, weil der Bildungsitufe eines Sertaner3 Uebungen in der Aus- 
Bãdagogiſches Ardiv. Baud XIX. (2,) 1877 7 
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ſprache am entiprechendften feien. Nun mag Jemand die Richtigkeit 
der Folgerung aus diefem Grundfage immerhin in Frage ziehen, den 
Grundjag jelbft wird er anerkennen, daß 9—10jährige Knaben vor 
allem forgfältig und genau auszufprehen gewöhnt werden müſſen. 
Dazu jheint aber das Latein, wie e8 dem Sertaner in Berthes’ Uebungs— 
buch geboten wird, einen ſehr gut vermwertbbaren Uebungsftoff zu bie- 
ten. Ein jeder Lehrer, der auf einer höheren Stufe ein richtiges, finn« 
gemäßes Lejen bei jeinen Schülern zu erzielen bemüht ift, wird leicht 
im Stande fein, heraus zu merken, ob feine Schüler von vornherein 
mit der nöthigen Sorgfalt zu leſen und auszuſprechen gelernt haben. 
Für ein folches regelrechtes Lejen muß aber als erfte Vorbedingung er» 
iheinen, daß überhaupt richtig gelefen werden foll und fann. Die 
bisherige Halbheit, nur die End- und Bildungsfilben nach den Regeln 
ſprechen zu laffen, wie e3 an nicht wenigen Gymnafien zur Zeit ge: 
ſchieht, iſt von Ritſchl mit Recht derb verjpottet worden. 

Die Schwierigkeiten, die ſich der Einführung der gereinigten 
Ausſprache in den Weg ſtellen, find nicht zu unterſchätzen. Selbſt— 
verftändlich gilt ed zunähft mit der richtigen Gewöhnung in Serta 
anzufangen. Es ift ein jehr glüdlicher Griff von Perthes gewejen, 
wie es Ritſchl mit lobenden Worten anerkennt, daß er in feinen Uebungs— 
büchern nur die Längen bat bezeichnen laffen. Weit entfernt ift er, 
den Schon zu reihen Negelnfhag der lateiniſchen Grammatik durch 
neue Negeln über lateiniihe Ausiprahe vermehren zu wollen. Die 
Schüler werden, „ex usu* demnächit ebenjo leicht das Richtige fons, 
fontis, dens, dentis ſprechen lernen, wie jegt das Falſche; und der 
Philolog hat in Zukunft nicht nöthig, jein Gewiffen damit zu bejchwe- 
ren, daß er ftündlich gegen eine von Cicero felbit ausdrüdlich über: 
lieferte Regel der lateinifhen Grammatif (Orator 48 $. 159) ſelbſt 
fehlt und feine Schüler zu fehlen lehren muß. 

K. Koch, Dr. phil. 
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Zum Unterriht im Gebraud der Logarithmen. 


Aus verjhiedenen Aeußerungen von Fachlehrern, aus den Anlei- 
tungen zum Gebrauch der logarithmiſchen Tafeln und aus anderen Erjcei- 
nungen läßt ſich fließen, daß man beim Unterricht im Gebrauch der 
Zogarithmen nicht immer denjenigen Gang einjchlägt, der fich, ich möchte 
jagen, naturgemäß aufdrängt, und der auch dem minderbegabten Schüler 
leicht verſtändlich ift. 

Wenn man nämlich beim Rechnen mit Yogarithbmen die Grundzahl 
10 zunächſt beibehält, jo ift für den Schüler das Rechnen mit Loga— 
rithmen ein Rechnen mit Potenzen, das bierin feine Anwendung und 
feinen Abſchluß findet. Es jcheint mir deshalb richtig, nach Erklärung 
der Ausdrüde a°, a”, ar, und nahdem der Beweis geführt worden, 
daß für die Multiplication und Divifior negativer und gebrodener 
Erponenten diejelben Negeln gelten wie für pofitive, ohne Anftellung 
langer und geifttödtender Uebungen zur Einübung diefer Regeln das 
Rechnen mit Logarithmen zu beginnen. Die jämmtlichen Aufgaben fünnen 
gelöft werden, ohne dak man den Ausdrud „Logarithmus“ gebraudt. 
Erft nachdem der Schüler dieſ⸗ Operationen verfteht und zu der Ein: 
fiht gelangt ift, daß die Grundzahl entbehrlich ift, wird der Ausdrud 
Logarithmus erklärt und angewandt. 

Ich bin zwar überzeugt, daß viele Lehrer beim Unterriht in 
ähnlicher Weife, wie nachſtehend dargelegt ift, verfahren, dagegen glaube 
ich dem einen und andern Anfänger im Lehrfach duch die Mittheilung 
einen Dienft zu erweilen.*) 


I. Aufſuchung der Potenz von 10, weldher eine gegebene 
Zahl gleid ift. 


Wie bemerkt gebt nah der darzuftellenden Methode dem Rechnen 
mit Logarithmen die Erklärung von a, a” und a”- vorauf. Es wird 
gezeigt, daß beim Rechnen mit negativen und gebrochenen Erponenten 
diejelben Regeln gelten mie beim Nechnen mit pofitiven Erponenten 
und es werden dieſe Regeln dann an einigen wenigen Beijpielen ein- 
geübt. Hierauf wird zunächſt 


*) Im Folgenden find nur fo viel Beifpiele gegeben, als zum Verſtändniß 
des Vorgetragenen nothwendig erichien. Auf Vollitändigkeit ift verzichtet worden. 
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1. die Bedeutung der in den Logarithmentafeln ent 


baltenen Brüde ertlärt.*) 
8 — 109,90309 1991 — 10 3,9907 


100000 100000 
— V 10990 a V 10929907 
2. wird gefudht, melde Potenz von 10 eine Zahl if, 
die aus einer vierftelligen ganzen Zahl und einem Dezi: 
malbrucde beftebt. 
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4827,35 — 10° 
Auflöfung: 4828 — 10%68977 
4827 — 10968368 
4827,35 — 10 3,68868 4 0,35 X 9 
— 10968371 


3. Auffuhung der Botenz von 10, der eine mehr als 
vierftellige Zahl mit oder ohne Dezimalbrud gleid ift. 
Die vierjtellige Zahl bildet hier und künftighin den Ausgangspunkt, um 
den engen Anſchluß an die Tafeln zu vermitteln und feitzuhalten. 

Anleitung. Man bdividirt zunächſt die gegebene Zahl durd die 
fleinfte Potenz von 10, die einen vierftelligen Quotienten liefert und 
verfährt wie aus dem folgenden Beijpiele erfichtlich ift. 

591627 — 10? 
Auflöfung: 591627 — 5816,27 x 10°? 
5916,27 — 10%11205 
10?— 10? 
"591697 = 1050 

4. Auffuhung der Potenz von 10, welder ein Dezi: 
malbrud oder eine gemiſchte Zahl gleich ift, die aus einer 
ganzen Zahl mit weniger als vier Stellen und einem 
Dezimalbrude beſteht. 

Anleitung: Man multiplicirt den Dezimalbruh oder die gemifchte 
Zahl mit der Heinften Potenz von 10, welche zum Produkt eine ganze 
Zahl oder eine vierjtellige Zahl mit oder ohne Dezimalbruch ergiebt, 
und verfährt mweiter wie aus den nachſtehenden Beijpielen fich ergiebt. 


*) Bei der Ausrechnung find zu Grunde gelegt: Schlömich, fünfitellige Lo— 
garithbmentafeln. Braunſchweig, Vieweg und Sohn. Wohlfeile Schulausgabe 
zu lME 
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0,00%47 — 10° 
247 — 103,59270 





10° = 10° 
0,00247 = 10239270-5 
— 100,39270-3 


3,1084 (= log. etg. 1750) = 10 
31084 — 10949254 


10° — 10° 
3,1084 — 10%49254—-3 
— 100,49254 


5. Geſucht die Potenz von 10, der ein Produft (oder 
eine Boten; von anderer Grundzahlal3 10), ein Quotient 
und eine Wurzel gleich ift. 

Die Ausführung im Einzelnen dürfte nah dem Vorhergehenden 
überflüffig fein. Nur fei bemerkt, daß auch bier alle Regeln außer 
denen über bie Multiplication und Divifion von Potenzen noch vermieden 
werden Fünnen. 

Bei einer Potenz 3. B. bei 17?7 denkt man fih 17 — 10'208, 97 
mal unter einander gejhrieben und jegt das Produft der auf der 
Iinfen Seite des Gleichheitszeichens ſtehenden Ausdrüde, dem der rechts 
ftebenden glei, dann ift 1727 — 101.23045X37 .c, Iſt die Potenz eine 
gebrochene, fo giebt man ihr die Geftalt einer Wurzel, 

Sol V 276 = 10? gelöft werden, fo fragt man mit Hinweis auf 
dad eben Gejagte, welche Potenz von 10 muß 8 mal mit fich jelbit 
multiplicirt werden, um 10% (— 276), zu geben? Man erhält 
ohne Weiteres 10° — 109,90511, 





I. Auffuhung der Zahl, welder eine gegebene Potenz 
von 10 gleid tft. 
1. Die ganze Zahl der Potenz iſt 3. 
10%,24591 =? 
10934576 _ 1761 
15/95 — 0,6. 
2. Die ganze Zahl der Potenz ift eine beliebige. 
Man nimmt als ganze Zahl der Potenz die Zahl 3 und addirt 
oder fubtrahirt zu der Potenz diejenige ganze Zahl, welde mit 3 die 
ganze Zahl der gegebenen Potenz ergiebt. 
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10% 0028 ut 

106, 75933 — 109,75923 + 3 
= 10%75923 x 10° 

5744,25 x 10° 

5744250 

107 ms - 10%35916 _7 

10935916 ; 10? 


2, 
10.061843 3 


* Jon , 106 
2%. 


I 1 


10 


Zu zeigen, wie das Multipliciren, Dividiren, Potenziren und Ra- 
diziren nad der hier bargelegten Methode auszuführen ift, ift über- 
flüſſig. Jedoch füge ich noch einige Beifpiele hinzu, die beweiſen, daß 
man unter alleiniger Anwendung der für die Multiplication und Di— 
vifion von Potenzen mit gleicher Grundzahl geltenden Regeln jelbit 
jehmwierigere Aufgaben mit Hülfe der logarithmiſchen Tafeln löfen fann. 


1. Geſucht der Radius einer eifernen Kugel, die 50 Kar. wiegt 
in cm. 


4a x? 7.7,2 = 50000 


3 


— | / 150000 
28,8 x r 


150000 — 10%,17609 





28,8 x ru 101,95654 
150000 => 109.21955 
288 x ru 
3 nn 
150000 1,07818 
28,8 x r —— 


— 11,84 cm, 


2. In wieviel Jahren verdoppelt ſich ein Kapital, das zu 5% 
verzinft ift, wenn Zins und Zinſeszins gerechnet werden? 
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105 

100 

105 

ar, — 2 

105 — 102,02119 
100 = 10? 
105 0,02119 
100 N 
105 — 10% — 2 10° 50103 
100/ = 


Sind zwei Potenzen von gleicher Srundgahl gleich, jo müſſen auch 

ihre Erponenten gleich fein, aljo ift 
0,02119 x = 0,30103 
x = 14,2. 

Nachdem die Schüler eine Reihe von Aufgaben zur Einübung des 
Borftebenden gelöft, jehen fie jelbft, daß zur Ausführung der eigent- 
lihen Rechnungen die Grundzahl 10 entbehrlich ift, daß es hierzu viel: 
mehr nur der Erponenten bedarf. Dann ift die richtige Zeit gekom— 
men, die Säße über Logarithmen abzuleiten und bei der Auflöfung der 
Aufgaben die üblide Schreibweife einzuführen. Hält man Erfteres 
für nothwendig, fo find 3. B. die von Heis zur Einübung des Begriffs 
Logarithmus gegebenen Aufgaben recht geeignet. Wie weit man darin 
geben will, hängt von der Kurjusdauer der Schule ab. 

Indem ih meine Darlegung jchließe, kann ich nicht umhin, den 
Wunſch auszuſprechen, daß auch bei den Uebungen im Gebrauch der 
logarithmifchen Tafeln im Intereſſe der Konzentration des Unterrichts 
fo viel wie möglich der übrige auf der Schule gelehrte Unterrichts: 
ftoff berüdfihtigt werde. Die Inhaltsbeſtimmung der Körper und 
Fläden, die Zinfeszingrehnung (mit Ausnahme jolher Aufgaben, die 
zu ihrer Löfung die Kenntniß der geometriihen Reihe erfordern), die 
barometrifhe Höhenformel, die Formel, welde die Abhängigkeit der 
Spannung des Wafjerdampf3 von der Temperatur angiebt, zc. geben 
eben fo interefjanten wie nabeliegenden Stoff. 

Braunfchweig. Krumme. 
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HJ. Sprechſaal. 


Zum Religions-Examen an höheren Schulen. 
Von Oberlehrer Dr. Noack in Frankfurt a. O. 


Veranlaßt durch den Artikel über „die Hochſchulen und ihre Vor— 
bildungsanſtalten (Pädagogiſches Archiv 1876 Nr. 9) ſowie durch den 
dort citirten Zeitungsartikel (Magdeburgiiche Zeitung 1876, 16. Juni), 
in welchen beiden erhebliche Klagen über das Neligiond-Eramen an 
höheren Schulen laut werden, möchte ich zur Ehrenrettung defjelben 
ein Scherflein beitragen, und bitte den geneiaten Leſer wegen dieſer 
offenen Erklärung nicht fofort die Lectüre dieſes Artifel3 abzubrechen. 

Die Lefer dieſes Blattes wiffen, daß in neuerer Zeit vielfach 
die Meinung verbreitet ift, der NReligions-Unterricht fei von den höhe— 
ren Schulen oder mindeftens aus den höheren Klaſſen derfelben zu 
verbannen; damit fiele das viel geichmähte Eramen dann glüdlih von 
jelbit. Aber auch ſolche, weldhe den Religions» Unterricht ſelbſt bei- 
behalten wiſſen wollen, wünjchen doch entweder die gänzliche Bejeitigung 
oder wenigjtens bedeutende Beichränfung der Brüfung in diefem Ge— 
genftande. — Die Frage der Bejeitigung der Religiong-PBrüfung 
bängt auf's engfte damit zufammen, welchen Zwed man überhaupt 
dem Religiong-Unterricht zufchreibt. Mir Icheint nur dann das Eramen 
verwerflich, wenn der Unterricht ausfchlieklich zum Zwed der Erbauung 
oder Erwedung der Religiöfität ertheilt werden ſollte. Dann thäte 
man freilih am beften, ftatt der 2 wöchentlichen Religionsftunden für 
jeden Morgen eine Betitunde oder Bibelerkflärung zu beftimmen und 
diefe einem Prediger zu übertragen. Wenn aber Kenntniffe erwor- 
ben werden follen, jo wird nach ſolchen auch bei der Abiturienten- 
Prüfung gefragt werden müſſen, wenn man nicht diefen Unterricht, 
der jhon an genug Schwierigkeiten leidet, gänzlich lahm legen will. 
— Bon diefem Standpunkt aus ift auch die befannte Minifterialver- 
fügung, welche für die Confirmanden die Dispenfation vom Religions: 
Unterricht der Schule geitattet, als eine Störung diefes Unterrichts zu 
beflagen, weil erfahrungsmäßig der Gonfirmanden-Unterridht feinen 
Erjat bietet für das, was in den mittleren Klaſſen höherer Schulen 
während eines oder zweier Jahren gelehrt wird — und doch die Ans 
forderungen an die Abiturienten diefelben geblieben find wie früher. 

Ih komme zu der Frage der Beſchränkung der Anforderungen. 
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Dana zu urtheilen, daß das Religions:Eramen nicht allein in päda— 
gogiſchen Blättern, fondern nun aud in einer politifhen Zeitung 
jo hart getadelt wird, follte man meinen, daß dofjelbe zu einer wah— 
ren Landescalamität geworden ſei. Ob es aber damit wirflid allge: 
mein jo ſchlimm fteht, wird der einzelne Lehrer oder Direktor faum 
beurtbeilen Fönnen; e3 gebören doc wohl die Prüfungs: Protokolle 
vieler Schulen dazu, um dies zu conftatiren. Und warum der Verf. 
de3 oben genannten Zeitungsartifeld meint „ven Schwerpunkt des 
mündliben Examens bildet die Prüfung in der Religion“, ift mir 
unerfindlich; jedenfalls ift er den Beweis dafür ſchuldig geblieben. 
Die Anklagen gegen die Religions- Prüfung und damit auch gegen 
den Unterricht find nun hauptſächlich folgende zwei: 1. es werde folches 
abgefragt und eingeprägt, was zu wiſſen werthlos fei; 2. es werde 
von der Theologie zu viel vorweg genommen. Material zu diejen 
Klagen findet man in der genannten Abhandlung der Magdeburger 
Zeitung gefammelt. Manche der dort angeführten Punkte fcheinen 
mir allerdings nur in das Gebiet der ungeſchickten Frageltellung zu 
gehören; 3. B. „in welchen Berfen fteht das Thema des Nömer- 
briefes“ ftatt: „wie lautet das Thema”; ebenfo die Frage nad den 
Nummern der Stufenpfalmen ftatt nah der Bedentung bdiefes 
Wortes, Anderes zeugt entfchieden von Ueberbürdung des Schülers mit 
todtem Memorirftoff, 3. B. das Verlangen, der Abiturient fole das Augs⸗ 
burgifche Glaubensbekenntniß in feinen wejentlichen Theilen „lateiniſch 
und deutſchauswendig wiſſen;“ ebenfo „genaue Rechenſchaft geben 
überden Inhalt der Apologie und der Schmalkaldiihen Artikel.“ Aber 
warum inhibirt denn nicht der Schulrath oder Direktor ein ſolches regle- 
mentswidriges Examiniren oder Unterrichten, wo e3 wirklich hervortritt ? 
Eine Anklage gegen das Neligions:Eramen an fi ſcheint mir darum noch 
nicht berechtigt. — Andere in der Magdeburger Zeitung verurtheilte 
Fragen ſcheinen mir dagegen durchaus nicht ungehörig zu fein. Wenn 
der Lehrer im Unterricht auf die dort angeführten „jüdifhen Alter- 
thümer” (der Name klingt ftolzer als die Sache wohl wirklich ift) in 
einer Weife eingegangen iſt, die dem Schüler verftändlih und für 
allgemeine Bildung fruchtbar ift, warum foll er nicht auch einmal nad 
jolden Sahen im Eramen fragen? Und follten ſich nicht z. B. an 
die Beihreibung der altteftamentlihen Priefterfleidung ganz fruchtbare 
Beiprehungen über heutige Geremonien der Juden und Ehriften im 
Verhältniß zu jenen anknüpfen laſſen? Oder muß nicht der Lehrer 
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bei Leiung des Hebräerbriefes oder zu Römer 3, 25 nothwendig auf 
die Bındeslade und die durch fie ſymboliſch ausgedrüdten religiöfen 
Ideen der Yeraeliten geführt werden? Beſſer jedenfalls, wenn ber 
Schüler diefe fennen lernt, als die endloſen Schandthaten in der alt- 
teftamentlihen Geſchichte. Ferner ſcheint es mir feine übertriebene 
Forderung, daß der Abiturient von der Eintheilung der Pfalmen in 
5 Bücher und von den BVerfaffern der Pjalmen etwas wiſſe. Das 
eritere ift ſehr wichtig für die Beurtheilung der Entitehung unferer 
Plalmenfammlung und für die Primaner in feiner Bedeutung durch— 
aus verftändlih; das Zweite eine Frage, die jeder Ouartaner beant- 
worten kann — oder können follte. — Was die Fragen aus der 
Kirchengeſchichte betrifft, fo bin ich mit den meiften in der Magdebur- 
ger Zeitung angeführten, ganz einverftanden. Warum follte der Era- 
minand von den oekumeniſchen Eoncilien nichts wiffen? Es wird ihm 
ganz gut fein, wenn er bei Befprehung derjelben erfahren bat, wie 
Kirhenlehren gemacht worden find, welche er wörtlich in der Aug: 
burger Confeſſton mwiederfindet. Auf die perjönlichen Verhältniſſe des 
Auguftinus wird wohl jeder Neligionslehrer in den oberen Klafien 
eingeben, meil fie als Lebensbild aus altkirhliher Zeit und als mit- 
wirfender Faktor bei den Grundlehren des Auguftinus, welche ſich aud 
in der evangeliihen Kirche wiederfinden, fehr lebrreich find. Weber 
die Brotverwanblungslehre und die 7 Sacramente der katholiſchen 
Kirche muß auch jeder Evangelifche, der auf höhere Bildung Anſpruch 
mat, etwas wiſſen, ja es erſcheint mir wünſchenswerth, daß man 
mebr und Richtigeres von der katholiſchen Kirche wüßte, als bei 
den Evangelifchen im Allgemeinen der Fallift. Einige von den nachlutde: 
riſchen dogmatiſchen Streitigkeiten, 3. B. die ſynergiſtiſchen, adiaphoriftiichen 
u. a. wird der Lehrer der Kirchengefchichte beiprehen müffen, wenn er ein 
richtiges Bild von dem Nüdgang der Reformation unmittelbar nad 
Luther zeichnen und Verſtändniß für die Erſcheinung des Pietismus 
vorbereiten will. — Hat dies alle8 nun gar feinen allgemeinen 
Bildungsmwerth? oder ift es vorweggenommene Theologie? Ja 
und nein, je nah Maß und Art, wie es getrieben wird. Man mird 
daber dem pädagogiſchen Tact des Lehrers zumuthen müſſen zu unter: 
fheiden, was für den Schüler und was für den Studenten der Theo 
logie paffend ift — gerade wie bei anderen Fädern au! 

Der Behauptung des Herrn Director Holzapfel, daß der Abi 
turient in Kirchengeſchichte, Dogmatik, Bibelkunde Kenntnifje darlegen 
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müfle, wie man fie früber faum von dem Gandidaten der Theologie 
verlangte, würde ich vielleicht zuftimmen, wenn ih wüßte, auf welche 
Zeit fih das „früher“ bezieht, und würde mich darüber mit der Wahr: 
nehmung tröften, daß jebt die Primaner 3. B. mehr Naturkunde er- 
langen, als „früher“ die meiften Aerzte in ibrem ganzen Leben. Da- 
gegen bin ih nicht ſo Tleichtgläubig, mit ihm anzunehmen, 
dab die Prüfungsprotofole auch der Realichulen den Beweis liefern, 
„daß Kenntniffe von den Abiturienten dargelegt werden, wie fie aud 
heute no bei der Prüfung der Gandidaten der Theologie nach drei: 
jährigem Univerfitätsftudium als befriedigend bezeichnet wer: 
den müſſen.“ Ein Hein wenig Bemweisführung bierfür, 5. 2. 
aus den PBrüfungsprotofollen der Eandidaten der Theologie hätte ſich 
ihon verlobnt. Vielleicht hörte man dann das interefjante NRefultat, 
daß au diefe Gandidatenprüfung oft in verfehrter Weile gehandhabt 
wird, was mir ſchon etwas glaubbafter Hingen würde. 

In Summa meine ich, daß der Neligionslehrer feinen Unterricht 
für allgemeine Bildung gerade fo fruchtbar maden fol, wie jeder 
andere Lehrer den einigen; daß er das Auswendiglernen möglichſt zu 
beihränfen, aber doch auch ein gehöriges Maß pofitiver Kenntniffe zu 
erftreben bat; endlich daß nach dieſen ebenso bei Berjegung und Ab- 
gangsprüfung gefragt werden fol, wie in andern Lehrgegenftänden. 


Bemerkungen zu den in früheren Heften de3 Pädagogi— 
ſchen Arhivs mitgetheilten „Lürzeften Methoden für das 
Audzieben der Kubilwurzeln ohne Logarithmen.“, 

Don Direktor Dr, W. Schrader in Halle a. ©. 

Die vom Herrn Collegen Fifher in Lennep in 1876, N. 4 die- 
er Zeitfchrift gegebene Zufammenftellung ber Methode des Direktor 
Müler in Neuftrelig mit Colenfo’3 Methode für das Ausziehen der 
Kubifwurzel veranlaßt mi, bier eine Methode für diefe Rechnung 
mitzutheilen, die ich feit einigen Jahren den Ober-Sekundanern der 
biefigen Realſchule vorlege, nachdem fie in der Tertia das gewöhnliche 
Verfahren kennen gelernt und geübt haben. Dieſe Methode vermeidet 
die Schwerfälligfeit in der Bildung der fpäteren Diviforen, indem fie 
diejelben aus den früheren Diviforen ableitet, fie vermeidet alle 
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Multiplifationen mit mehr als einziffrigen Multiplifatoren und läßt 
ein einfaches Abfürzungsverfabren zu, nach welchem in die Rechnung 
nur diejenigen Ziffern aufgenommen werden, melde einen Einfluß 
auf das beabfidtigte N-fultat ausüben. Es ift nad diefer Methode 
möglib, aus einer Zabl Meiner als Taufend in zwanzig Minuten in 
leicht fortichreitender Rechnung die Kubikwurzel auf 10 Decimalitellen 
auszuzieben. Das Verfahren beruht einmal auf der auch von Eolenjo 
angewandten Umformung (a+ b)’=a°+b (3a? + 3ab + bY)=a*+b 
[3a? + b (3a + b)] und dann’ darauf, daß (3a? + 3ab +b?) + 
b(3a+ 2b) =3 (a +b)?. Das Legtere ift aber ber neue Divifor ; 
der Summand 3a? +3ab + b? war furz vorher in der Rechnung ges 
bildet, man bat alſo immer das Produft b (3a + 2b) zu bilden und 
zu abdiren, um den neuen Divifor zu erhalten. Um abkürzen zu 
können, fchreibt man alle Zahlen fo, daß man den Rang jeder Ziffer 
leicht erkennen kann; bedenkt man nun, daß eine Ziffer der mten Deci- 
malftele multiplicirt mit einer Ziffer der nten Decimalftelle ein Produkt 
giebt, defjen unterfte Ziffer der (m + n)ten Decimalftelle angehört, jo 


fann man leicht erkennen, welche Ziffern aus der Rechnung fortzulafien 


find. Folgendes Schema zeigt die Ausziehung der Kubifwurzel aus 
555 auf zehn Decimalftellen. 


3 
V 555 = 8,2179657648 


3a. 3a? 512 
24 192 43,000 
3a+b 24,2 b(3a+b) 4,84 
3a?-+ b(3a-+b) 196,84 39,368 — b[3a?+ b A, 
3a-+2b 24,4 b(3a+2b) 488 (3a-+b)] 
3a+ 3b 24,6 3(a+b)?201,72 3,632000 
3a’+b’ 24,61 b’/3a’ıb’) 2461 
3a’? + b’(3a’+ b’) 201,9661 2019661 —b’[3a’?+b’ 
3a +3b’ 24,62 b’(3a’+2b) 2462 (32'+b’)] B. 
3(a’+b')24,63 — 1,612339000 
24,637 172459 C, 
202,384759 1,416693313 
24,644 172508 
24,651 202,557267 0,195645687 
24,6519 22187 D. 


202,579454 182321509 





u , u 
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202,579454 182321509 


24,6528 22188 
24,6537 202,601642 0,013324178 
1479 E, 
202,60312 12156187 
1479 
202,60460 1167991 
12 F, 
202,604” 1013024 
12 
202,6048 154967 
141823 
13144 
12156 
988 
810 
178 
162 
16. 


Der letzte Reft 16 zeigt nod, daß die 11. Decimalftelle der 
Burzel 7 oder 8 fein wird. 

Das Schema zerfällt in horizontale Abtheilungen, von denen jede 
mit Ausnahme der legten einer Wurzelziffer entjpricht, und in vertikale 
Spalten, Die dritte Spalte enthält die Dividenden, die zweite die 
Diviforen, die erfte Hülfszahlen. In jeder Abtheilung enthält die erfte 
Spalte drei Zahlen, die zweite vier und die dritte zwei. Syn jeder 
Abtheilung giebt die oberjte Zahl der erften Spalte das dreifache der 
gefundenen Wurzel und die oberfte Zahl der zweiten Spalte das drei- 
fahe Duadrat der gefundenen Wurzel an; deshalb ift die erſte Spalte 
mit 3a, die zweite mit 3a? überjchrieben. Das Rechnungsverfahren 
il folgendes: 

Nahdem man nad der herkömmlichen Weije die erfte Wurzelziffer 
a = 8 gefunden, den Kubus 512 gebildet und den Neft 43 gefunden 
bat, jchreibt man unter den nach links verlängerten Subtractiongftrich 
3a = 24 als oberite Zahl der erſten Spalte; multiplicirt man 24 
mit a = 8, jo erhält man 3a? = 192 als oberfie Zahl der zweiten 
Spalte. Durch Divifion mit 192 in 43 findet man das zweite Wur- 
welglied b = 0,2. Diefe Zahl addirt man in der erften Spalte zu 24 
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und erhält 32 + b= 24,2; dieſes multiplicirt man mit 0,2 und er- 
bält die zweite Ziffer der zweiten Spalte b(3a + b) = 4,84. Diefe Zahl 
zu der darüber ftehenden addirt giebt 3a? + b(3a + b) — 196,84, weldye 
Zahl mit 0,2 multiplicirt die zweite Zahl der dritten Spalte 39,368 
als Subtrahendus liefert. Ehe man aber fubtrahirt, addirt man in 
der erjten Spalte nocdy einmal b = 0,2 und findet 3a + 2b — 24,4; 
diefe Zahl mit b= 0,2 multiplicirt giebt b(3a + 2b) = 4,88 als 
vierte Zahl der zweiten Epalte. Nun fchlieft man diefe Abtheilung 
durch einen Horizontaiftrich ab, addirt in der erften Spalte noch ein- 
mal b— 0,2 und findet jegt das neu 3a — 24,6 als oberfte Zahl in 
der neuen Abtheilung; dann addirt man in der zweiten Spalte die 
beiden legten Zahlen und findet das neue 3a? — 201,72 und in der 
dritten Spalte fubtrahirt man die beiden vorhandenen Zahlen und 
findet den neuen Dividendus 3,632. Nun wiederholt fih das Verfah— 
ren; die Divifion mit 201,72 in 3,632 giebt als nächſtes Wurzelglied 
0,01; u. 1. f. Der Medanismus des Verfahrens ift einfah und 
leiht eingeprägt. Einige Aufmerkjamfeit erfordert aber das Abfür- 
zungsverfahren. Diejed tritt in der Abtheilung D ein. Man über- 
zeugt ſich leibt, daß bei dem Diviſor 202,... die zehnte Decimalitelle 
noch ficher gefunden wird, wenn der Dividendus bis zur neunten Stelle 
befannt ift; deshalb gehen wir in der dritten Spalte nidht über die 
neunte Decimalftelle hinaus, berechnen aber die zehnte im Kopfe mit, 
um ihren Einfluß auf die neunte feftzuftellen. Ebenfo läßt man in 
der zweiten Epalte diejenigen Ziffern fort, welhe nah Multiplication 
mit der jrdesmaligen Wurzelziffer innerhalb der erften 10 Decimal- 
ftellen feinen Einfluß haben; auch in der erften Spalte bleiben die- 
jenigen Ziffern fort, die feinen Einfluß auf die abgefürzten Zahlen 
der zweiten Spalte haben fünnen. Deshalb treten in der Abtheilung 
D keme Stellen zu dem Dividendus, und da die Divifion mit dem 
Divifor das Wurzelglied 0,0009 giebt, jo braudt man in der zweiten 
Spalte nur 6 Decimalftellen, läßt aljo bei der Multiplication der 
Zahlen aus der erften Spalte mit 0,0009 alle fpäteren Decimalftellen 
weg. In der Abtheilung E giebt die Divifion das Wurzelglied 0,00006, 
deshalb braucht man in der zweiten Spalte nur 5 und in der erften 
Spalte nur eine Decimalftelle in Rechnung zu ziehen. Deshalb wird 
e8 auch unnöthig, die Additionen in der erjten Spalte auszuführen, 
da fie feinen Einfluß auf das beabfihtigte Reſultat ausüben können. 
Bon der Abtheilung F an find die Nullen im Anfange bei den Zah— 
len der dritten Spalte weggelafjen, da doch der Rang jeder Ziffer 
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leicht angegeben werden kann, auch hört hier der wirkſame Einfluß 
der Zahlen der erſten Spalte auf die der zweiten auf. Deshalb iſt 
die fpätere Rechnung, welde die 7. bis 10. Decimalftelle liefert, nur 
eine abgefürzte Divifion mit 202,6048 in 0,000154967. 

Iſt dieſes Verfahren zur Fertigkeit eingeübt, jo kann man eine 
weitere Abkürzung einführen. Es ift nämlich in jeder Abtbeilung der 
zweiten Spalte die 4. Zahl glei der zweiten vermehrt um das 
Duadrat der jedesmaligen Wurzelziffer. Man jege aljo an die vierte 
Stelle der 2. Spalte das Quadrat der Wurzelziffer und addire die 
drei über einander ftehbenden Zahlen, jo findet man die Divijorzahl 
der nächſten Abtheilung. Man kann dann aub an die 3. Stelle der 
erften Spalte das Doppelte der Wurzelziffer fegen und durch Addition 
mit der darüber ftehenden Zahl die erjte Ziffer diefer Spalte in der 
nächſten Abtheilung finden. 


III. Beurtheilungen und Anzeigen. 


Verhandlungen der neunundzwanzigſten Verſammlung deutſcher Vhilologen 
und Schulmänner in Innsbruck vom 8. September bis 1. October 1874. 
Leipzig 1875. B. ©. Teubner. X und 220 Seiten. 10 Am. 


Die nad jeder Philologenverfammlung erfcheinenden Berhandlun: 
gen derjelben pflegen, wenn man von größern Bibliothefen und for— 
ihenden Gelehrten, die alles im Buchhandel erjcheinende kaufen, was in 
Beziehung zu ihrem Fache ſteht, abfieht, im wejentlichen nur unter 
den jedesmaligen Theilnehmern an der Berjammlung verbreitet zu 
werden.*) Die Verhandlungsberichte enthalten aber meift jehr vieles, 
und es möchten wenige PVhilologen und Schulmänner fein, die nicht 
wenigftend an einem oder dem anderen von dem, was dort allein ge— 
drudt ift, Intereſſe nähmen und fich gern darauf bingewiejen fähen. 
Deshalb dürfte es vielleicht Feiner Entihuldigung bedürfen, dag wir 
bier jene Publication anzeigen. Natürlich bejchränfen wir uns dabei 
für die Borträge der allgemeinen Sigungen auf Angabe der Themas, 


*) Bei diefem offenbar verhältnißmäßig geringen Abſatze verdient es um fo 
nrößere Anerkennung, daß die Buchhandlung von B. G. Teubner immer wieder 
bereit ift, die Verhandlungen zu druden. 
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für die Verhandlungen der Sectionen auf Mittheilung des Gegenftan- 
des der Verhandlungen. 

Wir beginnen mit dem Bericht über die allgemeinen Situngen.*) 
P. 1—8 findet man die Eröffnungsrede des verdienten Präfidenten, 
Prof. Zülg mit allem dem, was fih von amtlihen Begrüßungen der 
Derfammlung daran ſchloß, freundliche und herzlich gemeinte Worte, 
die in der Verfammlung lebhaften Beifall und Wiederhall ermedten. 
Es folgen p. 8 ff. geſchäftliche Mittheilungen und eine daran geichlof- 
jene Discuffion. Dann p. 12—16 der Vortrag von Thomas über 
Humanismus und Zeitfinn, in weldem wir zu einer Bemerkung auf 
Grund gemadter Erfahrungen ein Fragezeihen ſetzen. Nicht 
allenthalben weiſen unfere Gymnafien einen Stod treffliher Lehrer 
auf. Wir wenigftens haben eine ganze Reihe wiſſenſchaftlich unbrauch— 
barer Lehrer kennen lernen müſſen. Es folgt p. 16—37 der Vortrag 
des durch viele Forſchungen auf dem Gebiet des antiken Theaterweſens 
berühmten Prof. Arnold aus Würzburg über antife Theatermasfen. 
Daran fließen ſich abermals gejhäftlihe Mittheilungen. In der 
zweiten allgemeinen Sigung bielt nad einigen geſchäftlichen Mitthei- 
lungen den eriten Vortrag Prof. Brunn aus Münden über den Kopf 
der Demeter von Knidos oder das Ideal der Demeter (p. 39—46). 
In diefem überaus geiltvollen Vortrage, dem der Beifall der gefammten 
Berfammlung mit Recht ungetheilt folgte, berührte den Ref., der fich zur 
lutheriſchen Kirche befennt, nur das Betonen des ſpecifiſch Katholifchen 
als allgemein chriftlich nicht angenehm. Auf H. Brunn folgte Al. Rieje 
mit einem Bortrage über die Beurtheilung der Germanen durch die 
Römer (p. 46—54) und dann Dir. Dr. Schiller, der (p. 55— 65) den 
Stand und die Aufgabe der Gejhichtsichreibung der Rönt. Kaiferzeit darzu— 
ftellen juchte. Den würdigen Schluß in diefer Sigung madte Hofrath 
Prof. Dr. Köchly mit einem Vortrage über die Perſer des Aifchylos, ein 
Vortrag, der fih um fo mehr der Kritik des Nef. entzieht, ald ein 
allgemeiner, nicht enden mwollender, raujchender Beifall der Verſamm— 
lung dem geehrten Gelehrten den mwohlverdienten Dank ausſprach. Der 
Vortrag ift gedrudt auf p. 65—80. Auf p. 81 beginnt dann der 
Bortrag des Prof. Dr. Linker aus Prag über die Kritif des Horatius, 
diefem folgt p. 89 der ded Prof. Dr. Dieterici aus Berlin über Ari: 
ftotelismus und Platonismus im X. Jahrhundert nah Chriſto. Auf 

9 Auf p. I-IX findet fih nad) der Inhaltsangabe das Verzeichniß der 350 
Mitglieder, die fih in jenen Tagen im ſchönen Innsbrud zufammengefunden. 
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p. 96 wird kurz notiert, daß Ref. ſelbſt einen Vortrag über NZ O 
der hom. Ilias zum Eleinen Theil gehalten. Was davon für die Ver- 
fammlung beftimmt war, iſt jelbftändig erfchienen unter dem Titel: 
Lachmanns Vorſchlag, im zehnten Liede vom Zorn des Adilleus — 
40% ff. an A 557 zu fügen, unter Benugung der gefammten Literatur 
als richtig erwieſen. Recenfiert ward diefe Abhandlung bisher von 
Clemm im literarifhen Gentralblatt, von Giſeke im philologifhen An- 
jeiger, von D. Merten in der Revue de l’instruction publique en 
Belgique, von Henri Weil in der Revue critique de Paris. Auf 
p- 99 beginnen. die Berichte über die Verhandlungen in den Sectionen. 
Zuerft ftehen p. 99 ff. die Verhandlungen der pädagogischen Section 
(Präfident der würdige Rector Dr. Editein, fpäter Vicepräfident Rector 
Diehl), Bis S. 114 finden wir Vortrag und Discuffion über die 
Theje von Malfertheiner: Der Schulunterricht hat e3 dahin zu brin- 
gen, daß die Schüler in der Regel eines Hauslehrers (wir würden 
fagen: Privatunterricht) nicht nöthig haben; es folgt p. 115 130 die 
Verhandlung über das (allerdings jchreiende) Bedürfniß zwedmäßig 
eingerichteter pädagogiiher Seminarien (die der zufünftige Lehrer aber 
— nad unferer Anfiht — unter reihliher Staatzunterftügung erft 
nah Ablauf eines akademiſchen Duadrienniums zu beſuchen hat, aber 
auch zu beſuchen genöthigt werden muß). P. 132—147 enthalten die 
Verhandlungen über das Zeichnen als obligaten (obligatorifhen) Un- 
terrichtägegenftand. Auf S. 150 beginnt der in der archäologiſchen 
Section*) zuerft gehaltene Vortrag von Ohlenſchlager aus Regens— 
burg über einige wichtige Funde auf rätiihem Boden und über den 
Plan einer antiquarifhen Karte der römischen Weberrefte in Nätien. 
Dann folgt ©. 152 der Vortrag von Klein aus Graz über zwei ftrittige 
Bajendarftellungen, dann auf ©. 158 der Vortrag des Francisfaner- 
Paters, Prof. Flavian Orgler über einige in neuerer Zeit in Südtirol 
gefundne Antifen, auf S. 162 folgt der Vortrag von Flafh aus 
Würzburg über einen Broncefopf der Münchner Glyptothef. Mit ©. 
167 beginnen die Berichte über die Verhandlungen der Deutſch-Roma— 
nähen Section (Bräfident Brof. Dr. %. 3. Zingerle). Der einlei: 
tende Vortrag des Präfidenten behandelte die Bedeutung Tirols im 


*) Diefe zeichnete ih vor andern Sectionen aus duch die Theilnahme einer Dame 
der Tochter des Prof. Jülg, unferes allverehrten Präfidenten, an den Sigungen. 
‚hr Präſident war Prof. Dr. Wildauer, der einen einleitenden Vortrag bielt 
über Bedeutung Tirols für die Archäologie p. 149. 

Pävagoyiiges Ardiv. Band XIX. (2). 1877. 8 
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Mittelalter auf dem Gebiete der deutſchen Literatur. P. 168 folgt 
der Vortrag von Dir. Dr. Strehlfe über die Götheausgaben der legten 
fieben Jahre, p. 169 der von Brof. Dr. Sachs aus Brandenburg über 
den heutigen Stand der romaniſchen Dialektforihung, p. 172 der von 
Prof. Dr. Mahn über das Provenzaliihe und fein Verhältniß zu den 
übrigen romanischen Spraden. Auf derjelben Seite wird über die 
von Bartſch vorgelegten Proben einer neuen Danteüberjegung in Zer: 
zinen und die Einleitung zu diefen Mittheilungen berichtet. Auf ©, 
173 findet fih noch ein Auszug aus dem Vortrage des Prof. Michae— 
ler aus Bozen: über den Tiroler Dialekt mit bejonderer Verückſichtigung 
des Eiſakthales. Auf S. 174 ff. haben wir einen Vortrag vom Bir. 
Grion aus Verona über die Anordnung und die vom Verfaſſer bejorgte 
Driginalausgabe des Canzoniere des Petrarca, ©. 176 einen von L. 
Steub aus Münden über tiroliihe Ethnologie, S. 177—182 einen 
von Prof. V. Hintner aus Wien über tirolifhe Dialectforjchung, an 
den fih längere Verhandlungen knüpfen. P. 184 f. erjcheint ein 
Bortrag von Dir. Dr. Im. Schmidt über die Perioden der englijhen 
Literatur im Zuſammenhange mit der Geſchichte der Sprade. Mit 
S. 186 beginnen die Berichte über die Verhandlungen der orientalis 
Ihen Section (PBräfident: erſt Prof. Dr. Jülg, dann Prof. Dr. J. 8. 
Weiß aus Graz). Auf S. 186 wird dann noch der Titel des Vor- 
trage von Prof. Dr. Joh. Schmidt über qualitative und quantitative 
Berändrung der Vocale durch w und I im Indogermaniſchen angege⸗ 
ben. Derjelbe ijt bier nicht einmal im Auszuge mitgetheilt, weil die 
darauf bezüglichen Unterfuhungen den zweiten Theil eines bejondern 
Werfs (ob Schon erjchienen?) bilden ſollen. P. 187 folgt der Beridt 
von Roth in Tübingen über das von der Faijerlihen Akademie in 
Petersburg herausgegebene und von ihm und BöhtlingE bearbeitete 
Sansfritwörterbud, daran ſchließt fih ©. 188 ff. ein Vortrag von 
Lauth in Münden über altäthiopiiche Königsnamen, dann folgt auf 
©. 190 ff. einer von Prof. Joſ. Budenz in Budapeft, Bemerkungen 
über ugriſche (finnifche) Spracvergleihung enthaltend, weiter auf ©. 
198 ff. ein Auszug aus dem Vortrage von Dr, Orterer aus Münden 
zum Sämaveda, weiter S. 201—204 der Vortrag von Prof. Dr. 
Savelsberg in Aachen über Iykiihe Inſchriften, an welchen fich kurze 
Verhandlungen zwifchen dem Vortragenden und dem Prof. Dr. Delbrüdt 
aus Jena knüpfen. P. 205—208 bietet einen Vortrag von Brof. Dr. 
Schlottmann aus Halle über die unweit des Dnondaga (in Amerika) ausge 
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grabene Statue mit phoinikiſcher Inſchrift. S. 209—219 bietet endlich 
einen Vortrag des Privatd. (jet Brof.) Dr. Zoly in Würzburg in 
der indogermanischen Section (Bräfident Prof. Dr. Joh. Schmidt aus 
Graz) zur Geſchichte der Wortjtellung in den indogermanifhen Spraden. 

Diefe kurze Inhaltsanzeige des Sammelwerks zeugt hinreichend 
für daſſelbe, ſo daß eine Empfehlung zur geneigten Beachtung über: 
fHüffig eriheint. Wir find der feſten Ueberzeugung, daß jeder, der den 
ftattlihen, Shöngedrudten Duartband in die Hand nimmt, in demijel- 
ben etwas finden wird, das näher oder entfernter fich mit dem Gebiete 
feiner Privatftudien berührt. Möchte daher feine Gymnafialbibliothef 
zögern, ſich durch Ankauf diejes Werkes zu bereihern. Sie erwirbt 
damit einen Schatz, ein rum eig ei, darin jeder etwas für fi 
finden muß, der einigen Sinn für die Wiſſenſchaft fi noch bewahrt 
hat. Eine ſolche Erwerbung ift um vieles vorzuziehen vielen Ankäu— 
fen, von denen die Schulprogramme berichten und die häufig ſich 
auf total unbraudhbares und überflüjfiges, woraus wiſſenſchaftliche 
Kenntniffe nicht zu gewinnen find, beziehen. Möchte unjere Mitthei- 
lung über den Inhalt der Verhandlungen feine ganz vergeblidhe jein. 

Gütersloh 24. 3. 76. 9. 8. Beniden. 


Aiſchylos Berjer: Erllärt von W. ©. Teuffel. 2. Aufl, Leipzig 1875. 2. 

G. Teubner. IV, und 120 S. 1,20 Rm. 

Schülern oberer Gymnajlialclajjen will nad den erften 
Vorten der Vorrede neben den Zweden des alademishen Studiums 
dieje Ausgabe dienen. Daher dürfte eine Anzeige derjelben auch in 
diejen wejentlih die pädagogiſchen Bedürfniſſe des deutichen Lehrer— 
ftandes im Auge habenden Blättern nicht ganz ungeredhtfertigt erjchei- 
nen. Darin flimmen wir T. vollftändig bei, daß fich die Perſer des 
Aiſchyſlos als eine biltoriihe Tragödie, ja als die einzige in diejem 
Sinne biftoriihde Tragödie — denn der Grieche jah ja doch wohl aud 
dad, was ihm jein Aiſchylos in der großartigen Trilogie, in den Septem, 
den Supplices und dem Prometheus und was ihm Sophokles in feinen 
Dramen vorführte als Hiftorie an — hervorragend eignen, aud in 
Symnafien im Anjhlufe an Herodotos gelefen zu werden. Db es 
irgend- wo geichieht, willen wir freilich nicht: Im weitern Theile der 
Vorrede legt T. den Plan feiner Ausgabe vor, wie er aud in diejer 
Auflage feftgehalten wird, 

Die Einleitung S. 1—41 beipricht zuerft das Leben des Aiſchylos 

8* 
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nad den auch angeführten Quellen und auf Grund der beigebradten 
reihen neuen Literatur, weiter p. 6 ff. die dichterifche Thätigkeit des 
Dichters, natürlid mit Bezug auf die einfchlagende Literatur, dann 
die erhaltenen Stüde nad ihrer Weberlieferung und ihren Scholien, 
ferner nah einander S. 10 ff. die einzelen erhaltenen Stüde mit 
Angabe des wichtigften aus der über fie vorhandenen Literatur. Von 
©. 19 an wird des Aiſchylos dichteriſcher Charakter dargelegt, ſelbſt— 
verjtändlih unter Benugung der darüber angefammelten Literatur, 
dabei feiner fonftigen Verdienſte um das attiſche Bühnenweſen gedacht. 
Auf S. 24 hebt die eigentliche Einleitung zu den Perfern an. Hier 
wird zuerft eine furze Ueberficht des Inhalts gegeben, dann bie Deko: 
nomie des Stüdes dargelegt, weiter über den geſchichtlichen Stoff 
defjelben gehandelt, wobei T. auch auf das Verhältniß von Aiſchylos 
Ileoocı zu des Phrynichos Doivıooaı eingeht, ſowie auf die Art der 
Darftellung, darauf die Abweichungen des Aiihylos von Phrynichos 
aufgezeigt, wobei beſonders auch die Unterjchiede in politifcher Richtung 
und ethifcher Auffafjung hervorgehoben werden. Ferner ermeilt T., 
daß von eigentliher Handlung im Stüde wohl nicht die Rede jein 
kann. Im nächſten Abjchnitt behandelt er dann die Charakterzeichnung, 
zuerft die Geftalt des Dareios, darauf die der Atofja, endlich den Chor, 
da der Bote nur Träger der Erzählung ift. Hier wird der hervortre- 
tende Anflug von orientaliidem Golorit hervorgehoben. Wofchnitt 9 
beipriht die Nollenvertheilung und jonftigen Bühnenverhältnifie. 
Der nächſte Abjchnitt befpricht den Umftand, daß die Perſer das ältefte ° 
uns erhaltene griechiſche Drama find, aufgeführt 472, und berührt aud 
die zweite Aufführung in Syrakus. Die bei diejer Aufführung ge- 
braudte Redaction der Tragödie ift die uns erhaltene. Abjchnitt 11 
beipricht die zur Perjertrilogie gehörigen andern Stüde Divevs, TAai- 
xog, IIgounJevg rrvgxaevg. Der legte Abſchnitt der Einleitung bringt 
dann eine Weberficht der Literatur zu den Perſern. 

Das ift fo eine oberflächliche Skizze der vortrefflihen Einleitung 
mit ihrem reihen Inhalt, aus der der Brimaner und der Studierende 
bei forgfältiger Beſchäftigung viel lernen kann. Aber nicht nur fie, 
auch der Lehrer, der in die Lage kommen jollte, Primanern diefes 
Stück des Aifchylos zu erklären, wird, wenn er nicht jelbjt mit eignen 
Aiſchylos⸗Studien bejhäftigt iſt, aus diejer Einleitung viel lernen, und 
für feine Unterridisitunden reihen Nupen ziehen. Schülern und 
Studierenden dürfte zu rathen fein, daß fie die Einleitung zweimal 
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Iefen, einmal vor und einmal nad ber Lectüre der Tragödie jelbft. 
Für den Studierenden, derfih etwa durch die Beihäftigung mit diefem 
Stüde zu weitern Aifhylosftudien angeregt fühlt, bat die vorliegende 
Ausgabe den Vortheil, daß fie in überfichtlicher Weife die auch ſchon 
fat umüberjehbare Literatur zu Aifchylos zufammenftellt, die, mer 
jelbftändige Leiftungen auf dieſem Gebiete anftrebt, natürlich zunächſt 
jelbft zu durchforſchen hat. 

Mit ©. 43 beginnt bei T. dad Drama jelbft, die vorangebende 
Seite ftellt za rod dgauerog rrpoowrra zufammen und giebt die über- 
lieferte drro9eoıg mit zwei fritifchen Anmerkungen. Die Anmerkungen 
unter dem Texte des Dramas bieten in buntem Gemifch, je nachdem 
der Tert eben Anlaß giebt, außer Inhaltsangaben im Eingange der 
Abſchnitte und zwar bejonders in den Chorgefängen ſowohl der Haupt: 
als der Unterabtheilungen grammatifche Bemerkungen, Saderläuteruns 
gen, auslegende Heberiegung ſchwerer Begriffe, beſonders folder, die 
bei Aifchylos allein erſcheinen und menigftens in den gewöhnlichen 
Lericid? entweder überhaupt nicht aufgeführt find oder doch nicht 
genügend erflärt, Angaben aus den Scholien, die dem Verftändniß des 
Tertes dienen, bei feltenen Worten, Formen, Conftructionen, Parallel- 
ftellen aus Aifchylos oder andern griechiſchen und römiſchen Autoren, 
ſtiliſtiſche Bemerkungen, Nachweiſungen über Uebereinftimmung oder 
Abweihungen zwiihen Herodotos und Aiſchylos, metrifche Erlänterun: 
gen mit vielfacher Beziehung auf Roßbach und Weftphal, Berweifungen 
auf andere Werke, geihichtliche, geographifche, mythologiiche Bemerkungen, 
häufig mit Angabe von Duelle und Hilfsmitteln, Notizen aus ältern 
Gommentaren, häufig unter Angabe des Namens des Urheber — be: 
ſonders ©. Hermann wird mehrfach genannt —, Auseinanderjegungen 
über zum Berftändniß dienende Alterthümer, oft mit der Hinweifung, 
daß ein Gebrauch von den Griehen auf die Perfer übertragen, wie- 
derholte Hervorhebung von Parallelismus aud in der Compofition der 
Dialogpartien. Daß unter dem Gebotenen fehr viel Neues ift, ift bei 
einem Manne mie Teuffel zu natürlich, als daß es einer befonderen 
Hervorhebung bedürfte. Ebenfo wird der einzelne Lehrer natürlich an 
manchen Stellen widersprechen, und eine feiner Meinung nad verfehlte 
Erklärung durch eine ihm fubjectiv richtiger erfcheinende erjegt wünſchen. 
Viele folder Stellen haben wir nicht gefunden. Sie hervorzuheben 
würde überflüffig, vieleicht anmaßend erfhheinen, zumal da dieſer Theil 
der Kritif lediglich auf der Anſchauung des lejenden Subjects beruht, 
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und ohne Frage andere anderes wünſchen werden; eine Erklärung, 
von ber wir meinten vorausfegen zu dürfen, fie werde von jedem 
Lejer verworfen werden, haben mir nicht gefunden. Anzuerfennen ift 
beionder8 auch das, daß T. an Stellen, melde abjolut im einzeln 
nicht zu erklären find, fich begnügt, dies zu conftatieren, und darauf 
verzichtet, durdd Drehen und Wenden eine nothdürftige, fubjectiv vielleicht 
genügende Erklärung zu geben. Wenn er an einigen Stellen den Aiſchylos 
wegen des von ihm gewählten Ausdrudes oder aus fonft einem Grunde 
tadelt, jo bat er dies wohl fiher nur von feinem Standpunkte als 
Erflärer einer Dichtung eines fremden Volks gethban. Denn das ift 
doch wohl nicht vorauszufegen, daß die Athenaier felbft, für die zunächſt 
das Stüd gedichtet, und vor denen es zunächſt aufgeführt ift, an ſolchen 
Stellen einen äſthetiſchen Anftoß genommen. 

Wer die Gejammtheit der Anmerkungen überfhaut, wird mit 
freudigem Danke anerkennen, daß T. vieles und im weſentlichen nur gutes 
geboten, daß die Ausgabe im Ganzen wohl geeignet ift, der Schulin- 
terpretation der Perjer zu Grunde gelegt zu werden. Aber e2 find 
nit nur einige Stellen, an denen wir doch noch eine Erklärung gerne 
gefunden hätten. Wir find überzeugt, daß T. in feinen Vorlefungen 
über die Perſer viel mehr bietet, al3 er bier zu Papiere gebradt. 
Möchte e3 ihm gefallen, in der nächſten Auflage aus den Schägen, 
die er unzweifelhaft für feine Zuhörer 2» arrod&ruıg behalten hat, 
auch den weiteren Kreifen, die gerne von ihm lernen möchten, noch 
mitzutbeilen. 

Hinter dem commentierten Terte folgt eine Weberfiht der Metra 
ber Chorlieder, die den Zweck, ven fie haben foll, erfüllt. Der Schüler 
und Student, der ſich Zeit und Mühe nimmt, im Anfchluß an bie 
gegebenen Anmweijungen die Chöre durchzulefen, wird eine Einfiht im 
ihren Bau erlangen, 

An diefe Meberficht fügen fih auf ©. 105—117 kritiſche Bemer: 
tungen, die, für den Lehrer und Studierenden beftimmt, den gegebenen 
Tert rechtfertigen ſollen. Den richtigen Grundjag für jede Kritik 
ipriht T. aus in dem Zuſatze zur Vorrede, den er bei Erjcheinen der 
zweiten Auflage madt. Die gegenwärtige Herrihaft der Willfür in 
der Kritik ift gradezu ein trauriges Zeichen der Zeit. Wenn jeder 
Herausgeber, Erklärer, Bearbeiter des Aiſchylos oder einzelner Tra- 
gödien und ausgewählter Stüde aus denjelben überall da ändern will, 
wo er den vorliegenden Text nicht verfteht, jo ift es die natürliche 
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Folge, daß wir nicht mehr von einem Aiſchylos reden dürfen, fondern 
von jo vielen Aiihyloi, als es Leute giebt, die fich mit diefen Dich— 
tungen beſchäftigen. Sn den Eritiichen Ausgaben mwenigftens follte man 
einfach regelmäßig die befte Heberlieferung in den Tert jegen, die ver: 
ſchiednen Eonjecturen in Anmerkungen zufammenftellen und fchließlich 
der unzmweifelhaften Wahrheit Ausdrud geben, daß es beim Stande der 
Meberlieferung heute unmöglih ift, die wahre Hand des Aiſchylos 
herzuſtellen. Gonjecturen, die eine fo vollftändige Ueberzeugungskraft 
baben, daß jeder einigermaßen von der Sache verftehende beim erjten 
Sehen die beitimmte Weberzeugung geminnt, daß jo und nicht anders 
der betreffende Autor gejchrieben haben müſſe, deren giebt es doch 
recht wenige. Hiermit find wir weit entfernt, unferen heutigen Kriti- 
fern die Fähigkeit zu ihrem Berufe abzufprechen, nur wäre es wün— 
ſchenswerth, daß fie, eingedenf der menſchlichen Schwäche, etwas vor» 
fiötiger würden. Qummelpläge zur Uebung geiftiger Kraft, wozu 
mande jüngere Conjecturenjäger fie maden, find die Autoren des 
Alterthums am mwenigften. Ehe Jemand eine Conjectur macht, foll er 
genau ſuchen, ob nicht auf irgend eine Weiſe das überlieferte zu ver- 
ftehen, die gemachte Gonjectur dann nad allen Seiten prüfen, ob ihr 
nicht irgend etwas widerſpricht. Dazu gehört viel Arbeit, und Arbeit 
wird befonders von jungen Kritikern oft ſehr gejcheut. 

Den Schluß macht ein Regifter. 

Einer Empfehlung bedarf die Ausgabe nicht. Daß es wünſchens— 
werth ift, daß fie bei neuer Auflage einer Erweiterung erfährt, haben 
wir ſchon oben bemerft. Wir fühlen uns perjönlich verpflichtet, dem 
Herausgeber zu danken für die vielfadhe Förderung, die er uns bei 
erneuter Lectüre der Perſer durch feine Ausgabe gewährt bat. 

®üterslob, 23. 3. 76. 9. 8. Beniden. 


Die Berfer: Tragödie von Aifchylos. Werdeuticht und ergänzt von Herm. 

K öchly. Heidelberg 1876, 16 unpaginierte Seiten. 

In einem vor den 1874 in Innsbrud verfammelten deutſchen 
Philologen und Schulmännern gehaltenen Bortrage (cfr. Verhandlungen 
der Berj. p. 65—80) hat H. Köchly unter Angabe nicht verwerflider 
Gründe den Beweis geführt, daß die Perjer des Aiſchylos unvollendet 
auf und gekommen, und den wahrjcheinlihen Inhalt des uns jeßt 
verlornen Schlußftüdes bis zu dem jeßt in foldhen Fragen erreichbaren 
Grade von Sicherheit feftgeftellt und der dortigen Verfammlung in 
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rhythmiſcher Form vorgelegt. Jetzt bat ber Gelehrte zum Zwecke 
einer dramatiſchen Vorlefung in Heidelberg die ganze Tragödie neu 
überfegt und derfelben am Schluffe feine Ergänzungen, wie er fie ſchon 
in jenem Bortrage gab, Hinzugefügt. Die Chorgefänge, welche bei 
jener Borlefung in einer die genaue Beobachtung der Driginalrhytb: 
men fich zur Pfliht machenden Gompofition eines unbekannten Mufi- 
fer3 zu mufifalifher Aufführung gelangten, find in der neuen Ueber- 
ſetzung von Köchly auch gedrudt und liegen uns vor in dem oben näber 
bezeichneten Heften, das uns durch die danfenswerthbe Güte des 
Herrn Verfaſſers zuging. Da voraugzufegen, daß ein nur als Mier. 
gedrucktes Heften nicht einmal allen Betheiligten, geſchweige denn 
allen an Aiſchylos Poeſie Intereffierten zugeht, fo haben wir ihm bier 
eine furze Anzeige widmen mollen. 

Das kurze Vorwort giebt die Zeit der erftmaligen Aufführung 
(472) an, nennt die beiden Stüde, deren erſtes (Phineus) in der tri- 
logifhen Compofition den Perſern voranging, während das zmeite 
(Glaukos) ihnen folgte, bezeichnet den muthmaßlihen Inhalt derjelben 
fowie da8 Band, welches fie zufammenbält, und hebt hervor, in mies 
fern das Stück fogar bei gebildeten Nichtphilologen noch jetzt Anſpruch 
auf Beachtung bat. Die folgende Seite bietet das Verzeichniß ber 
auftretenden Perfonen und bezeichnet die Scene. Daran fließt fi 
von p. 3 an die Darlegung der Defonomie des Stüdes und die 
Ueberfegung der Chorpartieen. Schon die Ueberſchriften, melde K. 
für die einzelen Beitandtheile der Tragödie gefunden, haben den hödh« 
ten Anſpruch auf Beachtung von Seiten der Lefer und der Erflärer 
des Stüdes. In wenigen Worten wird der Inhalt der einzelen — 
fo zu jagen — Xcte und Zwiſchenacte d. b. der Ehorlieder treffend 
und volftändig bezeichnet. Die Ueberjegung, natürlich nit ohne Be- 
nugung älterer Arbeiten berjelben Art, wie der Ueberſetzung von 
Droyſen gemadt, ift, da BVerfaffer genau die Driginalrhythmen, wie 
ih dieſelben ihm bdargeftellt, beibehält, natürlich häufig ziemlich frei, 
aber doch getreu genug, daß nichts weſentliches vom Text des Aiſchy— 
108 dem Lejer entzogen wird. Bei ftreitigen Stellen erkennt man aus 
der Weberfegung meiſt recht wohl, welcher Anſicht reip. Lesart K. 
folgt, meift jchließt er fih an das allerbewährtefte Mufter, an feinen 
Lehrer ©. Hermann an. Baß die Veberfegung geſchmackvoll ift, ver: 
ftebt fich für jeden, der K. kennt, von ſelbſt. Nur in Bezug auf eine 
Stelle wagen wir eine Bemerkung. In den Chorpartieen der dritten 
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Strophe und Gegenftropbe des IV. Epeiſodions finden wir bie in 
ollen uns vorliegenden Terten enthaltenen Worte: rod Seroaua Tod 
Meyaßara — Olßaorv 956 ff. Hm. und Apsov 7’ Ayyaom — 
Avsiuvav 956 ff. mit Ausfchluß von inmidvexrag 957 nicht überſetzt. 
Barum niht? Bei G. Hermann und in Teuffels kritiſchen Bemer- 
fungen fonnten wir feinen Anhalt für diefe Lüde entdeden. Sollte 
den Gelehrten vielleicht die Abficht, die modernen Ohren nicht mit zu 
vielen barbarifhen Namen zu bejchweren, geleitet haben? Aber gerade 
diefe Aufzählung barbarifcher Namen jcheint ung — paceKoechlyi dixerim 
— etwas ganz bejonders charakteriſtiſches für diefe Tragödie zu haben. 

Dürfen wit zum Schluß neben dem Danke für diefe ſchöne Ueber- 
fegung, mit der 8. die deutſche Meberfegungsliteratur weſentlich be- 
reihert, eine Bitte äußern, fo wäre es die, der verdiente Gelehrte 
tolle die WMeberfegung des ganzen Stüdes nicht in feinen scriniis 
verfommen laſſen, fondern ſich neuen Dank der ihm ſchon hoch ver— 
pflihteten Wiffenfhaft dadurch verdienen, daß er an die Stelle des 
bisher veröffentlichten Torſo das ganze Kunftwerf in einer von feiner 
Meifterhand ausgehenden Ueberſetzung fet.*) Aus der Einleitung dazu 
wünjhen wir dann aud zu lernen, wie er die Nollen unter die zwei 
Schaufpieler, die Aifhylos bei diefem Stüde doch fiher nur hatte, ſich 
vertheilt denkt. Bei der gemöhnlidhen Vertbeilung, wie fie Teuffel 
angiebt, hat derfelbe Epieler Atofja und Zerres darzuftellen, was aber, 
wenn das Stüd jo endete, wie K. mindeftens jehr wahrjcheinlich ge: 
macht, nicht möglich bleibt. 

Gütersloh, 23. 3. 76. 9. R. Beniden. 


Cornelius Nepos gruppirt nad den Gafusregeln der Grammatil von 
Ellendt:Seuffert. Bon 9. Kloppe. Leipzig 1876. 

Wer blos den Titel vernimmt, wird fchaudernd murmeln: „pub, 
wieder ein Autor zum Behifel der Grammatik erniedrigt.“ Aber dieſe 
landläufige Phrafe würde bier nicht einmal die Sachlage treffen. Die 
Ausgabe ift eine gute und billige Tertausgabe jämmtlicher Vitae in 
der hergebrachten Reihenfolge, und thut nichts hinzu als zu unterft 
jeder Seite bie Ziffern einiger Paragraphen aus der Caſusſyntar in 
Aus dem unten bezeichneten Datum ergiebt ſich, daß dies lange vor dem 


plößlichen und immer noch viel zu frühen Tode Köchlys geſchrieben. Vielleicht 
aber erfüllt einer ſeiner Schüler aus des Meiſters Papieren unſern Wunſch. 
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Ellendt:Eenfferts Grammatif. Sie ftört aljo Niemand in feiner Be- 
handlung des Ecdhriftitellers, bietet aber durch den Heinen von rich— 
tigem didaktiſchem Tact zeugenden Zuſatz, wenn man ihn benugen 
will, einen nicht gering anzufhlagenden Vortheil. E3 lohnt hier nicht, 
in abstracto zu erörtern, wie mweit ein Claffifer zur Cinübung der 
Grammatif benugt werden darf; und wenn auch Jedermann zugeben 
wird, daß weder unfer Nepo3 ein Claffiter noch der Quartaner für 
ein Berftändniß von Glaffifern ſchon befähigt ift, dennoch fordert auch 
diefer Autor fein Recht, und, was noch wichtiger ift, trägt die Auf- 
gabe, welche der Duartaner löfen fol, am Nepos zuerft ein zujam- 
menbängendes Ganzes überfegen zu lernen, in ſich gewiſſe nicht unge- 
ftraft übertretene Gejege. Hier müſſen wir mit dem Herausgeber 
uns auseinander fegen. Er denkt fich folgendes Verfahren: Die Vita 
Aristidis wird gelefen, während die Regeln über den Genitiv nad 
der Grammatit durdgenommen werden; barauf Paufaniag Cimon 
Timotheus, meil in diefen Vitis die meiften zu Beifpielen paflenden 
Genitiva vorfommen. Im zweiten Semefter aber, wenn die gelernten 
Caſusregeln genauer wiederholt werden, Eumenes und Conon für den 
Genitiv. Ebenfo fallen auf den Dativ im erften Semefter Lyfander 
Chabriad Pelopidas, im zweiten Themiftocles Timoleon Phocion; auf 
den Accufativ Epaminondas, fpäter Alcibiades und Iphicrates. Dann 
folgen für die syntaxis convenientiae im eriten Halbjahr Thrafybulus 
und de regibus, im zweiten Hamilcar; endlich vertreten den Ablativ 
zuerft Dion und Miltiades, jpäter Datames und Hannibal. In diefer 
Reihenfolge alfo wünſcht der Herausgeber dieVitae gelejen, um jofort 
für die frifch gelernten Gafusregeln die lebenden Beijpiele zu verwer- 
tben. Was ftellt fih dem entgegen? Zuvörderſt eine unerflärliche 
Abneigung gegen jede Aenderung der von dem Autor beliebten Reihen 
folge ; mit Recht, wenn diefelbe vernünftig it und fo der durch fie be- 
abfihtigte Zwed des Autors hintenangejegt wird, mit Unredt, wenn 
fie für die Schule nicht nugbar gemacht werden fann und höheren 
Intereſſen hinderlich iſt. Die Reihenfolge im Nepos ift die biftorifche ; 
doch müßte Agefilaus an die Stelle von Dion treten, diefer vor Timo— 
leon zu flehen fommen, worauf Phocion und Eumenes folgen. Wer 
diefe Folge im Ernft, und nicht aus Trägheit fefthalten will, etwa 
damit den Unterricht in der alten Geſchichte gleihfam ein Quellen- 
ſtudium begleite — habeat sibi; er verwechſelt, was nit ungewöhn« 
lid, feine und des Schülers Fähigkeit und Bedürfniſſe. Wil man 
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aber die Reihenfolge ändern, ift da der Gefihtspunft der Cafuslehre 
der präbominirende ? dies eben bezmeifle ih. Der Quartaner, mwelder 
ein Ganzes überfegen lernen fol, fängt am ficherften mit den im 
Ganzen leichteren Vitae an, ein Geſichtspunkt, welchen allerdings der 
Herausgeber fo weit anerfennt, daß er fchwerere vitas in das zweite 
Semefter verlegt, aber doch fo wenig durchführen kann, daß 3. ®. die 
leihtefte, die des Hannibal, um ihrer Ablative Willen ganz and Ende 
fommt. Die Cafus bilden Feine Sprofien in der Stufenleiter vom 
Leihteren zum Schweren, find nicht einmal unter fi nach diefem 
Gefichtspunfte geordnet, weil fonft der Accufativ beginnen müßte, mit 
welchem deßhalb auch erfahrene Lehrer oft beginnen. Das Wichtigſte 
ift, ein Zufammenhängendes nah Inhalt und Sabfügung im Großen 
und Ganzen zum Berftändniß zu bringen, bier liegen die Muskeln 
und Sehnen der Veberjegungsbewegung. Lernt der Schüler nicht diefe 
gemach jelbftändig brauchen, bleibt er mit allen Auge und Geift davon 
ablentenden Seitenbewegungen Hampelmann am Bindfaden. Längft ift 
anerfannt, daß die erfte Heberfegung Cornels in gemeinfamer, vollftän- 
dig vom Lehrer dirigirter Arbeit in der Claſſe vor fih gehen muß, 
für das Haus etwa 8 Wochen lang nur die Vorbereitung zum Nach: 
überjehen bleibt, dann erft, und immer noch mit ftufenweije fi min- 
dernder Vorhülfe des Lehrers die eigene Vorbereitung zu Haufe beginnt. 
Aber noch ein Anderes muß geſchehen: Der Lehrer lafje zu Anfang 
niemals überfegen, bevor er nicht den Situationsplan der Vita, wenn 
auch noch fo eng umrahmt, fodann aber den Inhalt des zu überjegen- 
den Capitels erzählend und gedankenmäßig befprehend den Schülern 
nabe gebracht hat. Nicht bloß die Forderung ift unbillig, daß ein 
Duartaner fich zugleih in fremden Inhalt und fremde Form finden 
jol, er wird fonft auch geradezu genöthigt, in’s Leere bineinzugreifen 
und mehanifch, nicht aus dem Gedanken heraus, die Wörter aneinan: 
derzureiben. Hierdurch wird im beften Falle nur eine Weberfegungs- 
getvandtheit andreffirt ohne eigenes Denken, was naturgemäß zu 
der Kopf und Herz aushöhlenden Phraſe führt. Vielmehr die Gedanken 
inihrer Entftehung auseinander und in ihrem Zuſammenhang find das 
Hauptaugenmerk, alfo die Sapfügung nad) ihrer Entftehung und Ent: 
willung Mar zu legen. Bon diefen Fügungen gebören ohnehin die 
Dbjectsfäge in das Quartanerpenſum, fo gut wie die Caſuslehre, find 
aber, wie auch die prädicativen Nebenſätze erften Ranges, zunächſt 
ungleih wichtiger. Für das Verſtändniß num derjelben ift maßgebend, 
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wie für jedes grammatifhe Penſum, alfo auch die Gafuslehre, der 
Grundjag, daß zuerft die Anfhauung gewedt und eine Neihe von Bor: 
ftelungen bei den Schülern durchlaufen ift, bevor zu der ſynthetiſchen 
Behandlung dieſes Penfums übergegangen wird. Ich fchlage deßhalb 
folgendes Verfahren vor. Die Vita wird zuerft allein zum Berftänd- 
niß des Sinnes, wedurd wir dem Autor gerecht werden, und Saßzus 
jammenhanges® im Großen und Ganzen überfegt, dann im Ganzen 
nachüberſetzt — mas nicht ausſchließt, daß jchwerere Eapitel auch ein- 
zeln ſchon nadhüberjegt waren. Erft bei diefer zweiten Ueberſetzung laſſe 
der Lehrer, anfangs unter feinen Augen, die vorgelommenen Beifpiele 
der Objectsſätze und Caſus nad leicht erfichtlihen Kategorien zufam- 
menftellen und die mwichtigeren lernen, welche bei den folgenden Vitis 
allemal mitrepetirt werden. Erft wenn fo ein die Hauptregeln berüb- 
render Fond äußerlich Eigentbum der Echüler geworden ift, gehe man zur 
Grammatif jelber über, welde dann dem Schüler nicht mehr wie ein 
Medufenhaupt vol Schlangen entgegenftarrt, fondern die zum großen 
Theil ſchon befannten und durchlebten Wendungen zufammenfaffend 
und klärend als freundliche Helferin entgegen fommt, In diefem Sta- 
dium nun ift die vorliegende Ausgabe des Nepos für die Caſus vor: 
trefflih zu vermwerthen, wenn bei einer abermaligen, nad langer Zeit 
wiederkehrenden, daher nicht zu leichten Nachüberfegung die Schüler felber 
auf Grund der angegebenen Paragraphen die betreffenden Caſus zu 
erflären angehalten werden. Dann auch wird die vom Herausgeber 
empfohlene Reihenfolge geltend werden. Gut mödte es fein, ment 
bei einer zweiten Auflage, welche ich dem beſcheidenen Büchlein berz- 
lid wünſche, aud die Objectfäge auf diefelbe knappe Weiſe marfirt 
würden. 
C. Rebdanp. 


2. Fränkel's franzöfifches Leſebuch für die unteren Hlafien in Gymnafien 
Realihulen und höheren Töchterſchulen. Gänzlich umgearbeitet und ber: 
ausgegeben, auch durchweg mit deutſchen Hebungsftüden verfehen von 
Dr. fi. Brunnemann, Direktor der Realſchule I. ©. in Elbing. 1. u. 
2. Theil. 5. Aufl. Berlin. 1875. Julius Imme's Verlag. (E. Bichteler.) 


Aus der reihen Sammlung der Fränkel’ihen Schulbüder für 
den franzöfiihen Unterriht liegt bier das Leſebuch für die unteren 
Glafjen in ganz neuer Bearbeitung vor. Der Herausgeber hat feine 
befjernde Hand zunächſt andieAnordnung der Lejeftoffe gelegt, indem er, um 
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einfahe Säte bilden zu können, Säge zur Einübung der Hilfszeit- 
wörter den Lejeftüden über den Artikel vorangrihidt bat. Ein 
wie mißliches Ding es aber ift, ein Elementarbub nah dem Schema 
der Redetheile einzurichten, bat fih aud hierin mieder gezeigt, denn 
ihon in den Leſeſtücken über den Artifel machen die im übrigen jehr 
braugbaren Sätze Anticipationen nothwendig, indem die zu jedem Leje- 
ftüde binzugefügten Wörterverzeihnifje bereit alle möglihen Verbal— 
formen, freilich mit deutfcher Ueberſetzung enthalten. Natürlich trifft 
hier den Herausgeber fein Vorwurf, da fi das Lejebud der Fränkel— 
den Schulgrammatif anſchließen fol, und die VBorwegnahme der 
Hülfszeitwörter gleihfam einen Compromiß zwiſchen der überlieferten 
Form des Lejebuchs und den methodiigen Wünſchen des Herausgebers 
darftellt. In fo fern dürfen wir auch die Verfiherung des Heraus- 
geber3 acceptiren, daß nirgends Späterem vorgegriffen wird — was 
er in den früheren Auflagen als einen Hauptmangel erfannt zu ha— 
ben glaubt. 

Sehr dankbar werden dem Herausgeber die Freunde der Fränfel- 
ſchen Schulbücher für eine andere Veränderung fein. Nicht nur find 
die verhältnigmäßig langen Lejeftüde der früheren Auflagen in für- 
jere Mbjchnitte zerlegt, fjondern der in den franzöfiihen Stüden 
vorfommende Lern- und Lefeftoff ift zu deutjchen Ueberfegungen verar- 
beitet worden, eine Entwidelung, die jhon der verftorbene Fränfel in 
jeiner 4. Auflage im Auge hatte, indem er Sätze zum Ueberjegen aus dem 
Deutihen ins Franzöfiihe im Anhang brachte, freilich ohne Zufam- 
menbang mit den franzöfiihen Lejeftüden. 

Auch die grammariihen Winfe find mweggelaffen und durch Hin- 
weilung auf die Fränkel'ſche und Knebel'ſche Schulgrammatif erjept 
worden. 

Eine weitere Veränderung ift die Zerlegung des Lejebuchs in zwei 
Theile, von melden der erite die regelmäßige Formenlehre umfaßt, 
der zweite fih theils mit der Einübung der regelmäßigen Verben be» 
faßt, theil3 zufammenhängende Leſeſtücke giebt, die fih dem Inhalt 
nah an die Difciplinen anihliegen ſollen, weldhe in den drei erften 
Jahren an den höheren Lehranftalten zur Behandlung kommen. 

Diefe legte Hälfte des zweiten Theils ift es alſo, auf welche die 
Beziehung des ganzen Werkchens „franzöſiſches Leſebuch“ in feiner 
jegigen Geftalt allein zupafjen ſcheint. Treten auch die deutfchen Uebungsjäße 
im Berhältniß zu den franzöfiichen mehr, als z. B. in den Plötz'ſchen 
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Lehrbüchern zurüd, jo wird die Ueberjegung aus dem Deutſchen ins 
Franzöſiſche gewiß ebenfo viel Zeit in Anipruh nehmen, als umge 
fehrt, fo daß vielleicht bei einer neuen Auflage eine Aenderung des 
Titels in Erwägung zu ziehen wäre. 

Zum Schluß fei noch erwähnt, daß bis zu Seite 56 des erften 
Theil die Vokabeln immer dem Lefeitüde vorangehn, von da an 
aber die Schüler auf das Heine Wörterbuh angewiejen werden, das 
auch als Separatbändchen zu haben ilt. 

Referent ift der Meinung, daß für die untere Stufe des Sprach— 
unterrichts fi aus methodiihen Gründen ein Elementarmwerf empfiehlt, 
in welhem Grammatif, Uebungs- und Lefeftoff, jowie Wörterbuh zu 
einem organijhen Ganzen verarbeitet erjcheint, bat aber gern von i 
der zwedmäßigen Einrihtung des vorliegenden Büchleins Kenntnik | 

| 





genommen, und zweifelt nicht, daß dafjelbe in den unteren Klafien 
böberer Zehranftalten mit günftigem Erfolg gebraudt werden fann. 


1. Petits contes pour les enfants par l’auteur des oeufs de Päques. Mit 
Sprehübungen und MWortregifter verjehen von Fr. W. Steup, ehem. | 
Lehrer der alten und neuern Spradhen an der höheren Bürgerfchule zu 
Eupen. 10. Aufl. Liegnig, Verlag von H. Krumbhaar. 1875. 

2. Lectures instructives et amusantes à l'usage des &coles. Franzöſiſches 
Leſebuch für mittlere Klaſſen höherer Lehranftalten. Mit Sprehübungen, 
MWort: und Saderklärungen verfehen. Bon Fr. W. Steup. Liegnip. 
Verlag von H. Krumbhaar. 

Die günftige Aufnahme, die das erjte der beiden, für Duarta 
beftimmte Leſebuch in höheren Schulen gefunden bat, hat den Berfafler 
veranlagt, demjelben ein zweites folgen zu lafjen, das feine Verwen— 
dung wohl in den beiden Tertien finden würde. Ob eine andere Ver— 
anlafjung oder Nothwendigkeit vorlag, die faum mehr zu überjehende 
Zahl von franzöfiichen Leſebüchern durch ein neues zu vermehren, ift 
jehr fragiih; nicht nur jehen wir ung vergebens nad neuen metho: 
diſchen und didactiichen Gelichtspunften um, e3 jei denn, daß wir das 
jedem proſaiſchen Abjchnitt beigefügte Queftionnaire al3 Neuerung anje: 
ben wollten, wir begegnen auch zum großen Theil alten Bekannten, die 
fih in den Chreitomathien von Plöß, Gruner, Lüdeling 2c. ebenjo 
gut leſen laffen. In Beziehung auf die poetiſchen Stüde, wo des 
Muftergültigen für die mittleren Clafjen nicht allzuviel vorliegt, wird 
der einfihtige Fachmann nichts dagegen zu erinnern haben, wenn die: 
jelben Gedichte in allen Leſebüchern wiederkehren; wenn dagegen aud 
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die Profalectüre eines neuen Lejebuches fih mit Vorliebe in dem be- 
fannten engen SKreife bewegt, jo muß man entweder annehmen, daß 
der Berfaffer mit der einjchlägigen Schulliteratur nur dürftig befannt 
gewejen ift, oder daß er wirklich auf dem ungeheuern Gebiet der franzöſiſchen 
Literatur nichts befjeres oder eben jo gutes bat finden fünnen. Die 
legtere Annahme verbietet fich eigentlih von felbit. Beiläufig bemerkt 
ift auch dieſe Wiederholung bekannter Dinge der Verbreitung einer 
neuen Chreftomatbie jehr ſchädlich, es ift ja nicht immer das Verlangen 
nah anerkannt braudbarerem Stoff, das dem Lehrer einen Wechjel 
des Leſebuchs rathſam erjcheinen läßt. Es ift ihm vielmehr nit zu 
verdenfen, wenn er fih nach Abwechſelung jehnt, nahdem er Jahre 
lang diefelben Anekooten und Geſchichten hat überjegen und erklären lafjen! 
e3 wird ihm aber nicht einfallen, einem Leſebuch das Wort zu reden, 
das die alten Ladenhüter wieder ausftäubt und nur bier und da ein 
neues Mujter binzufügt. 

Im Uebrigen hat der Verfaſſer darauf gehalten, daß ein Ueber- 
gang von Leichteren zum Schwereren ftattfindet; die legteren Stüde, be- 
jonder3 die reizenden Novellen von Töpffer (zu lefen bei Plötz) und 
Souvejtre (zu lejen in der Göbelſchen Sammlung) eignen ſich gewiß 
beſſer für eine böbere Stufe, auf welder man bei dem mit der 
Sprade jchon ganz vertrauten Lejer genug Geiftesfriihe und Geiftes- 
reife vorausjegen darf, um aud die pſychologiſchen Feinheiten und 
den köſtlichen Humor würdigen zu können; auf der mittleren Stufe gebt 
diefer Duft für den Schüler meiftens verloren. In Beziehung auf 
Wörterverzeichniſſe hat ſich Referent ſchon einmal darüber ausgeſprochen, 
daß ihm auf der mittleren Stufe ein alphabetiſch geordnete Spezial- 
wörterbuh das angemefjenite erjcheint; do fann man darüber recht 
gut verjchiedener Meinung jein. Das beigefügte Wörterverzeichniß 
ijt übrigens recht fleißig gearbeitet, und bat fih der Verfaſſer ernit- 
lich bemüht, die Gallicismen durch die entſprechenden Germanismen 
zu erjeßen, 
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1. Die Grundzüge der franzöfiichen Literatur- und Sprachgeſchichte bis 1870. 
Mit Anmerkungen zum Ueberjegen ins Franzöſiſche. Von H. Breitin: 
ger, Profeſſor an der thurgauiſchen Kantonsſchule. Zürich, Drud und 
Berlag von Friedrich Schult heß, 1875. 

2. Die franzöfifhen Claſſiker. Charakteriftiten und Inhaltsangaben. Mit An: 
merfungen zur freien Ueberſetzung ays dem Deutſchen ins Franzöſiſche 
verfehen. Bon H. Breitinger, Profeffor an der thurgauifchen Kantons 
ihule Zürich, Drud und Berlag von Fr. Schultheb. 

In rafher Folge hat der unermüdliche Berfafler ein reiches 
Material zum Weberjegen aus dem Deutſchen ins Franzöfifche beraus- 
gegeben, das wir theilweije bereit3 im dieſer Zeitſchriſt beſprochen 
haben. Waren es bis jeßt franzöfifche Luftipiele von J. Sandeau, 
Dctave Feuillet, B. Sardou, Berquin, Augier und About, die mit 
Gejbid ind Deutſche übertragen den Oberſchülern höherer Lehranftal: 
ten einen pafjenden Stoff zu mündlichen und ſchriftlichen Stilübungen 
bieten jollten, nebjt einer Sammlung franzöfiiher Briefe, die in der 
felben Weije und zu demjelben Zmwed bearbeitet waren, jo wirft er 
fih in den beiden oben genannten Schriften auf das literatur-hiflo: 
riihe Gebiet und macht durd die Doppelaufgabe, die er geftellt, zu- 
fammenbängende literatur:hiftorijhe, jo wie grammatiſch-lexikaliſche 
Kenniniffe zu vermitteln, dem bekannten und weit verbreiteten Buche 
Kreyffig’s, Geſchichte der franzöſiſchen Nationalliteratur, 
Concurrenz. So nahe es aber deßhalb auch liegen mag, dieſe beiden 
Werke nach Anlage und Durchführung zu vergleichen, jo gehen wir 
doch diefer Aufgabe um fo lieber aus dem Weg, als bier zur Beſpre— 
hung des gediegenen Kreyſſig'ſchen Werkes keine Veranlaſſung vorliegt und 
wir nah einer forgfältigen Prüfung der vorliegenden Werfen diejel. 
ben ebenfal3 mit gutem Gewifjen empfehlen können. Um gleich zu 
dem erjten überzugehn, jo erklärt der Berfaffer in der Vorrede, daß 
er bejonders zwei Geſichtspunkte feitzuhalten juchte, erſtens zu berich— 
ten, ftatt zu richten, zu erzählen, ſtatt zu betrachten, die Thatſache an 
dieStelle der Reflerion treten zu laſſen, zweitens, dem bibliograpbhifchen 
und chronologiſchen Element jorgfältige Aufmerkjamkeit zu ſpenden. Trog 
der Neichhaltigkeit der bibliographiſchen Nachweiſe hat es der Berfafjer ver 
ftanden, in Foige der Beſchränkungen, die er ih auferlegt hat, auf 102 
Seiten feinen Abriß zujammenzufaflen (Kreyifig, inder 3. Auflage, zählt 350 
Seiten). Hat durch die dadurch bedingte Gedrängtheit des Stils die 
Braucbarfeit des Werfhens zu Stilübungen in Vergleih zu dem 
früher veröffentlichten Material defjelben Berfafjers ein wenig eingebüßt, 





jo bat jih der Werth defjelben als Kompendium, reſp. NRepetitorium 
der franzöftihen Literaturgefhichte in demjelben Maße erhöht und 
wir ftehn nicht an zu befennen, daß die Aufgabe, in verftändiger, 
durchaus ſachgemäßer Darftellung eine gedrängte Ueberſicht der fran- 
zöfichen Literaturgefchichte von den älteften Zeiten bis auf die Gegen- 
wart zu geben, in meifterhafter Weije gelöft ift. Verfaſſer bat die 
neueften und beiten Hiülfsmittel nicht bloß angeführt, jondern auch 
fleißig benugt, wie fih aus mehr als einem fnappen Urtheil oder 
harakterifirenden Worte deutlich erfennen läßt. 

Kapitel 21 behandelt die Literatur des 2. Kaiſerreichs, aljo den 
bis in die jüngfte Gegenwart bineinreihenden Theil der franzöfiichen 
Literaturgeichichte; mir finden die hervorragenden Autoren aus ihren 
Werfen kurz und treffend charakterifirt; nur will uns die allge- 
meine Eintheilung in Läſthetiſche Literatur, Il aus der praftiichen Lite: 
ratur keineswegs behagen; nach den jeder Abtheilung zugetheilten 
Scriftitelern zu urtheilen, handelt es fich offenbar um die Zweithei— 
lung der belletriftiihen und der wiſſenſchaftlichen Literatur, legtere mit 
Ausſchluß der Naturwiſſenſchaften. Daß auch der franzöfiihen Schweiz 
gedaht wird, finden wir ganz in der Ordnung, wenn auch vielleicht 
Qinet, der ja in der Culturgeſchichte der romaniſchen Schweiz eine 
hervorragende Rolle geipielt bat, in diefem Abriß hätte fehlen dürfen. 
In Bezug auf fachliche Einzelheiten heben wir nur das eine hervor, 
daß Renan's vie de Jesus, jo unbedeutend es auch als theologifche 
Leiſtung ift, fih nicht durch das Sejuitenverslein „Nomine non solum 
verum Re Nanus haberis“ abthun läßt; über die Form haben wir 
und bereit3 anertennend ausgeſprochen, wenn auch bier und da die 
Neigung zu undeutihen Wendungen, über melde wir ſchon einmal 
mit dem Verfaſſer ins Gericht gegangen find, mehr oder minder auf» 
fallend hervorbricht; es ift ein Galliciämus, wenn er von Montaigne 
jagt „im Schooßf feiner Familie einer philoſophiſchen Muße 
geniegend” und ein unerhörter Neologismus iſt das Urtheil über 
Ecribe: „er ichreibt bis zu jeinem Tod 1861; aber er jhwadt 
allmälig aus.“ 

Ueber die zweite Schrift, die fih durch ihren Titel hinreichend 
barakterifirt und als eine Art Ergänzung der erfteren dienen kann, 
haben wir wenig hinzuzufügen. Die erjtere konnte natürlich ihrem 
Plan und ihrer Anlage nah demjenigen Zeitraum der franzöfiihen 


Literaturgefchichte, der der hervorragendite ift und auch die Beahtung 
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der Schule in weit höherem Maße verdient, als die vorangehenden 
und folgenden, nicht die Ausführlichkeit widmen, in welcher er den 
Schülern unſerer Oberklaſſen, wie den Studierenden bekannt ſein muß. 
Was in dem Abriß in kaum 30 Seiten behandelt iſt, wird hier in 
ungefähr hundert Seiten klar und ausführlich dargelegt; Corneille bildet 
den Anfang und Beaumarchais den Schluß. Das biographiſche Ele— 
ment kommt mehr zu ſeinem Recht, ein beſonderer Nachdruck iſt auf 
die Analyſen der Meiſterwerke des 17. u. 18. Jahrhunderts gelegt, 
Moliere (S. 19—31) und Voltaire (S. 62—83) werden vorzugs— 
weife berüdfichtigt. Auch bier find die beften und meiften literarijchen 
Hilfsmittel, für Voltaire z. B. die Monographie von David Strauß 
zu Rathe gezogen. 


Les Poötes frangais, Recueil de Po&sis frangaises par E. Pfundheller. 
Berlin, Librairie de Weidmann. 1875. (352 ©.) 


Eine hübſch ausgeftattete Anthologie, die in chronologiſcher Ord— 
nung, von den Dichtern der PBlejade bis zur Neuzeit die hervorragend- 
ften Dichtungen der Franzojen aufgenommen bat und dadurch an In— 
terefje gewinnt, daß nicht eine Gattung allein vertreten ift, jondern 
dramatifche, epiſche, Iyriihe und didactifhe Poefien gleihmäßig be- 
rückſichtigt worden find. Eine Borrede bat das Buch nicht; es ift 
deßhalb auch nicht erfichtlich, ob der Herausgeber vorzugsweiſe an vie 
Schulen gedaht hat. Da aber alles Unedle ausgefchieden ift, und 
nur das ſchönſte und beite Aufnahme gefunden hat, jo kann man dieſe 
Anthologie getroft geförderten Schülern und Schülerinnen ‚in die 
Hände geben, ſowie fie jedem Freund der franzöfiihen Sprade und 
Poeſie empfehlen. Daß uns viei bekanntes entgegentritt, darf nicht 
Wunder nehmen; von den älteren ftellen Lafontaine, von den neueren 
Lamartine, Böranger und V. Hugo das Hauptcontingent; doch find 
diefe dichterifhen Coryphäen nicht nur durch ihre befannteften Lieder 
vertreten, auch mande Dichter fommen zu Wort, deren Namen man 
in literaturgefhichtlih angelegten Chreſtomathien ſchon deßhalb nicht 
findet, weil ihre Productivität nicht reih genug war, um ihnen einen 
Pla in dieſen Werken zu fihern. Die Aufnahme deö Rhin allemand 
von A. de Mufjet, der bisher nur in franzöfiihen Sammlungen ge: 
glänzt hat, wird heutzutage niemand mehr verlegen; wir ftehn jegt 
fo feft, daß wir nicht gleich das Gleichgewicht verlieren, wenn jemand 
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behauptet, daß die Muſſet'ſche Antwort einen ungleich höherne poetis 
ihen Werth hat, als die wohlgemeinten Beder’ihen Verſe. Gelungen 
it auch die Nahahmung der Heine’ihen Loreley, wenn auch dur 
einen häßlichen Drudfehler entitellt (S. 359. 3. I von oben rocher 
ftatt nocher.) 


1. Materialien zum Ueberfegen aus dem Deutichen ins Englifche. Bon Georg 
Storme. Lyceum I Hannover. 2. Auflage. Hannover, Earl Meyer 1876. 


2 Beter Schlemihl's munderfame Geihihte von A. Chamiſſo. Mit 
Anmerkungen und VBocabular zum leberjegen ins Englifche von F. Schröer, 
Zehnte Auflage. Hamburg. J. F. Richter 1874. 


Derartiges Material, wie in dem erjtgenannten Buch zum Ueber- 
fegen aus dem Deutihen ins Englifche geboten wird, wird dem Leh— 
ver jederzeit willlommen fein, wenn es auch nicht fofort in die Schule 
eingeführt werden kann, die fih in den meilten Fällen mit dem wird 
begnügen müſſen, das fih enger an den grammatiichen Unterricht an: 
ihließt. In Beziehung auf den Stoff fonnte wohl etwas mehr Rüd- 
iht auf die ins Auge gefaßte Altersjtufe des Schülerd genommen 
werden; biß gegen Ende hin herrſcht der „Meidinger“ in allzu unum« 
Ihränfter Weife vor, vielleiht entjchließt ſich auch der Verfaſſer da- 
zu, Nr. 165 in einer ipäteren Auflage duch eine andere zu erjeßen. 
Es wird uns niemand der Prüderie bejchuldigen, wenn wir folche 
Geihihten aus Schulbüchern fern gehalten wiſſen wollen. Berfafler 
verfiert, daß in diefer neuen Auflage der deutjche Stil vereinfacht 
und jo gejchrieben worden ift, daß es das Leberjegen ind Englifche 
möglichft erleichtert; diefes löbliche Beſtreben darf aber nicht fo meit 
gehn, daß offenbare Anglicismen wie Nr. 73 „jo folltet ihr jie vor 
dem Efjen gehabt haben“ in den deutſchen Text eingeführt werden. 
In Nr. 156 verdiente die Bezeihnung „Ochſenfleiſch-Eſſer“ (beef- 
eater—buffetier) eine Erklärung; der deutſche Ausdruck „aufbuden” 
Nr. 144 Scheint auf einem Mißverſtändniß des englijchen „to horse“ 
zu beruben. 

In Bezug auf das zweite Werfchen ift nicht recht erfichtlich, ob 
es mehr literarifchen oder linguiftiichen Zweden dienen foll; auch die Vor— 
rede Härt uns darüber nicht auf. Die Bezeihnung „iluftrirte Schul: 
ausgabe” läßt mehr auf das legtere jchließen; in diefem Fall aber 
wäre eine jorgfältigere Bearbeitung des Stoffes nad dieſer Richtung 
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bin dringend wünſchenswerth geweſen; intereffant wäre auch zu miffen, 
für wen die Vorrede der Schulausgabe mit dem ſeltſamen Ercurs 
über englifhe Synonymif und Phrafeologie gefchrieben ift; an dilet= 
tirende Liebhaber der engliihen Sprache kann der Verfaſſer nicht 
gedacht haben, obgleich jelbit diefe das Dutzend grober Drudfehler 
teicht entdeden würden, welche allein S. XIX—XXI verunzieren. Ich 
glaube überhaupt, daß das Büchlein mehr als wohlfeile Separataus- 
gabe von Chamiſſo's Schlemihl benutzt wird, denn als Stoff zu 
engliſchen Stilübungen; wie follte es jonft zur 10. Auflage gekommen 
fein? Sedenfalld jcheinen mir die S. XVIII mit Genugthuung ans 
geführten 400 Engländer, die aus diefem Buche Deutſch lernen wollen, 
viel verftändiger, ald® die mir unbefannten Deutſchen, die daraus 
Englifch gelernt haben. Ich ftimme mit dem Herausgeber darin voll= 
ftändig überein, daß e8 als Leſebuch mit dem Vicar of Wakefield 
in Barallele gejtellt werden kann, bejonders aber darin, daß e3, als 
Schulbuch benugt, von vielen gelejen werden wird, die feine Schön- 
beiten noch nicht zu würdigen verftehen und fie deßhalb vielleicht nie 
fennen lernen werden. 


Characterbilder aus der Gefchichte der engliihen Literatur zugleich ala Material 
zum UWeberjegen aus dem Deutfchen ins Englifche, bearbeitet von Dr, K. 
Bandom. Berlin, Verlag von Robert Oppenheim. 


Borliegendes Buch fteht in methodijcher Beziehung zu dem oben 
genannten in einem wohlthuenden Gegenjag; nachdem von verſchiede— 
nen Seiten verfuht worden ift, die franzöſiſche Literaturgefhichte als 
Ganzes für Uebungen in der Grammatik und Stiliftif zu verwerthen, 
ift dies, fo weit mir befannt, der erite Verſuch, tiefe Methode auf das 
Gebiet der engliſchen Sprache hinüberzutragen. Die einzelnen Charaf- 
terbilder, 24 an der Zahl, von der Entjtehung der engliihen Sprade 
bis zu Charles Didens, reihen ſich loje aneinander, doc jo, daß feine 
bedeutende Erjdheinung auf dem Gebiet der englifhen Literatur 
übergangen und jeder eine ihrer Wichtigkeit entſprechende Berückſich— 
tigung zu Theil wird. Ueber den „Commentar“, ein Abſchnitt für 
Abſchnitt folgendes Berzeihniß von Wörtern und Redensarten, äußert 
fih der Verfaffer in der Vorrede dahin, daß er den Vorwurf, in dem: 
jelben vielleiht zu viel gegeben zu haben, gern und leicht ertragen 
würde; es liegt allerdings nahe, jich über den Reichthum deſſelben zu 
verwundern; zu 94 Seiten Tert 60 Seiten Anmerkungen! Aber mit 
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Recht macht der Verfaffer auf das Bedürfniß der ſchwächeren Schüler 
aufmerkſam; fol auch für diefe der Gebrauch eines anderen Wörter- 
bus unnöthig gemacht werden, jo enthält der Commentar nicht zu viel. 

Der Schulgebrauch dieſes Werkchens mird ſich natürlih auf die 
oberften Elafjen derjenigen Lehranſtalten befchränfen müfjen, in welchen 
eine genügende Anzahl Lehritunden auf den englifhen Unterricht ent- 
fällt; doch zweifeln wir nicht, daß es ſich auch außerhalb der Schule 
zablreihe und warme Freunde erwerben wird. 


Speeimens of English Literature, ausgewählt und herausgegeben von Dr. €, 
Balzer, Profeffor. Eiſenach, J. Bacmeiiter. 

II. Heft: Der Beginn des amerikanischen Befreiungstampfs. 

IV. Heft: Addison. 


Ueber das Unternehmen de3 Herrn Balzer haben wir uns bereits 
in einem früheren Heft diefer Zeitichrift ausführlich geäußert. Es war eine 
längere Pauſe zwijchen der Herausgabe bes 2. und 3. Heftes eingetreten, 
wegen beren fich der Herausgeber in der Vorrede des dritten Heftes 
entfchuldigt; wir ſehen aus feinen Worten, daß feine Störung in der 
Fortjegung des Werkes eintreten fol, welches in ſchulmänniſchen 
Kreifen eine freundlide Aufnahme gefunden hatt. 

Die Auswahl ift auch diesmal eine pafjende zu nennen und bie 
Mühe, melde ſich der Herausgeber gemacht bat, um die Lectüre für 
den in Ausfiht genommenen Leferfreis nad allen Seiten hin voll» 
fommen verftändlich zu machen, höchft anerfennensmwerth. Wir bleiben 
freilich auch diesmal bei unferer Behauptung ftehn, daß nur die oberfte 
Stufe des Schulunterrihts ins Auge gefaßt worden ift; das bat aber 
auch der Herausgeber jelber gefühlt und deßhalb in Heft 4 feinen 
Leſerkreis in fofern erweitert, als dieſe Lektüre unter anderm auch 
zum Brivatgebrauc empfohlen wird; wir wollen wünſchen, daß 
diefer Wink auch in vollem Maße für Heft 3 beachtet wird, befonders 
in diefem Fahr, wo das bundertjährige Jubiläum der amerikaniſchen 
Unabhängigkeitserflärung auch diefjeits des Deeans ein allgemeines In— 
terefie für die Vorgänge wachrufen mird, die vor hundert Jahren 
unter den eigenthümlichiten Berbältnifjen ein Staatengebilde ins Le— 
ben gerufen haben, welches ſchon längft aufgehört hat, in politifcher, 
wirtbfchaftlicher, fittliher, religiöfer und induftrieller Beziehung blog 
ben Fahmann zu intereffiren. Mit Recht Hat der Herausgeber ſich 
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ben Beginn bes Befreiungsfampfes ausgewählt; nicht nur bietet dieſe 
Zeit eine Maffe von Momenten, für deren Ergreifung und Verwer— 
tbung die Jugend vorzugsmeife befäbigt ift; die Schilderung der Jahre 
1774 und 1775 gehört auch zu dem bedeutendften, mas George Ban« 
croft in feiner claſſiſchen Gejchichte der Vereinigten Staaten, ſoweit 
fie bis jeßt erichienen ift, geliefert hat. Diefer Gefchichte find die das 
vorliegende Bändchen füllenden Auffäge entnommen. Wir haben bier 
feine Veranlaſſung, auf die Licht und Schattenfeiten der Darftellung 
des berühmten Hiftorifers, der bei vielen unferer Landsleute nur als 
Diplomat bekannt ift, näher einzugeben; feine Ueberſchwenglichkeiten, 
die ein milder Beurtbeiler feiner glühenden Vaterlandsliebe zu gute 
balten wird, find befannt; fie paaren fich aber in den vorliegenden 
Abſchnitten gewiffermaßen mit einer altteftamentlihen Einfachheit, die 
an die Sprade der Pilgrim-Fathers erinnert und machen dadurch 
einen keineswegs unangenehmen Eindrud. Die Anlage des Buches 
ift dem Plane des ganzen Unternehmens gemäß. Zuerſt eine ganz 
furze biographiſche Einleitung, dann eine längere (deutfche) geſchicht- 
lihe Auseinanderjeguug, die eine fnappe Geſchichte der Colonien von 
ihrer Entftehung bis zum Ausbruch der Mifhelligkeiten mit dem Mut— 
terlande giebt. Der Inhalt felbit gliedert fih in 8 Capitel, deren 
Zulammenbang, wo nöthig, durh Anmerkungen vermittelt wird, und 
deren Mittelpunkt ohne Zweifel in der fogenannten Battle of Concord 
zu finden ift; den Schluß bildet die Charakteriſtit Washingtons. 

Der Drud ift als fehr correct zu bezeichnen; die unbetonte 
Schlußſylbe our ift confequent ohne u gefchrieben, fo harbor, color, 
honor, rigor 2c., wahrſcheinlich hat auch der Urtert wharves ftatt wharfs 
(S. 8 8. 10 v. u.): andere Amerifanimen in der Screibart find 
mir nicht aufgefallen; zu den Drudfehlern gehören kenest ©. 8 8. 
11 v. o. five ftatt fife S. 25 3. 10 v. o. und teminal ©. 39 8. 
3 vd. 0. Ebenfo in der Anmerkung 1 ©. 9 die Jahreszahl 1755 ftatt 
1775 und Philapelphia, 

Das 4. Heft trägt den Titel „Addison“. Wielleicht ift berfelbe 
nicht gut gewählt; wir erwarteten etwas aus einem biographiichen oder 
literarbiftoriihen Efjay, etwa eine Bearbeitung der Abhandlung von 
Macaulay über denjelben Mann, finden aber einige Auffäge des Spec— 
tator, die aus der Feder Addiſon's geflofjen find; da fich diefelben mit 
Ausnahme des erften und letzten insgeſammt mit der Hauptperfon 
des Spestators, dem braven Landedelmann Sir Noger de Eoverley 
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befafjen, fo hätte fein Name den Inhalt gewiß deutlicher bezeichnet, befon- 
ders wenn Addijon als Verfaffer noh dazu genannt worden wäre; doch 
dies ift nur eine Nebenſache; die Auswahl findet unfern vollen Bei- 
tal; halten wir das Urtheil Samuel Johnſons, daß jeder, der ſich 
einen gemütblichen, aber nicht derben, feinen, aber nicht gezierten eng- 
lichen Stil aneignen will, Tag und Naht Addiſon ſtudiren muß, mit 
dem Macaulays zufammen, daß bei dem vielen Trefflicen, das ber 
Spectator bietet, der ſchlechteſte Auffag von Addifon jo gut ift, wie 
der befte von irgend einem der andern der Mitarbeiter, jo wäre es 
wirllich ſchade für unfere Jugend, wenn ihr die Kenntnißnahme von 
einer ausführlichen Probe diejer Aufſätze vorenthalten bliebe. Dadurch, 
dab der Herausgeber fih faſt ausichlieglih an Noger de Eoverley 
hält, hat er in mehr als einer Beziehung einen glüdliden Griff ge- 
than, einmal bat er fich die ſympathiſchſte Figur aus der fingirten 
Geſellſchaft herausgeſucht; dann eine gewiſſe Abrundung, ein in fi 
abgejhlofjenes Ganze erzielt, und endlich die Klipppe vermieden, den 
Spectator in den Partien auszubeuten, die ſchon früher vielfach für 
Chreftomathien in Contribution genommen find. Die Anmerkungen, 
die fih unnöthigerweife auch auf die Verfaſſer der griechifchen, Latei- 
niihen und engliihen Mottos beziehn, zeugen von dem Fleiß 
des Herausgebers; der Schluß der Anmerkung auf ©. 38 „bie 
Kirche ift umgeben von 9 Kapellen“ könnte zu einer falſchen Vorſtellung 
Anlaß geben; wenn im Tert ©. 42 gejagt ift, daß Edward der Belen- 
ner der erfte engliiche König war „who touched for the evil“, jo 
würde dem Herausgeber nicht nur ber Schüler, fondern aud 
mander Lehrer für eine Erklärung dankbar fein. Drudfehler finden 
id ©. 33. 1 v. u. conservation flatt conversation; ©. 33 3.8 v. 
u. whe ftatt we und ©. 51 8. 18 v. u. dispered ftatt dispersed. 

Gern nehmen wir von dem Berfprechen des Herausgebers Notiz, 
daß er nicht weiter in die englifhe Literaturgefhichte zurüdzugreifen 
beabfichtigt, als es in diefem Heft geſchehen ift. 


Collection of British and American Standard Authors etc, edited by F. 
H. Ahn. XI A selection from Lamb’s Essays of Elia. Leipzig, 
Published by Ernst Fleischer. 1874. 


Schon zu wiederholten Malen ift in dieſer Zeitſchrift des ver- 
dienitvollen und mühſamen Unternehmens gedacht worden, von wel: 
Gem das XI. Heft uns vorliegt, Der engliihe Schriftfteller, der den 
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Stoff defjelben geliefert bat, ift in Deutfchland als Efjayift wenig be 
fannt; es ift aber derfelbe, der im Sabre 1807 mit feiner Schwelter 
Mary die lieblihen Tales founded on the plays of Shakspere ber: 
ausgegeben bat, melde vor furzem von Dr. Balty zu einem braud: 
baren Leſebuch für mittlere Claſſen bearbeitet worden find. Die Efjays, 
melden die vorliegenden Arbeiten entnommen find, erfchienen in dem 
Londoner Magazin und waren Elia unterzeichnet, daher ber Titel, 
Lamb ift von verſchiedenen englifhen Literarbiftorifern mit Addiſon 
vergliden worden, und in der That, die ungeziwungene, oft nachläflige 
Sprade, die ſcharfe Beobachtungsgabe, der umalle Erfheinungsformen 
des Lebens fpielende Humor, fomwie der geſunde Realismus bes Ver: 
fafjerd, erinnern oft an jenes Vorbild; doch muß man fi hüten, die 
Parallele zu meit zu ziehn; hei aller Ungezwungenbeit ift Lamb’s 
Sprade keineswegs einfach; fein grübelnder Sinn wendet fich oft zu 
Betrachtungen und Wegen, auf melden ihm die Freunde der Addiſon— 
hen Muſe kaum folgen möchten. Sein Humor trägt nicht immer ben 
Stempel ſchalkhafter Harmlofigkeit und fein Realismus ift nit in 
jene clafiiihe Ruhe und fichere DObjectivität getaucht, die wir an Addi— 
fon bewundern. Es wird died Niemand Wunder nehmen, der bie fo 
ganz verſchiedenen Lebenswege der beiden Männer, fo wie die cultur: 
biftorifhen Vorausſetzungen vergleicht, unter welchen beide gefchrieben 
haben. Ob deßhalb das vorliegende Heft eine befonders empfehlend: 
werthe Schulleftüre bilden wird, ift eine große Frage. Dagegen wird es 
fein Freund der engliſchen Literatur bedauern, ſich mit dem Inhalt 
defjelben näher befannt gemacht zu haben; er ift fein Feuilletoniſt 
gewöhnlichen Schlages, der fein Publiftum durch gewaltſame Effect- 
haſcherei zu feſſeln ſucht; er bleibt aber immer frifh, immer originell 
und bringt e8 fertig, ohne Zwang den alltäglichften Dingen immer 
neue, den Leſer ungemein fejlelnde Gefihtspunfte abzugeminnen. 
Die Anmerkungen des Herausgebers befähigen auch einen minder ge- 
förderten Lejer, ohne Ermüdung dem Schriftfteller zu folgen. Statt 
„another name for Jupiter“ ©. 124, U. 178 muß es beißen for 
Pluto. Nur ein Drudfehler ift mir aufgefallen ©. 50 8. ?v. u. 
J ftatt Jn. 
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1, Erftes Englifches Leſebuch für Schulen und Privatunterridt. Don Dr, 
Rudolf Degenhbard. 3. Auflage. Bremen 1875, J. Kübtmann. 

2. The first story-book. A preparation for speaking and writing the 
English Language by C. H. Abbehusen. Eighth Edition, Berlin. 
published by Robert Oppenheim 1875 . 

3. Pleasing Tales, a selection of anecdotes and little stories. Accentuirt 
und mit Sprehübungen und MWortregifter verfehen von Fr. W.Steup. 
3. Aufl. Liegnig 1875. Verlag von H. Krumbhaar. 


Drei Leſebücher, die bereit3 in mehreren Auflagen erfchienen 
und für den erften Unterricht im Englifchen beftimmt find, Alle drei 
baben ſolche Schüler im Auge, die in einem verbältnigmäßig frühen 
Alter mit der engliihen Sprache befannt gemacht werden, früher, als 
es 3. B. auf unjeren Realfhulen I. und II. D. zu geſchehen pflegt. 
Darum ftehn die VBocabeln unter dem Text oder (bei Steup) am 
Ende des Buchs für jedes Lejeftücd gefondert; darum herſcht auch in 
Bezug auf den Stoff die Anekdote in allen dreien vor. Steup läßt noch 
einige allgemeine Regeln über die Ausſprache vorangehn, accentuirt 
die einzelnen Wörter und fügt, nach Art feiner franzöfiichen Lefes 
bücher jedem Lefeftüde eine Anzahl von Fragen bei. 


The Western, a Journal of Literature, Education and Art. New Series 
(Vol I. 1875. und Vol. UI. 1876). H. H. Morgan, Editor. St, Louis, 
published by the Western Publishing Association, 


Wir mollen nit verfehlen, die Leſer diefer Zeitfchrift auf ein 
literarifches Unternehmen aufmerkffam zu maden, das vor einigen 
Jahren in St. Louis (Nordamerifa) ins Leben gerufen worden ift 
und um fo mehr unfere Beachtung verdient, als es uns nicht nur 
über die verfchiedenen Strömungen auf dem Gebiet des geiftigen 
Lebens jenfeit3 de3 Dceans auf dem Laufenden erhält, und befonders 
die Schulfrage in praftiiher und theoretifher Beziehung behandelt, 
jondern auch mit befonderer Vorliebe die Negungen des europäifchen 
Geiftes verfolgt, und der deutschen, franzöfiihen und englifchen Literatur 
eine aufmerkſame Beachtung ſchenkt. Jeder (monatlich erfcheinenden) 
Nummer ift eine Bücherfchau, jo tie Notizen über Verhandlungen gelebrter 
Geſellſchaften hinzugefügt. Der Inhalt gebt, was ſchon der Titel an: 
deutet, über die Grenzen eines pädagogifchen Fachblattes hinaus. Lite— 
raturbiftorifche, phyſiologiſche, philoſophiſche, ja mufifaliihe Studien 
treten und in den vorliegenden Nummern entgegen; ftehende Artikel find 
Ueberſetzungen aus antiken und modernen Meifterwerken; doch tritt die 
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große Bildungs- und Erziehungsfrage immer in den Vordergrund, und es 
madt auf den deutfchen Lefer einen mwohlthuenden Eindrud, Probleme, 
die bei uns längft je nad) der Parteiftellung als in dem einen oder 
dem andern Sinne gelöft betrachtet werden, in unbefangener urfprüng: 
liher Friſche behandelt zu fehn. Die Mitarbeiter, unter welchen fi 
mehrere deutihe Namen befinden, fcheinen zum größten Theil dem 
Zehrerftande anzugebören, darum wird das Intereſſe für pädagogiſche 
Angelegenbeiten auch immer in erfter Linie gewahrt bleiben, 

Wir fönnen deßhalb vorliegende Monatsihrift, die fih außerdem 
dur ihren moblfeilen Preis auszeichnet (2 Doll. jährlich), deutſchen 
Schulen und Schulmännern warm empfehlen. 


Uebungsftüde zum Ueberfeßen aus dem Deutichen ins Italieniſche für mittlere 
und obere Glaffen von Gymmnafien, Gewerbe: und Induſtrieſchulen, bear: 
beitet von Heinrich Keller, Profeſſor an der Cantonsfchule in Aarau. 
Zürich, Drud u. Verlag von Friedrich Schultbeh. 1874. 


Der Berfaffer bat Schüler im Auge, die mit der Formenlehre 
und den nothwendigften Regeln der Syntar bereits befannt find. In 
diefen zufammenhängenden Uebungsftüden ſoll er fich in beiden befe 
ftigen und fo nah und nad das Idiom ber Sprade und mit dem 
Idiom den Geift der Sprade in fih aufnehmen. Eine Eigenthüm- 
lichkeit in der Einrichtung dieſes Buches ift, daß vor jeder Gruppe 
von Webungsftüden nicht blos die vorkommenden Vokabeln, fondern 
auch Regeln aus der (ermeiterten) Syntar gegeben find, auf melde 
dann in den Mebungsftüden jelbit bingemwiejen wird. Letztere fchreiten 
methodiſch vom Leichteren zum Schwereren fort: ung dünft nur, daß ges 
gen Ende des Buches der Schüler troß der Vokabeln in und außer 
dem Tert nicht felten wird zum Wörterbuch greifen müſſen, fo bei der 
Beſchreibung der Peit von Mailand nah Manzoni. Gie find gut 
ausgewählt und meiltens gut ftilifirt. 


Giornale del Museo d’Istruzione e di Educazione, Direzione presso il 
Museo d’Istruzione e di Educazione inRoma, via del Collegio Romano 
216, Amministrazione presso la Libreria Alessandro Manzoni, edi- 
trice in Roma, via del Corso N. 263. 


Es befteht in Rom, Dank den vereinigten Bemühungen des Unter: 
riht3= und des Handelsminifters, ein Unterrichts- und Erziehungsmus 
feum, das um die Mitte des verflofienen Jahres feierlich eröffnet 
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worden ift, nachdem das föniglihe Gründungsdekret bereit3 am 15. 
November 1874 erlaflen worden war. Der Gedanke an ein foldhes 
Inſtitut verdankt feine Entftehung der Anregung, welche Bonghi, da— 
mals noch nicht Miniſter, auf der Wiener Weltausſtellung erhalten 
hatte, wohin er von ſeinem Vorgänger im Miniſterium in officieller 
Eigenſchaft geſchickt worden war. Das Inſtitut verbindet mit einer 
Ausftellung aller möglichen Unterrichtsutenfilien und Lehrmittel ein im 
großen Maßſtabe angelegtes Lefezimmer nebft Bibliothef, deren Bes 
nugung in liberalfter Weife dem Publifum zugänglich gemacht ift. Seit 
"dem 15. November 1875 bat fich diefes Mufeum ein periodifhes Dr- 
gan in der oben genannten Monatsſchrift gefbaffen, die vorherrſchend 
praftiihen Ameden dienen wird, aber auch Discuffionen über organifa= 
torifhe Fragen nicht ausſchließt, vorausgefeßt, daß dieſelben den praf: 
tifhen Boden nicht verlaffen, auf welchem das Mufeum gegründet iſt. 
Den Schuleinrihtungen des Auslandes wird eine befondere Aufmerk— 
lamfeit gefchenft, wie Berichte aus Deutichland, Defterreich, Belgien, 
Frankreich beweiſen. Deutfchland, das claffiihe Land der Schulen, 
fommtnatürlich zunächft Italien in Betracht und der weitaus interefjantefte 
Auffag in den beiden uns vorliegenden Nummern des verfloffenen 
Jahres ift ein Bericht des Herrn Niccardi, Profeffor am Lyceum zu 
Lodi (jegt zu Pavia) an das Unterrichtöminifterium über die deutſchen 
Gymnafien, auf Grund der Erfahrungen, die er ſich auf einer längeren 
Juſtructionsreiſe gefammelt bat. Diefer Bericht, der mit großer Sad): 
fenntniß gefchrieben ift und ein ſchönes Zeugniß für den Ernft und 
die Gewiffenhaftigfeit ablegt, mit welcher ſich der italieniſche Schulmann 
an feine Aufgabe macht, geftaltet fih zu einem wahren Hymnus auf 
jene Stätten claffiiher Bildung und wirft feltfame Streiflichter auf 
die entiprehenden Anftalten feines Heimathlandes, die man bisher in 
Deutihland aus nahe liegenden Gründen böher tarirt bat. Der Be- 
rihterftatter hat fich natürlich fat ausſchließlich in den Kreifen claffi- 
Iher Philologen bewegt, was feinem fpeziellen Zweck nur förderlich fein 
fonnte. Daher ftammen aber au wohl mande Urtbeile, die wir 
nit unterfchreiben fünnen, daß z.B. die Nichtkenntniß des Griechiſchen 
und befonders des Lateinischen beider ganzen deutſchen Bevölkerung als „una 
patente di idiotismo“ gelte. Unfere Realſchulmänner par excellence 
und mit ihnen ein gutes Theil unferer gebildeten Stände urtbeilen 
darüber doch etwas anders. Im Webrigen verdient diefer Auffag die 
volle Beachtung ſchulmänniſcher Kreife, 





Ein Urtheil über das Giornale bebalten wir ung noch vor, da 
wir feine Entwidelung erft abwarten wollen. Der Preis ftellt fi 
für Deutihland auf 10 fr. p. Jahr. 

Remfcheib. Petry. 


K. A. J. Hoffmann (+ Direct. Lüneburg): Neuhoch deutſche Elementar- 
grammatif. Mit Rüdficht auf die Grundfäße der biftorifchen Gram— 
matif bearbeitet. 9. Auflage von Dr. Chr. Fr. Albert Schufter (Dir. 
der Realichule 1. Ordnung zu Hannover. Clausthal. Groffe. 1875. XV. 
und 204 ©. gr. 8.1 Mt. 80 Pf. 


Die Hoffmannjhe Grammatik, die (neben der bei Bed in Nörb- 
lingen erf&hienenen von Friedrih Bauer) auch mir längft ein 
treffliher Rathgeber für den Unterricht geweſen ift, hat ſich fo viel 
Anklang in den betreffenden Kreifen mit vollem Rechte erworben, daß 
eine erneuete Belobung des Buches nicht mehr erforderlich ift, zumal 
bie neue Auflage ein fait unveränderter Abdrud ihrer VBorgängerin ift. 
Doch benutze ich diefe Gelegenheit, jüngere Fach-Collegen auf die in 
gleihem Verlage erfchienene, ebenfalls von Dr. Schufter beforgte 4. 
Auflage von Hoffmanns Rhetorik für Höhere Schulen aufmerifam 
zu maden. Für den Unterricht bieten die beiden Hefte diefes Werk— 
chens ſehr brauchbares Material. — 

. olbe. 


Dr. Karl Pauli (Gberlehrer an der Realſchule I. Ordnung zu Hannover): 
Deutiches Leſebuch für die oberen Klaſſen höherer Lehranftalten. Hannover. 
Hahn. 1875. VI. und 316 S. 8. 3 Mark. 

Der durch germaniftiiche und andere ſprachwiſſenſchaftliche Studien 
in gelehrten Kreifen rühmlich bekannte Verfafjer bietet uns in dem 
vorliegenden Lefebuhh nicht genau, was man nad dem Titel erwarten 
möchte: ein Hülfsbuh für den gefammten deutichen Unterricht in 
den oberen Klaffen. Vielmehr ift fein Buch aus dem mehrjährigen 
Unterrichte, wie er ihn in der Neal-Unterprima zu Hannover ertheilt 
bat, hervorgewachſen und dem dortigen Penſum gerade dieſer Klaſſe 
genau angepaßt; deshalb nicht über Luther hinaus in die Neuzeit 
reihend, allerdings mit gänzliher Webergehung des Nibelungenliedes 
und der Gudrun, meil beide Epen nah des Verfaſſers Anſicht im 
Befite jedes Schülers der oberen Klaffen fein müſſen, überdies an 
feiner Anftalt früher als in Unterprima befannt werden. Daß der 
Berfafjer bei jo jharfer Abgrenzung feines Stoffes ſich für feinen Une 
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terricht ein bequemes Hülfsmittel geſchaffen, ſcheint unzweifelhaft; ob 
er aber damit ein in weiteren Kreifen für den Schulunterricht geeig- 
neted Buch herausgegeben hat, ift uns doch ſehr bevenflih. Nicht als 
wäre die Einfiht in den Lehrgang eines ſachkundigen Collegen nicht 
für jeden ftrebfamen Lehrer anregend; doch ſcheint uns individuelle 
Neigung den gelehrten Herausgeber gar zu meit geführt zu haben, 
wenn er feinen Schülern, und noch dazu Nealjhülern, S. 1—20 und 
nachtragsw eile auf den legten 3 Seiten Sprachproben darbietet, 
welche aus verjchiedenartigen germaniſchen Dialekten, jogar einichließ- 
(id des Altnordifchen und Angelfähjishen, entnommen find, darunter 
das althochdeutſche Vaterunſer in 6, das plattdeutiche in 2 Faſſungen, 
überdieg die altjähfiiche Geftaltung defjelben aus dem Heliand und 
fogar noch eine altmittelhochdeutſche', der ſchwediſchen, dänifchen, 
vlämiſchen u. ſ. f. nicht zu gedenken. Als Einleitung pflege ich’, 
fo jhreibt nämlich Dr. Pauli, ‚einen kurzen Ueberblid über die Ent: 
widelung der deutihen Sprache zu geben, und diefem Zwede dienen 
die Sprachproben, gleihjam als Anſchauungsmittel'. Uns will bei 
aller Hochſchätzung germaniftiiher Studien ein jo weitgehendes Vers 
fahren doch mehr für akademische Borlefungen zweckmäßig erjcheinen. 
Eigenthümlich inconfequent aber, daß ich e8 gerade heraus fage, dünkt 
es mir, wenn nach jolder Einleitung der Berfafjer die Einführung 
des Mittelhoch deutſchen in den Unterricht vermwirft; allerdings 
(und nad Einer Seite hin tritt bier freilich die Confequenz des Sprach— 
forſchers hervor) „Jo lange ed nicht möglih ift, es als 
eigenen Gegenftand mit 3—4 wöchentlichen Stunden außer den jeßt 
dem Deutſchen zugemefjenen Stunden zu bedenfen:” immerhin ein be- 
iheidenerer Wunſch als der Plan in dem Buche ‚über nationale 
Erziehung’, mwelder eine Reihe von Klafjen mit Mittelhochdeutich 
ausfüllt. Vielleicht möchte damit ein Verſuch in Realſchulen gemacht 
werden fünnen, welche dann, nach einem Vorſchlag von Kottenhabn, 
das Latein ausichliegen würden; auf den gegenwärtigen Gymnafien 
und Realihulen mit Latein halte ich eine folche Neuerung für gänzlich 
unausführbar. Und doch meine ich, bier nicht ohne Uebereinftimmung 
mit jo gewiegten Schulmännern wie Beter (Ein Vorichlag zur Re 
form unferer Gymnaſien. 1874 ©. 61 f), Heydemann (in Thefen, 
die einem Lehrervereine vorgelegt find), ©. Stier (Bol. defjen Material 
für den Unterricht im Wittelhochdeutihen, wovon die 4. Auflage an- 
geündigt ift), Schrader und Nägelsbach (in ihren Pädagogiken), 


man darf al3 guter Deutfher den Schülern höherer Lehranftalten 
einen Einblid in die Gefchichte ihrer Mutterſprache nicht vorenthalten, 
zumal dabei in jehr leiter Weife auch der Zufammenhang des Deut- 
ſchen mit den altklajfiihen Spraden hervortritt (vgl. die Bemerkung 
von Kleinforge auf der erften Pommerſchen Direktoren-Conferenz, 
Protokoll Stettin 1865 S.15), mithin auch die Stellung des Deutſchen 
innerhalb des indo-europäiihen Spradftamms beleuchtet wird. Eine 
minutiöß pbilologifche Behandlung des Altdeutſchen ift dabei auszu— 
ſchließen; die ſprachlichen Hauptſachen laſſen fih erfahrungsgemäß 
(ogl. Hiecke und Kleinſorge Protokoll a. a. O. ©. 17) in weni— 
gen Wochen zum BVerftändniß bringen. Webung in der Lektüre wird 
das Hauptmittel auch für Erwerbung ſprachlicher Kenntniffe bleiben. 
Denn „wer es nicht bloß für möglich oder nothwendig hält, daß der 
Schüler unmittelbar durch das Thor der mittelhochdeutſchen Poeſie 
eingebe, jondern für wen dies die Erfahrung beitätigt, der fann & 
für eine beflagenswerthe VBerirrung halten, wenn man diefelben durd 
alle erfinnlihen Mittel vor dem Thore zurüdhält” (Philipp Wader: 
nagel. Mittelhochdeutſches Leſebuch. 1851. S. XIV). Iſt es doch 
eben vor allem die Verſenkung in die altehrwürdigen Denkmäler deut: 
ſchen Geifteslebens, welche wir verlangen, um das jugendlihe Gemüth 
defto inniger mit Sinn und Sitte der Altvordern vertraut zu machen, 
was für eine nationale Erziehung beute, nach Wiederberftellung eines 
deutschen Reiches, ficherlich als wejentlihe Aufgabe der höheren Schulen 
gelten muß: weshalb ich denn auch, in vaterländifchem Intereſſe, mit 
Rudolf von Raumer (in 8. von Raumers Geſchichte der Pädagogik 
III. 4. Auflage ©. 243) jelbit in der Realſchule das Lejen folder 
mittelhochdeutſchen Dichtungen fordere, die auf wahrhaft deutſchem 
Boden erwachjen find.*) — Es ſchien angemefjen, das einmal wieder 
ernjtlih zu betonen, in einer Zeit wo e3 bier und da Mode wird, von 
oben herab über die Schädigung der gymnafialen Gründlichfeit durd 
Betreiben des Mittelhochdeutichen (mannigfaher Erfahrung zum ider) 
abzuurtbeilen, während in Volksſchullehrerkreiſen der Trieb rege wird in 
unfere alte Sprade einzudringen, jo daß jüngjt fogar eigens für folde 
Kreife ‚Grundzüge einer Grammatif der mittelhochdeutfchen Sprade' 
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*) Mor allem iſt hiecbei an das Nibelungenlied gedacht, deſſen Deutſchheit 
anzuzweifeln jetzt wohl nur böſer Wille oder Mangel an Einſicht vermag. Bgl. 
dagegen u. a. Simrods herrliche Einleitung zu feiner Ueberjegung. 24. Aufl. 
1872. 
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in Köthen bei Schettler "(40 Pf. Bartiepreis: 10 Eremplare 3 M.) 
erſchienen find. 

Sofern nun gute Weberfegungen wenigſtens einen ungefähr zu: 
treffenden Eindrud von einem Kunftwerfe vermitteln können, wollen 
wir für Schulen, in denen man fich nicht entichliegen fann, es mit 
dem Mittelhochdeutſchen einen gejhidten, freudigen Lehrer verſuchen 
zu laffen, das Verfahren von Dr. Pauli gerne anerfennen, zumal 
er beftrebt ift möglichft Gefammtbilder zu jhaffen, wie er denn den Bar: 
cival mit einfichtiger Ausfcheidung von manderlei Nebenwerk als ein 
überfichtliche8 Ganze darbietet und, wenn auch in anderer Weile, von 
Reineke Fuchs gleichfalls eine Ueberſicht über das Ganze mit mwörtlicher 
Heraushebung längerer Abjchnitte ermöglicht. Namentlih haben wir 
die Stellen zu loben, wo der Herausgeber felbft eine Webertragung 
in ein frifhes modernes Plattdeutich geliefert hat. Freilid möchte 
vielfah ein Schüler eben jo leicht wie in dies Niederdeutſch ſich in 
ein mittelhochdeutſches Driginal hineinfinden. Anderswo würde 
die Meberfegung eine® andern mehr am Drte gewejen fein als die 
von Dr. Bauli. Wenigſtens, meinen wir, wird jeder Unbefangene 
Balthers für die Schule wichtigftes Lied Ir sult sprechen willeko- 
men lieber in Simrod3 als in Pauli Umbildung lefen. Man vgl. 
B. Strophe 1: 


Simrock. Pauli. 
Heißt mich froh willlommen ſein: Sprechen ſollt ihr: ſei willklommen! 
Der euch Neues bringet, das bin ih: | Frohe Botſchaft bringe ich. 
Eitle Worte ſind's allein, Alles, was ihr je vernommen, 
Die ihr noch vernahmt: jet fraget mich. | Das ift werthlos: fraget mid. 
Wenn ihr Lohn gewähret Lohnes doch ich gehre: 
Und den Sold nicht fcheut, MWird mir Lohn zu Teil, 
Will ich manches jagen, was die Herzen | Will ich euch verfünden Segen, Glüd 
freut: und Heil. 
Seht, wie ihr mich würdig ehret. Drum, jo bietet mir denn Ehre! 
oder Strophe 3: 
Lande hab’ ich viel geſehen, Lande hab’ ich viel durchſtrichen, 
Nah den Beten blict’ ich allerwärts: | Manches war fo übel nicht, 
Uebel möge mir geichehen, Mitder Heimat doch vergliden 
Wenn ſich je bereden ließ’ mein Herz, | Rührt' es mir das Herze nicht, 
Daß ihm wohlgefalle Konnte nicht gefallen 
Fremder Lande Brauch: Fremdes Wefen mir. 
Denn ic) lügen wollte, lohnte mir e8 | Wenn ich's fagen wollte, jagt’ ih Lü— 
auch? gen hier. 


Deutſche Zucht geht über Alle. Deutſcher Brauch ſteht über allen. — 
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Was den ©. IV. ausgefprodenen Grundjag für die Auswahl 
anlangt, jede Periode am liebſten durch möglichſt umfangreihe Bor: 
führung eines Hauptvertreterd zu harakterifiren, ftatt eine Reihe Elei- 
ner Proben und Pröbhen von möglihft vielen Verfaſſern zu geben: 
fo verdient derjelbe gewiß Zuftimmung, nicht allein weil jo am erften 
eine, wenn auch einjeitige, jo doch volle und reihe Anſchauung entiteht, 
an die leicht jpäterhin Verwandtes ſich anjhliegen fann, fondern auch 
weil durch Ausſchluß eines zeritreuenden Bielerlei und Hinwendung 
des jugendliden Sinnes auf ein Anitrengung erheiſchendes Ganze in 
erfprießliher Weife für Bıldung des Charakters gelorgt mir, 
was allgemein menichlihe und, zumal jept, nationale Pflicht ift. — 
Db aber nit noch die Aufnahme des armen Heinrich (namentlich 
für den Gebrauh anderer Lehrer, aber auch für den Fall, daß etwa 
nicht verfegte Schüler zum zweiten Male denjelben Eurfus nad 
diefem Leſebuch durchmachen müßten) und eine reichere Mittheilung 
von Liedern und Sprüden Walthers ſich empfohlen hätte, wofür viele 
gewiß die Spracproben gerne entbehren würden ? 

Habe ih im Vorftehenden nur der Pflicht des um fein Urtheil 
befragten Recenjenten, und zwar vom pädagogiihen Standpuntft, 
entſprechen wollen und deshalb vielfah abweichende Anfichten geäußert: 
jo muß ih doch, bejonders da ich für mich felbjt das Recht großer 
Freiheit in der Ertheilung meines Unterrihts beanipruche (denn nur 
in der Freiheit fann Edles gedeihen), ausdrücklich binzufegen, daß ich 
feineswegs bezweifle, es Fünne auch diefe Auswahl unter der Leitung 
ihres Herausgeberd oder anderer tüchtiger Männer recht fegensreich 
wirken. 

Anfang Februar 1376. Dr. Kolbe. 


B. Schwarz (evangeliſcher Geiftliher in Freiberg i. S.): Die Literatur des 
Auslandes ın Broben mit kurzen Einleitungen und Biographien für Schule 
und Haus dargeitellt. Altenburg. 1875. Oskar Bonde. VI. und 381 ©. 
gr. 8. 


Mit Recht erinnert das Vorwort an den hoben Werth des Stus 
diums poetiſcher Erzeugniffe für die Erkenntniß der Eigenthümlichkeit 
der betreffenden Volker und auch des Allgemein-Menfhlihen. Es 
wäre daher gewiß Ddanfensdwerth, wenn ein Mann von umfafjender 
Gelehriamtleit, feinem Tact und glüdliher Darjtellungsgabe es unter: 
nehmen möchte, unterjtügt durch den reihen Ueberſetzungs-Schatz unje- 
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red Bolfes, den Gedildeten eine gute Auswahl aus den fremden 
Literaturen mit den nöthigen Zujägen vorzulegen. Diefem Ideal 
nahgeftrebt zu haben iſt das Berdienft des Herrn Schwarz; doch, mei- 
nen wir, wäre manches nach objectiven Gefichtspunften anders zu 
wünſchen. 

Einverſtanden erklären wir uns allerdings mit einigen richtigen 
Grundſätzen des Herausgebers: die deutſche Litteratur ſei ganz auszu— 
ſchließen, da fie anderweitig hinreichend zugänglich ſei, und entſprechen— 
derweife bedürften jonft weithin befannte Schriftiteller wie Homer, 
Shafeipeare und die altteftamentlichen Dichter Feiner weitläufigen 
Daritellung; Hauptſache jei, daß der Lejer fich ſelbſt ein Urtheil bilde, 
während hiſtoriſche Notizen nur zur Orientierung hinzugefügt werden 
jolten. Auch ift gewiß vielfach die Auswahl und Behandlung anerfen: 
nenswerth. Gleihwohl dürfen wir eine Reihe von Ausftellungen nicht 
zurückhalten. 

Schon die Inhaltsangabe erregt Bedenken, wenn ſie offenbar un— 
logiſch zwiſchen Morgenland und Abendland als zweiten Theil „die 
Alaſſil' einjchiebt, wenn fie ferner, obgleich fie und von China weit 
wärt3 big Nordamerifa führt, nicht nur Aegypten und Holland gänz- 
lid übergeht (Syrer, Türken, Bolen, Ungarn find dagegen berückſich— 
tigt), jondern auch angeljähjiihe und altnordiiche*) Poefie**) ausſchließt, 
welhe man aus deutjchen Litteraturgefhichten und Lejebüchern jchwerlich 
genügend fennen lernt. Die allgemeinen Einleitungen würden durch 
nüchternere und gehaltenere Darftellung erheblich gewinnen, Wie jtörend 
ift 3. B. der Ausdrud, die Nömer feien Barvenüs durh und durch ©. 
152, oder ©. 188 dies bewunderungmwürdige salto mortale von 
Ihülerhaften Anfängen auf die Meifterhöhe vollzog Dante! Wie 
mißverftändlich lautet Sophofles’ Lob ©. 84 (mo auch der ſyntaktiſche 
Drud- Fehler ‚mit Ausnahme diejer Hymnen und einem reichen Epi- 
grammenjage’ begegnet), er erreiche in den übrigen ſechs erhaltenen 
Stüden faft, in der Antigone ganz moderne Bühnengeredtigkeit! ©. 


) Bol. das trefflihe Buch von Hammerich: Neltefte hriftlidhe Epik 
der Angelſachſen, Deutfhen und Nordländer. Deutſch von Michelien. 
Gütersloh. 1874. 

**) inter Standinavier fteht allerdings S. 335—337 ‚des Hammers Heim: 
holung' aus der älteren Edda, aber nur dies Stüd, überdies in Simrock's Ueber: 
jegung, der die von Werner Hahn an Verftändlichleit und poetiicher Kraft gerade 
bei diefem Liede ohme Frage vorzuziehen ift. 

Püragogiiches Ardiv. Band XIX, (2.) 1877. 10 
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104 muß ſich Sappbo, die um 500 (!) angeſetzt wird, wenngleich fie 
längft von dem alten Vorurtheil gereinigt ift, doch wieder der Liebe 
zu Phaon und des Sprunges vom Leufadiihen Bellen zeiben Lafjen; 
doch das trifft nur eine einzelne Dichterin: ob aber die allgemeine 
Charakteriftit der römifhen und der franzöfiichen Literatur von ein: 
jeitiger Härte freizufprechen ift, das ift mindeſtens fraglid. In ſolchen 
Dingen erjcheint bei populären Werfen große Vorſicht doppelt geboten. 
Auh in Bezug auf die Hebräer vermiffen mir diejelbe: nicht bloß 
daß dem Prediger Salomonis S. 28 ‚mweltfchmerzlide Blafiertheit und 
Peffimismus’ vorgeworfen wird, wenngleih das Lehrgediht in ber 
Mahnung gipfelt: Fürchte Gott und halte feine Gebote (12, 13), nein 
aus jener ganzen Litteratur weiß der Herr Geiſtliche', der wohl Eifer, 
Leidenſchaft und glühendes Gottesbewußtiein darin findet, nichts von 
farbenreicher, tröftlicher Hoffnung und dem poetiſchen Schwunge der 
meflianifhen Weisjagung oder der Befriedigung des Bewußtfeins ber 
Gemeinſchaft mit dem fündenvergebenden Heildgotte zu melden! Bal. 
3: ®. Jeſ. 35. 40. 60. 61. Pi. 23. 103.. Daß unter den Griechen 
Archilochos, Alkäos, Solon, unter den Römern Varro und Ennius 
ganz übergangen find, können wir nur bedauern; Geibels altklafli- 
ſches Liederbuh und Hellas (altgrieh. Lyriker in deutſcher Nach— 
bildung) von Dörr (2. Auflage Leipzig 1870) könnten für diejen 
Theil ergänzend eintreten. Schlimmer erjcheint es, daß nicht jelten, 
3. B. bei den Mittheilungen aus den griechifchen Dramatifern, aud 
bei der Stelle von Heftors Tod, ſehr erhebliche Verkürzungen vor- 
fommen, ohne daß diejelben irgend angedeutet wären. Eollte jo 
ein richtiges Bild entfteben? Freilich würde mander Leſer, felbfi 
wenn 3. B. die Wolfen’ des Nriftophanes vollftändig mitgetheilt wä— 
ven, doch zu einigermaßen eindringendem Berftändniß Erläuterungen 
verniffen, wie fie für die Probe aus Pindar beigefügt find: eine Ein- 
leitung in jenes Stüd wie die von Kod hätte dazu trefflihen Stoff 
dargeboten. Aber nicht Vorliebe für die helleniſche Literatur giebt 
uns dieje Bemerkung ein; unferes Erachtens ift vielmehr zur gerechten 
Würdigung jedes Dramatiferg eigentlich Abdrud eines ganzen Stüdes 
erforderlih; wenigitens aber müßte, wo man ſich Auslafjungen ge 
ftatten will, eine Inhaltsangabe dafür eintreten, wie 5. B. Lüben 
in feinem deutſchen Leſebuch verfahren if. Darnad Hätte denn aud 
u. a, bei Kalidaſa, bei Gorneille und Racine die Methode eine andere 
sein ſollen. 


Bi 
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Aus dem Gefagten ergiebt fi, daß wir nur in jehr eingeſchränkter 


Weiſe den vorliegenden Verſuch zu empfehlen vermögen. 
Dr. Kolbe. 


Brof. Dr. Lehmann, Handbuch der deutſchen Literatur für höhere 

Unterrichtsanftalten und Freunde der deutfchen Literatur. I. Theil: Poeſie 

XII, und 577 Seiten. I. Theil: Proſa XI. und 512 Seiten. Zweite un— 

veränderte Auflage. Leipzig. T. D. Weigel 1874. 

Zwei ſtarke Bände mit nicht großem Drud, alfo einen ziemlich 
bedeutenden Inhalt bietet dieſes Buch dar. Schade, daß die zweite 
Auflage unverändert geblieben ift. Die literargefhidtlihen Einleitun: 
gen und biographiihen Skizzen hätten dann verbefjert werden können; 
um bei etwas ganz Neußerlihem bier ftehn zu bleiben, Schriftfteller, 
die zwifchen der erften und zweiten Anflage verftorben find wie z. 2. 
Fürſt Büdler- Muskau, durften nicht als lebend angeführt werden. 

Das Werk fteht zwiſchen den Handbüchern oder Chrejtomathien 
für Schulen und größeren Sammlungen in der Mitte, doch nähert es 
fih mehr jenen, und dürfte mit Viehoffs Handbuch die meifte Aehn— 
lichkeit haben. Auch Paulſiecks Lejebuh für Secunda und Prima ließe 
fh zum Bergleiche heranziehen, wenn ed nicht nad unjerer Anficht 
feine Beftimmung weit jchärfer im Auge bebielte, wie Lehmann. Leh— 
mann hat gefammelt für höhere Unterrihtsanftalten und für Freunde 
der beutjhen Literatur. Das erinnert aljo an die Bücher für Schule 
und Haus. Ich glaube, man muß Sich bier für das entweder — 
oder entſcheiden. Wenn man die deutſche Literatur in cha rakteri— 
ſtiſchen Proben vorführen will, jo mußten 5. B. Hoffmannswaldau 
und Lohenſtein ganz anders vertreten fein, als es bier geſchieht; ſam— 
melt man für Schüler, jo fünnen verjchiedene Dichter, z. B. Heine, 
überhaupt kaum berüdlichtigt werden oder wenigſtens nicht in ihrer 
Eigenthümlichkeit. 


Das Zweite, was wir auszujeßen finden, ift der Mangel genauerer 
Ueberfriften der gegebenen Stüde und der Eitirung der Werke, aus 
denen fie entnommen find. Da fteht 3. B. unter Schiller: aus dem 
30jährigen Kriege I. II., unter Barnhagen, aus Eeidlig’ Leben, obne 
weitere Bezeihnung. In diefer Hinficht hätte der Herausgeber von 
Paulfiek viel lernen Efünnen. Mit diefem Mangel hängt zulammen 
das Fehlen der Einführung in die Bruchitüde und der Analyjen bei 
Mittheilung von größeren Stüden und Dramen. Man vergleiche 

10* 
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damit das Berfahren Viehoffs, z. B. bei den Stüden aus dem Mej- 
fias, aus Minna von Barnhelm, aus der Jungfrau von Orleans ꝛc. 

Was nun die Auswahl der aufgenommenen Stüde betrifft, 
jo kann man mit dem Gegebenen wohl zufrieden fein; der Berfafler 
giebt jelbft zu, daß bier die Subjectivität der Anjhauung eine große 
Nele fpielt, zumal für die neuere Zeit, und wird es aljo Niemand 
übel nehmen, wenn er eine andere Anfiht bat. Eine Bemerkung 
fönnen wir indeß nicht unterdbrüden: wozu die Auszüge aus Leifing- 
ihen und Schillerihen Dramen ? die können doch für wenig Grofchen 
in Jedermanns Händen fein. Mir jcheint bier das Berfabhren von 
Paulfied ganz correct, dasjenige, was allbefannt ift und in Aller Be 
fig zu fein verdient, von der Aufnahme ins Lejebuh auszuſchließen. 
E3 wäre dadurch viel Raum gewonnen worden für diejenigen 
Autoren, deren Werke fih Schüler und jelbft Lehrer nicht anfchaffen 
fönnen und ftatt derer fie fi gerne an Auszügen genügen laffen. 

Aufgefallen ift uns, daß der Herausgeber die Dichter H. Laube, 
©. Freitag und V. Scheffel vergellen hat oder auch vielleicht fie 
nicht fennen will. 

Im althochdeutſchen und mittelhochdeutichen Theile find uns ziem- 
lih viele Drudfehler aufgeitoßen, 3. B. im Hildebrandsliede (I, p. 
5) ennosles ftatt enuosles, p. 10 chlubun ftatt chludun. Auf 
derfelben Seite ift hruomen mit ‚jich begeben’ überjegt, aljo eine Ueber- 
fegung der Gonjectur rümen geliefert, und das ift mehr als Drud- 
fehler. Auf Seite 10 (Heliand)find nicht weniger als fünf Fehler 
im Text, auf ©. 11, 12, 14, 16 und 17 finden fih ebenfalls finn- 
ftörende Fehler. Wenn die profaiihen Stüde weniger Fehler auf- 
weifen, jo baben fie dafür eine andere Eigenthümlichkeit, die für 
„Freunde“ der deutſchen Literatur ohne Lehrer gar nicht zu überwinden 
ift. Wir meinen den öfters auftretenden Diplom atiſchen Abdrud 
der Texte (3. B. Th. II, ©. 25, 26,62), mit Beibehaltung der incon- 
fequenten Orthographie, der ſeltſamen Jnterpunction und der unauf- 
gelöften Abkürzungen. Dergleihen gehört entjchieden nicht in ein 
Schulbuch. 

Wunderlich iſt es zu hören, wenn der Varfaſſer die gothiſche 
Sprache arm nennt, ohne ſeinen Ausſpruch näher zu begründen, wenn 
er (I, 60 u. 66)den Wartburgſtreit mit dem Zauberer Klingsohr und 
Heinrih von DOfterdingen unbefangen als hiſtoriſch annimmt, auffal- 
lend, wenn er in der literargejchichtlichen Einleitung zu der Periode 
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bon 1618 bis 1725 den Roman Simpliciffimus nicht nennt, wie auch 
die oben berührte Nichtberücfichtigung von Laube, Freitag, V. Schef: 
fel,aber am mwunderbarften dürfte doch Vielen die naive Einreihung Gellerts 
unter die Herven der Glafjicität vorfommen. (Th. I. 153 u. 154.) 
So etwas druden zu laſſen, ift in unferer Zeit doch gewiß eine fehr 
ftarfe — Subjectivität. 

Ales in Allem wünſchen wir, dem Buche fünftig nicht mehr in 
„unveränderter Auflage” zu begegnen.' 


Ausgewählte deutihe Dichtungen für Lehrer und Freunde dre Literatur, 
erläutert von Lie. theol. C. 2, Leimbach, past. extr. und ordentlicher 
Lehrer an der Realichule I. DO. in Hannover. Erfter Theil. Caſſel 1875. 
Berlag von Theodor Kay. 232 Seiten. 


Das Buch, welches feiner Einrichtung nach dem bekannten Wert 
von Lüben und Nade am Nächften fteht, ift recht fleißig und ausführ: 
lid gearbeitet, der vorliegende Theil, dem bei gehöriger Aufmunte- 
rung des Verfaſſers durch das Publikum noch ein zweiter folgen joll, 
enthält 53 Gedichterflärungen, die meift nad) folgenden Rubriken ges 
ordnet find: 


1. Berfafjer. 2. Dichtgattungen. 3. Form. 4. Erläuterungen (ſach— 
(ide und jpradhliche). 5. Inhalt. 6. Grundgedanke. 7. Dispofition. 
8. Bejondere Schönheiten. 9. Charafteriftif. 10, Die Quelle. 11. Vers 
gleihung der Quelle mit der Bearbeitung. Wenn in dieſer Weiſe 
3. B. auf Herders Gedicht „Die wiedergefundenen Söhne” vierzehn Sei- 
ten verwendet find, wird man fich über ven Mangel an Ausführlich- 
feit nicht beklagen dürfen. Für afademifch gebildete Lehrer ift man: 
des zu breit und meitjchweifig, und jelbjt für Elementarlehrer jcheint 
uns die Inhaltsangabe überflüſſig. Sicherlich ift aber für Legtere 
das schwere Geſchütz der Nhetorif, deren Ausdrücke übrigens jorgfäl- 
tig erflärt find, ziemlich entbehrlich. Abgeſehen von diefen Bedenken ijt 
das Buch, defjen Gebrauch durch verjchiedene Regiſter erleichtert wird, 
für Anfänger im Unterricht gewiß zu empfehlen. Seite 223 unten 
bat Äh ein Irrthum eingefhliden: Göthe wurde Mitarbeiter an 
Shillers Zeitichrift „Die Horen“, nicht umgekehrt. 
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Dr, W. Buchner ‚Schuldirector in Erefeld. Deutfhe Dichtung, die Lehre 
von den Formen und Gattungen derfelben, ein Leitfaden für Realichulen, 
höhere Bürger: und Zöchterfchulen. Dritte verbefferte Auflage. Eſſen . 
®. D. Bädeder. 1875. 78 Seiten. 


Ein vorzügliches Büchlein, welches fehr wohl au für Gymna- 
fien empfohlen werden kann. Für Realſchulen und höhere Töchter- 
ſchulen dürfte das Buch zuviel enthalten. Weberflüffig erſcheint uns 
3. B. die Ausführung über antike und verſchiedene ausländiſche Stro- 
pben, fo wie einiges im zweiten Theile, der die Dichtungsgattungen 
beſpricht. Indeß gefteht der Verfaſſer felbit, daß bier einiges über: 
gangen werden könnte Die Sprade ift klar und verftändlich, Die 
Bertbeilung und Behandlung des Stoffes durchaus zwedmäßig, bejons 
ders gefallen bat uns die Darftellung der Lyrik mit ihren Unterab: 
tbeilungen. Auch der Unterfcheidung der Ballade und Romanze, wie 
fie der Verfaffer giebt, möchten wir uns durchaus anſchließen, nur 
müßte fchärfer betont werden, daß diefe Unterfcheidung feine gefchicht: 
lih gegebene, jondern eine durchaus willfürliche ift, und daß z. B. 
die fpanifchen „Romanzen” vom Eid eben jo gejungen werden, Fönnen, 
wie irgend eine Ballade. Aber welcher Unterjchied zwiſchen einer jol- 
ben Romanze und einer Schillerfhen* Um noch Einzelheiten zu er- 
wähnen, jo ift uns aufgefallen, daß der PVerfaffer das Wort Lied von 
Glied ableitet (Seite 34 oben.) Und ferner, daß er Seite 70 unten 
„Auftritt“ und „Scene“ gleichzuſetzen fcheint. 


Rhetorik für höhere Schulen, von Karl Auguft AYulius Hoffmann, 
Director des Yohanneums zu Lüneburg. Vierte Auflage, beforgt von Dr. 
Albert Shufter, Director der Realfchule I. DO. zu Hannover. Clausthal. 
Verlag der Groſſe'ſchen Buchhandlung. 1875. 


Das Buch, von dem uns nur der zweite Theil zugegangen ift, 
das wir aber, nebit der Logik defjelben Verfaſſers, ſchon lange als 
vorzüglich fennen, und zwar nicht allein für Schüler der oberen Glaj- 
jen, fondern auch für Studenten, ift nunmehr in vierter Auflage er: 
ihienen. Einer meitern Empfehlung tes mit Recht befannten und be- 
liebten Buches bedarf es nit. E3 wäre zu wünſchen, daß ein Büch— 
lein eriftirte, weldhe8 das Nothwendigfte aus der Logik und Rhetorik etwa 
als Auszug der vorliegenden Bücher enthielte, und dabei alles zu Ab- 
ftracte, wie die Lehre von den Schlüffen, ſowie die felteneren rheto— 
riſchen Figuren fortließe, dagegen noch einiges aus der empirischen 
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Vychologie aufnähme. Ein foldes Büchlein würde ſich vorzüg- 
(id eignen für die oberite Klaffe von Schulen von ſechs- bis fieben« 
jährigem Kurfus, für welche die vorliegenden Bücher in ihrer jegigen 
Faſſung offenbar zu boch find, 


IV. Pädagogiſche Zeitung. 
A. Chronik der Schulen, 


Beitimmungen für das zu errihhtende pädagogifhe Seminar 
für Gymnafien und Realihulen zu Gießen. 


$. 1. 
Das pädagogiſche Seminar hat die Aufgabe Lehrer für die Gymnaſien und 
Realihulen des Großberzogthbums pädagogifh und wiſſenſchaftlich auszubilden. 
2 


Das Seminar befteht am Site der Landesuniverfität. Die Direction wirb 
vom Großberzoglihem Minifterium des Innern ernannt, dem die Anjtalt unmit« 
telbar untergeben ift. 

8.3. 

Als Mitglieder werden nur foldhe Afpiranten in das Seminar aufgenom: 
men, welche die Prüfung für das Gymnafial: und Realfhullehramt völlig genü 
gend beitanden uub wenigitens in dem Hauptfache die Lebrbefähigung für alle 
Haffen erworben haben. 

Aufnahmegeſuche find an die Direction des Seminars zu richten. Ueber die 
Aufnahme enticheidet auf Antrag der Direction das Minifterium des Innern 
Abtheilung für Schulangelegenheiten. 

8.4, 

Die Mitglieder des Seminars find verpflichtet 8-10 wöchentliche Stunden 
an dem Gymnaſium oder der Realfchule zu Gießen zu ertheilen. Die Ueberwei— 
fung an diefe Anstalten geichieht durch die Direction des Seminars mit Geneb- 
migung der Minifterialabtheilung für Schulangelegenheiten. Privatunterricht 
oder weitere Lehrftunden an anderen Unterrichtsanftalten dürfen die Mitglieder 
nur mit Genehmigung der Seminarbdirection ertbeilen. 

8.5. 

In ihrer Unterrichtsthätigkeit find die Seminariften den Anordnungen des 
Directors der Anftalt, an der fie unterrichten, nach den für die Gymmafial- und 
Realihul-Lehramts:Acceffiften gültigen Beitimmungen unterworfen. 

6. 


Bugleich unterliegt aber ihre Unterrichtsthätigteit der Aufficht der Seminar: 
direction. Insbeſondere Liegt es diefer ob, Probelectionen der Seminariften nad) 
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der Reihe zu veranftalten, denen ſtets die übrigen Mitglieder des Seminars bei— 
zumwohnen haben. 

Auch haben die Mitglieder die Pflicht, die von der Seminardirection im 
GEinverftändniffe mit dem betreffenden Anftaltsdirector ihnen bezeichneten Lehr: 
ftunden der übrigen Lehrer zu befuchen. 


8.7. 

Jedes Mitglied hat jährlicd eine fachwiſſenſchaftliche und eine pädagogifche 
Abbandlung über ein mit der Direction vereinbartes Thema zu liefern. Ab: 
bandlungen aus dem Gebiete der Faffiichen Philologie werden in lateiniſcher, 
Abhandlungen aus dem Gebiete der modernen Philologie in franzöfifcher oder 
englifcher, alle übrigen in deutfcher Sprache abgefaßt. 

Die eingelieferten Arbeiten werden von ber Pirection fehriftlich beurtheilt. 
Für die fachmwiflenfhaftlihen Abhandlungen ift diefelbe berechtigt, das Urtheil 
berufener Fachmänner einzuholen. 


8.8. 

Außerdem verfammeln fich die Mitglieder des Seminars zu wöchentlich zwei: 
ftündigen Sigungen, welde für die Kritik der eingereichten pädagogischen Ab— 
baudlungen und andermeitige pädagogische Erörterungen beftimmt find. In den 
Bereich der letzteren fallen hauptſächlich Beurtbeilung der bisherigen Lehrthätig— 
feit der Seminariften, insbefondere der Brobelectionen, Beiprechung der von ihnen 
gemachten Beobahhtungen während des Bejuches anderer Lehrftunden, fowie wichtiger 
Fragen aus der Praris des Unterrichtes, Referate über bedeutendere pädagogifche 
Merfe und über Schulbücher auf den einzelnen Unterrichtsgebieten, Verhandlun— 
gen über die wichtigſten Syiteme und Methoden der Erziehung und des 
Unterrichts, 

8.9, 

Die Zahl der ordentlihen Mitglieder des Seminars wird vorläufig auf 
drei feitgeftellt. Diefe erhalten ein jährliches Stipendium von je 1800 Marf, 
und das erjte Yahr ihrer Mitglievfchaft wird ihnen als Acceß zum höheren Lehr: 
amt angerechnet. 

Nach Ablauf diefes Jahres find fie verpflichtet dem Großberzoglihen Mi: 
nifterium des Innern zwei Sabre lang für Anitellung an einer öffentlihen 
höheren Lehranstalt zur Verfügung zu ftehen, andernfalls das erhaltene Stipen— 
dium zurüdzuzahlen. 

Die au Berordent lichen Mitglieder, welche fein Stipendium, fondern nur 
in Ausnahmefällen eine Remuneration für den von ihnen ertbeilten Unterricht 
erhalten, genießen in Bezug auf den Acceß die gleiche Vergünftigung wie die 
ordentlihen Mitglieder, infofern die Zahl der von ihnen ertheilten Stunden den 
für den Acceß vorgeichriebenen Beltimmungen entſprochen hat. 

Zu den wöchentlichen Zufammentünften des Seminars ($. 8.) fann die Di- 
rection geprüfte Aipiranten des Gymnafial- und Realichullehramts und angeitellte 
Lehrer als Hofpitanten zulaffen. 

5. 10, 

Die Direction des Seminars erftattet dem Minifterium des Innern jährlich 

einen eingehenden Bericht über die Arbeiten und Leiftungen der Seminariften 





— 153 — 


welcher zugleich der Prüfungscommiffion für Afpiranten des Gymnafial- und 
Realfchullehramtes zur Kenntnißnahme mitgetheilt wird. 
8. 11. 

Bei ihrem Austritt aus dem Seminar wird den Mitgliedern von der Di« 
rection auf Verlangen ein eingehendes Zeugniß über ihre Seminarthätigfeit und 
die erworbene Lehrbefähigung ausgeftellt. 

’ 8. 12. 

Alpiranten des Gymnafial- und Realſchullehramtes, welche als Mitglieder 
des Seminars eine befondere wiffenfchaftlihe und pädagogiiche Befähigung dar: 
gethan haben, follen demnächſt vorzugsmweife für den Unterricht in den Oberflaffen 
der Gymnafien und Realfchulen in Betracht gezogen werden. 


Darmftadt, den 29. April 1876. 
Großherzogliches Minifterium des Innern. 
von Stard. 


Deiterreich-iingarn, Auszug aus den Statuten des pädagogischen 
Seminars zu Budapeft. 


Bemerkung d. Red. Auf eine vollftändige Wiedergabe der Statuten wird 
bier verzichtet, weil nach Mittheilung eines Sad: und Fachkundigen der Unter: 
rihtsrath für das Seminar (nicht für die Uebungsſchule) ein neues Statut aus: 
gearbeitet hat, das noch der Genehmigung des Minifteriums unterliegt. 

Die Grundzüge diefes neuen Statuts find folgende: 1. Die Kandidaten zer: 
fallen in ordentliche und außerordentliche, oder, falls ein Internat errichtet wer: 
den follte: in SYnterne und Erterne. 2. Die Aufnahme der Kandidaten gefchieht 
nicht auf Grund einer Aufnahmeprüfung, fondern auf Grund eines Gutachtens 
des mit der Leitung betrauten Brofeffors, das derjelbe, nachdem er den Kandi— 
daten wenigitens ein halbes Jahr beobachtet und fich von der Leiltungsfähigkeit 
deflelben überzeugt, abgiebt. 3. Die Zahl der ordentlihen Mitglieder richtet fich 
nach der Zahl der an den höheren Unterrichtsanftalten zu befegenden LZehrerftellen. 4. 
Die Bahl der am Seminar befhäftigten Profefloren wird befchränft, fo daß die 
Zahl derfelben im Ganzen 16 beträgt. 5. Den Profefloren werden zur Unter: 
fügung Aflfiftenten beigegeben, welche die praftifchen Arbeiten in den Labora— 
torien leiten ꝛc. Namentlich wird in dem Entwurf betont, daß die Profeſſo— 
ren ſich unter einander verftändigen, bamitinjedem dreijährigen 
Eytlus dem Kandidaten Gelegenheit geboten ift, alle in fein Fach 
einſchlagenden VBorlefungen, die überhaupt an der Univerfität 
gelefen werben, zu hören. 

In der Mittheilung wird darauf bingewiefen, daß die Heranziehung tüchti- 
ger Aſſiſtenten ihre Schwierigkeiten haben wird. Jedenfalls müßten diefelben 
gut behandelt werden, weil fie nur fo längere Seit an das Seminar gefeilelt 
werden könnten. Ein häufiger Wechfel der Aifiitenten würde das Gedeihen des 
Seminars wefentlich beeinträchtigen. 

Die Uebungsſchule befteht nunmehr 4 Jahre, ohne daß es nöthig geweſen 
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wäre, ihre Statuten zu ändern. Der gute Erfolg wird hauptfächlich der Be— 
ſchränkung der Anftalt auf 4 Klaſſen zugeichrieben, 


Dadurch wird erreicht, daß der Lehrkörper nur aus 6 ftändigen Profeſſoren 
beftebt, ein ſowohl in pefuniärer als auch in didaktiſcher Beziehung fehr bes 
deutender Bortheil. Trogdem kann ein in die unterit Klaſſe eintretender 
Schüler die Anftalt bis zur Maturitätsprüfung befuden, weil die Klaſſen 1, 3, 
5, 7 mit den Klaſſen 2, 4, 6, 8 abwechſeln. Was wird aber, fragen wir, aus 
den Sibenbleibenden? 


Statut und Studienordnung des Seminars für Lehrer an 
Mittelfhulen (Bymnafien und Realihulen) an der Königl. 
Ungarifhen Univerfität zu Budapeſt. 


A. Das Seminar-Statut *). 
L Erridtung und Aufgabe des Seminars. 


8. 1. An der philoſophiſchen Fakultät der k. ung. Univerfität zu Peft wird 
ein Lehrer:Seminar errichtet. Die Aufgabe deflelben ift, Lehramtskandidaten, 
die nad Ausweis der nöthigen Vorftudien für Mittelfchulen (Gymnafien und 
Nealichulen) ſich vorbereiten wollen, in dem gewählten Fachſtudium, fowie in 
der methodifhen Behandlung deſſelben, gründlich heranzubilden, und fie durdh 
Aneiferung zu wiſſenſckaftlicher Selbittbätigfeit derart zu befähigen, daß fie ihrem 
Lebrerberufe ſowohl in Bezug auf fachmwillfenichaftlie Worbereitung, ala auf 
methodiſch richtige Behandlung der Schul:Studien je vollflommener entiprechen 
mögen. 

5. 2. Das Lebrer-Seminar befteht aus fünf Fachabtheilungen, und zwar: 

a. Abtheilung für Haffifche Philologie, _ 
b, für Geſchichte und Geographie, 

ec, für Mathematit nnd Phyfik, 

d. für Naturgefhichte und 

e. pädagogiiche Abtheilung. 


1. Das Direltorat und das Profefforen-Rollegium. 


8. 3. An der Spite des Seminars ftebt ein Direktor, den der Unterrichts 
Minifter auf Vorichlag des Trofefloren:ollegiums auf drei Jahre ernennt. Nach 
Ablauf dieler Zeit faun derjelbe wiederholt auf fernere drei Yahre mit dem Di— 
rectorat betraut werden. 

8. 4. Der Director bildet das Erekutivorgan der Anſtalt. Er ordnet und 
vollführt die der Zentral-Leitung zugehörigen laufenden Angelegenheiten kraft 
feines Amtes, die widhtigeren im Sinne der Beſchlüſſe der von Zeit zu Zeit ab- 
zubaltenden Konferenzen des Profefloren-$tollegiums. 

8.5. Der Director bezieht außer feinem fyitemifirten Profeflorengehalte 
für die Leitung des Tireltorats ein Jahres-Honorar von 500 Gulden — ebenfo 





) In erneuerter Fallung publicirt 16, Mai 1872. 3. 6351. 
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erhalten die in ben einzelnen Fachabtheilungen mit Leitung der Uebungen ber 
trauten Profeſſoren den Yahresbetrag von je 500 Gulden). 

8.6. Die Uebungen in den einzelnen Fachabtheilungen leiten regelmäßid 
die betreffenden Studien:PBrofefloren der Univerfität, wodurch jedoch keineswegs 
ausgeichloffen ift, daß wo — wie 3. B. in der pädagogiichen Abtbeilung — in 
Rüdfiht auf methodifche Behandlung der Studien auch eine gewiſſe praftifche Er: 
fahrung nötbig ift, auch praftifche Mittelfchullebrer oder anderweitige Fachmänner 
verwendet werben können. 


II. Die Mitglieder des Seminars. 


8. 7. Die Mitglieder des Seminars find tbeils ordentliche, theils außer: 
ordentliche. 

DOrdentlihe Mitglieder find ſolche, welche den Beftimmungen dieſes Titels 
entfprehend nah Maßgabe der 88. 11., 12., 13. und 17. ein Staats-Stipenbium 
erhalten und demgemäß an allen Hebungen ihrer Fachabtheilung, fowie den übri— 
gen damit verbundenen Arbeiten theilzgunehmen verpflichtet find. 

Außerorbentlihe Mitglieder find folche, welche nad SS. 15. und 17 wohl 
fein Anrecht auf ein Stipendium haben, aber mit fonftiger Verwirkung ihrer 
Mitglievfchaft verpflichtet find, an den Uebungen, die der betreffende Profeſſor 
den Verhältniffen des Seminars und der Qualification der Mitglieder entipre: 
hend als ſolche bezeichnet, theilzunehmen; es fteht ihnen übrigens frei, auch be! 
ſolchen Uebungen, zu denen fie nicht eigens verpflichtet werden, anmwefend zu fein. 

$. 8. In den Fachabtheilungen a) b) e) und dı fünen nur foldhe Lehramts- 
fandidaten ordentliche Mitglieder werden, die nach Beendigung des Gymnaſial⸗ 
furfus bereit3 ein Jahr an der Univerfität ihrem Fachſtudium und mindeftens 
einer itreng genommen philofopbifhen Disciplin mit Erfolg obgelegen haben. 

In die pädagogifche Abtheilung werden nur ſolche als ordentliche Milglieder 
aufgenommen, die den Lehrkurſus an der Univerfität oder dem Volytechnikum 
bereit3 beendet, wobei denjenigen ein Vorrecht zufteht, die fchon zugleich den An— 
forderungen der Lehramtsprüfung Genüge geleiftet haben. 

8.9. Die Anzahl der ordentlichen Mitglieder wird in den Abtbeilungen 
a) b) c) d) vorläufig auf zwanzig, in der pädagogifchen Abtheilung auf zehn 
feitgeftellt. In Bezug auf die Vertheilung der für die erften vier Fachſektionen 
beitimmten Anzahl auf die einzelnen Abtheilungen wird das Brofeflorentollegium 
mit Berüchſichtigung der Qualification der einzelnen Bewerber und des obmal: 
tenden Bedürfniffes von Jahr zu Jabr dem Unterrichtsminifterium einen Vorſchlag 
unterbreiten, und das genannte Minifterium Beichluß fallen. 

$. 10. Die Zahl der auferordentlihen Mitglieder werden bie betreffenden 
Profeſſoren in Gemeinfchaft mit dem Direktor vorzugsweife mit Berüdfichtigung 
des Umſtandes, daß die ordentlihen Mitglieder in ihren Arbeiten und Uebungen 
nicht gebindert jeien, feftitellen. 

8. 11. Die Aufnahme als ordentliches Mitglied erfolgt in den Abtbeilun- 





*) Die Brofefloren des Muftergymnafiums (fiehe VIII) erhalten ein Gehalt 
von 1800 fl. (500 fl. mehr als die übrigen Brofefloren). 
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nen a) b) e) und d) auf Grund einer ftrengen Prüfung, die theils in einer 
ſchriftlichen Klaufurarbeit, theils in einem mündlichen Kolloquium beftebt. 

$. 12. Gegenftände des Eramens find die Hauptftubien der betreffenden 
Fachabtheilung. 

5. 13. In die pädagogiſche Abtheilung erfolgt die Aufnahme als ordentliches 
Mitglied auf Grund eines Konkurſes. 


$. 14. Bei der Aufnahme als ordentliches Mitglied haben bei gleicher 
Qualification die außerordentlichen Mitglieder ein Vorrecht; es kann diefen auch 
der Direktor des Seminars in Uebereinftimmung mit dem betreffenden Fachpro⸗ 
fefior das mündliche Kolloquium erlaflen. 

$. 15. Außerordentliche Mitglieder find: 

a) diejenigen Studenten der philofophifchen Fakultät, die laut Verordnung 
des Unterrichtsminifteriums vom 24. Dezember 1870. 3. 28,970 ein Univerfitäts- 
Stipendium von 300 Gulden genießen und demzufolge zur Theilnahme an den 
Seminar-Uebungen verpflichtet find; 

b) foldhe, die nah Maßgabe des Bedürfniffes auf Grund eines Konkurſes 
aufgenommen werden. Bei letzterem ift es genügend, wenn be» betreffende 
Konfurrent bei fonftiger Befähigung nur ein Semefter an der Univerfität zuge- 
bracht bat. 

8. 16. Der Termin für die Aufnahms-Prüfungen der ordentlichen Mitglie- 
der, fomwie für den Konkurs zur außerordentlihen Mitgliedſchaft ift von Seiten 
des Direftorats derart feitzuftellen, daß die Ernennung der Mitglieder noch vor 
Beginn der Univerfitätsvorlefungen erfolgen und die Seminarübungen ungebin- 
dert fogleich mit dem Schuljahr beginnen können. Bei Erledigung einer ordent⸗ 
lihen Mitglievfhaft im Laufe des Schuljahres kann diefelbe mit Umgebung des 
Konkurfes, auf Grund eines motivirten Vorſchlags der Profefforen der betreffen- 
den Abtheilung durch Ernennung eines außerordentliben Mitgliedes befeht wer: 
den, wenn im Uebrigen der Studiengang der betreffenden Fachabtheilung die 
Befegung geitattet. 

8. 17 Die ordentlichen Mitglieder ernennt nah Maßgabe der Aufnahms: 
prüfungen, refp. des Konkurſes und auf Vorfchlag des Seminar-Direltors, ſowie 
ber Profeſſoren des betreffenden Faches der Unterrichts:Minifter; — die außer: | 
ordentlichen in ber durch fie feitgefesten Anzahl auf Grundlage des Konkurſes | 
der Seminardireftor im Einvernehmen mit den betreffenden Fachprofefloren. 


8. 18. Für die Seminar:llebungen und Vorträge wird kein Honorar bezahlt. 
Hofpitanten können bei denfelben nur mit Genehmigung des betreffenden Pro— 
feſſors anweſend fein. 

8. 19. Jedes ordentliche Mitglied erhält ein Staatsſtipendium von je 400 
Bulden, das in zehn Monats:Raten ausgefolgt wird. Das Stipendium wird 
von Jahr zu Jahr bewilligt, und der fernere Genuß deflelben ift von der pünkt— 
lichen Erfüllung aller Verpflichtungen, dem Fleiße und den entiprechenden Fort; 
fchritten des betreffenden Mitgliedes abhängig. Wer diejen Anforderungen nicht 
entipricht, verliert mit der Mitgliedfchaft das damit verbundene Anrecht auf ein 
Stipendium. 


$. 20, Jedes ordentliche Mitglied ift verpflichtet, an allen Seminar-Uebuns 
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gen feines Stubienfaches theilzunehmen und hat etwaige DBerfäumnifie bei dem 
betreffenden Profſſor entipredyend zu legitimiren. 


8. 21. Ueberdies ift jeder verpflichtet an den Univerfitätsvorträgen feines 
Faches und verwandter Studien, jowie über Pädagogik — an lekteren mindeitens 
durch zwei Semefter — mit wenigitens 15 Stunden wöchentlich theilzunehmen ; 
es behält jedoch jedes Mitglied das Recht, feinem Fleiße und feinen Fähigkeiten 
entiprechend auch mehr Stunden zu hören, wobei diejelben den Rath des Semi: 
nar⸗Direktors und der Profefforen zu erbitten und deren Anweiſungen praktiſch 
nachzukommen haben. 


8.2. Die Zeit der Seminar-Arbeiten ift demnach möglichſt fo feitzuitellen, 
dab die Mitglieder an den Univerfitäts:VBorträgen Theil zu nehmen nicht gebin- 
dert ſeien. 


8.23. Ueber den Betrag der obigen Stipendien hinaus wird noch alljährlich 
zur Honorirung beachtenswertber Abhandlungen und andermweitiger Arbeiten der 
Seminar: Mitglieder nad) Maßgabe des Bedarfs eine gewiſſe Summe bewilligt. 


8. 24. Die Zahl und den Betrag diejer Honorare beſtimmt mit Rüdficht 
auf die bewilligte Summe alljährlih das Profelloren-Kollegium der einzelnen 
Fahabtheilungen. Auf diejelben haben nicht bloß die ordentlichen, fondern auch 
die außerordentlichen Mitglieder einen Anſpruch. 


8.25. Die eingelaufenen Arbeiten beurtheilen die Profeſſoren des betreffen: 
den Faches und ſprechen demgemäß den würdigſten Mitgliedern das Honorar 
zu; auf Grund diejer Vorjchläge weit der Unterrichts:Minifter die für die Ho— 
norar-Beträge bemilligte Summe zu Händen des Seminar:Direltor8 an, der 
diejelben noch im Laufe des Schuljahrs den betreffenden Mitgliedern zutom- 
men läßt. 


$. 36. Der Seminar:Direktor erftattet mit Schluß eines jeden Schuljahres 
dem Unterricht3-Minifter mit Beifügung einer betaillirten Konduiten-Liſte der 
Seminar-Mitglieder einen ausführlichen Bericht über den Stand des Seminars, 
den erzielten Erfolg, jomwie über etwaige zu bejeitigende Mängel. 


$. 27. Im den Abtheilungen a) b) e) d) währt die Mitgliedfchaft regel- 
mäßig zwei Jahre, in der pädagogiichen Abtheilung jedoch kann fie ſich, außer: 
ordentliche Fälle abgerechnet, nicht über ein Jahr erftreden. 

$. W. Den ordentlichen Mitgliedern einer Abtheilung ift es geftattet mit 
Bewilligung des Seminar-Tireltors und der betreffenden Profefforen an einzel: 
nen Uebungen anderer Abtheilungen theilzunehmen — fie können aber hierfür 
fein bejonderes Stipendium beanſpruchen. 


8.29, Für die Bededung der Koften der Seminar:-Berwaltung, ſowie der 
zur Beitreitung der Uebungen an demielben und zur Erhaltung je einer Hand» 
bibliothet der einzelnen Abrheilungen nöthigen Summen wird, auf Grund einer 
von Seiten des Direftorats für das jeweilige nächſte Jahr rechtzeitig zu unter: 
breitenden Budget:Borlage, der Unterrichtsminifter bei Bemeſſung und Bewilli« 
gung der jährlichen Staats-Umlagen Sorge tragen. 


$. 30, Den Seminar:Mitglievern wird die für ihre fchriftlichen Arbeiten 
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nöthigen Werke auf Grundlage einer Beſcheinigung des betreffenden Profeſſors 
die Univerfitäts-Bibliothef fomie die Handbibliothef des Seminars ausfolgen. 
Für die fonftigen Hebungen und Erperimente find die Lehrmittel der verfchiebe: 
nen Univerſitäts-Inſtitute zu benüten; es ift daher die graduelle Vervollitändi- 
gung ber Lehrmittel, fowie die etwaige Wiederherftellung der durch die Erperi: 
mente der Zöglinge beichädigten Apparate bei Feſtſtellung des Jahres-Budget 
gehörig zu berüdjichtigen. 

Alle Arbeiten, Präparate und Lehrmittel, welche die Seminar- Mitglieder 
(ordentliche ſowohl als außerordentliche) im Inſtitute anfertigen, bleiben Eigen: 
thum deflelben, und es werden diejenigen, welche das betreffende Profeſſoren— 
Kollegium hierzu auszeichnet, mit dem Namen des Verfertigers in das Verzeihnif 
der Seminar-Sammlungen aufgenommen. 


IV. Die Uebungen der Abtheilung für Haffifde 
Philologie. 88. 31.—46, 


V, Die Uebungen der biftorifhen und geographiſchen 
Abtheilung. 88. 47.—55. 


VL Die Uebungen ber mathematiſch-phyſikaliſchen 
Abtheilung. 88. 56.—6. 


VO. Die Uebungen der naturbiftorifhen Abtheilung. $$. 70,7. 
VII Die pädagogifhe Abtheilung. 


$. 79. Die Aufgabe diefer Abtbeilung ift, dahin zu wirken, daß die Mit: 
glieder derfelben die pädagogiſche Fähigkeit und Gewandtheit erwerben, welche 
zur erfolgreihen Handhabung des Mittelichulunterrichtes erforderlich ift. 

8. 80. Bur Erreichung dieſes Bieles ift die Thätigfeit der Mitglieder dieſer 
Abtheilung ſowohl theoretifch als praftifch, und ftehn denjelben fomit zmei, jedoch 
ftets in Verbindung zu haltende Inſtitutionen zur Verfügung: 

a) Konferenzen über Pädagogik und Methodik, 
b) Die Uebungsſchule. 


$. 81. Die Konferenzen über Pädagogik und Methodik dürfen fich nicht auf 
die allgemeinen Principien der Erziehung und des Unterrichts bejchränfen, deren 
Kenntniß nah Abjolvirung der Univerfitätsftudien bereit3 vorausgeſetzt werden 
muß; fie haben vielmehr die fpezielle Gymnaſialpädagogik, die pädagogifche Durch— 
arbeitung des Stoffes der Schuldiziplinen, ſowie die Organifation des Schullebens 
nah den Forderungen einer guten Erziehung und richtigen Zucht ins Auge zu 
faffen. 

$. 28. Gegenftände der Konferenzen find baber: 

a) Beiprehung des Zieles, der Aufgabe und der Organifation der Mittel: 
ſchulen, Weberficht der Geichichte derjelben mit Rückſicht auf die bezügliche Liter 
ratur. 

b) Behandlung der Unterrichtsmethode der einzelnen Schuldisciplinen, nad 
folgender Gruppirung: 
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a) Sprachkunde und Literatur, 
b) Raturgefchichte, 

e) Mathematik und Phyfit, 

d) Geihichte und Geographie. 

8. 83. Aus demfelben Gebiete find auch die Themata der fhriftlihen Ar: 
beiten zu nehmen, zu denen die ordentlihen Mitglieder des Siminars derart 
verpflichtet find, daß fie halbjährlich je eine Arbeit einzuliefern haben, und zwar 
die eine über eine frage aus dem Gebiete der Gymnafialpädagogil, die andere 
über ein fpezielles Thema der Methodik einer Fachwiſſenſchaft. 

$. 84. Jede Gruppe der pädagogifhen und methodiichen Konferenzen bält 
wöchentlich je eine zweiſtündige Sonferenz, deren erite Hälfte der Beurtheilung 
der fchriftlihen Arbeiten, die andere der theoretifchen Fortbildung gewidmet ift. 


$. 85. Die Leiter der pädagogischen und methodifchen Konferenzen find zu: 
gleich ordentliche Profeſſoren und Leiter der Uebungsichule. 


$. 86. Die Uebungsſchule fteht im Dienfte der praftifchen Ausbildung der 
Seminarmitglieder. Ihre Aufgabe tft, das Bild eines mufterhaften Schullebens 
zu bieten, in welchem der intelleftuelle und moralifche Fortichritt der Schüler 
Gegenftand der gemeinfamen Sorge des gefammten Lehrkörpers ift; und mwelches 
gegenwärtig dem Lehramtssftandidaten als aneiferndes Beifpiel, und einft dem 
Lehrer als begeifternde Erinnerung zu dienen beftimntt ift. 


$. 87. Die Uebungsfchule ift ein jelbititändiges Öffentliches Staats-Gymna- 
fium. Die Anftalt befteht aus vier Klaſſen, die von Jahr zu Jahr wechielnd die 
1., 3., 5., 7. und 2., 4., 6., 8. Klaffe des Gymnafiums bilden. Die Anzahl der 

"Schüler darf in einer Klaſſe zwanzig nicht überfchreiten. 

8.88, Die Schulorbnung, fowie den Lehr: und Stundenplan der Anitalt 
beitimmt die Konferenz des Direktors und der ordentlichen Brofefforen und tit 
diefelbe dem linterrichtsminifterium zur Beitätigung zu unterbreiten. 

8. 89. Die ordentlichen Profeſſoren der pädagogiſchen Abtheilung find ver: 
pflichtet, wöchentlich mindeftens 4 Stunden an der Uebungsſchule zu unterrichten, 
die übrigen Lehritunden verjehen die praktifirenden Lehramts-Sandidaten derart, 
dab fie möglichft in verſchiedenen Klaſſen beichäftigt find und Gelegenheit haben, 
die Methode kennen zu lernen, wie ein Lehrgegenitand auf verichiedenen Stufen 
den Kenntniffen und Fähigkeiten der Böglinge angemeſſen zu handhaben ift. 

8. 90. Der gefammte Unterricht wird unter Aufficht des Direktors und der 
ordentlichen Profeſſoren ertheilt. Die Praftitanten haben nad Anweifung des 
betreffenden Profeſſors allmöchentlich eine jchriftliche Präparation zu liefern, jo 
daß jede Lehritunde ein vollendetes, aber in den organischen Verband des ganzen 
Kurfus gehöriges Ganze fei. Der Profeſſor hat feinerfeits theils perfönlich, theils 
durch die auf Grund der Eintragungen ins Klaſſenbuch zu baltenden Eramina 
bie Ausführung der Präparation zu überwachen, fo daß der Praftifant auf die 
Mängel feiner Unterrichtsweile aufmerfiam gemacht deren Ergänzung forgfältig 
bewertitelligen könne, und überhaupt bejtimmte Anmweifung erhalte zu ftetiger 
Entmwidelung feiner pädagogiihen Fähigkeit und Gewandtheit. 

8. 91. Allmwöchentlich wechielnd haben zwei Praktikanten je eine Probeleltion 
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in Anmefenheit ſämmtlicher Seminar:Mitgliever abzuhalten. E3 wird zu den: 
felben zugleich je ein Kritiker bejtellt, doch haben auch die übrigen Praktikanten 
die Pflicht, die Probelektionen mit Aufmerkſamkeit zu verfolgen und ihre darauf 
bezüglihen Bemerkungen zu notiren. 

8. 92. Im Intereſſe des Wetteifer8 und einer regen geiftigen Gemeinfcaft 
bat jedes Seminarmitglied beim Unterrichte der ordentlichen Brofefforen und der 
übrigen Praftifanten möglichft oft zu hospitiren und feine etwaige Bemerkungen 
in ein dazu beftimmtes Hospizbuch einzutragen, wo zugleich der betreffende Xeh- 
rer oder ein anderer Holpitant feine auf den Gegenitand bezüglihe Meinung 
entgegenfeßen kann. 

8. 93. Die ordentlichen Profefforen der Uebungsfchule halten mit den Lehr: 
amtstandidaten allwöchentlich eine Klaſſen- und eine Schul-Ronferen;. 

8. 94. Gegenitand der Klaſſen-Konferenz find Difziplinar: und äußere Or: 
ganifations:Angelegenheiten, die bloß eine der Schul-Klaſſen betreffen. Leiter 
diefer Konferenz ift der jeweilige Klaffen-Ordinarius. 

8. 95. Die gemeinfame Schulkonferenz wird unter Leitung des Direktors 
abgehalten. In derfelben werden in erjter Linie die Schulangelegenbeiten im 
Allgemeinen beſprochen, fodann folgt die Kritik der wöchentlichen Prohelektion, 
fowie die Beiprehung der ins Hospizbuch niedergelegten Bemerkungen. 

8. 96. Ueber jede Konferenz ijt Protofoll zu führen, das bloß einen weſent⸗ 
lihen Auszug der Verhandlungen zu verzeichnen hat. 

Vrototollanten find die Lehramtstandidaten, in alphabetifcher Ordnung 
wechjelnd. 

8. 97. Auf Grund der Protokolle eritattet der Seminar-Pireftor alljährlich 
dem Unterrichtsminiiterium Bericht über den Stand der Uebungsſchule, über die 
Thätigkeit des Lehrkörpers und der praftifirenden Lehramts-Kandidaten. 

8. 98. Die Praftitanten, welche an der Uebungsſchule mit gutem Erfolg 
gewirkt, find vom Probejahr befreit und werden mit Ablegung der Lehramts— 
Prüfung fogleich als ordentliche Lehrer angeftellt. Ueber ihre Seminarthätigteit 
ftellt auf Grund der Beurtheilung der Klaſſenlehrer der Direktor das Zeugniß aus. 

8. 99. Jeder Lehramts-Randidat, der ein Staatsitipendium erhält, hat bei 
Aufnahme als ordentliches Seminar:Mitglied eine fchriftliche Erklärung zu ferti: 
gen, in welcher er bei fonftiger Rüdzahlung des Stipendiums fich verpflichtel, 
mindeftens durch zehn Jahre hindurch dem vaterländifchen Schulmejen, insbe: 
fondere dem Lehrfache, feine Dienite zu widmen. 
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I, Abhandlungen. 


Fußball, das engliihe Winterfpiel. 


„Fußball! Wieviele ſchöne Erinnerungen erwedt das Wort in 
meinem Herzen, wie viele glüdlichen Augenblide ruft ſchon der bloße 
Name des Spiel in meinen Geift zurüd, wie viele lebhafte Bilder 
meiner Jugendzeit läßt er vor meinen geiftigen Augen wieder auf- 
tauchen, manden jchweren Kampf, manche traurige Niederlage, manden 
triumpbierenden Sieg, manden fühnen Sturm, mande hartnädige 
Abwehr fürchterliher Uebermadt, manden harten Fall, mande Probe 
der Ausdauer und Geduld, manche angenehme Nacht mit füßem und 
erquidendem Schlaf!“ Fat ſchwärmeriſch Klingen diefe Worte, mit 
denen ein feines Handbuch des Fußballs von Routledge eröffnet wird; 
e3 ftimmt aber ein in ſolche Begeifterung für das Spiel mehr oder 
weniger die große Mafje des englifchen Volkes, unter den Schriftitellern 
3. B. Walter Scott, der befanntlih zur Verberrlihung des Fußball: 
Wettſpiels auf Carterhaugh ein ſchönes Lied geichrieben hat, und 
Kinglafe, der Geſchichtsſchreiber des Krimfrieges, der mit Vorliebe die 
beißen Schlachten feiner Landsleute an der Alma und bei Inkerman 
mit Fußballfämpfen vergleiht. Und das Spiel- ift in der That des 
Preijes werth. Wer e3 einmal bat an einem fühlen Herbittage von 
einer Fräftigen Knabenſchaar fpielen jehen, und beobachtet hat, mit 
welch hoher Luft fie den Kreuz- und Querjprüngen de3 Balles im 
eifrigen Laufe folgten, mit welchem Eifer jie ſich bis auf den Letzten 
in die bald bier,bald da entbrennenden Nahgefechte bineinftürzten, 
wie gelegentlih ein Einzelner mit dem Balle in milden Lauf kühn 
und geſchickt die Reihen der Gegner durhbrad, wie dann wieder das 
Bufammenfpiel der Menge durch ruhige Ausdauer und gefchlofjenes 
Borwärtsdrängen zur Geltung kam, — kurz wer einmal das Scau- 
fpiel eines rechten Fußballlampfes genofjen bat, wird nicht umhin 
fünnen, in das Lob diejes ächten Jugendipieles mit einzuftimmen. Es 
ift aber daflelbe nicht etwa ein für die engliide Jugend ausſchließlich 
geeignetes Spiel, fondern nit minder im Stande, unferen deutjchen 
Päragogiiches Acchiv. Band XIX, (3.) 1877, 1l 
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Knaben und Jünglingen gefunde Uebung ihrer Körperfräfte und viel 
Bergnügen zu verihaffen, wie die an verjhiedenen Orten angeftellten 
Berfuche, e3 einzuführen, durch ihren glüdlichen Erfolg bewiefen haben, 
jo in Weimar, Heidelberg, Braunſchweig. Und wenn ſolchen Beftre- 
bungen gegenüber von einzelnen Seiten ber das Bedenken erhoben iſt, 
wie mißlich es jei, engliihe Sitten nach Deutſchland zu verpflanzen, 
fo trifft diefer Einwand, deſſen Berechtigung an fich nicht beftritten 
werden fol, wohl nicht ganz den vorliegenden Fall, wo es ſich nur 
um SHerübernahme eines einfahen Balles mit einigen hauptfächlichen 
Spielregeln handelt. Unſere deutſche Jugend hat in legter Zeit an 
Selbjtbewußtjein und Selbftftändigkeit genug gewonnen; es ift voraus: 
zujegen, daß ein jedes Unternehmen, ihr fremdartige Sitten aufzu- 
nöthigen, wird fcheitern müſſen. Sie wird mit dem Fußballe, wenn 
fie ihn nur erft erhält, ſchon auf ihre Weife umfpringen und fich bald 
ein Spiel geftalten, das mit Vermeidung der Rohheiten mancher eng— 
liſchen Spielweifen die Eigenthümlichkeit deutfcher Art zum Ausdrud 
bringt. Um auch dem der englijhen Literatur ferner Stehenden zu 
ermöglichen, fi ein Urtheil über das Spiel und jeine Vorzüge zu 
bilden, ift im Folgenden verjucht eine kurze Beſchreibung vefjelben, 
feiner Geſchichte und feiner Bejonderheiten zu geben nebjt einigen 
Winken, wie es fih etwa nad den biöher gemachten Erfahrungen 
auf deutſchen Spielplägen einführen läßt; für Diejenigen, die ſich ein- 
gehender mit der englifchen Literatur befafjen, bietet vielleicht die Er- 
klärung der gebräudliden Spielausdrüde, deren deutſche Weberjegung 
verfuchsweife gegeben ijt, diefe oder jene Auskunft, die in den Wörter: 
büchern der engliihen Sprache, jelbjt in dem SupplementsLerifon von 
Hoppe, vergebens geſucht wird. 

Um das englijhe Spiel „Fußball“ richtig verftehen zu können, 
muß man fi vor Allem vor dem Irrthume hüten, e8 mit anderen 
bekannten Ballipielen auf eine Stufe zu ftellen. _Bon diefen unter: 
scheidet es fich weſentlich dadurch, daß in demſelben den Ball zu ſchla— 
gen durchaus verboten iſt, ebenſo auch, wenige Ausnahmefälle abge— 
rechnet, ihn zu werfen, und daß die Hauptaufgabe der Fußballſpieler 
ift, worauf ſchon der Name bindeutet, den Ball mit den Füßen zu 
ftoßen. Es haben die zwei glei ſtarken Gejpielichaften, von etwa je 
10-20 Mann, die fih dabei gegenüber ftehen, die Aufgabe, den Ball 
von ihrem Male fern zu halten, ibn an das feindlide Mal heranzu— 
bringen und womöglich über dafjelbe weg zu treten. Leicht wie der 
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Bal iſt, — er befteht aus einer Gummiblajfe von 20—30 Em. im 
Durchmeſſer, die der Dauerbarkeit wegen mit einem Lederüberzuge 
verjeben ift, — Ipringt er bei jedem fräftigen und geſchickten Stoße 
weithin und nöthigt jo die Spieler, die ihm folgen müfjen, zu eifri- 
gem, anhaltendem Laufen. Richtiger würde diejes Spiel aljo nicht zu 
den Ballipielen, fondern zu den Lauffpielen gezählt werden müfjen. 
Mer auch der Ausdruck „Spiel“ hat zu einem Mißverftändnifje Ver- 
anlaffung gegeben. Einzelne eifrige Turner wollten von foldhen, wie 
fie jagen, tändeluden, wenig erniten Spielen nichts wiſſen. Ihnen jei 
gejagt, daß Fußball von dem Vorwurfe der Tändelet wohl am we— 
nigiten getroffen wird, und daß e8 weit eher für unjere deutiche An- 
ihauung zu wild und zu anftrengend erfiheinen muß. Eine Stunde 
eifrig zu Spielen erſchöpft den Körper nicht weniger als eine Stunde 
zu tunen. Der befannte Ausfpruch Wellingtons über die englifchen 
Epielpläge, der allerdings fih auch auf den Werth der Spiele für 
Bildung des Charakters bezieht, mag bier noch in Erinnerung gebracht 
werden zum Beweiſe, dab die Knaben und Fünglinge auf denjelben 
Erholung und Abjpannung für den Geift, für den Körper aber An- 
ftrengung, und zwar eine tüchtige Anftrengung finden. 

Einen bejonderen Vorzug kann Fußball vor allen anderen Spielen 
für ih in Anfpruh nehmen. E3 wird gerade in der Zeit gefpielt, 
in der alle andern Spiele feiern müjjen, in den rauhen Tagen der 
Bintermonate, ehe der Schnee zum Schlittenfahren, und die Eisdede 
der Flüſſe zum Schlittihuhlauf einladet, und dann wieder, jobald der 
Froſt verfhwindet, im erften Frühling, alfo grade in der Blüthezeit 
des Stubenhoderthums, wo die Jugendkraft fonft im faulen Nichtsthun 
auf der Dfenbanf binfiehen würde. Mit dem Ende des Sommerbalb- 
jahrs werden die andern Balljpiele im Freien unmöglich; ſchon finkt 
in den Dftobernächten das Duedjilber gelegentlih bis zum Gefrier— 
punfte herab, und die jparfame Hausfrau bat fick in das unvermeidlich 
gewordene Einheizen finden müflen. Dann beikt Fußball die Loſung 
für die rüftige Jugend, zu der fi wie im alten Nom in England 
no Bierzigjährige rechnen. Es geht hinaus auf den Spielplag, von 
dem ſchon der laute Jubel der im Voraus übenden Spieler erjchallt. 
Das eigentlihe Spiel beginnt. Im eifrigen Laufen macht jehr bald 
das leiſe Fröfteln, das die Kühle des Dftobertages bei Jedem, der 
wie unjere Fußballipieler, nicht in einen dien Ueberrock gehüllt ift, 
bervorzurufen pflegt, einem wohlthuenden Gefühl von Wärne Platz, 
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das den ganzen Körper gleihmäßig überzieht. Die Lungen, die in der 
dumpfen Stubenluft nur beflommen geathmet haben, kommen zur 
fräftigften Thätigfeit, werden gehörig ausgelüftet und mit reiner, 
friiher Luft vollgepumpt bis hinein in ihre äußerften Spiten. Der 
unfundige Laie wird freilich alle möglichen Krankheiten als Folgen 
folder kräftigen Jugendluft vorberjfagen, der Arzt dagegen und jeder 
Kenner des Spield weiß recht wohl, daß zwar die Möglichkeit einer 
Erkältung, wie fie in jener Zeit auch die nicht Fußball fpielende 
Menſchheit fich zuzuziehen pflegt, immerhin nicht ausgeſchloſſen ift, daß 
jedoh im Ganzen die rajche Bewegung jelbit einen trefflihen Schuß 
dagegen bietet, und bei gehöriger Vorfiht das Spiel für die Gejund- 
beit die allervortrefflichiten Folgen haben wird. Zugegeben, daß die 
Fußballtracht der Engländer, die in einfachem, wollenem Zeuge jpielen, 
bejonders zwedmäßig ift, jo hat doch die bier zu Lande gemachte Er- 
fahrung gelehrt, daß aud ohne Wolle unjere deutiche Jugend nicht 
in höherem Grade gefährdet ift. Und find die Stubenboder nicht 
auch ihrerſeits beftimmten Gefahren ausgeſetzt? Jeder aufmerfjame 
Beobachter der Jugend wird willen, daß das Halbdunkel der Herbit- 
abende oft gar manche jchlimme VBerfuhung für die dann meijt unbe— 
ihäftigten Schüler bietet. Ein engliiher Schulmann jagt von diejen 
gewöhnlihd dem Müßiggange überlafjenen Stunden, daß feiner Anfiht 
nach 90° aller auf Abwege gerathenen Knaben und Yünglinge grade 
in ihnen zum erſten Male zu irgend einer Uebertretung verführt wor— 
den jeien. Wenn es nun auch bei uns in diefer Beziehung nicht jo 
ſchlimm ftehen mag wie in England dank dem fhütenden Einflufje 
unferes deutjchen Familienlebens, fo wird doch, namentlich für alle 
die Schüler, die nicht in einer Familie einen Halt finden, e8 von den 
jegensreichiten Folgen jein fünnen, wenn ihnen von der Schule Gele- 
genheit geboten wird, die betreffende Zeit in angenehmer, nüglicher 
Weile auszufüllen. „Wenn die Eridet-Spielzeit vorüber war, und die 
kurzen Tagen kamen,” jchreibt jener englijche Erzieher, „wurden vor 
Einführung des Fußballd mande Stunden mit Müßiggang oder ſolchen 
Beihhäftigungen hingebracht, die in feiner Weiſe dem Schüler oder der 
Schule zur Ehre gereihen konnten. Sobald das Fußball eingeführt 
ward, wurden die Kneipen von ihren unbeionnenen Bejudhern leer, 
alle Lafterhaften Vergrügungen in jener Zeit wurden aufgegeben. Eine 
bedeutende Veränderung zum Beeren war bewirkt, und diefe Verän— 
derung hatte der Fußball bewirkt,“ 
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Erft in den legten Jahrzehnten ift Fußball ein allgemeines Spiel 
in England geworden. Einzelne alte Schulen Spielen allerdings fchon 
länger, wie denn überhaupt das Spiel jchon in einem Erlaffe Eduard 
111. erwähnt wird. Aber wenn auch beſtimmte Angaben über die allge- 
meinere Einführung des Spiels im Einzelnen fehlen, jo gilt doch wohl 
mit Recht in England als Ausgangspunkt der Gefhichte des heutigen 
Fußballd das Jahr 1863, in weldem von einer Anzahl zumeift haupt- 
ftädtiicher Fußball-Bereine die große Londoner Fußball-Bereini- 
gung (Football-Assoeiation) gegründet ward mit der ausgeſproche— 
nen Abficht die Verbreitung des Epiels bei Jung und Alt zu fördern. 
Die erite Aufgabe, die diefe Vereinigung ſich ftellte, war allgemein 
gültige Spielregeln auszuarbeiten, da an den wenigen Stellen, wo fid 
das Spiel feit alter Zeit gehalten hatte, e8 auf ganz verſchiedene Art 
und Weije geipielt ward. Es gelang indeh nicht diefe Aufgabe zu 
löſen. Die alten Schulen namentlich blieben ihren Gewohubeiten treu, 
Eton beharrte bei feinem Spiel an den Mauern (wall game), Win: 
heiter jpielte nad wie vor zwiſchen ringsum aufgefpannten Laken 
(canvas game), Rugby wahrte fich fein Treten und Beinftellen (hack- 
ing and tripping). Doch ein ziemlich bedeutender Theil der eng: 
liſchen Fußball-Spielwelt nahm die Regeln der Vereinigung an. Das 
neben ſchloſſen ſich 1871 die Vereine, die nach den Regeln der Schule 
in Rugby jpielten, zu der jogenanuten Rugby- Fußball. Verbindung 
(Rugby-Union) zujammen, und es umfaßt jett diefe Verbindung nicht 
weniger Vereine, al3 jene Vereinigung; auch find ihre Regeln von 
der Mehrzahl der neueren bedeutenden Schulen angenommen. Die 
entjcheidende Regel, an welcher die Vermittelung zwifchen den beiden 
Spielmweifen geicheitert ift, beftimmt, ob es erlaubt fein fol, unter be= 
ftinnmten Bedingungen den Ball aufzunehmen und ihn zu tragen, 
oder nit. Die Vereine der Verbindung von Rugby berufen ſich auf 
die aus alter Zeit ber überfommene Sitte, nad) der das Laufen mit 
dem Balle in der Hand geftattet ift; ihre Gegner ſtützen fich bei ihrer 
Forderung, den Gebraud der Hände bei diefem Spiel ganz auszu— 
Schließen, auf den Namen des Spiels. ES hat aber diefe eine Beftim- 
mung auf die Geftaltung des ganzen Spiels den bedeutenditen 
Einfluß. Denn wenn der Ball nicht getragen werden darf, jo müſſen 
folgerichtiger Weije die Hände überhaupt beim Spiel ganz in Rube 
bleiben, und alles Faſſen, Halten und Stoßen damit muß verboten 
fein; dagegen gilt es in Nugby als eine Hauptaufgabe, einen Spieler 
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mit dem Balle möglichft fchnell und feft anzubalten, um ihm ſodann 
den Pal zu entreißen und damit fortzulaufen. Für Deutiche, die 
Fußball fpielen wollen, wird bei diefer Gelegenheit zu bemerken nöthig 
fein, was fich für einen Engländer von felbit verfteht, daß es durch— 
aus nicht ftatthaft ift, in diefem Spiele einen Gegner irgendiie zu 
ſchlagen. Vom turnerifhem Standpunkte aus empfiehlt ſich das Rugby: 
Spiel, mweil e8 außer den Beinen die Arme übt und anftrenat ; das 
andere Spiel ift entichieden weit meniger wild und ift aus dieſem 
Grunde zur erften Einführung befonders für Erwachlene mehr geeignet. 

Ein Spiel wird für die Jugend mit Recht als um fo fchätens- 
mertber angejeben, je weniger Vorbereitungen und Geräthe dazu 
nötbig find. Unter den befannten deutiben Spielen nimmt dieſen 
Vorzug das Barlaufen für fih in Anſpruch, zu dem Nichts erforder: 
ih ift, al8 die Abgrenzung des Spielraum und die Beftimmung ber 
Male. Zum Fußball wird, abaejeben vom Balle felbft, Nichts mehr 
gebraudt. Wer mill, bezeichnet die Eden des Epielraums, mo es 
nötbig ift, und die beiden Male dur einfahe Stangen, oder madt 
fie in irgend einer andern Meife kenntlich. Der Spielplat, je nad 
der Zahl der Mitipielenden verſchieden groß, bat gemöhnlich das 
doppelte Maß der Ausdehnung mie das beim Barlaufen übliche. 
Für die beliebte Zabl von 15 Mann in jeder Gefpielichaft beträgt 
feine Länge 100 Schritt, die Breite 75 Schritt. Die Längenfeiten 
heifen Marflinien (touch-lines), die Breitfeiten Mallinien (goal-lines). 
In der Mitte der Lebteren fteben die Male (goals). Diefe find, 
je nachdem das Spiel geſpielt wird, verichieden angelegt. Im Rugby: 
Spiel find die 11 Fuß über der Erde hervorragenden Malpfoften, bie 
in einer Entfernung von 18 Ruß von einander ftehen, in der 
Höhe von 10 Fuß dur eine Duerftange mit einander verbunden; es 
bängt nämlih die Entſcheidung des Spield davon ab, daß der Ball 
von einem Spieler in einer näher vorgeichriebenen Weife über die 
Querftange des feindlichen Males weggeftoßen wird. Das Spiel ber 
Vereinigung. erfordert Feine ſolche Duerftange, da es in ihm nur bar: 
auf ankommt, den Ball zwifchen den Stangen, oder Steinen, womit 
man nun das Mal bezeichnet haben mag, hindurch zu treten. — Der 
Fußball war urfprünglich nicht meiter als eine derbe aufgeblafene 
Ochſenblaſe, die bald, damit fie länger halten follte, mit einem Leder— 
überzug verjehen ward. Auf diefen Federüberzug fpielt in der Komö— 
die der Irrungen der bin und ber gehegte Dromio an: 
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Bin ich fo rund für euch, als ihr mit mir, 

Daß wie 'nen Fußball ihr mich treibt und ftoßt! 

Der ftößt mich ber, der ftößt mich wieder hin; 

Soll in dem Dienft ich währ’n, fo näht in Leder mich. 


Außer einigen Altertbumsihmwärmern zieht man jegt in England 
allgemein der Ochjenblafe eine aus Gummi bergeftellte, von ähnlichem 
Umfange, vor. Diefe hält in ihrem Lederüberzuge felbft den fefteften 
Stoß aus und ift bei jorgfältiger Behandlung des Leders, wenn fie 
jährlid einmal neu aufgeblafen und feft abgebunden wird, mehrere 
Jahre hindurch zu gebraudhen.*) Weiterer Zurüftung zum Spiele be: 
darf'3 nicht. Die feinen Herren der zahlreihen Londoner Fußball: 
Vereine treiben allerdings mit ihrer Kleidung noch einen gewiſſen Auf- 
wand. Indeſſen ihre buntgeftreiftien Flanellhemden, die je nad den 
einzelnen Bereinen in verjchiedenen Farben prangen, ihre prächtigen 
Kappen gleihfal3 mit den Vereinsfarben, ihre Kniehofen und langen 
Strümpfe verlieren nach den erften fünf Minuten allen Glanz und 
Ehimmer. Nicht unbedeutend zwar find die Koften, welche den mei: 
ten haupiftäbtiichen Vereinen durch die oft hohe Miethe, die fie für 
ihre Spielpläte zahlen, erwachjen. In Deutichland findet ſich bei den 
meiften Städten leichter ein geeigneter Plag, wie ihn am beften von 
Bäumen und Steinen freier, möglichft ebener, mit niedrigem Grafe 
bewachſener Sandboden bietet. Auch bedarf es bier, um die Mitglie: 
der der einzelnen Gejpielfchaften als ſolche Fenntlich zu machen, nicht 
der bunten Anzüge; Abzeichen irgend welcher Art, wenn ſolche über: 
haupt nöthig find, 3. B. bunte Bänder thun denfelben Dienft. 

Das Epiel beginnt mit dem Abftoß (kick off). Vorher ift durch 
das Aufwerfen einer Münze „Kopf oder Schrift” (toss) entſchieden, 
welche Geſpielſchaft den Borrang haben joll, entweder den Abftoß 
auszuwählen oder fih da3 Mal auszufuchen. Iſt der Wind nicht von 
Bedeutung für das Spiel, und der Boden ganz eben, fo überläßt fie 
gewöhnlid der anderen die Mahl des Mals und erlangt fomit den 
Abſtoß. ES ordnen fih dann beide Gefpielichaften, eine jede vor 
ihrem Male jo mie fie dafjelbe am beiten gegen ven Angriff ihrer 


*) Deutfche wie auch englifche Fußbälle find zu beziehen durch die Handlung 
von Dolffs und Helle, Braunſchweig. Im Verlag von D. Häring u. Comp. 
dafelbit ift ein Büchlein erſchienen: Fußball. Regeln des Fußball-Vereins des 
Nartino-Catharineums zu Braunſchweig. 
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Gegner ſchützen zu können glauben. Der Kaiſer der Geſpielſchaft (cap- 
tain) hat ſeine Leute nach ihren verſchiedenen Fähigkeiten aufgeſtellt, 
er überfliegt dieſe noch einmal mit ſeinem Blicke, ob Jeder an ſeinem 
Platze kampfbereit daſteht, und giebt dann das Zeichen zum Anfange. 
Von einem Spieler, der beſonders gut treten kann, recht getroffen 
fliegt der Ball 50—60 Schritt weit bis in die Nähe des feindlichen 
Males. Dort aber ftehen nit minder tüchtige Spieler; jobald der 
Bal die Erde berührt, trifft ihn einer von dieſen mit eben jo fiherem 
Stoße, um ihn über die Köpfe der anrüdenden Gegner zurüdzufenden; 
auch von dort wird er zurüdgeitoßen, und fo meiter, bis irgend ein 
Etoß mißlingt, der Ball aufgehalten wird und es zum Nahfampfe 
fommt. Die englifhen Schriftfteller Lieben es, Schlachten und Fuß— 
balltämpfe mit einander zu vergleichen, ein Vergleich, der in der That 
nahe genug liegt. So erinnert dieſes Hinüber- und Herübertreten 
des Balles zu Anfang des Spiels, an welchem ſich die eigentliche 
Mafle der Spieler nicht betheiligt, an die mander Schlacht vorherge- 
gangene Kanonade. Indeſſen bat dies Vorſpiel meift fehr bald ein 
Ende. Schnell ändert fih mit dem eigentlihen Beginn des Kampfes 
das Ausjehen des Feldes. Um den Ball herum zu dichtem Haufen 
geballt bemühen fich die Stürmer (forwards, players up) denfelben zwi— 
Ihen den Beinen ihrer Gegner hindurch auf das feindliche Mal zu: 
zuftoßen. Kaum einen Augenblid bleibt die Mafje an einer Stelle; 
fie treibt fafl unausgefegt vorwärts und rüdwärts, Alle im Trabe, 
um immer „am Ball“ zu bleiben. Eine Zeit lang vermag ſich der 
inzwiichen wild hin und ber getretene Ball nicht aus diefem Gedränge 
zu erheben; endlich entweiht er durch eine zufällige Lüde der ge: 
ſchloſſenen Phalanx und fliegt heraus zur Seite hin. Einer der Mark: 
männer (half-backs), die bither unthätig, aber immer mit gefpannter 
Aufmerkiamkeit den Stürmern in einer Entfernung von 5—10 Schritt 
zu beiden Seiten gefolgt find, ftürzt fi auf den Ball, bemächtigt fich 
feiner und eilt damit auf das feindliche Mal zu. Schlau und ge: 
Ihidt weiß er im Bidzadlauf den Erften, die ihm entgegentreten, 
auszumeichen (to dodge); immer näher fommt dem Male der Gegner, 
da werfen fih ihm deren Malmänner (backs) entgegen, die als eine 
Art Nahhut das Mal gegen ſolche Ueberfälle zu ſchützen haben, 
Sie gewinnen den Ball und lafjen ihn in weitem Bogen wieder zurüd 
aus der gefährlichen Nähe fortfliegen. 

Um auf Einzelheiten des Spiels eingehen zu fönnen, ift es nös 
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thig, die verſchiedenen Spielweifen zu berüdjichtigen. In Nugby ift 
es erlaubt, unter beflimmten Bedingungen den Ball aufzunehmen und 
zu tragen. Läuft nun ein Spieler mit dem Balle feft unter dem 
Irme auf das feindliche Mal zu, fo gilt es zunächft, um ihn am 
Weiterlaufen zu verhindern, ihn feſt zu paden (to tackle). Läßt er 
ih dabei den Ball entreißen, fo geht das Spiel im gewöhnlichen 
Bange weiter: fonft muß er, fobald er felbft oder der Ball von einem 
oder mehreren Gegnern fo gefaßt ift, daß er weder weiter laufen, 
noch den Ball zurüd merfen kann, fofort „Nieder“ rufen, und damit 
tritt dann eine befondere Kampfesform ein, das Mengen (scrum- 
mage). Mit diefem haben eine gewifje Aehnlichkeit in Beziehung auf 
ihre Geftaltung in Eton das bully, in Windhefter das hot, wenn diefe 
au nicht aus derſelben Veranlaſſung eintreten. Das Mengen wird 
in der Weiſe eingeleitet, daß der Spieler, der den Ball hält, ihn vor 
feine Füße niederlegt, und die Stürmer beider Gefpieljhaften möglichft 
diht um ihn herum aneinander treten, wobei jedoch darauf zu achten 
it, daß jeder Spieler nur von der Seite feines Mals ber in das 
Mengen eintreten darf. Schulter an Schulter, Bein an Bein ftehen 
ih die Spieler dabei gegenüber; fobald der Ball auf der Erde liegt, 
beginnt auf beiden Seiten ein beftiges Vorwärtsdrängen, in welchem 
diejenige Gefpielihaft, die am beften zufammen hält, den Sieg davon 
jutragen pflegt. Eine andere Form des Nahfampfes, das Zerren 
(maul), tritt ein, wenn ein Spieler, der den Ball trägt, zwar von 
einem oder mehreren Gegnern gefaßt wird, aber nicht fogleih „Nie- 
der“ rufen zu müſſen glaubt, weil ihm Hülfe zur Hand ift. Damit 
ein ſolches Zerren, das bei weitem wilder ift, als das Mengen, feine 
zu lange Dauer bat, wird in England die ſchon erwähnte Regel ein- 
geihärft und ftreng aufrecht erhalten, daß jeder Spieler mit dem 
Balle, jo wie er nicht weiter fann und auch den Ball nicht weiter zu 
geben im Stande ift, fofort „Nieder“ rufen und dadurd ein Gemenge 
berbeiführen muß. Lebteres aber unterfcheidet fich fehr weſentlich von 
eriterem dadurch, daß in ihm jeder Gebrauch der Hände aufs ftrengfte 
verboten ift; denn es ift einer der wichtigften Grundfäße des Fußballs, 
der in England fi ſo ſehr von felbft verfteht, daß er nie mit in die 
Spielregeln aufgenommen wird, der den deutichen Spielern jedoch im— 
mer und immer wieder eingeprägt werden muß, daß alle die Spieler, 
die den Ball nit halten, in feiner Weife mit den Händen aufgehal- 
ten oder nur gefaßt werden dürfen, Die Vereinigung verbietet über: 
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haupt beim eigentlichen Spiele jede Benubung der Hände, in Rugby 
darf man den Ball aufnehmen, ihn tragen und den Träger des Balls 
aufhalten, jeder meitere Gebrauch derfelben, wie 3. B. das Schlagen 
ift gegen die Spielregeln. 

Die Seitenlinien des Spielraums, die durch die fogenannten 
Marklinien gebildet werden, trennen ihn von der Marf (touch). 
Kommt der Ball in irgend einer Art über dieſe Linien hinaus, jo 
wird er al3 außerhalb bes Spieles angefehen. Um ihn wieder regel- 
recht ins Spiel zu bringen, muß ihn der Spieler, der ihn in der 
Mark zuerft berührt bat, zunächſt an die Stelle bringen, wo er die 
Marklinie überfchritten bat, und ihn von da in gerader Linie minde- 
ften® 10 Schritt weit vor in den Spielraum werfen. Inzwiſchen 
baben fi die Stürmer beider Gefpielichaften in einer langen Reibe 
einander gegenüber geftellt, fo daß fich leicht erfehen läßt, ob der 
Bal vorferiftsmäßig in gerader Linie geworfen ift. Die Beitim- 
mung, daß der Ball wenigftens 10 Schritt weit geworfen werden ſoll, 
ift von der Schule zu Marlborough eingeführt, um zu verhüten, daß 
der Ball, wenn er nicht weit genug in den Spielraum bineingeworfen 
wird, zu leicht ſogleich wieder hinaus fliegt. Sie ift jedoch von der 
großen Verbindung von Rugby noch nicht in ihre Gejegfammlung 
des Fußballs aufgenommen. 

Wenn in einem Spiele die freie Bewegung durch allzuviele Re— 
geln eingeengt ift, fo erfcheint es zu Fünftlih und ift au mühevoll zu 
lernen mie zu fpielen, mithin für die Jugend wenig geeignet. Die 
Engländer, eifrige Spieler wie fie find, willen das fehr wohl und 
baben deßhalb alle Regeln des Fußballs thunlichft zu vereinfadhen und 
ihnen eine folhe Form zu geben geſucht, daß fie aus der Natur der 
Sade ſelbſt bervorzugehen feinen. So bei der eben angeführten 
Regel, jo bei der Negel über Abfeits (off side). Die Wichtigkeit 
diefer Tebteren Regel muß ganz befonder8 hervorgehoben werben, da 
von ihrer genauen Befolgung das Gedeihen bes ganzen Spieles ab» 
hängt. Mag man bei einer etwaigen Einführung des Spiels zunächſt 
alle anderen Regeln außer Acht Iaffen, bis das Bedürfniß fie einzu: 
führen fich geltend macht, dieſe ift von vornherein ftreng innezuhbalten, 
weil fonft das ganze Spiel mißglüden wird. Deßhalb ift auch der 
Grundſatz, auf dem fie beruht, bei aller Verfchiedenheit der einzelnen 
Beftimmungen in allen engliihen Spielweifen genau derjelbe Ein 
jeder Spieler muß immer hinter dem Valle d. h. zwiſchen demjelben 
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und dem Mal feiner Gefpielfchaft fein, ift er vor dem Balle, fo ift 
er abſeits und darf fih am Spiele fo lange in feiner Weiſe betbeis 
ligen, bi8 er der betreffenden Negel nah aufhört abfeit3 zu fein. 
Weßbalb diefe Regel befonders ftreng gehandhabt werben muß, ergiebt 
ein Bid auf den Spielplat. Da fehen wir 3. B. ein paar träge 
und begueme Burfchen, die bei einem erfolgreichen Sturme ihrer Genoffen 
in die Nähe des feierlichen Males verfchlagen find, gemüthlic dort noch 
meilen, während fie dem inzwifchen zurücdfgetretenen Ball hätten Tängft 
folgen folen. Sie würden an diefer Stelle für ihre Gegner äußerſt 
gefährlich fein können, wenn fie fo in deren Nüden oder mitten in 
ihren Reihen etwas thun dürften. Die Negel aber zwingt fie erft 
wieder Hinter den Bau zu kommen. Darauf muß alfo ftreng geach— 
tet werden; zumal beim Abftoß, beim Mengen oder Zerren, und wenn 
der Ball aus der Mark bereingeworfen wird, muß jeder Spieler auf 
der Seitz feines Mals ftehen. 

Es bleibt noch übrig auf den Schluß des Spieles einzugeben. 
Die Entfeheidung über den Sieg giebt allgemein in England die Zahl 
der errungenen Male; die Art aber, wie die Male errungen werden, 
if in den einzelnen Epielen verſchieden. Das Rugby-Spiel verlangt, 
mas ſchon oben bemerkt ift, daß der Ball über die Duerftange des 
Mala getreten wird. Ehe e3 aber möglich ift „ein Mal zu treten”, 
muß in den meilten Källen eine beflimmte Porbedingung erfüllt 
fein. Es bietet felbftverftändlich jede Gefpielichaft Alles auf, um ben 
Ball gerade von ihrem Mal fern zu halten. Ueberfchreitet nun der 
Ball an einer anderen Stelle die Mallinie einer Geſpielſchaft, fo be- 
eilen fih deren Angehörige entweder, wenn das noch angeht, ihn 
möglihft fchnell wieder aus dem Male binaus zu treten, oder aber, 
wenn bie Gegner durch ihre Nähe das unmöglich machen, ihn ſchleu— 
nigft auf die Erde zu drüden, wobei „An” gerufen wird. Peßteres 
muß deßhalb ſchnell geichehen, weil die Gegner, wenn es Einem von 
ihnen gelingt, den Ball im feindlichen Male anzubalten, damit einen 
Verfud (try) gewinnen. Ein folder Verfuh aufs Mal wird ge: 
mat, indem der Ball von der Stelle, wo er angehalten ift, in 
winkelrechter Richtung bis an die Mallinie und von bier in berjelben 
Rihtung, fo weit man will, weiter gebradt wird; fodann muß ervon - 
der Stelle, wo er niedergelegt ift, durch einen fogenannten Platzſtoß 
über die Querftange des Mal weg geftoßen werden. In Eton wird 
in einem ähnlichen Falle kein Verſuch berechnet, fondern ein rouge, 
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das in feiner äußeren Geftaltung etwa mit dem oben gejchilderten 
Zerren Aehnlichkeit befigt. Der geringfte Erfolg, der im Nugby-Spiel 
errungen wird, ift alfo ein „An“ (touch down); der Feind ift zum 
Nüdzug auf fein Gebiet gezwungen und kann ſich nur dadurch retten, 
daß er um Waffenftilftand bittet. Viel mehr gilt ein Verſuch aufs 
Mal, wenn derfelbe auch ohne Erfolg bleibt ; das feindliche Gebiet ift 
fiegreich betreten, doch feine Burg ift nicht erlegen. Die Entſcheidung 
giebt erft der Gewinn eines Mals, die Eroberung der feindlichen Burg. 
Lautes Triumphgeſchrei der Sieger lohnt den glüdliden Stoß, die 
Befiegten aber gürten ſich fefter, um im nächſten Umgang des Spiels 
mit verdoppelter Anftrengung die erlittene Schlappe wieder gut zu 
machen. Nachzuholen ift noch, daß auch mitten im Spiel, gleichlam 
durh einen glüdlihen Handſtreich, — der bier allerdingd mit dem 
Fuße ausgeführt werden muß, — ein Mal gewonnen werden Tann, 
wenn e3 nämlich einem geſchickten Spieler gelingt, den Ball ohne jene Vor— 
bereitung, oft quer über die Köpfe der Gegner weg, richtig zu ftoßen. 

Jahn, der jeine Sorgfalt nicht blos auf das eigentlihe Turnen, 
fondern au auf das Fräftige Jugendfpiel verwandt hat, fordert von 
einem guten Spiele, daß es, um gut 'geipielt werden zu Fünnen, eine 
große Gewandtheit und Gefchicdlichkeit der Mitfpielenden verlangen 
fol. Diefer Forderung entſpricht das Fußball in nicht geringem Grade, 
Die erfte Kunft, die ein angehender Spieler zu lernen bat, ift die, den 
Bal auf regelvehte Art in der beftimmten Richtung hoch und weit 
mit dem Fuße zu ftoßen, und zwar unterjcheidet das Spiel, ausgebildet 
wie es ift, drei verfchiedene Arten des Stoßens. Ein Plapftoß (place 
kick) wird gemacht, wenn der Ball auf eine zu dem Zwecke gemachte 
Kerbe im Boden gelegt und nah einem Anlaufe getreten wird, ein 
Fallftoß (drop kick), wenn ein Spieler den Ball vor fich auf die 
Erde fallen läßt, und ihn grade im erften Augenblid des Aufiprin- 
gens tritt. Zum Erlernen des letteren gehört eine ziemlich Lange 
Uebung, befonders dazu, daß man lernt ihn in vollem Laufe zwiſchen 
hemmenden Gegnern, ſowie ſich der günftige Augenblid bietet, je nad 
Lage der Umftände mit dem rechten oder linken Fuße auszuführen. 
Während alfo der Fallftoß in der Negel am Ende eines Laufes mit 
dem Balle ftattfindet, wird der Plabftoß zu Anfang des Spiels, oder 
beim Beginne eines neuen Umganges gemadt und endlich bei einem 
Verſuche aufs Mal. Wie fhwer befonders bei legter Gelegenheit diejer 
Stoß ift, geht aus der allgemeinen Klage in England hervor, daß jehr 
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oft in Folge von dem Mangel an Spielern, die fih auf den Platzſtoß 
verftehen, ein Verſuch, der nicht hätte mißlingen dürfen, doch nicht in 
ein Mal verwandelt worden ift. Halb verächtlich wird die einfachſte 
und am leichteften zu erlernende Art den Ball zu treten mit Tramp 
(punt) bezeichnet; man läßt den Ball aus den Händen fallen und 
tritt ihn, ehe er die Erde berührt; es fann durch diefen Stoß nie ein 
Mal gewonnen werden. Erwähnung verdient noch eine Art Verbin: 
dung von Stoßen und Laufen (to dribble), eine Kunft, die im Spiele 
ohne Tragen des Balls, z. B. in Eton in hoher Blüthe fteht; dabei 
fommt es darauf an, daß ein Einzelner den Ball in vollem Laufe vor 
ih ber treibt, ihn dabei weder zu meit vorwärts oder gar feitwärts 
tritt, kurz ihn ftet3 in feiner Herrihaft behält. Zwei Kunftausdrüde 
des Fußballs ſpielen jest nur noch injofern eine befondere Rolle, als 
fie in der Negel erwähnt werden, um die damit bezeichneten ſchlechten 
Sitten früherer Spieler als durchaus ungehörig zu bezeichnen: Hacking 
d. h. einen Gegner unterhalb des Knies vorn gegen das Bein treten, 
und tripping oder tripping up d. h. einen Gegner nur durch An- 
wendung der Beine umwerfen, aljo nit ganz unferem Beinftellen ent- 
Iprehend. Vgl. Shalipeare Lear I, 4. 

Mit Recht wird aber in England auf die Erlangung körperlicher 
Tüdtigfeit durch das Spiel ein viel geringerer Werth gelegt, ala auf 
jeine den Charakter bildenden Eigenjchaften. Bon dieſen jcheint na— 
mentlih eine beachtenswerth. Nur nebenbei foll darauf aufmerkffam 
gemadt werden, dab Fußball zu den Spielen gehört, die gelegentlich 
einen nicht unbedeutenden Grad von Muth erfordern, und daß es im 
raſchen, entfchloffenen Handeln übt, wie faum ein anderes. Was aber 
das wichtigjte ift, und worauf man in England mit gutem Rechte den 
größten Werth legt, es lehrt den Einzelnen fih der Gefammtheit willig 
einzupafien und unterzuorbnen. „Die ſchwere Lehre, den eigenen 
Billen in dem Streben der Genofjenihaft gänzlich aufgehen zu laſſen, 
ein gemeinjfames Handeln Aller unter einer Leitung berzuftellen, lernt 
ih nirgends jo gut als in unferen Fußballipielen.” Dieſe Worte, die 
einem Leitartikel des Wykehamiſt, der Schulzeitung von Winchefter, 
entnommen find, finden ihre bejte Erläuterung in der ebenjo unter: 
baltenden wie lehrreihen Beſchreibung eines Fußballipiels in Rugby, 
melde Hugbes in feinem befannten Werfe ‚Tom Brown’s School 
Days’ gegeben bat. Dort wird nämlich der Kampf einer Kleinen, aber 
gut zufammenfpielenden Anzahl gegen eine bedeutende Uebermacht ge— 
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ſchildert und im Einzelnen dargelegt, wie jene, die Zöglinge des Schul- 
baujes, den glorreihen Sieg, den fie über die anderen erfechten, nicht 
ihrer größeren Gefchidlichleit und Kraft, fondern ihrer größeren 
Einigkeit verdanken. Sie find ſtark, wie es ſpäter dafelbit geradezu 
ausgeiproden wird, meil fie fih unbedingt auf einander verlafjen 
fünnen. Eine köſtliche, werthvolle Lehre, die auch unferen deutjchen 
Schülern gewiß Jeder von Herzen gönnen wird! Aus der von Hughes 
gegebenen Darftellung erfieht der des Spiels Unfundige am beften, 
wie Alles darauf ankommt, daß jeder einzelne Spieler, ber feinen 
Fähigkeiten entſprechend einen beitimmten Pla zugewiejen erhalten 
bat, jeden Augenblid der ihm zugefallnen Aufgabe gewärtig ift, und 
ftet3 dem Balle nachfolgen muß, um zur Stelle zu fein und rechtzeitig 
eingreifen zu fünnen. Webrigens find bei dem betreffenden Spiele nur 
deshalb die jüngeren Knaben zum Theil meiftens unbeſchäftigt, weil 
ausnahmsweiſe von viel ftärkeren Gejpielfchaften, als es ſonſt Regel 
ift (big sides), gejpielt wird. An fi ijt es grade ein bejonderer 
Borzug des Fußballs fämmtlihe Mitglieder, deren Zahl ſelbſt 40 bis 
50 betragen kann, zur regſten Thätigfeit zu zwingen. 


Erfcheint nun ein Verfuh, Fußball in Deutichland einzuführen, 
im Hinblid auf das Ganze unferer Leibeserziehung, insbeſondere auf 
das Schulturnen, überflüffig oder räthlih  Diefe Frage eingehend zu 
beantworten möchte bier nit am Plage fein; doch joll darauf hinge— 
wiefen werden, daß diejes Spiel ein Lauffpiel, und zwar eine Lauf- 
übung erften Ranges ift, und daß die engliihe Jugend ihre Ausdauer 
im Laufen, ihre ausgebildeten Lungen in eriter Linie demjelben ver: 
dankt. Es bat aber unſer heutiges Turnen, zumal ſeitdem die Turn— 
ballen häufiger und leider zugleich die Turnpläße feltener geworden 
find, diefe Uebung im Laufen verhältmigmäßig vernadläffigt, und 
zwar ſehr zum Schaden der körperlihen Entwidelung unjerer Jugend, 
wie es von Profeffjor Jäger in feiner jüngit erjhienenen „Neuen 
Turnſchule“ dargelegt ift. Diefer begeijterte Apoſtel helleniſcher Lauf: 
gymnaſtik weiſt mit Entjchiedenheit auf die Nothwendigkeit dieſer ur- 
iprünglichften aller Körperübungen bin und veripridt einen boben 
Nutzen von einer allgemeinen befjeren Ausbildung der Jugend im 
Laufen bejonders für unjer Heer. Sicherlih würde es auch ganz im 
Geifte von Guts Muths und Jahn, den Begründern unjeres deutſchen 
Turnens, gehandelt fein, wenn dem Spiele der Knaben von Seiten 
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ber Zurnlehrer wieder eine “größere Aufmerkſamkeit und Pflege ge: 
widmet würde. In demfelben Sinne haben fih gleichfalls die beiden 
legten Turnlehrer-Berfammlungen zu Salzburg und Braunfchweig aus- 
geſprochen, in legterer Stadt auf den Antrag von A. Hermann bin, 
der dort im Verein mit anderen Lehrern des Gymnaſiums unter den 
Schülern diefer Anftalt das engliihe Thorball (Cricket) wie das 
Fußball eingeführt hat. Mag man nun aud die anderen engliihen 
Spiele zum Schaden unferer deutſchen einzuführen fi nicht ent: 
ſchließen können, Fußball, das zu einer Zeit gejpielt werden muß, wo 
die anderen Spiele feiern, und der Schlittſchuhlauf noch uidht möglich 
if, wird fih auch in diefer Beziehung vornehmlich zur Einführung 
empfehlen. 


Die großen Fußball-:Wettjpiele, wie fie in England in jedem 
Jahre ftattfinden, zwiſchen den Fußball-Riegen (teams) einzelner 
Grafihaften, des Nordens und Südens von England, zwiſchen England 
und Schottland oder Irland, bei denen immer Taufende von Zu: 
ſchauern zufammenftrömen, erweden und erhalten dort drüben überall 
den regen Eifer für das Spiel; es bezeugt das engliſche Volk dur 
feine Gegenwart bei dieſen Spielen jedem einzelnen Spieler, daß es 
jeine perfönliche Anftrengung und Ausbildung als im Nuten des gan- 
jen Staates geleiftet auffaßt und anerkennt, Wir Deutfhe werden 
derartige Schauftellungen am wenigiten für unfere Schüler einzuführen 
geneigt jein, andrerjeit3 aber nicht umhin können für unfere deutſche 
Jugend ein ähnliches kräftiges Neizmittel zu wünſchen. Ein jolches, 
das deutfcher Art entſpräche und den Beitrebungen Fußball hier ein: 
wubürgern, wie überhaupt die Pflege der Leibesübungen zu befördern, 
wejentlic zu Statten käme, ließe ji nah einem Vorſchlage des oben 
genannten Profeſſor Jäger berftellen, wenn die Erlangung der Be- 
tehtigung zum Einjährigen Dienfte auch von dem Nachweis einer 
gewifjen körperlihen Ausbildung abhängig gemacht würde, wenn von 
Jedem, der auf die Berechtigung Anjprud macht, im Sinne der allge 
meinen Wehrpflicht verlangt wird, daß er für feines Körpers Aus- 
bildung in gleiher Weile gejorgt hat, wie für die feines Geiftes. Zu 
einer Leiſtung im Dauerlaufe, wie fie ein jeder Dienfttüchtige, der 
feinen Körper nicht ganz vernachläſſigt bat, würde leiften müſſen, 
wäre der gute Fußballipieler unbedingt am eheſten im Stande. Uebri— 
gens ift ein folcher durch die Abhärtung, die er fi beim Spielen an 
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rauben Tagen erworben hat, und durch die oft großen Anftrengungen, 
an die er ſich gewöhnt hat, aud in diefer MWeife für feine Dienftzeit 
befjer vorbereitet. 

Braunſchweig. K. Koch. 


Die höhere Schule und die Wehrordnung. 


An die Stelle der Militär-Erſatz-Inſtruction vom 26. Mai 1868 
iſt die deutſche Wehrordnung vom 28. September 1875 getreten. 

Bekanntlich bildete die geſetzliche Grundlage für die Erſatz-In— 
ſtruction von 1808 das Bundesgeſetz, betreffend die Verpflichtung zum 
Kriegsdienſte, vom 9. November 1867, durch welches mannigfache 
Abänderungen der bezüglichen auf dem Geſetz vom 3. September 1814 
fußenden Beſtimmungen der Preußiſchen Erſatz-Inſtruction bedingt 
wurden. 

Zwar blieb jungen Leuten von Bildung der alte Vorzug einer 
abgekürzten aktiven Dienftzeit, aber an die Bildung mußte ein mejent: 
lih anderer Maßitab gelegt werden. Bis zum Jahre 1868 brauchten 
die Schüler der Gymnafien und Realſchulen I. D. nur ein halbes 
Jahr die Sekunda, Schüler von Progymnafien und höheren Bürger- 
ſchulen, welche als reſp. einem Gymnafium und einer Realihule 1. O. 
in den entiprechenden Klaſſen gleichitebend anerkannt find, ſowie 
Schüler von NRealjhulen II. D. nur ein halbes Jahr die oberfte 
Klaſſe mit Erfolg befuht haben, um ihre wiſſenſchaftliche Befähigung 
für den einjährig freiwilligen Dienft durch Schulzeugnifje nachzuweiſen. 
Eine Anfangs 1868 nad Berlin berufene Konferenz von norddeut- 
ſchen Schulmännern hatten fich jedoch einjtimmig dahin ausgeſprochen, 
daß e3 zwedmäßiger jei, die Zulafjung zum einjährigen Dienft obne 
bejondere Prüfung von einem mindeltens jährigen, als von einem 
balbjährigen Beſuch der Selunda, bezw. Prima abhängig zu machen; 
auf diefe Forderung von Fahmännern fonnte die Militär: Verwaltung 
im Intereſſe der Volksbildung nur bereitwillig eingeben. 

Die vom Griechiſchen dispenfirten Schüler von Gymnafien muß: 
ten Schon ehedem ein Jahr die Sefunda bejuht haben, um obne 
Eramen zum einjährigen Dienft zugelafjen zu werden. 
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Nach dem Vorſchlage der norddeutſchen Schulkonferenz wurde in 
die neue Erſatz-Inſtruktion (vom Jahre 1868) die Beſtimmung auf— 
genommen, daß die vom Griechiſchen dispenſirten Schüler behufs Zu— 
laſung zum einjährigen Dienſt entweder die Sekunda ganz abſolviren 
müſſen oder nad einjährigem Beſuch der Sekunda eine beſondere Prüs 
fung an der Schule zu beſtehen haben. Dabei blieb feſtzuſtellen, daß 
fie im Lateinifchen nicht zurüdgeblieben, und den Ausfall des Gries 
hiihen durch entſprechend höhere Leiftungen in den NRealien oder in 
den neuern Spraden ausglichen. 

Die Anerkennung und Klaflifizirung der norddeutſchen Lehranftal« 
ten nad den beftimmt begrenzten Kategorien erfolgte auf Grund der 
von den Regierungen der Bundesjtaaten gegebenen Nachmweifungen 
über die Einrichtung der betreffenden Lehranftalten durch den Bundes: 
fanzler. Ä 
Die Erſatz-Inſtruction vom Jahre 1868 erhält unter Berüdfich- 
tigung der verjchiedenen Bundesftaaten durch entiprechende Uebergangs— 
Beftimmungen dem Gutachten der Fahmänner gemäß nunmehr fol: 
gende Feftiegungen: 

Den Nahmeis der wiſſenſchaftlichen Qualifikation durch Attefte 
fünnen nur führen: 

a. Diejenigen, melde von einem Norddeutſchen Gymnafium mit 
dem vorjhriftsmäßigen Zeugnijje der Reife für die Uni- 
verfität verſehen find. 

. Die Schüler der als vollberechtigt anerkannten Norddeutſchen Gym: 
nafien und Realſchulen erfter Ordnung aus den beiden 
oberjten Klafjen, gleichviel, ob dieſe Klafjen in fih getrennte 
Abtheilungen haben oder nicht, die Sefundaner jedoch nur, 
wenn fie mindejtens ein Jahr der Klafje angehört, an allen 
Unterricht3 - Gegenftänden Theil genommen, fih das Penſum 
der Unter-Sekunda gut angeeignet und fi gut betragen haben. 
Die Zeugnifje hierüber müſſen von der Lehrer-Konferenz feft: 
geftellt jein. 
Die von dem Griechiſchen dispenfirten Schüler fol- 
her Gymnaſien, wo dergleichen Dispenjationen überhaupt 
zuläffig find, nah Abjolvirung der Sekunda, oder, wenn fie 
nah mindeftens einjährigem Beſuche der Sefunda auf Grund 
einer bejonderen Prüfung ein genügendes Zeugniß der Lehrer- 
Konferenz erhalten. 
Pädagogifhes Archiv. Band XIX. (3.) 1877, 23 
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d. Die Schüler der oberften Klafje (Sekunda) folder Norddeut— 
hen Progymnaſien und höheren Bürgerſchulen, 
welche al3 einem Gymnafium, reſp. al3 einer Realfchule erfter 
Ordnung in den entiprechenden Klaſſen gleichjtehend anerkannt 
find, wenn fie mindeftens ein Jahr der oberiten Klaffe ange 
bört, an allen Unterricht3-Gegenftänden Theil genommen, fih 
das Penſum der Unter-Sekunda gut angeeignet und fi gut 
betragen haben. 

Die Zeugnifje hierüber müfjen, wie ad b. beftimmt, von der 
Lehrer:Konferenz fejtgejtellt fein. 

e. Die Schüler der als vollberechtigt anerkannten Norddeutſchen 
Realſchulen zweiter Drdnung, welde mindeftens ein 
Sahr die Prima bejuht, an allen Unterrichts - Gegenftänden 
Theil genommen, fih das Penſum der Unter-Prima gut ange: 
eignet und fich gut betragen haben. 

Auch die hierüber jprechenden Zeugnifje müſſen in der Lehrer: 
Konferenz feftgeitellt jein. 

f. Die Schüler der nicht zu d. gehörigen, zu Entlafjungs:Prüfun- 
gen berechtigten höheren Bürgerſchulen, wenn fie ein 
Zeugniß der Reife erworben haben. 

g. Die aus dem Kadettenhauje zu Berlin nach mindeftens einjäh- 
rigem Aufenthalte in demjelben entlafjenen jungen Leute, ſowie 
Diejenigen, welche den Kurjus in der erjten oder zweiten Divis 
fion des Kadettenhauſes zu Drespen beendet haben. 

Zur gleihmäßigen Anwendung für die den Schülern der Sekunda 
von Gymnafien, Realjhulen erſter Drdnung, Progymnafien und mit 
diefen gleichberechtigten höheren Bürgerſchulen, ſowie den Schülern der 
Prima von Realſchulen zweiter Ordnung zu ertheilenden Zeugniffe 
wurde ein allgemeine® Schema mit der Weberjchrift: 

Beugniß behufs der Meldung zum einjährig-frei- 

willigen Militärdienit 

vorgejchrieben. 

Nachdem das deutjche Reich entftanden, wurde e3 nothmwendig, eine 
einheitlihe Militärgefeggebung für das ganze Reich herzuftellen. Die | 
jem Bedürfniß entiprang das Neich3:Militärgefeg vom 2. Mai 1874. 

Eine der wichtigften Ausführungs-Verordnungen, welche zu dem 
leßteren zu erlaſſen waren, ift die deutſche Wehrordnung vom 28. 
September 1875. 
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Da nad $. 14 des Gefehes felbft die Negelung der Borbedingun- 
gen der Berechtigung zum einjährig - freiwilligen Dienft einem bejon- 
deren Gejeß vorbehalten ift, ein ſolches aber von der Umgeftaltung 
de3 höheren Unterrichtswejens abhängig ift, Jo war die Wehrordnung, 
oder richtiger ihr erfter Theil „die Erfagordnung” der Pla, wohin 
die einftweilen gültigen Normen für die Berechtigung zum einjährig- 
freiwilligen Dienft gehörten. 


Wer die veraufgeführten Bedingungen der Erfaß-nftruftion vom 
Jahre 1868 kennt, wird leicht erkennen, daß die Erſatzordnung für 
den Grad der Schulbildung in Bezug auf den einjährig = freiwilligen 
Dienft feine neuen Anforderungen ftellt.e Aus in der Natur der Ver— 
hälinifje liegenden Gründen ift nur als Grundſatz aufgeltellt, daß bei 
den nunmehr vom Reichskanzler anzuerfennenden und zu Elajfifiziren- 
den 2ehranftalten, welche gültige Zeugniffe über die wifjenfchaftliche 
Befähigung für den einjährig-freiwilligen Dienft ausftellen dürfen, zu 
unterjcheiden find: 

a. jolche, bei denen der einjährige erfolgreihe Beſuch der zweiten 

Klafje zur Darlegung der wiſſenſchaftlichen Befähigung genügt, 

b. ſolche, bei welchen der einjährige erfolgreiche Beſuch ver erften 

Klaſſe nöthig iſt, 

e. ſolche, bei welchen das Beſtehen der Entlaſſungs-Prüfung ge— 

fordert wird, 

d. ſolche, für welche beſondere Bedingungen feſtgeſtellt werden. 

Die erfolgte Anerkennung iſt durch das Centralblatt für das 
Deutſche Reich zu veröffentlichen. 


Wie die Erfahrung gelehrt hatte, glaubten viele Schüler, denen 
ein jonft gültige8 Zeugniß behufs der Meldung zum einjährig » frei: 
willigen Militärdienft beim Verlaſſen der Schule ertheilt worden, fie 
feien nunmehr ohne Weiteres zum Eintritt als Einjährig - Freiwillige 
berechtigt, Von allen übrigen Anforderungen: bezüglih des Lebens- 
alters, der väterlihen oder vormundichaftlihen Einwilligung, der Un- 
beſcholtenheit, des Termins, an den die Nahjuhung gebunden, hatten 
viele ebenjowenig eine Ahnung, wie davon, daß nur von der Prü— 
fungs-Kommiſſion für Einjährig-Freiwillige der Berechtigungs-Schein 
zum einjährigen Dienjt ertheilt werden durfte, mit diefer Prüfungs- 
Kommiffion meinten fie, nichts zu thun zu haben, weil fie ihr Schul- 
zeugniß in der Taſche hatten. 

12* 
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Die Zahl der in gutem Glauben fo in die bedenklichite Lage ge 
fommenen jungen Leute war unverhältnißmäßig groß; abgejehen von 
den unerläßlihen Schreibereien bei den Behörden, blieb in einzelnen 
Fällen die Gemwißheit der von höchfter Stelle zu ertheilenden Geneh- 
migung zur nachträgliden Zulaflung zum einjährigen Dienft jo lange 
aus, daß der Termin zum Dienfteintritt verabjäumt, mithin eine neue 
Schreiberei zur Remedur des neuen Berftoßes nothwendig wurde, 
oft ein balbes, ja jogar in Nüdjicht der — Waffe ein ganzes 
Jahr dem Beruf verloren ging. 

Um dieſem Uebelſtande abzuhelfen, ſoll nad der Wehrordnung dem 
Betreffenden feitens der Lehranftalt ein Zeugniß über die wiſ— 
fenfhaftlide Befähigung fiir den einjährig-freiwillgen 
Dienft ertheilt werden. 

Die höhere Schule hat alfo nach zwei Richtungen hin die ernit- 
liche Verpflichtung, fi mit der Wehrordnung befannt zu machen. 

Sft für jede Lehranftalt um ihrer felbft willen wichtig, zu willen, 
ob und unter welchen Vorausſetzungen ihr das Recht zufteht, ihren 
Böglingen Zeugniffe zum einjährigsfreiwilligen Dienft auszuftellen, jo 
erhöht fich ihr Intereſſe noch dadurd, daß die Form der betreffenden 
Beugnifje eine neue geworden ift. 

Allgemein bat ſich die Ueberzeugung Bahn gebrochen, daß die 
Freiwilligen = Einrihtung auf die Drganifation unjeres Schulmwejens 
einen mehr und mehr durhjichlagenden Einfluß gewonnen, daß aber 
jede Regelung des Schulwejens, die nicht mit jener Einrichtung als 
einem nicht zu befeitigenden Faktor vechnet, die Ausfiht auf Dauer 
von vornberein verloren bat. 

Aus diefer Erkenntniß heraus bejtreben ſich ſchon jegt die Schulen 
aller Orten, jenes werthvolle Recht zu erwerben, und feit dem letten 
Jahrzehnt hat die Zahl der jo berechtigten Lehranftalten zum Beften 
unjerer Jugend in der erfreulichiten Weije zugenommen. 

Wenn man nun fragt, weshalb die Wehrordnung nicht alle 
Säulen, die hierbei in Betracht kommen, in ihren Tert aufgenommen, 
fo ergiebt fih die Antwort aus dem Dbigen von jelbit; denn ein zur 
Zeit des Erjheinens der Wehrordnung vielleicht vollſtändiges Schul: 
verzeichniß würde fchnell veraltet jein und in Kurzem einen Nachtrag 
erfordert haben. Die Veröffentlihung durch ein anderes, periodiich 
ericheinendes8 Drgan war hiernach der einzig mögliche Weg, jollte 
die Wehrordnnung nicht eines fortwährenden Supplements bedürfen. 
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Wie bereit3 erwähnt, erfolgt die Belanntmahung der anerfann: 
ten und klaſſifizirten Lebranftalten im Gentralblatt für das Deutfche 
Reich. 

Es ergiebt fih daraus, daß, wer fi über den Gegenftand auf 
dem Laufenden erbalten will, neben der Wehrordnung noch das be- 
zeichnete amtliche Drgan zur Hand haben muß. 

Das Kriegs: Minifterium, als die oberfte Verwaltungsbehörbe des 
Kriegsweſens, bat bei der Wichtigkeit der Sache allen Betheiligten 
Gelegenheit gegeben, ih auch ohne Studium der Gefeße und der 
Originale der aus legteren bervorgegangenen Verordnungen Kenntniß 
der maßgebenden Vorſchriften und der im Gentralblatt für das Deutfche 
Reich periodiich erlafjenen Bekanntmachungen zu verihaffen. 

Auf Beranlafjung des Kriegs-Minifteriums ift bei E. S. Mittler 
u. Sohn in Berlin ein Handbuch herausgegeben unter dem Titel: 

Beftimmungen über den einjährig - freiwilligen 
Dienft im ftehbenden Heere und in der Marine ſowie 
über die Dienftverhältnifie im Beurlaubtenftande. 

Der Anordnung des Etoffes liegt die Entwidelung zu Grunde, 
wie fie die Verhältnifje eines jungen Mannes ergeben, der in das 
wehrpflichtige Alter tritt, feiner Dienftpflicht als Einjährig- Freiwilliger 
genügen will und fie, fei er dienitbrauchbar befunden oder nicht, im 
Landſturm endigt. 

Zum Schluß erlauben wir uns die Bemerkung, daß unter ande— 
vem auch das Minifterium der geiftlichen, Unterricht3- und Mebdizinal- 
Angelegenheiten die Provinzial-Schulfollegien auf diejes für Haus wie 
Schule unentbehrlihe Werk aufmerkffam gemacht hat. 


Das Realſchulweſen in der Provinz Hannover.*) 
Gannoverſcher Courier, 1876, 23. Nov. ff.) 
I. 

Sogenannte „lateinifbe Schulen“ beftanden ſchon lange vor der 
Reformation in fait allen größeren und mittleren Städten der Provinz 
Hannover; fie waren in der Negel „Rathsſchulen“ und als folche von 
den Städten erhalten und geleitet. 





*) Die Hauptaufgabe des im vorigen Monat neugemwählten Abgeorbneten« 
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Im Anfange des 15. Jahrhunderts waren diefe Anftalten ver- 
fallen; neues Leben zog in fie ein, hauptſächlich durch den Einfluß 
Luther's und Melanchthon's. Nach des Lebteren Plane wurden fie als 
Gymnaſien reorganifirt und bilden fo die Grundlage ber heutigen 
Gymnaſien. Daß diefe den gleichnamigen Anftalten des 16. Jahr: 
bundert3 gleich, oder auch nur ſehr Ähnlich feien, ift eine ebenjo irrige 
Anfiht, als daß fie ſich almälig in rubigem Gange aus benfelben 
entwickelt hätten. 

Das Beitalter der Reformation verlangte und führte ein auf den 
höheren Schulen ein grünblideres Studium der lateiniiden Sprade 
(die griechiſche trat ſehr erbeblih dagegen zurüd), viel weniger wegen 
der ihr innewohnenden formalbildenden Kraft, al3 um die Quellen zu 
erichliegen und zu benugen, aus welchen die Vertheidiger der Refor— 
mation ihre Waffen im Glaubensftreite holen fonnten. Die Gegner 
fonnten und wollten natürlich nicht zurüctbleiben, und Jeſuitenſchulen 
mwetteiferten, wo fie nur errichtet werden konnten, mit den lutheriſchen 
Schmefteranftalten. 

Die Ehulordnungen des 16. Jahrhunderts verlangen Uebung im 
Ratein:Eprehen und Weberjegen, eingehende Behandlung der Rhetorik 
und Dialektil, denn es folen Männer auf den Gymnafien gebildet 
werden, gewandt in der Form und ſchlagfertig im Zungenfampf; noch 
weniger als die griehifhe Sprache murde Hebräiſch berüdfichtigt. 
Diefe Forderungen wurden nad Begründung der Jeſuitenſchulen'geſtei— 
gert ; es ſoll Griehifh in den beiden oberen Klaffen, die wir uns 
aber hödftens der Secunda und Tertia unferer Gymnafien gleich- 
ftehend denken müffen, gelehrt werden, der Schüler ſoll ftets, aud 
außerhalb der Schulzeit Iateiniih und nur zur Noth deutſch reden. 
Glaubt man aber, die Folge davon fei geweſen, daß ein gutes Latein 
geſchrieben und geſprochen ſei, fo irrt man fehr; unfere Primaner 
ſchreiben correcter, al3 die des 16. und 17. Jahrhunderts, und die 
lateinischen Sprehübungen liefen vorwiegend auf Phrafeologie hinaus, 
Es erhob fi denn auch gleih nah Beginn des 17. Jahrhunderts 
eine fräftige Reaction, welche der deutſchen Sprade eine einfluß- 
baufes ift der Erlab des Unterridhtsgefeges. Mit Rüdficht hierauf wird 
ein bervorragender Fachmann umferer Provinz in einer Reihe von Artikeln, 
weldhe wir hier mittheilen, die das höhere Schulmwefen, insbefondere die 
Nealichulen, betreffenden Fragen erörtern, zunächſt mit befonderer Bezugnahme 
auf die hannoverſchen Verhältniſſe, alsdann in allgemeinerem Sinne D. Ned. 
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reihe, würdige Stelle auf dem Gymnaſium zu verichaffen fuchte, aber 
bedeutende Erfolge hatte diefelbe nicht, denn der 30jährige Krieg ver: 
nichtete, was feit der Reformation geihaffen. Wiſſenſchaftlicher Sinn 
und Streben wurden äußerft felten, die Gymnaſien gingen ein ober 
boten ein Flägliches Bild des tiefften Verfall. Da, wo guter Wille 
und (was leider ſehr felten) die Geldmittel waren, legte man nad 
1650 wieder Fräftig Hand an Hebung der Schulen. Aber wie ftarre 
utberifche Orthodoxie in den Städten das Negiment führte, fo berrichte 
auf den reorganifirten Gymnafien düftere Latinität. Von 28 wöchent— 
lihen Stunden der Prima eines der wenigen wieder aufgerichteten 
bannoverfhen Gymnafien waren 17 ber lateinifchen, 3 der griediichen 
Sprache, 3 der Mufif, 3 der Philofophie und 2 der Theologie zuge- 
wiefen. Und ähnlich war die Vertheilung des Unterrichts auf anderen 
Anftalten; hin und wieder ward verſucht, Aftronomie und Geograpbie 
zu lehren. Die wiſſenſchaftlichen Leiftungen waren im Ganzen unbe- 
deutend, ſie ſanken noch mehr, als am Ende des 17. und im Anfange 
des 18. Jahrhunderts die Schulen von der Manie des Comödienfpiels 
ergriffen wurden, Die „artes liberales‘“ werden nicht mehr geübt, 
Hagt die eine, der „Humanismus fehwindet,“ eine amdere Anftalt. 
Dabei ſanken zugleich in fehreddenerregender Weiſe Zucht und Eitte der 
Jugend, deren Haltung um die Mitte des Jahrhunderts vielfach mit 
Recht als „ruchlos“ bezeichnet wird. Auf vielen Schulen (es ſcheint 
bei den meilten der Fall gewejen zu jein) beabfichtigte die größere 
Zahl der Primaner gar nicht zu ftudiren; fie traten unmittelbar aus 
der Prima in die Stelle eines Schullehrerd oder Aedituus (Küfter, 
Dpfermann) und gerade bei diefen zum Theil alten Schülern, die auch 
nur an wenigen Lectionen fich betheiligten, wird über Unwiſſenſchaft— 
lichkeit und Rohheit ſehr geklagt. 

Die Künſte und Wiſſenſchaften hoben ſich in der zweiten Hälfte 
des 18. Jahrhunderts merklich und ward die Wirkung davon bald 
auf den Gymnaſien fühlbar; ſie ſchlugen, dem Zuge der Zeit folgend, 
eine encyklopädiſche Richtung ein, der ſelbſt Männer wie Heyne und 
Köppen Rechnung trugen. 

Lepterer ftellt e8 als Aufgabe des Gymnaſiums hin, „den Tünfti- 
gen Gelehrten zum akademischen Studium vorzubereiten und den Fünf: 
tigen Künftler, Kaufmann und Handwerker in nützlichen Kenntniffen 
zu unterrichten.” Es ift erflaunlich, melde Maffen von Lehrgegen: 
Ränden auf unfern Gymnaſien gegen Ende des 18. Jahrhunderts be= 


banbelt wurden: neben Latein und Griechiich (diefes noch immer in 
ſehr untergeorbneter Stellung) auch Hebräiſch, Franzöſiſch, Engliſch, 
Italieniſch, dann reine Mathematik, Mechanik, Technologie, Aſtronomie, 
Geographie, Geſchichte, Phyſik, Logik, Pſychologie, Naturrecht, Theolo⸗ 
gie, Pädagogik, ſelbſt von einem Zeitungscollegium leſen wir in einem 
Gymnaſial⸗Lehrplane, welches zum Verſtändniß der neueſten Weltereig- 
niffe gehalten wird — und dabei ſollte in Prima Deutſch den Haupts 
negenftand bilden! 

Der oben genannte Köppen (Rector am Andreanum zu Hil— 
deshbeim und Lyceum zu Hannover) verlangte zuerft in unferer 
Provinz 1786 befonderen Unterricht für Nicht-Studirende,. Nach feinem 
Plane fol der Unterricht in Quinta und Quarta nod gemeinschaftlich 
fein, die Tertia aber in eine lateinifche für Studirende und eine deutſche 
getheilt werden. Die Realiften follen eine „genaue Kenntniß der hoch— 
deutſchen Mundart” erwerben, in ber englifhen und franzöfifchen 
Sprade tüchtig gefördert werden, aus der Rechtsſprache die „termini 
techniei“ fennen lernen und im Rechnen, Mathematik, Naturgefchichte, 
Technologie, Geographie u. a. m. gründlich unterwiefen werden. Da 
es an Mitteln fehlte, den Vorſchlag Köppen’3 durchzuführen, fo 
machten fih die Realien auf dem Gymnafium felbit recht breit. 
Uebrigens war dies nicht auf allen Gymnaſien in gleihem Make der 
Fall; es bing bei Aufftellung des Lehrplans ſehr viel von der Indivi— 
dualität des Director und des beauffitigenden Ephorus ab. Diefer 
Zuſtand dauerte im Wefentliben fort bis 1815, wo für die höheren 
Schulen von der Regierung einige beftimmte Normen aufgeftellt wur: 
den; neben Latein, Griechiſch, Deutſch, Religion und den Elementar« 
wiſſenſchaften wurden Mathematik, neuere Spraden und Naturwiſſen— 
ſchaften als obligatorische Lehrgegenftände Hingeftellt. 


II. 


Im Sabre 1829 beſchloß die hannoverſche Regierung für bie 
Verwaltung des höheren Schulwefens, welche bisher vom Minifterium 
der geiftlihen und Unterrichtsangelegenbeiten wahrgenommen mar, eine 
befondere Behörde, dad Dber-Schul-Eollegium zu jchaffen, und mit 
glücklichem Tacte ftellte man an deſſen Spite den bisherigen Provin- 
zial-Schulrath in Münfter, Kohlrauſch, einen geborenen Hannove— 
raner. Nah deffen eigenen Worten (ſ. „Erinnerungen aus meinem 
Leben”) waren „unter den gelehrten Anftalten des Königreichs manche 
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reht achtungswerth mit ber Zeit fortgeichritten, andere waren aus 
Mangel an Geldmitteln auf drei bis vier, ja bis auf zwei Lehrer 
reducirt, fibten aber gleihmwohl das Recht der Entlaffung zu afabe- 
miſchen Studien fort.” Kein beftimmter Lehrplan, Feine ausreichende 
Auffiht, Feine Prüfung ber Lehrer, deren größere Anzahl Theologen 
waren, welche entweder zu dem ermünfchten Pfarramte überall nicht 
gelangen Fonnten, oder die Berufung in ein foldes an der Schule 
abwarteten, Feine Abiturientenprüfung! — Bon den 39 fogenannten 
böberen Schulen Hannovers wurden 13 zu Gymnafien mit dem Rechte 
der Entlaffung zur Univerfität ernannt, über vier ward die Erflärung 
noch vorbehalten, und 12 erhielten den Charakter von Progymnafien, 
d. h. Anftalten, welche die Unterrichtsbedürfniffe der großen Mehrzahl 
ihrer Schüler, die zu bürgerlihem Berufe beftimmt waren, vorzugs— 
meife ins Auge zu faſſen hatten, aber zugleih Denjenigen, welche 
demnähft afademifche Studien betreiben wollten, Vorbereitung bis zur 
Tertia oder Secunda eines Gymnafiums geben folten. — In den 
größeren und mittleren Städten, welde ein Gymnaſium hatten, waren 
alle jene Schüler, denen der Unterricht in der gewöhnlichen Volks: 
ſchule nicht genügte, auf jene angewiefen und waren bald deſſen untere 
und mittlere Klaffen großentbeils von Knaben befucht, denen der Ge- 
danfe an akademiſche Studien fehr fern lag. Da ward mancher 
Drten ernftlid an Gründung befonderer Anftalten für Schüler der 
legteren Kategorie gedacht, aber die Mittel fehlten und konnte nur 
in Hannover eine „höhere Bürgerfchule” begründet werben. Diefe 
ward Michaelis 1835 unter Leitung des vortreffliden Tellfampf 
eröffnet; al3 ihre Aufgabe war, neben allgemeiner Jugendbildung, in 
den beiden oberen Klafjen fpecielle Vorbereitung zum kaufm inniſchen 
und technischen Berufe aufgeftelt. Der Plan war dem furz zuvor in 
verſchiedenen preußiſchen Städten (Berlin, Elberfeld, Köln, Königsberg, 
Magdeburg) ausgeführten nachgebildet, aber zweijährige Erfahrung 
teihte hin, um die Unbaltbarkeit defjelben zu zeigen. Bon 1837 an 
war die Aufgabe der Schule, eine höhere Bildung für praktiſche Be— 
rußßarten zu geben, ohne jede befchränfende Rüdfichtnahme auf die 
Verwendbarkeit des Unterrichtsftoffes für einen befonderen Beruf. 

An anderen Drten ſuchte man fich zu belfen, fo gut e3 ging. 
Zuerft in Lüneburg (am Johanneum) wurden 1834 zwei Nealflaffen 
parallel der Duinta und Duarta eingerichtet, 1843 Fam eine dritte 
höhere, alfo der Secunda des Gymnaſiums entfprechende, hinzu. Fünf- 
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zehn Jahre fpäter ward eine untere, vierte, errichtet, und 1860 bie 
erfte, welche bis dahin einen zweijährigen Eurfus hatte, in zwei auf- 
einanderfolgende Klaffen mit je einjährigem Eurfus getheilt. — Diefe 
Einrichtung fand bei allen Gymnafien, mit Ausnahme der rein huma— 
niftifhen in Hannover und Alfeld, Nahabmung, doch fehlten die Kräfte, 
fie genügend, wie in Lüneburg, durchzuführen. Vielfahe Combinatio- 
nen blieben zwiſchen den parallelen Reale und Humanklaſſen befteben, 
die Scheidung begann meift mit Duarta und erftredte fich auf dieſe 
und die beiden höheren Klaffen, an einzelnen Schulen aud nur auf 
Tertia und Secunda. Nur an vier größeren Gymnafien konnte jpäter 
eine völlige Trennung in drei Klaffen ausgeführt werden. — Die 
Regierung und die Landftände ließen fi die Entwidelung des Real— 
unterricht3 angelegen fein, letztere bewilligten zu defjen Förderung an 
höheren Schulen 5000 Thaler im Jahre 1846 und weitere 8000 Thlr. 
im Sabre 1848, 

Don einer engeren Verbindung de Gymnafiums mit der Neal- 
ſchule verſprach fh Kohlrauſch viel: „Durd ſolche Vereinigung,“ 
jagt er in oben erwähnter Schrift, „wird die Gefahr der Einfeitigfeit 
beider Richtungen möglichft vermieden; durch den Humaniftiich gebil- 
beten Director, denn ein folder wird ohne Zweifel an der Spige des 
Ganzen ftehen — und die übrigen bumaniftifchen Lehrer werden die 
Lehrer der Realklaffen vor dem Verirren in die bloße Nützlichkeitstheo— 
tie bewahrt und das gelehrte Gymnafium wird in den Leiltungen der 
Nealllaffen den Werth gründlicher Betreibung der Naturwiffenfchaften, 
der angewandten Mathematif und der neueren Sprachen erkennen ler— 
nen.” — Das Gymnafium follte der Realſchule die ideale Richtung 
geben und letztere dafür Sorge tragen, daß das ideale Gymnaſium 
nit in den Himmel flöge, während die Welt vertheilt würde; und 
wie vortreffli mußte fih das Lehrercollegium entmwideln, in welchem 
Realismus und Humanismus fich gegenfeitig ergänzend durchdringen 
und befruchten! — Leider entſprach die Praris nicht der Theorie. Es 
zeichneten fich die mit Realklaffen verfehenen Gymnafien ebenfo wenig 
vor den „reinen” Gymnafien aus, als jene Realklaſſen mehr leifteten, 
als die entfpredhenden Stufen der hannoverſchen höheren Bürgerihule 
— im Gegentbeile ftanden die Leiftungen der gemiſchten Anftalten zu= 
rüd. Wie konnte e3 au anders fein, da die Directoren der verei- 
nigten Anftalten ausschließlich Philologen waren und felten aud nur 
mittelmäßige Kenntniffe in den Nealien bejaßen, öfters dagegen gera= 
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dezu eiferfüchtig auf den Einfluß fahen, welchen die eracten Wifjen- 
ſchaften erlangten! Wie es der Schreiber dieſes (damals Lehrer in 
den Humanklaſſen eines Gymnafiums) aus eigener Erfahrung beftätis 
gen kann, fo war es an vielen Anftalten: das Gymnafium war die 
bevorzugte Schule, die Realklaſſen waren das Etieflind. Häufig wur- 
den die ſchwächeren Lehrer, wohl gar nachdem fie in den Humanklafien 
Fiadco gemadt, den Realklaſſen zugetheilt, häufig und ſyſtematiſch die 
faulen und unbegabten Schüler in diefe gedrängt. Wie oft mußte 
man es bei Verfegungsconferenzgen hören: N. N. kann unmöglich in 
die Gymnaſialquarta auffteigen, will er aber in die Realquarta — 
eh bien, verfegen wir ihn! — Nun, das war vor 1866; mie ift es 
beute? 


III. 


Der Erlaß der preußiſchen Unterrichts- und Prüfungs-Drbnung 
für Nealihulen hatte auf das bannoverfhe Schulwejen feinen unmit- 
telbaren Einfluß. Wenn 1865 die fi fräftig entwidelnde Stabt 
Osnabrück mit ihrem energifchen Bürgermeifter Miquel eine höhere 
Bürgerfhule nah Mufter der hannoverſchen einzurichten beſchloß, jo 
war das lediglich Folge von der im rührigen Handel3- und Gemerbe- 
ftande der Stadt berrfchenden Ueberzeugung, daß die gymnaſiale Bil- 
dung ihm nicht genüge. 

Das Königreih Hannover warb preußifhe Provinz und unter 
allen dadurch bedingten Reformen waren die auf dem Gebiete des 
höheren Schulweſens die populärften. Die höhere Bürgerfchule in 
Hannover, die Realklafjen der Gymnafien und die Progymnafien wett- 
eiferten in Erringung des Charakters von Realſchulen I. Ordnung, 
oder höheren Bürgerſchulen; Haupttriebfever für fie mar Genuß der 
mit dem Beſuche folder Schulen verbundenen Beredhtigungen. Die 
ftaatlihe Behörde erfüllte mit großer Nahficht Hinfichtlich der Leiftun- 
gen der einzelnen Anftalten die Wünſche; die Städte brachten zur 
Durchführung der Reform tbeilmeife fehr bedeutende Dpfer. 

Sp ward fhon Dftern 1867 die höhere Bürgerfhule zu Hanno: 
ver, Michaelis 1867 Lüneburg, Michaelis 1868 Hildesheim (Andrea- 
num), Goslar und Göttingen, Dftern 1869 Leer und Dsnabrüd, nad 
1870 Harburg und Dfterode als Realfhulen I. Ordnung anerkannt, 
und fieht die Anerkennung von Gelle unmittelbar bevor. 

Den Charakter höherer Bürgerfhulen erhielten: Michaelis 1868 
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Harburg und Hildesheim (Joſephinum), Dftern 1869 Clausthal, Ein- 
bed, Münden, Nienburg, Nordheim, Quakenbrück, Hannover , Dttern- 
dorf, Uelzen ; ferner Dfterode und Celle (f. oben); nad 1870 find 
al3 höhere Bürgerfhulen noch anerkannt Emden, Papenburg und 
Etade, 

Hannover zählt demnach gegenwärtig 10 Realfchulen I. Ordnung, 
von denen drei mit einem Gymnaſium verbunden find, 17 böbere 
Bürgerſchulen; eine höhere Bürgerfchule ift in Duderftadt in der Bil- 
dung begriffen. Daneben haben wir 19 Gymnafien, ein BProgymnafium 
in Norden; rein humaniftiihe Gymnafien find die in Celle, Hannover, 
Ilfeld, Lingen, Dsnabrüd und Verden, Realjhulen II. Ordnung be- 
fteben in der Provinz nicht; die NRealjchule zu Dsnabrüd ward Michae- 
lis 1867 mit den Rechten einer ſolchen eröffnet, erweiterte fi aber 
jofort zm einer folden I. Ordnung. Die höhere Bürgerfhule in Han- 
nover ift die einzige ohne lateinischen Unterricht. 

Die Realjhulen I. Ordnung baben fich außerordentlich 
rajh und glänzend entwidelt. Der befannte, gegen die Realichulen 
Nltpreußen?, namentlid die mit einem Gymnafium zufammenge- 
foppelten, fo oft eitirte Ausſpruch: „oben Schwindfuht , unten 
Mafferfucht“, hat auf die hannoverſchen Realſchulen niemal® Anwen— 
dung gefunden, wie er denn für die altpreußifchen heute auch nicht 
mehr gilt. Wir geben zum Belege dafür einige ftatiftiihe Angaben, 
wie fie den Dftern 1876, bez. Michaeli8 1875 (die fatholiihen Gym- 
nafien geben ihr Programm Michaelis aus) erfchienenen Programmen 
der höheren Schulen unferer Provinz entnommen find. Dieſelben be= 
ziehen fi alfo auf das Jahr 1875, in welchem die Nothlage der In— 
duftrie und des Handels mie auf den Beſuch der höheren Schulen 
überhaupt, jo insbefondere der Realſchulen einen nachtheiligen, noch 
fortdanernden Einfluß geäußert hatten. Die offiziellen Angaben (im 
Gentralblatt für die gefammte Unterrichtsverwaltung in Preußen ent- 
halten) flimmen mit den folgenden Zahlen nicht ganz überein, weil 
verſchiedene Gymnaſien, bei denen Serta für Humaniften und Reali- 
jten gemeinjam ift, die ſämmtlichen Schüler diefer Klafje den Gymna— 
fialten zuzählen, während bier diefelben zu gleiher Summe unter die 
beiden Anſtalten getbeilt find. 

Die 18 Gymnaſien der Provinz (das neubegründete Kaiſer— 
Milhelms-Gymnafium in Hannover rechnen wir nicht mit) zählten 
3722 bez. 3670, aljo jedes durchſchnittlich im Sommer 207, im Winter 
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204 Schüler. Davon waren 467, bez. 459, aljo 12,3—12,5 pCt. 
Primaner, 638 bez. 623 Secundaner d. h. 17 pCt. 17 Gymnafien (von 
einem fehlen uns die Angaben) entliegen 180 Primaner mit dem 
Zeugniffe der Reife, welche fich bis auf 28 Univerfitätsftudien zuwand— 
ten; leßtere traten meiftens in das Heer, um auf Avancement zu dienen. 

Die Zahl der an den Gymnafien unterrichtenden Lehrer betrug 
246, nämlich 185 Directoren, Ober: und ordentliche Lehrer, 15 wiſ— 
jenihaftlihe Hilfslehrer, 32 technijche Lehrer, 8 Ortsgeiſtliche, welche 
Neligionsunterriht ertheilten und 11 Probefandidaten. Es fommen 
auf jeden Lehrer im Durchſchnitt 16—17 Schüler. 

Das Progymnafium in Norden, das einzige der Provinz, hatte 
125 Schüler, 6 ordentliche Lehrer, incl. Rector, und 1 technischen Leh— 
ver; es kommen jomit auf jeden Lehrer 18 Schüler. 

Neue Realſchulen I. Ordnung (Goslar, Göttingen, Hannover, 
Harburg, Hildesheim, Leer, Lüneburg, Dsnabrüd und Dfterode) hatten 
im Schuljahre 1875/76 während des Sommerfjemefters 2998, im 
Winterhaͤlbjahr 2941, jede alfo durchſchnittlich im erften Halbjahr 333, im 
jweiten 327 Schüler. (Die Kinder, welche die fogenannten Borberei- 
tungsflaffen bejuchen, bleiben bier jelbftverftändlih als nicht zu einer 
höheren Schule gehörig, ganz unberüdfichtigt.) Bon diefen Schülern 
waren Primaner 212, bezüglih 205 (im Winter), jede Anftalt zählte 
demnach deren durchſchnittlich 23 oder etwas mehr ala 7 pCt. der 
Geſammtzahl. — (Zu bedauern ift, daß nicht Überall die Secunda in 
eine Ober: und Unterfecunda mit je einjährigem Curſus getrennt ift; 
man würde dann, da belanntlich bei erlangter Reife für Dberfecunda 
das „Beugniß über die wiſſenſchaftliche Befähigung zum einjährig 
freiwilligen Dienft“ ertheilt wird, einen Maßſtab zur Beurtheilung der 
wigtigen Frage haben, wie viele Schüler die Anftalt lediglich be- 
Juden, um als einjährig Freiwillige dienen zu können). Bei vier 
Eulen, welche die Trennung durchgeführt haben, ftehen 115 bezügl. 
103 DOberfecundaner, 191 bez. 179 Unterfecundanern gegenüber, d. h. 
55—60 pCt. der Eecundaner haben beim Beſuche der Schule weitere 
Biele im Auge, als Erlangung des Scheined. — Die Gefammtzapl 
aller Secundaner betrug 419 bez. 418, alſo 14 pCt. ſämmtlicher 
Schüler. — Das Abiturienteneramen beftanden 96 Schüler, von denen 
ih 32, alfo ein volles Drittel, Univerfitätsftudien (Mathematik, Na—⸗ 
turwifjenihaften, neuere Spraden, ausnahmsweiſe Medicin und Ka: 
meralwifjenjchaft) zumandten. 


—- 19 — 





—— 


Lehrer wirkten im Winter 1875/76 an den Realſchulen I. Ordnung 
130, und zwar Directoren, Dber- und ordentliche Lehrer 94, wiljen- 
ſchaftliche Hilfslehrer 12, techniſche Lehrer 18, Drtögeiftlihe, welche 
den Neligionsunterricht ertheilten 2, Probefandidaten 4; es kamen 
durchſchnittlich auf 1 Lehrer 22—23 Schüler. 

Fünfzehn höhere Bürgerſchulen (Celle, Clausthal, Einbed, Emden, 
Hameln, Hannover, Hildesheim (Yojephinum), Münden, Nienburg, 
Nordheim, Diterndorf, Bapenburg, Quakenbrück, Stade und Uelzen) 
batten im vorlegten Sommerhalbjahr 2227, im Winterjemefter 2182 
Schüler. An den Schulen unterrichteten 89 Lehrer, nämlich Rectoren 
und ordentliche Lehrer 68, wiſſenſchaftliche Hilfslehrer 7, technifche 
Lehrer 12, Drtögeiftlihe zur Ertheilung des Neligionsunterrihts 2. 
Genau diefelbe Schülerzahl, wie bei der Realjhule I. Drdnung, fommt 
bei den höheren Bürgerſchulen auf 1 Lehrer. 

Da, wo Gymnaſium und Realfhule I. Ordnung mit einander 
verbunden find, prävalirt in Hildesheim und Lüneburg die Realſchule 
bedeutend gegen dad Gymnafium (Hildesheim bat 404 reip. 389 Rea- 
liften gegen 250 rejp. 252 Humaniften, Lüneburg 312 reſp. 290 Rea= 
liften gegen 202 rejp. 207 Humaniften; in Göttingen ift aus örtlichen 
Gründen die Schülerzahl des Gymnafiums (297 bezw. 302) größer 
als die der Realjchule (252 bez. 266). 

Somit war die gefammte Schülerzahl der Realjhulen I. Ordnung 
und höheren Bürgerſchulen im Jahre 1875/76: 5225 bez. 5123, Die 
der Gymnafien und des Progymnafiums 3857 bez. 3795; von der die 
höheren Schulen bejuchenden Jugend genießen aljo 57,5 pE&t. reale und 
42,5 pCt. gumnafiale Bildung. 


oO. Spredjaal, 


Pädagogiſches, zufällig aufgelejen. 


Wenige Geiftesgebiete find jo umfafjend, weiſen jo viele Berzwei- 
gungen nach allen Richtungen auf, wie die Pädagogik. Keinem Arbei- 
ter auf dem Felde des Geiftes ift es weniger erlaubt, einjeitig zu fein, 
wie dem Pädagogen. Zahllos aber aud find die Anregungen, welche 
ihm von überall ber zutheil werden. Dft findet man fie da, wo man 
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3 faum erwartet, während man wiederum mit ziemlicher Sicherheit 
darauf rechnen darf, in gemifjen Schriften, 3. B. Biographien, eine 
mehr oder weniger ergiebige Ausbeute pädagogiicher Belehrung bei- 
läufig mit zu gewinnen. Wenn man die Mühe des Excerpirens nicht 
ideut, ließen fih jo im Laufe der Jahre recht anfehnlihe und werth- 
volle Sammlungen gelegentliher ypädagogiiher Gedanken und Facta 
hertellen, jei e8, daß ed Einem um objective Klärung, oder um Auf: 
bietung unterftügender Autoritäten für die eigenen, fchon befeftigten 
Prinzipien zu thun mwäre. 

Es mögen bier aus unfren reichhaltigen Collectaneen bezeichneter 
Art zwei Eitate Pla finden, die, ohne gerade von hervorragender 
Driginalität zu jein, aus leicht erfennbaren Gründen ein gemifjes 
Intereſſe beanspruchen dürfen. Das erfte ift entlehnt der Sammlung 
gemeinverftändliher mifjenschaftliher Vorträge, beransgegeben von 
Virchow und von Holgendorff, Heft 145: Arthur Schopenhauer als 
Menſch und Denker. Bon Jürgen Bona Meyer, Dr. und Profeſſor 
der Philoſophie an der Univerfität zu Bonn. Dafelbft lefen wir 
Eeite 14: 

„So realiftiich aufgewachſene Menſchen pflegen jelten den Werth 
der Humanitätsbildung gebührend zu ſchätzen, Schopenhauer gehört 
zu diefen jeltenen Menſchen. „Denkt nit” — jagt er — „dah eure 
moderne Weisheit jene Weihe zum Menſchen erjegen kann, melde die 
Beihäftigung mit den Griehen und Römern giebt. — Wer fein La- 
tein verjteht, gehört zum Boll, auch wenn er ein großer Birtuofe 
auf der Electrifirmafchine wäre und das Radical der Flußſpathſäure 
im Tigel hätte.” Er bedauert ſogar die Abjichaffung des Latein als 
allgemeiner Gelehrtenſprache, die jeitdem eingeführte Kleinbürgerei der 
jogenannten Nationalliteratur jei für die Wiſſenſchaft in Europa ein 
wahres Unglück geweſen. Heftig eifert er gegen deutſche Ueberſetzun— 
gen der alten Glaffifer und ſelbſt die Editionen derjelben mit deutſchen 
Noten find ihm zumider. „Welde Infamie!“ — ruft er aus — „wie 
ſoll doh der Schüler Latein lernen, wenn ihm immer in der Frau 
Mutterfprahe dazmwijchen geredet wird,“ In schola nil nisi latine 
nennt er eine gute alte Regel. — Bei ſolchem Eifer für die Gymna- 
fialbildung it eg fein Wunder, daß er das Berjäumte bald jo weit 
nachgeholt hatte, um die Univerfität beziehen zu können.” 

Erinnern wir uns, daß Schopenhauer anfangs eine ganz fauf- 
männiſche und vealiftiiche Bildung erhielt, jo finden wir bier die 
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häufig wahrnehmbare Erſcheinung, daß eine aus eigenem Triebe und 
im Gegenſatz zu einer aufgezwungenen Geiſtesrichtung erfaßte neue 
Richtung um fo energifher verfochten wird. 

Entjhuldigen mir gewiſſe Ueberjchwenglichleiten mit dem Weber: 
eifer des Neophyten, jo müſſen wir doch das Eifern gegen beutjde 
Ueberfegungen der alten Glaffifer vom pädagogiſchen Standpunfte 
aus tbeilweife, das gegen die Editionen derjelben mit deutfchen Noten 
— lateiniſche erjcheinen uns um nicht? beſſer — als volllommen be- 
rechtigt anerkennen. Schüler dürfen durchaus nur reine Terte in 
Händen haben. 

In dem geringihäßigen Ausdrud „Frau Mutterſprache“ begegnet 
fih Schopenhauer in auffäliger Weife mit Ernefti, dem diefe traurige 
Verirrung bekanntlich zuerft paffirte. Bei Letzterem war fie allerdings 
mehr pedantifchnaiv; bei Erfterem, der felbit mit Recht als ausge: 
zeichneter deutſcher Stilift gilt, eine jener bewußten „Infamien“, die 
er der eigenen, von ihm jo tief verachteten Nation gern anthat. 

Wir fommen zu unferm zweiten Citat: 

„In ähnlicher günftiger Lage (wie bei Homer) find wir bei Shake— 
jpeare, den wir ebenfalls in einem Dutzend vortreffliher Ueberſetzun— 
gen bejigen. Wir haben bierin noch einen Vorzug gegen England, 
denn wir befigen in der Schlegel’ichen, Bodenſtedt'ſchen Weberfegung 
diejen Dichter in dem reinften, jegt üblichen Hochdeutſch, während der 
urjprünglihe Text des Shakeſpeare ſchon fehr veraltet ift und gar 
nicht mehr unverändert auf die Bühne gebracdht werden kann. An den 
engliihen Theatern verkauft man die umgearbeiteten Texte, wie fie 
jegt gejpielt werden. Der alte Tert des Macbeth würde den Englän- 
dern etwa jo vorkommen, al3 wenn wir eine Tragödie mit der Sprade 
der Nibelungen auf die Bühne bringen wollten. In dieſer Bildfam- 
feit und Anjchmiegung der deutſchen Sprade an jedes beliebige 
Metrum liegt ein wejentlider Grund der univerjalen Bildung unferes 
Volkes. Kein Volk der Erde bat fich die geiftigen Schäte aller Zeiten 
und Völker in einem folhen Maße angeeignet und zugänglich gemacht, 
als das unferige, und die verdankt es weſentlich feiner reichen aber 
auch fchweren Sprade. Shakeſpeare wird in Deutjchland mehr gele: 
jen und unendlih mal mehr zur Aufführung gebradt, als in England 
jelbft. 

Die Ueberfegungen bilden einen Theil unferer Literatur, mobei 
wir gern. die Ehre des Gedanken? dem Urheber laffen und nur die 
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Form beanſpruchen. Es iſt deßhalb auch ganz verwerflich, wenn die 
Lehrer in den oberen Claſſen der Gymnaſien den Schülern den Ge— 
brauch, ſelbſt den Beſitz einer Ueberſetzung verbieten. Das Verſtänd— 
niß des Homer iſt ja nach kurzer grammatiſcher Behandlung ungemein 
leicht, und es bleibt dann nur übrig, den Inhalt in ſchönem Deutſch 
wiederzugeben.“ 

Fr. Mohr: Homeriſche Anklänge im Culturleben der Völker. 

Weſtermann's Illuſtrirte Monatshefte, 1875. 

Während, um zunächſt dieſen Punkt zu betrachten, Schopenhauer 
die Meberjegungen alter Glafjifer, wie es fcheint, nicht blos vom pä- 
dagogischen, fondern auch vom literariihen Standpunkte aus verwirft, 
iſt Mohr diametral entgegengejegter Meinung. In der Werthichägung 
guter Ueberjegungen ausländijcher Claſſiker ftimmen wir mit Letzterem 
volllommen überein; binjichtlich der pädagogiichen Verwerthung derfel- 
ben find wir jedoch der Meinung, daß Ueberfegungen nur da beran- 
gezogen werden dürfen, wo die Driginule feinen Gegenftand der Schul: 
lectüre bilden. Auf befjere Weije kann der Nealjchüler gar nicht in 
den Geift der griechiſchen Literatur eingeführt werden, als durd die 
Schullectüre der Voß'ſchen Homerüberfegung. Dagegen fann die Dul: 
dung von Weberjegungen auf dem Gymnafium nur die Erfolge der 
claſſiſchen Sprachſtudien ſchädigen. Wer nicht jeden fremden Schrift: 
fteler unmittelbar aus dem Tert zu lefen und zu verftehen jucht, lernt 
eben die Spradhe nit. Darüber ift feine Täufhung möglid. Ob 
und wie ein pafjender Pla für die Lectüre des Voß'ſchen Homer auf 
dem Gymnafium ift, werden erfahrene Gymmnafiallehrer beurteilen 
fönnen. 

Eo entjchieden wir gegen die Benußung jeder Weberjeßung eines 
Schulautors find, eben fo entihieden müſſen dagegen aus der Schule 
alle diejenigen Autoren fern gehalten werden, deren Berftändniß dem 
Schüler factifh unmöglich ift. 

Zu dieſer Kategorie rechnen wir den Shafejpeare. Kein Schüler 
ft im Stande, ein vollftändiges Shakeſpeareſches Drama ohne Beihülfe 
der Ueberjegung wirklich zu bewältigen. Mehrfah haben fi erfah- 
rene Pädagogen gegen Shakejpeare als Schullectüre ausgeſprochen; 
das einzige Auskunftsmittel, das ihn als ſolche erhalten fann, dürfte 
da3 von Dr. 8. Bandow in feinen treffliden Readings from Shake- 
speare. Scenes, passages, analyses. Berlin, Oppenheim — dar» 
gebotene jein. 

Bãdagogiſches Archiv. Banb XIX. (3.) 1877, 13 
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Es war uns keineswegs darum zu thun, obige zwei Excerpte zum 
Texte ausführlicher pädagogiſcher Erörterungen zu machen. Doch hiel⸗ 
ten wir fie der Reproduction für werth, da fie Fragen berühren, in 
Bezug auf welde es von Intereſſe jein dürfte, auch einmal Aeuße— 
rungen aus nicht fahmänniichen Kreifen zu vernehmen. Ueberhaupt 
muß ja jeder Beweis der Theilnahme an Schulangelegenbeiten, er 
fomme woher er wolle, für den Schulmann einen gewifjen Werth haben. 


Die Borbereitung für das Studium der Technik und 
die Nothwendigkeit tehnijher Mitteljhulen. 


(Auszug aus Refolutionen der Hauptverfammlung des Vereins deutſcher 
Ingenieure, angenommen in der Sikung vom 28. Auguft 1876 zu Berlin, betr. 
die einheitliche Entwidelung der deutſchen techniſchen Hochſchulen und die Ein- 
führung einer technifchen Reichsprüfung.) 

Die vorjtehend mitgetheilten von Brofefjor Dr. 3. Grashof aus 
Carlsruhe vorgeichlagenen und eingehend begründeten Nefolutionen wer: 
den für die Leſer des Arhivs von Intereſſe fein, weil die Durch— 
führung bderjelben von rückwirkendem Einfluffe auf das gefammte hö— 
bere Schulmejen jein würde. Bon ganz befonderem Intereſſe dürfte 
die Begründung der Forderung einer mehr auf die geiftige Reife als 
auf die Erwerbung möglichſt meitgehender Fachkenntniſſe abzielenden 
Vorbereitung und die energiihe Betonung der Nothwendigkeit techni— 
ſcher Mittelfchulen fein. Der jachfundige Berfaffer erklärt es mit 
aller Entjchiedenheit für unmöglich, daß eine Schule gleichzeitig unmit- 
telbar für die techniihe Praris und für die Hochſchule vorbereite, 
und das war und ift der wefentlichite Fehler in der Organifation der 
ProvinzialeGewerbeihule. Ob die reorganifirte Gewerbeſchule dieje Klippe 
nicht blo8 auf dem Papier vermeiden wird, lafje ich dahin geftellt fein. 
Daß fie aber ihren Schülern nicht die von Grashof mit Recht und fo nach— 
drücklich geforderte geiftige Reife geben wird, kann man wohl mit aller 
Sicherheit behaupten. (Vgl. Jahrgang 1875 des Archivs, Seite 244.) D.R. 


Refolutionen: 


In Erwägung der hervorragenden Bedeutung, die der Technik im heutigen 
Eulturleben der Völker zulommt, in Erwägung ferner der eine hohe geiftige 


Reife erbeifchenden gefteigerten Aufgaben der Ieitenden Techniker im Staatsbienit 
und in der Privatpraris und der ihnen gebührenden entiprechenden ftaatsbür: 
gerlichen und geſellſchaftlichen Stellung, in Erwägung endlich der engen Bezieh- 
ungen zwiſchen den einzelnen technifchen Fachrichtungen, hält der Verein deut: 
her Ingenieure, übrigens unter Bezugnahme auf feine Berhandlungen und Re: 
folutionen über die Organifation polytechniſcher Schulen aus den Jahren 1864 
und 1865, behufs einer möglichſt erfolgreihen und infoweit einheitlichen Ent« 
widelung der deutfchen technischen Hochſchulen, als es zur alljeitigen Anerkennung 
der Gleichwerthigfeit der an beliebigen derjelben betiiebenen Studien nöthig ift, 
die folgenden Ziele und Hauptgefihtspuntte für empfehlenswerth: 


1: 
Bollftändige Durhführung der Verbindung aller feither nach Berufsclaffen 
und Fachrichtungen getrennt gewefenen technifhen Akademien zu umfaffenden 
polytehniihen Hochſchulen in allen — Staaten. 


Zeugniß der Reife eines deutſchen — oder Realgymnaſiums bezw. 
einer Realſchule erſter Ordnung oder einer in ähnlicher Weiſe auf allgemeine 
geiſtige Reife abzielenden Schule als allgemeine Aufnahmebedingung, abgeſehen 
von Ausländern oder von Inländern vorgerückten Alters als zuzulaſſenden Hos— 
pitanten. 

3. 

Akademische Organiſation, insbeſondere mit collegialiſch geordneter Leitung 
und nur inſoweit beſchränkter Lehr- und Lernfreiheit, als es im Intereſſe der 
Geſammtheit geboten ſein mag, ſelbſt bei Vorausſetzung von Studirenden ſo 
vorgeſchrittener geiſtiger Reife, wie ſie durch die Aufnahmebedingung gewährlei— 
ſtet wird. 

4. 

Anerkennung der Gleichwerthigkeit der an allen deutſchen techniſchen Hoch— 
ſchulen betriebenen Studien insbeſondere auch ſeitens der Staatsbehörden, ſofern 
nur an allen dieſen Hochſchulen gewiſſe zu vereinbarende, für die verſchiedenen 
techniſchen Fachrichtungen unerläßliche Disciplinen vertreten ſind. 


5. 

Es iſt wünſchenswerth, daß in allen deutſchen Staaten eine gegenſeitig als 
gleichwerthig anerkannte, nad übereinſtimmendem Verfahren unter Staatscon- 
trole abzuhaltende und nach Fächern gegliederte Prüfung eingeführt wird, der 
unter gleichen Vorbedingungen, insbeſondere auf Grund des Zeugniſſes der Reife 
eines deutſchen Gymnaſiums oder einer Realſchule erſter Ordnung oder einer in 
ähnlicher Weiſe auf gleiche geiſtige Reife abzielenden Schule auch ſolche Techni— 
ker nach Vollendung ihrer Fachſtudien ſich unterziehen können, die auf ſtändige 
Verwendung im Staatsdienſte feinen Anſpruch machen. Dieſe techniſche Reichs- 
prüfung ſei fo eingerichtet, daß fie an den polytechnifchen Hochſchulen die feit- 
ber üblich geweſene Diplomprüfung oder Abfolutorialprüfung, für zukünftige 
Staatsbeamte aber die feitherige willenfchaftlich-technifche Staatsprüfung erfegen 
kann, vorbehaltlich einer von den einzelnen Staaten etwa außerdem noch zu for: 
dernden lebten, jogenannten praftifchen Prüfung. 
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Begründung von Nefolution zwei: 


Nur bei im MWefentlichen gleichartiger Vorbildung feiner Zuhörer kann der 
Docent bezüglich der Methode, der Schnelligkeit des FFortichreitens und der Aus- 
dehnung feiner Vorträge eine allen Bedürfniffen angemeflene Wahl treffen 
und nur von Studirenden ähnlichen Grades allgemeiner Bildung ift jenes kame— 
radichaftlihe Zufammenleben zu gewärtigen, da8 durch Meinungsaustaufh und 
gelelligen Verkehr den Erfolg der Studien und ‚die Selbjtändigfeit des Urtheils 
ebenfo fördert, wie e8 den Charakter ſich bethätigen läßt im Sinne jener für 
das fpätere Leben fo weſentlichen Vermittelung berechtigter Perfönlichkeit mit 
der Unterordnung des einzelnen Willens unter den einer durch gleichartige In— 
terefien verbundenen Gefammtheit. Diefe mit Recht zu verlangende gleichartige 
Vorbildung follte meines Eradhtens eine ſolche jein, wie fie durch das Reifezeug: 
niß eines Gymnaliums oder einer Realichule erjter Ordnung gewäbhrleijtet wird, 
d. h. einer Mittelfchule, veren Biel weniger die Dermittelung ums 
faffender Specialtenntniffe, als die einer allgemeinen geifti: 
gen Reife ift, indem fie nit fomwohl für beftimmte Berufs: 
zmweige fertig ausbilden, als vielmehr für höhere Studien zweck— 
mäßig vorbereiten will. Dieje Forderung entipricht der an Einftimmig- 
teit grenzenden Mehrheitsmeinung techniicher Vereine, wie fie namentlich im 
Verbande deutfcher Architekten: und Yngenieurvereine in den lebten Jahren 
fundgegeben wurde, und fie entfpricht ebenjo den eigenen Wünfchen der Studi: 
renden unferer technifchen Hochſchulen, wie fie in jüngiter Zeit aus Veranlaflung 
der auf Einführung eines allgemeinen deutſchen technifchen Reichsexamens gerich— 
teten Wünſche wiederholt formulirt worden find; begründet wird fie durch die 
Erwägung, daß ein erfolgreiches höheres techniiches Studium keinen geringe: 
ren Grad geijtiger Reife wie das der Univerfitätsfächer erfordert, daß insbeſon— 
dere auch den leitenden Privattechnifern gleich hohe Aufgaben in technifcher und 
ftaatsbürgerlicher Hinfiht wie den techniichen Staatsbeamten geftelli werden, 
daß aber jene nur dann auf den gleihen Grad von Schäßgung wie diefe feitens 
der Staatsbehörden und der Gejammtbeit der Bevölkerung rechnen können, wenn 
fie nicht nur in technischer, fondern auch in allgemein willenjchaftlicher Beziehung 
auf gleihem Standpunkt ftehen. Ich brauche wohl kaum zu fagen, daß, ebenio 
wie es an der Univerfität üblih ift, fo auch an der technifchen Hochſchule der 
Befuh von Vorlefungen und die Theilnahme an Uebungen außerordentlichen 
Studirenden als Hospitanten nicht verwehrt werden foll, auch wenn fie bei übri- 
gens vorgerüdtem Alter die für die ordentlichen Studirenden vorgefchriebenen 
YAufnahmebedingungen nicht erfüllen, nur bat die Gejammthaltung der Bor- 
lefungen auf fie feine befondere Rüdficht zu nehmen und darf die erfolgreiche 
Leitung der Uebungen in Beichenfälen, Eonjtructionsfälen und Laboratorien, die 
im Imtereffe Aller ein gewiffes Maß von Vorkenntniſſen erfordert, nicht dadurch 
beeinträchtigt werden. Wie ſolchem Unterfchied von ordentlihen und außerordent: 
lihen Studirenden formell Rechnung zu tragen fei, ift eine Frage von unterge- 
ordnnetem, wenigitens mehr die Schule, als das Publitum berührendem Inter— 
effe; dab der Charakter der Hochſchule als folder nicht merklich dadurch beein- 
trächtigt werde, ift zumeiit von der Verichiedenheit gewiller Berechtigungen zu 
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erwarten, worauf ich bei Beſprechung einer anderen Frage zurückkommen werde. 
Auch iſt natürlich mit Rückſicht auf ſolche junge Leute, die unter anderen Vor— 
ausſezungen ihrer Vorbereitung auf das höhere techniſche Studium ſchon 
begonnen haben, eine billige Uebergangsfrift zu gewähren. 


Vor Allem aber darf es an ſolchen ebenfo wichtigen technifchen Mittelfchu- 
len, Gewerbe: und Werfmeifterichulen von entiprechender Organifation nicht 
feblen, denen alle diejenigen zugewiefen werden fünnen, die auf höchitmögliche 
Ausbildung verzichten, Schulen, deren Aufgabe nicht ſowohl in der Vorbereitung 
zufünftiger Stabsoffiziere der Technik für den Beſuch der Hochſchule, ala vielmehr 
in der abfchließenden wiſſenſchaftlichen Ausbildung für folde Stellungen in der 
Technik befteht oder wenigftens beitehen follte, die des höchſten Maßes von jener 
Ausbildung nicht bedürfen. Die fo vielfach empfundene Unklarheit des Charak— 
ters und der Stellung unferer technifhen Mittelfchulen, der Gewerbeichulen, hö— 
beren Gemwerbeichulen und der preußifchen fogenannten reorganifirten Gewerbe; 
fhulen, abgefehben von den mancherlei ftädtifchen und Privatichulen für tech— 
nifche Fächer, rührt meines Erachtens vorzugsmweife daher, daß diefe Schulen 
(mit Ausnahme der eine unzweideutige Stellung einnehmenden Baugewerken— 
und MWerfmeifterfchulen) ihre eigentlihe fo wichtige Beitimmung großentbeils 
bisher nicht gebührend gewürdigt haben, daß fie zwei fo verfchiedenartige Zwecke, 
wie die fertige Ausbildung für mittlere Sphären des techniſchen 
Berufs und der Borbereitung zu höheren tehnifhen Studien, 
ohne Shaden für Beides verbinden zu fönnen meinen. Die nö- 
thige Klarheit in diefer Beziehung wird gewonnen, wenn das Gymnafium (bu: 
maniftifches oder Realgymnafium bezw. NRealichule erfter Ordnung) mit feinem 
auf allgemeine geiftige Reife abzielenden Bildungszmwede für die eigentliche Vor— 
bildungsichule zu allen höheren Studien erflärt und ausfchließlich als folche mit 
allen betreffenden Berechtigungen offiziell anerfannt wird. Mag aud die 
Frequenz mander tehnifhen Hochſchule bei fo beſchränkter Zu- 
laffung abnehmen, fo wird doch qualitativ ihr Erfolg nur um fo 
mehr wachſen, ohne die nicht Zugelaſſenen zu benachtheiligen, fo» 
fern esnur an tühtigen tehnifhen Mittelfhulen in der dem 
Bedürfniß entiprehenden Abftufung und Gliederung nidt gebricht. 
Denn die größere Maſſe von Specialfenntniffen, die zur Hochſchule ſchon mit: 
gebracht werden, hat in Verbindung mit formaler Halbbildung vielfach nur eine Ab- 
ſchwächung des frifchen Intereſſes zur’ Folge in der blafirten Meinung, daß man 
den Inhalt der Vorträge ja im Weſentlichen fchon kenne; keinenfalls vermag fie 
einen Mangel an Gemwandtheit und logifcher Klarheit des Gedankens und der 
Sprade, an Sicherheit des Urtheils, überhaupt an allgemeiner geiftiger Reife zu 
erſetzen. 

In Bezug auf die Vorſchriften über die Ausbildung und Prüfung 
für den Staatsdienſt im Bau- und Maſchinenfach, erlaſſen am 27. 
uni 1876, bemerkt der Vortragende: 

Insbefondere aber ift von Sr. Ercellenz dem Herrn Minifter für Handel, 
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Gewerbe und. öffentliche Arbeiten in Preußen ganz vor Kurzem eine bei Seit 
ftellung unferer Tagesordnung noch nicht veröffentlicht gemefene, mir ſelbſt erft 
in ben legten Tagen befannt gewordene Vorfchrift über die Ausbildung und 
Prüfung für den Staatsdienft im Bau: und Maſchinenfach erlaffen worden, 
die als ein weſentlicher Fyortfchritt begrüßt zu werden verdient, infofern dadurch, 
abgefehen von der längft als ein Bedürfniß empfundenen vollftändia durchge: 
führten Trennung des Hochbau: und Bauingenieurmwefens, insbefondere aud 
Maſchinenbau-Techniker als eine dritte Gruppe von techniſchen Staatsbeamten 
ausdrüdlich anerfannt werden. Zu bedauern ift nur, daß in Betreff der allge 
meinen wiflenfchaftlichen Vorbereitung zu dem höheren Fachſtudium immer nod 
ein Unterſchied infofern gemacht wird, al3 nur von den techniichen Beamten ber 
beiden erften, bisher an der Bauakademie vormiegend ausgebildeten Kategorien 
die beitandene Reifeprüfung eines Gymnaſiums oder einer Realſchule erfter 
Ordnung verlangt, in Betreff der Mafchinenbeamten aber die Entlaffungs: 
prüfung einer reorganifirten @emwerbefchule als gleichwertbig amerfannt 
wird, ein Unterfchied, der vermuthlih auch auf die fpätere Stellung in 
irgend einer unerwünfchten Weife fidh übertragen und außerdem jener befonders 
wünſchenswerthen Einbeitlichleit für das ganze deutfche Reich nicht förderlich 
fein würde. Denn ih glaube nit, daß andere deutfhe Staaten 
ihre gewerbliden Mittelfhulen in dem Sinne entwideln möd: 
ten, daß daburd einer wenn auch höher ftebenden gemiffen Rate: 
gorie derfelben neben der Hauptaufgabe vollftändiger miffen: 
-Shaftliher Ausbildung für techniſche Berufsftellungen von 
mittleren Bedürfniffen und Anſprüchen zugleich die fo hetero- 
gene Aufgabe der Vorbereitung zur tehnifhen Hochſchule zu: 
gewiefen würde. 


Gymnafium und Realihule,*) 


Die Oldenb. Zeitung veröffentlichte vor einigen Tagen Angaben 
über die Zahl det Schüler refp. Schülerinnen der verſchiedenen Schu- 
len der Stadt Oldenburg. Diefelben waren wohl dem Gemeindeblatt 
entnommen. Hier ift auch angegeben, wie die Schüler auf die ein- 
zelnen Elafjen vertheilt find. In welchem Verhältniß aber die einzelnen 
Glafjen zu einander fteben, das bleibt unklar, wenn man fie, 
wie im Gemeinde:Blatt gefchieht, nur der Ordnungs-Zahl nach auf 
führt, fie aber nicht nach Jahrescurſen ordnet und zufammenftellt. 

* Die Oldenburger Realfchule ift eine NRealfchule ohne Latein mit fieben 
übereinanderftehenden Klaſſen, eine Realfchule zweiter Ordnung, um den höchſt 


unglüdlihen Ausdrud zu gebrauchen, der zu fo viel Verwirrung und Schaden 
Anlaß geweſen ift und noch ift, D. R. 
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Por einigen Jahren murde eine ſolche Zufammenftellung nah Jah— 
rescurfen nachträglich im Gemeinde -Blatt gegeben. Es dürfte fi 
empfehlen, diesmal menigitens in Bezug auf Gymnaſium und Real- 
ſchule an diefer Stelle eine ſolche Zufammenftelung folgen zu lafjen, 
um daran dann zum Theil in Eitaten aus Herbart 2c. einige wichtige 
Bemerkungen zu knüpfen. Wo in der folgenden kleinen Tafel neben 
der Schülerzapl eines Jahrescurſus feine Zahl in Klammern ftebt, 
werden die Schüler in einer Claſſe unterrichtet. Die Zahl in der 
Klammer zeigt die Zahl der Claffen eines Jahrescurfus an. Die 
Zahl 12/5 bezeichnet, daß von den Schülern des 6. Jahrescurſus der 
Realichule die oberen ?/s mit den Schülern des 7. Jahrescurſus zu— 
fammen in einer und derfelben Claffe unterrichtet werden. Dieſe Art 
der Vertheilung bat fich vortrefflich bewährt, mweil dadurch ſowohl die 
in einer Claſſe vereinigten °/s des 6. Jahrescurſus, als aud die ab» 
getrennten obern ?/s befjer gefördert werden, ohne daß die Schüler 
des 7. Jahrescurſus dabei zu furz kommen. Man bedenfe doch nur, 
daß in allen Eleineren Gymnafien je zwei der oberen Yahrescurfe ge- 
meinfamen Unterricht haben, ohne daß die Schwächeren des jünge- 
ren Jahrganges abgetrennt find. Selbitredend befteht die Einrichtung 
nur fo lange, bis die Schülerzahl des 6. und 7. Jahrescurſus oder 
andere Berhältnifje eine Theilung in 3 Clafjen rechtfertigen. 
Jahrescurs 1 2 3 4 5 6 78109 
Gymnaſium 47 41 65(2) 44(2) 522) 36 32 34 
Realihule 51 37 56(2) 73(2) 54(2) 45(1?/5)8 
Alſo von 675 Schülern der beiden höheren Schulen find 74 in 
den drei oberen Jahrescurſen und rund 600 in den 6 unteren. Dar: 
aus erhellt wohl zur Genüge die hohe Bedeutung der Realjchule, die 
ih ganz befonders der Schüler diefer 6 Jahrescurſe annimmt. 
Qurh fie wird es möglich gemacht, daß, um mit Herbart zu reden, 
„Riemand das Gymnaſium betritt, außer mit der ernfilihen Abficht, 
es recht und ganz zu benugen ; und daß Niemand es lange be— 
ſuche, deſſen Fähigkeit und Neigung nicht diefer Abſicht 
entſpricht.“ „Bleiben die Schüler auf balbem Wege ftehen, das 
beißt, gelangen fie nicht zum Genuffe der Werke des Alterthums, 
fo ift eine Foftbare Zeit und Mühe, ja, was am ſchlimmſten ift, eine 
toftbare Empfänglichkeit und Lernluft unnüg verjchwendet. Nun mö- 
gen die Philologen ihre alte befannte Ausrede von der formal bilden- 
den Kraft des Sprachſtudiums in die neueften Phrajen Heiden; das 
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ſind leere Worte, durch welche Niemand überzeugt wird, der die weit 
größeren bildenden Kräfte anderer Beſchäftigungen kennt, und der die 
Welt mit offenen Augen anſieht, worin nicht wenige und nicht unbe— 
deutende Menſchen leben, die ihre geiſtige Exiſtenz keiner lateiniſchen 
Schule verdanken.“ In der Hauptſchule, ſo nannte Herbart die Real— 
ſchule, ſoll der Zweck: das allſeitige Intereſſe zu wecken, auf einem 
kürzeren und geraderen Wege verfolgt werden, als bei den Gymnaſien. 
„Der Umweg, im Knabenalter die alten Sprachen mühſam zu erlernen, 
um ſie erſt gegen die männlichen Jahre hin als Bildungsmittel zu be— 
nutzen, iſt hier rein abgeſchnitten. Die Hauptſchule lehrt das, was 
unmittelbar intereſſirt. Nicht als ob ſie der Kraft keine Laſt aufer— 
legte, aber hier entſtehen weit ſchneller und ſicherer aus den Laſten 
ſelbſt neue Kräfte. Nicht als ob hier die Studien durch Berechnung 
ihrer Nützlichkeit und Einträglichkeit verſüßt würden; aber wenn ein 
Knabe ſich zu der wirklichen Welt neigt, ſo muthet man ihm, bier nicht 
an, die Augen gewaltfam zu verfchließen, damit das dunkle Bild des 
Alterthums ihm vor die Seele trete; und wenn fein Vater täglich den 
Gedanken an feinen Stand aufregt, fo widerftreitet ihm nicht die Schule 
durch die Forderung einer foldhen Vertiefung, wie fie nötbig ift, um 
in römifcher Sprache erft zu denfen und dann zu fchreiben.” 

Damit ift in wenigen Zügen angedeutet, was Stadt und Land 
an der Nealfchule haben. Aber was thut man nun für fie? Ihr 
wird, um einen Ausdrud de3 Herausgebers des Pädagogiſchen Archivs 
zu gebrauden, dadurch „von vornherein die Lebensader unterbunden,“ 
daß ihre Lehrer geringer befoldet find, als die Lehrer an anderen hö— 
beren Schulen, und in wie hohem Maße das hier der Fall ift, mögen 
folgende Beifpiele zeigen. Zwei Lehrer, beide über 50 Jahre 
alt, hatten vor 4 Jahren jeder 3000 Mark Gehalt. Jetzt 
bat der Gymnafiallehbrer 4500 Mark, der Realſchulleh— 
rer 3800 Mark, Differenz 700 Mark. Dabei ift diejer 
älter als jener, und diefer hat damit fein Marimum er— 
reiht, während jener nob um 500 Mark fteigen fann. 
Zwei andere, beide über 40 Jahre alt, hatten vor 4 Jah— 
ren jeder 2400 Mark, Sept bat der Gymmnafiallehrer 
3600 Markt Gehalt, der Realjhullehrer 3200 Marl, Dif- 
ferenz 400 Mar; dabei ift diefer der Ältere und er fann 
böhftens nob um 600 Mark fteigen, während jener noch 
Zulagen bis zu 1400 Mark erhalten fann, Einige jün» 
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gere, jetzt über 30 Jahr alte Gymnaſiallehrer hatten vor 
4 Jahren 1800—2100 Mark Gehalt, Mittel 1950 Mark, 
jetzt haben fie 3000-3600 Mark, Mittel 3300 Mark. 
Ein gleichaltriger Realſchullehrer hatte vor 4 Jahren 
das Mittel, alſo 1950 Mark Gehalt, jetzt bat er 2500 
Mark, alfo 800 Mark — fage 800 Mark — weniger als 
jeine Eollegen am Öymnafium. 

Das find unbaltbare Zuftände; fo lange fie an der Realjchule 
dauern, kann von einem freudigen und befriedigenden Wirken feine 
Nede jein. Man fpriht jetzt viel von den Nachtheilen der häufigen 
Lehrerwechſel. Es ift indeß noch fehr die Frage, was ſchlimmer ift, 
ob ungufriedene Lehrer fort gehen, oder ob man Lehrer, die durch 
Alter, Familienverbältniffe 2c. fih gehalten fühlen, durch eine ſolche 
Zurüdjegung in hohem Grade unzufrieden madt. Der Geldpunft 
an ſich ftebt bier garnidt einmal in erfter Linie, vor 
allem ift es die Ehrenfränfung, die man der Schule und 
ihren Lehrern dur ſolche klägliche Gehaltsfäre zufügt. 
Die ift einfah nicht zu ertragen; das möge die Stadt be- 
denken und Wandel jhaffen! 


III. Beurtheilungen und Anzeigen. 


Ueber den Bildungswerth der fremden Spraden im Schulunterrihte. Don Dr. 
Franz Pfalz. Pädagogiiche Beitfragen. Eine periodifhe Zeitfchrift in 
felbftändigen Heften. Herausgegeben von Dr. FF. Pfalz, Director der 
Realſchule II. Ordnung in Leipzig. 1. Serie. II. Heft. Leipzig, Brandſtetter, 
1875. 58 Seiten. 


Vorliegendes Heft der „Pädagogiſchen Streitfragen” enthält zwei 
Aufläge, außer dem im Titel genannten des Dr. Pfalz (S. 1—42) 
einen zweiten vom Oberlehrer A. Thomas in Leipzig: Ueber Vorbil: 
dung der Lehrer der neueren Spraden (S. 43 -58). 

Der Aufſatz de3 Herrn Directors Pfalz beſpricht in eingehender, 
geiftreiher Weife zunähft das Hiftorifche über den Sculbetrieb der 
fremden Epraden, die Grundfäge, nach denen die pädagogiſche Wich— 
tigfeit derſelben beurtheilt worden ift und noch beurtheilt wird, und 
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das Verhältniß der ſprachlichen Studien gegenüber der andern Haupt: 
gruppe der Lebrobjecte und der wiſſenſchaftlichen Forihung: den Na— 
turwiſſenſchaften. Der Berfaffer kommt zu dem Nefultate, daß bie 
überwiegende Bevorzugung der fremden Spraden auf den büberen 
Schulen nicht mehr zu rechtfertigen fei, ohne ihnen jedoch eine ange- 
mefjene Berüdfihtigung zu verfagen. Doc follen die fremden Spra- 
hen nicht etwa augfchlieklih zu Gunften der eracten Wiſſenſchaften 
auf das ihnen gebührende Maß beichränft werden, fondern vor Allem 
zum Vortheil einer ausgedehnteren Pflege des Deutihen; diefes fol 
den eigentlihen Mittelpunkt der ſchulmäßigen Sprach- und Literatur- 
ftudien bilden. Eomwohl die Grammatif ald das Schriftenthbum der 
deutſchen Sprade follen nit nur mehr als bisher, fondern auch 
mehr als die fremden Sprachen getrieben werden. Die gegenwärtig 
berrichende Ueberfhätung des Bildungswerthes der letzteren müſſe ein 
Ende nehmen, ebenfo wie die übermäßigen, ungerechtfertigten und 
factifd unausführbaren Anforderungen, die in Bezug auf diefelben ge- 
ftellt werben. 

Die Ausführungen des Verfaſſers verdienen die Beachtung jebes 
Schulmanns; fie find im mürbdigften Tone gehalten, bei aller Ent- 
ſchiedenheit der Tendenz frei von jeder Animofität und bieten eine 
Fülle der feinften und trefflichften Beobadtungen über Sprade, jprach- 
lien Unterricht, Sprachbewußtſein, Spradfertigfeit und Epradbildung. 
Gegner und Gefinnungsgenoffen werden ſich gleihmäßig angeregt fühlen 
und den Wunſch begen, auch weiterhin den pädagogifhen Mittheilungen 
bes Verfaffers zu folgen. 

Der Auffah des Oberlehrers A. Thomas behandelt ein immer 
noch zeitgemäßes Thema, wenn auch zugegeben werden kann, daß feit 
Kurzem in der Sorge für Ausbildung von Lehrern neuerer Spraden 
eine entſchiedene Wendung zum Beffern eingetreten ift. Die Ziele des 
neuſprachlichen Unterrihts auf höheren Schulen find richtig gezeichnet; 
ob derjelbe wirklich no bie und da an den gerügten Mängeln Frankt, 
muß Referent anderen zur Entſcheidung überlaffen, welche eine umfafjende 
Kenntniß ber Zuftände unferer Schulen befigen. 


Tabelle der unregelmäßigen franzöfifhen Verba. Ein Anhang zu Grammatik 
und Lericon, entworfen von fr. Edm. Meyer. Berlin, 1876. B. Gärtner. 


Daß in der vorliegenden Schrift der Verſuch gemacht wird, die 
Unregelmäßigfeiten des franzöfifhen Verbum auf beftimmte Sprachre— 
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geln zurüdzuführen, ift als ein entfchiedener Fortſchritt gegenüber der 
mechaniſchen Plögichen Erflärungsweife zu bezeichnen. Verfaſſer, zu: 
nächſt von dem regelmäßigen Verbum ausgehend, fubftituirt ein Averbo 
beftehbend aus Inf, part. pres. und passe, prösent, passe defini, 
von dem die anderen Verbalformen abgeleitet werden, und zwar von 
dem Inf.: Fut. und Cond., von dem p. pres., der pluriel du pres., 
subj. pres. und imparfait, von dem pres. der imperatif, von dem 
passe def. der subj. imparf. Daß dadurd die Erlernung des unre: 
gelmäßigen Verbum erleichtert, viele Verben als regelmäßig ericheinen, 
liegt auf der Hand. Bei den übrigen unregelmäßigen Verben werben 
unterfchieden: Unregelmäßigfeiten des prés. ind., des subj. pres., und 
des imper., der die Unregelmäßigfeiten des pr&s. ind. theilt, außerdem 
Unregelmäßigfeiten de3 Futur. und Cond. I pers. Eine Tabelle 
ftellt dann die unregelmäßigen Verba, deren Bildungsgefege fo angege- 
ben find, zufammen; ein Inder mweift die fchwierigeren Verbalformen 
auf. Mill man nicht die Bildung des Verbums dem Schüler nad 
den durch die Vergleihbung mit den anderen romanischen Spraden 
"gewonnenen Gejegen erläutern, alſo z. B. Fut. und Cond. aus Zu: 
ſammenſetzung des inf. und des pres. und imparf. von avoir entjtan- 
den, Imp. und passé def. aus der Zufammenfegung des Verbalſtam— 
me3 und des imparf. und pres. von avoir, was allerdingd dem 
Schüler der unteren Klaffen die Sadhe nur erfchwert, und für obere 
Klaffen aufgefpart werden muß, fo ift diefe Ableitungstabelle recht 
einfah und überfictlih. Auch bei den fogenannten unregelmäßigen 
Berben würde ein Zurückgehen auf das Latein für die untere Stufe 
meift unmöglich fein, doch würde es fich empfehlen, bei Verben wie 
aller, die Zufammenjegung aus ambulare, vadere, ire zu erörtern, 
bei acquerir auf die entfprechenden Formen von acquirere u. a, hin— 
zumweifen. Wo ein Heranziehen des Latein und eine wifjenfchaftliche 
Erklärungsweiſe möglich ift, follte fie nicht vermieden werden. 
Halle a. ©. Dr. R. Mahrenbolb. 


Dr. 3. u. € M. Lehmann, Theoretifches und praktifches Lehrbuch der fran- 
zöſiſchen Grammatik, in franzöfifcher Sprache verfaßt. 1. Eurfus. 4. Aufl. 
Mannheim, Bensheimer. VIII. 172 ©. 


Zu den fleißigften Verforgern des neuſprachlichen Büchermarkts 
gehören unftreitig die Herren Dr. 3. u. E. M. Lehmann. (Beiläufig 
gejagt, halten wir diefe Zufammenziehung zweier Eigennamen für ges 
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Ihmadlos; fie hat fo eine Art von commerciellem Beigefchmad, und 
man bleibt im Unflaren, ob fih das Dr, auf beide Verfaffer bezieht, 
oder blog auf deu erften.) Es liegt uns bier der erfte Curſus der 
Franzöſiſchen Grammatik vor, defjen zweiten mir vorher fennen gelernt 
hatten und dem wir die Anerkennung der Brauchbarkeit nicht verfagen 
konnten. Diefer erfte Curſus enthält ziemlich genau den grammatiichen 
Lehrſtoff der Tertia einer Realfchule. Die Regeln find in franzöfiicer 
Sprade gegeben, um die Ertheilung des Unterrichts in derfelben zu 
ermögliden. Hiervon kann auf unfern höheren Schulen feine Rede 
fein. Das Buch leidet außerdem an einigen Mängeln, die es für 
dieje Schulen unbrauchbar machen; dazu rechnen wir zunächft eine er- 
brücdende Fülle des Lern- und Uebungsftoffs und ein Uebermaß bei: 
läufiger Notizen, welche dem Ganzen ein unruhiges Anfehen geben 
und den Lernenden zu feiner Sammlung und Concentrirung fommen laffen. 
Die franzöfifhe NRedaction der Regeln ift in ber Hauptſache gut und 
correct, weniger will ung das Franzöſiſche der Questionnaires gefallen. 
Es finden fih mancherlei Verſehen darin, 3. B. p. 97: 9. Ou court 
le papillon? que prend et que quitte-t-il? 16. Que leur servit 
à attraper le papillon? Dieſe Frage bezieht fi auf die Verſe: 

Aussitöt les voilä courant 

Apres ce papillon, dont ils ont tous envie; 

Chapeaux, mouchoirs, bonnets, servent & l’attraper. 

Die franzöfiih abgefaßten didaktiſchen Partieen find mit einer 
gewilfen Gewandtheit abgefaßt, doch enthalten die eigenen Beiträge des 
Verfaſſers zu viel Incorrectes, als daß fie unbedenflih zum Ge: 
braude zu empfehlen wären. Wo es irgend möglich wäre, jollte nur 
wirklich der Driginalliteratur Entlehntes für Unterrichtszwecke benutt 
werden. Nur Soldes giebt genügende Bürgichaft der Zuverläffigkeit. 
Und Driginalfaden für die meilten Bebürfniffe find in reichſter Fülle 
vorhanden. Selbſt für die Questionnaires ift in der franzöfifhen 
(ebenfo in der engliſchen) Schulliteratur ausreichend geforgt. Es giebt 
gute franzöfifhe Schulbücher über alle mögliden Disciplinen, melde 
Sammlungen von Hunderten der trefflichiten Fragen didaktiſcher Art 
enthalten. Man ermwidert vielleiht: Der Verfaſſer eines franzöfiiden 
Lehrbuchs wird doch die Fähigkeit haben, correcte Fragen zu bilden. 
— Allerdings follte man das vorausfegen; gleihmwohl fommen in eiges 
nen Verſuchen nicht felten Mißgriffe vor, die beim mündlichen Unter: 
viht weniger auf fi haben, während Littera scripta manet; und 
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das gedrudte Wort ift dem Anfänger Autorität. Wir können nicht 
dringend genug vor der Vermiſchung eigener Erzeugnifje mit originalen 
Terten warnen. 

Die franzöfifhe Fragebildung bat ihre eigenthümlichen Schwierig- 
feiten. Bei Klotzſch (Grundzüge) p. 72 leſen wir: 

„Anftatt zu fragen: L’abeille pourquoi ramasse-t-elle son bu- 
tin? fann die Frage aud heißen: L’abeille pourquoi est-ce qu'elle 
ramasse son butin ?“ 

Wir möhten die Nichtigkeit beider Frageconftructionen bezweifeln; 
wenigftend find fie uns noch niemals vorgefommen, und fie find zu 
auffällig, als daß fie der Aufmerkſamkeit entgehen könnten. Wir er- 
innern uns nicht, pourquoi je anders als im Anfange der directen 
oder indirecten Frage gelefen zu haben. Fragewörter ftehen überhaupt 
nur dann nicht im Anfange (wenigſtens des Hauptjages), wenn zur 
Boranftellung des Subject ein bejonderer Grund vorliegt, oder eine 
gewiſſe Nadläffigkeit der Converfation anzunehmen ift. Der Grund 
davon liegt nahe. Das Fragewort bat jo jehr das logiſche Ueberge- 
wicht, daß ihm nad dem Geifte der franzöfiihen Sprade der Platz 
im Anfange gleihjfam von felbit zufällt. Zudem pflegen gute Fragen 
meift kurz zu fein; dieſe ftiliftifche Eigenſchaft ermöglicht die leichte 
Ueberſchaulichkeit der Eonftruction und die fofortige Auffindung der 
eorrecten Form ohne umbertappendes Probiren. 

Der Beweis der Negative ift in vielen Fällen unmöglid, darum 
follte die Autbenticität des dargebotenen Sprachmaterials durchaus 
feinem Zweifel unterliegen. Entweder muß die allgemeine Verſiche— 
rung gegeben werden, daß alle Beispiele authentiich find, oder es muß 
da, wo die Echtheit bezweifelt werden könnte, der Fundort bezeichnet 
werben. 

Wenn wir öfter auf diefen Punkt zurückkommen, jo find daran 
die Bücher jchuld, die immer wieder mangelbaftes, jelbitgefertigtes 
Sprahmaterial darbieten, 

Sn der Vorrede erklären die Verfaffer, wie fie fih ausdrücken, 
der ewigen Weberjegerei den Krieg. Sie verwerfen die gewöhnlich zur 
Uebung beftimmten Themes. Was fie an deren Stelle ſehen, ift aber 
ganz dejjelben Genres, und nicht? weniger als gelungen. Ein Ueber: 
maß von bloßen Formen und Wortzufammenftellungen füllt einen be- 
trätlihen Raum. Die Sätze aber find zum Theil recht trivial (3. 
B. Dies ift ein Pferd, deſſen Preis ich nicht kenne, deſſen Farbe ich 
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nicht liebe, für deſſen Sattel ich 100 Mark bezahlt habe; p. 77). So 
jehr wir für möglichfte Einfachheit und Schlichtheit der Uebungsftoffe 
find, jo entſchieden ſprechen wir uns gegen jede Trivialität aus. Daß 
doch dieſe Begriffe in Lehrbüchern neuerer Spraden jo oft verwechſelt 
werden! 

Die Verfaffer haben ihren Uebungen eine Eigenthümlichfeit geben 
wollen, indem fie befondere Erercitien einfügen, welde den Zwed 
baben, Anleitung zur freien Sapbildung zu geben. Diefer Zweck aber 
wird mit der gewählten Form faum erreicht; die Form jelbft aber ift 
an fi wenig empfehlenswerth. Das BVerfahren ift nämlih im We— 
jentlihen jo, wie aus folgendem Beijpiele hervorgeht: 

Faites accorder les verbes suivants à l’Imparfait au singu- 
lier et au plurie. Modöle: J’attendre mon parrain — J’atten- 
dais mon parrain. Nous attendions notre parrain. 

Ces &maux ölre precieux. Ces fruits ne pas ötre mürs. Ces 
ecoliers ne pas öfre tr&s-&tourdis. Nous avoir un excellent mai- 
tre. Vous pardonner cette faute. Nous inviter nos amis. Ils 
jouwir d’une bonne sante. Ma soeur salir sa robe. La rosee 
rafraichir la terre. La chandelle se fondre. Il manger avec 
avidite. Nous placer les livres sur le pupitre. Je ne pas trahir 
mes amis. Tu ne pas apercevoir tes fautes. Il ne pas avoir 
d’argent? Elle ne pas ötre chez vous? Il vivre longtemps 
heureux. Nous conclure la paix. Ces fleurs naitre dans nos 
prairies. 

Es handelt fi meift um Einpaffung einer oder mehrerer uncon- 
ftruirt gelaffenen Formen in einen im Webrigen fertigen Satz. Der 
Nugen, den diefe Uchbung gewähren Tann, dürfte durch Erercitien ge: 
wöhnlicher Art gewiß eben jo ficher erreicht werden. Sehr bedenklich 
aber erſcheint es, das für dieſe Uebung beftimmte Material dem 
Schüler in diefer ſeltſamen Form vorzulegen. Diefe baroden Zufam- 
menftellungen, obwohl e3 feine Säße fein follen, machen dod den 
Eindrud folder; der Schüler muß fie in der gegebenen Form lefen, 
und fo fönnen fie auf fein Spracdgefühl nur nachtheilig einwirken. 
Dem Schüler werde nur Eorrectes, Muftergültiged vorgelegt; das ift 
ein in der deutfhen Pädagogik wohl allgemein anerkannter Grundfap. 

Die Berfaffer verfolgen in allen ihren Lehrbüchern die an fid 
ganz löbliche Abficht, die Sprachpraxis möglihft zu fördern; aus 
diejem Grunde gejchieht es wohl, daß fie, wo es irgend gebt, gelegent- 
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liche Belehrungen und Notizen anbringen, die meift eine Kleine Sprad- 
übung au ſich repräjentiren, in ſolchem Uebermaß aber nur ftörend 
wirken können. | 

Seite 2 enthält die Lebungsaufgabe: Mettez au pluriel les noms 
suivants!*) Modele (Mujter): La brebis, les brebis, die Schafe; 
un jeu, des jeux, Spiele. Nun folgen einige vierzig Subftantive 
im Singular, deren deutſche Bedeutungen, auf die mit Ziffern ver- 
wiejen wird, unter dem Text angegeben find. So erhalten wir 46 
Berweijungen, außerdem noch 14 zu einem neuen Abjchnitt. In dies 
jen 60 renvois fteden nun noch eine Menge orthoepiſche, ſynonymiſche 
und anderweitige Belehrungen, jo daß die Noten faft jo viel Raum 
einnehmen, als der Haupttert. Wenn nicht ganz jo ſchlimm, ift die 
Sade doch ähnlih auf fait allen Seiten. Dieje Ausdehnung des 
Beiwerks wird theilweife verurfaht durch ein Berfahren wie das fol- 
gende: Im Terte fteht das eine Wort Un enfant, mit dem weiter 
nichts geſchehen joll, als daß es in den Plural gejegt wird. Zu diefem 
Worte gehört Anmerkung 22: en parlant d’une fille on dit: une 
enfant. La Revue des deux Mondes, „journal frangais tr&s-bien 
redige“, &erit: les enfans, les commandemens, orthographe 
generalement employse autrefois. — Zu dem Worte Le journal 
beißt es: (33) livre de comptabilite (Buchführung) et feuille publique, 
mot plus usit6 que: la gazette Zeitung. (E3 fehlt jogar nicht 
an ganz unfchiclihen Erläuterungen, 3. B. p. 84, wo von dem Mare- 
chal de Saxe die Rede ift.) 

Das für die Pädagogik jo wichtige Wort Göthe's: 

Sn der Beihränfung zeigt ſich erft der Meijter, 
oder, um auf unjrem fpeciellen Gebiete zu bleiben, das Sprüchwort: 
Qui trop embrasse mal &treint 
baben die Verfaffer nicht beherzigt. Das geht wohl aus dem Gejagten 
zur Genüge hervor. 

Die Berfaffer wollen die Grammatit dur Vieljeitigfeit des 
Sprachmaterials lebendig und zugleich fachlich bildend machen. Um 
ihre Methode vor Atrophie zu bewahren, machen fie diejelbe plethoriich. 
Sie erfticdt im Uebermaß des eignen Fettes. Es ift wohl feine ganz 
neue pädagogiſche Weisheit, daß man den Anfänger nicht mit allem, 

*) Kein Franzofe würde übrigens bier ein Ausrufungszeihen fegen. Nir: 
gends auf Erden werden mehr überflüfjige Ausrufungszeihen conjumirt, als in 
der pädagogiſchen Literatur Deutichlands. Ein geihmadlojer Mißbrauch. 
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was man jelbit weiß, überſchütten darf; daß auch in ber einzelnen 
Disciplin das Nacheinander feine Berechtigung bat; daß man bei der 
Ipradlihen Ausbildung auh muß warten fönnen. Dieſe Anficht 
theilen die Verfaſſer offenbar nicht, gewiß nur zum Nachtheile ihrer 
Bücher. 

Hatten wir mancherlei auszufegen, jo wollen wir noch eine recht 
zwedmäßige Einrichtung, welche die deutſchen Texte der Erercitien auf- 
weiſen, mit Anerkennung erwähnen. Die Commata, welde in die 
franzöfijche Ueberjegung der Erercitien nicht übergehen follen, find in 
Parenthefe gejeßt. Wir können eine noch einfachere Unterjchei- 
dungsweije angeben, wollen aber die Zweckmäßigkeit des angewendeten 
Verfahrens unbedingt anerkennen, Die richtige franzöfiiche Suter: 
punftion kann von einem Anfänger nicht verlangt werden; nah und 
nah aber muß fih der Schüler die Hauptprinzipien der fremden 
BZeihenjegung dur Hebung und Belehrung zu eigen maden. Eine 
mechanische Vorübung kann wenigitens dazu dienen, die Aufmerkſamkeit 
des Schülers auf dieſen jo wichtigen Punkt zu lenken. Gewiß wird 
mancher Lehrer des Franzöfiihen die Erfahrung gemacht haben, wie 
ſchwer ſich oft die Schüler an eine einigermaßen richtige Interpunktion 
im FSranzöfiihen gewöhnen. Unglaublihes wird in diefer Beziehung 
nicht felten in franzöfifhen Citaten deutfcher Bücher geleiftet. Keinem 
Kenner neuerer Sprachen ift es unbefannt, wie viel den Verſtand Bil- 
dendes in diefer jcheinbar jo unmichtigen Nebendisciplin liegt; jedes 
Mittel, welches gute Rejultate darin anzubahnen vermag, wird baber 
Beifall verdienen. 

Wenn wir in der Beiprehung des vorliegenden Buchs etwas aus- 
führlih geworden find — obwohl bei weitem nicht ausführlich genug, 
um den kritiſchen Stoff zu erſchöpfen —, jo geſchah es nicht, weil wir 
der Meinung wären, daß für irgend eine Real» oder höhere Bürger- 
ihule (auf Gymnafien reflectiren die Verfaffer felbjt nicht) die Ein— 
führung gewünjcht oder beantragt werden könnte — in dieſer Bezie— 
bung dürfte unfer ablehnendes Urtbeil dem Buche ſchwerlich das ge= 
ringſte jhaden — ; wir glaubten vielmehr den fleißigen und vom beiten 
Streben für ihre Sade erfüllten Verfaſſern eine genügende Motivirung 
unfres Urtheils fhuldig zu fein und uns auf die Erörterung einiger 
prinzipieller Fragen, zu welchen das Buch anregt, einlaffen zu dürfen. 

Die Methode der Berfafjer ift durchdacht und mit großem Fleiß 
entwidelt; an bderfelben wird fich nicht viel ändern lafjen, und wir 
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wollen zugefteben, daß fie für mande Schulverhältnifie, die uns unbes 
fannt find, pafjend fein mag. Unter allen Umftänden aber bedarf der 
Lehrſtoff, jowohl der theoretiiche als der praftifche, eine jehr forgfältige 
Nevifion in Bezug auf feine Zuverläffigkeit. Ein Schulbud, bejonders 
in der erften Auflage, kann nicht fehlerfrei fein; allein Fehler find von 
verjchiedener Art. Entweder find es grammatiſche Verſehen, die viel- 
leiht auch auf Drudfehler zurücdgeführt werden können; wie z. ®. 
Comment forme-t-on en frangais la plupart de noms compos&s 
allemands? Le Pronom tient la place de nom (p. 67); oder es 
find ftiliftifche Nedactionsfehler, wovon der erfte diejer beiden Säße 
ein Beijpiel bietet. Es ift doch wohl einleuchtend, daß man auf fran- 
zöſiſch, in franzöfiiher Sprache, Feine deutſchen zujammengejegten Sub» 
ftantiva bilden kann. Es jollte wahrjcheinlich heißen: Comment rend- 
on en fr. la plupart des noms composes allemands? Ebenſo 
ichief ift die Wendung: Quelle pr&position emploie-t-on au lieu de 
in devant les noms des quatre saisons? Au lieu de wäre nur 
ftatthaft, wenn von der Vertretung einer deutſchen PBräpofition durch 
eine deutſche, oder von der Nichtanwendung der Präpofition im in 
einem franzöſiſchen Sate die Rede wäre; nimmermehr aber in Bezug 
auf das franzöfiihe Aequivalent der deutſchen Präpofition. Die Ver— 
befjerung jolcher Fehler kann man dem Benuger wohl nicht zumuthen, 
bejonders wenn fie fich in erheblicher Anzahl finden. Die Verfaſſer 
werden feine unbedeutende Arbeit haben, wenn fie alle Reyactionsfehler 
aus ihrem Buche hinausbringen wollen; vielleiht jehen fie das Miß— 
lihe und Undankbare ihres Verfahrens ein, ald Deutſche Muftergülti- 
ges — und darauf können Schulbücher unbedingt Anſpruch maden — 
in franzöfiijher Sprache liefern zu wollen. Bis jegt wenigſtens ift es 
ihnen nicht gelungen. 


Da an guten Driginalfahen durhaus fein Mangel ift, fo ift es 
rathſam, die Lehrbücher von eigenen Verſuchen in der fremden Sprade 
völlig frei zu halten. Keine Anerkennung des guten Willens oder des 
relativ Geleifteten kann ung von der Anlegung des objectiven Maßſta— 
bes, der in der Sprade jelbft gegeben ift und jedem Sachkenner zu 
Gebote jteht, abhalten. 


Mangel an Eorrectheit im Sprachſtoff würde felbft die größten ander: 
weitigen Vorzüge in den Hintergrund drängen, und Beifpiele davon, daß 
eine vortrefjlihe Methode der Mangelhaftigfeit de Webungsmaterials 

Päpagogiiges Ardiv. Banb XIX, (G.) 1877, 14 
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Nachſicht verſchafft hätte, find jedenfall® nur ſehr vereinzelt nachzu— 
weiſen. 


Theoretiſches und praktiſches Lehrbuch der franzöſiſchen Grammatik, in franzö- 
ſiſcher Sprache verfaßt und mit vielen Exercices, Questionnaires und 
erläuternden Anmerkungen verjehen. Zum Gebrauh in Real-, Bürger:, 
Handels: und Gewerbejchulen von Dr, J. u. E. M. Lehmann. I. Eur- 
fus. Abriß der Geſchichte Frankreichs zum Ueberfegen in das Franzöſiſche. 
4. vermehrte und verbejlerte Auflage. Mannheim und Straßburg. Ber: 
lag von %. Bensheimer. 1876. VII und 160 Seiten, 


Der zweite Curſus des Lehrbuds von Dr. Dr. J. und €. M. 
Lehmann enthält, auf 46 Lectionen vertheilt, grammatifche Regeln über: 
La Construction, la Ponetuatien, Y’Infinitif, les Participes, le Re- 
gime des Verbes, l’Accord du Verbe, la Nögation, ’Emploi de 
l’Artiele, ’Omission de l’Artiele, le Genre, le Pluriel, les Noms 
composcs, les Verbes Defectifs — und den deutfchen Tert einer 
franzöſiſchen Gefhichte von DVercingetorix big zum Frieden von Frank— 
furt am 10, Mai 1871. Außerdem find einzelne Lectionen noch mit 
bejonderen UWebungsjtüden über die behandelten Regeln bedacht; 
ein paar Gedichte, die auf biftoriihe Perjönlichkeiten des Textes 
Bezug haben, find eingejtreut. Wenn, wie hier der Fall, das Leber: 
jfegungsmaterial einen einzigen zuſammenhängenden Tert bildet, der 
nur äußerlich zerjchnitten und den einzeinen Lectionen beigegeben wird, 
jo entbehrt diefe Anoronung der inneren Nothwendigkeit, und es 
könnte eben jo gut der grammatiihe Stoff völlig getrennt vom 
Uebungstert ftehen. Ueberhaupt würde beim neuſprachlichen Unterricht 
die Auseinanderhaltung des Lehr- und des Uebungsſtoffe große Vor- 
tbeile haben. Am ſchlimmſten ift die Sache, wenn Beides vermifcht 
fih durch mehrere einzelne Bücher hinzieht. Der Schüler gelangt 
dann nur ſchwer zu einer Gejammtüberfiht über das Lehrgebäude, 
und die Freiheit der methodiſchen Behandlung gebt für den Lehrer 
ganz verloren. Es iſt nicht zu leugnen, daß die meiften neufprady- 
lihen Lehrbücher in diefer Beziehung die freie Bewegung des Lehrers 
ungebührlich beſchränken. Abgeſehen von diefem Uebelftande, den vor- 
liegendes Buch mit den meilten ähnlichen theilt, kann es ſeinem 
Zwecke, einen gewiſſen Abſchluß theoretiiher und praftiider Sprad)- 
bildung zu gewähren, wohl genügen. Die grammatifchen Regeln find 
franzöfifh abgefaßt und gewähren jomit durch diefe Form jelbit eine 
gute praftiihe Uebung. Soweit wir fie näher geprüft haben, entjpre- 
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den fie dem gegenwärtigen Spradgebraude. Wenn e3 pag. 64 
(14. 2ection, 17) über d&jeuner heißt: Dejeuner d’huitres (übrigens 
huitre, von ostrea, zu jehreiben), diner d’un plat de viande, souper 
de laitage (par abus: döjeuner avec une tasse de cafe); jo 
möhten wir wohl wiſſen, worauf fich die Bemerkung in Parentheſe 
fügt. Brillat-Savarin, von dem man annehmen darf, daß er die 
Bhrafeologie der Tafel kennt, jcehreibt in jeiner Physiologie du Goüte 
(Meditation XXIV. Du jeüue.): 

„En temps ordinaire, nous d&jeunions avant - neuf heures 
avec du pain, du formage, des fruits, quelquefois du päte et de 
la viande froide. — 

Entre midi et une heure, nous dinions avec le potage et le 
pot-au-feu officiels. — 

Vers huit heures, on soupait avec entrée, röti, entremets, sa- 
lade et dessert.“ 

Der Tert der franzöfiihen Gejchichte, welcher zur Ueberſetzung 
ind Franzöſiſche dienen fol, ift nah Inhalt und Form ſehr zwedmä: 
big. Die beigegebenen Bocabelu und Redensarten dürften faum völ- 
lig außreihen. Man thue in diefer Beziehung lieber etwas zu viel 
ald zu wenig; denn erfahrungsmäßig vergreifen fih die Schüler in 
der Bhrajeologie fortwährend, Der phraſeologiſche Tact, naturgemäß 
nur das Rejultat langjähriger aufmerkfjamer Beihäftigung mit dem 
fremden Idiom, kann von dem Schüler nicht verlangt werden. Man 
jollte aljo überflüfjigen Gorrecturen durch wirklich ausreichende Bei: 
hülfen möglichit vorbeugen. Es wird immer genug zu thun bleiben, 
ſelbſt weun man die in der Vorrede empfohlene Praris bei den Cor— 
rerturen in Anwendung bringt. 

Ein ganz hübſcher Gedanke ift, daß jedem einzelnen Abfchnitte 
ein meiſtens paſſend gewähltes Motto, eine dichteriiche Sentenz, ein 
hiſtoriſches Wort oder eine prägnante gefchichtliche Notiz, in franzö— 
ſiſcher Sprache vorgejegt ift. Ueberhaupt zeichnet auch diefen Theil 
wie die früheren Gurje derjelben Verfaſſer eine gewiſſe Frifche und 
Lebendigkeit des Tons aus, der nicht verfehlen fann, auf die Schüler 
anregend zu wirken, Dabei kommen allerdings auch einige pädago- 
giſche Mißgriffe vor, wie wenn dem Abjchnitt La Guerre de 1792 
die Marjeillaife in extenso beigegeben wird, oder wenn ein Webungs- 
ja zum Regime des Verbes lautet: Es ift beſſer jein Kind rotzig 
zu laſſen, als ihm die Naſe auszureißen. (Sprüchwort.) 

14* 
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An pafjenden Uebungsſätzen kann jo wenig Mangel fein, daß der- 
gleihen in einem Schulbuche durchaus feine Stelle finden darf. 
Der Drud ift ziemlich correct, die Ausftattung gut. 


Die Grundzüge der franzöfifhen Grammatik. Ein Hilfsbuch zur Repetition und 
Orientirung für Schüler. Von Dr. Klot zſch, Pirector der Realichule 
in Borna. Leipzig, B. ©. Teubner. 1876. VII und 10 Seiten. 


Die Vorrede entwidelt eingehend die Anfichten des Verfaſſers 
über die Methodif des Unterrichts im Franzöfiihen. Der Grundge- 
danfe ift, daß von der Lectüre auszugeben fei, welche mit Hülfe einer 
Sinterlinearüberjegung den Schüler fjofort in die lebendige Sprache 
einzuführen habe. Gleichzeitig jollen an zufammenhängenden Hebung 
ftüden in deutſcher Sprade, unter welchen die originale franzöfiiche 
Ueberjegung fich befindet, nah und nah die einzelnen grammatiichen 
Penjen geübt werden, indem dem Schüler die Aufgabe zufällt, in die 
leer zu lafjenden Stellen in der Jnterlinearüberjegung die erforder: 
lihen und nad und nad zu erlernenden Formen einzufügen. Wir 
haben bier eine Vereinigung der Jacototſchen, der Intercalar- und 
der grammatiftiihen Methode vor uns, obwohl der Verfaſſer aus— 
drücklich legtere Bezeichnung abweift; wohl nur, weil die Methode in 
ihrer Geſammtheit nicht jo bezeichnet werden kann. Das Uebungsbuch, 
welches doch die deutlichjte Anſchauung von den Abfichten des Ber: 
faffers geben würde, ſoll jpäter erſcheinen. Stellen wir uns auf fei- 
nen Standpunft, jo muß es fonderbar erjcheinen, daß er zuerft das 
grammatiihe „Hülfsbuch“ veröffentlicht hat. Jede andere Gramma- 
tif würde einftweilen zur „Repetition und Drientirung“ und, was zu- 
nächſt die Hauptfache bleibt, zur Aneignung des benöthigten theore: 
tiihen Sprachjteff3 verwendbar gemwejen fein; wogegen die Verfuche 
mit der empfohlenen Methode ohne jene Terte unausführbar jein 
dürften. Der Verfaſſer glaubt jeine Methode als naturgemäß, anre- 
gend und erfolgverjprechend bezeichnen zu können. Mit der hervor: 
tragenden Stellung, die er der Lectüre beim neuſprachlichen Unterricht 
anweiſt, find wir principiell einverftanden; der Begriff der Natur: 
gemäßbeit bei Erlernung neuerer Spraden würde zu lange piycho- 
logiſche Erörterungen nöthig machen, als daß wir bier näher darauf 
eingehen könnten. Nur jo viel wollen wir bemerken, daß die Forde: 
rung „der fremdſprachliche Unterricht jei naturgemäß“ beim Schulun- 
terriht nur eine relative Berechtigung bat. In öffentlihen Schulen 
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men die fremden Sprachen nie in der Art naturgemäß erlernt 
werden, wie die Mutterfpradhe vom Finde. Dazu fehlt die erfte Vor: 
bedingung: die unabläffige, taufendfältige Uebung. Es ift eine ber 
merfwürdigften Ericheinungen, daß ſchon das Kind die Mutterfprache 
ala einen Theil feines geiftigen Seins befitt, während die Beherrſchung 
einer fremden Sprade jelbft bei langjähriger Beihäftigung mit der- 
telben den Charakter des Neflectirten, Künftlihen, Mittelbaren nie 
völlig abftreift; und dies ift Fein Mebelftand, denn der jchulmäßige 
Betrieb fremder Sprachen bat nicht den med, Spradaffen auzzubil- 
den, fondern Spradfinn, Spradverftändniß und allgemeine Bildung 
zu fördern, was eine gewiffe Sprachfertigfeit keineswegs ausschließt. 

Zur richtigen Würdigung vorliegender Grammatif müßte, wie be- 
reit3 angedeutet, eigentlich der praktiſche Theil vorliegen. Da dies 
wicht der Fall ift, fo bleibt nichts übrig, als fie an und für fich zu be- 
traten. Die Anordnung und einige Andeutungen der Vorrede laſſen 
deranf ſchließen, daß die Dispofition des Buchs die Reihenfolge in 
der Behandlung der Materien, tie fie in der Praxis vorgenommen 
werben foll, bezeichnet. Andernfalls wäre fie durchaus nicht zu erflä- 
ren; denn fie ift weit davon entfernt, wiffenichaftlich zu fein. Ein 
zwingender Grund dafür, auf eine miffenfchaftliche Anordnung zu ver: 
zichten, ſcheint ung felbit in der Methode des Verfaffers nicht zu Tie- 
gen. Denn das für die Praris Nöthige konnte eben jo gut aus einem 
wiffenihaftlihen Syftem ausgeleſen werden, und gerade die „Repetition 
und Drientirung,”“ fo mie die Erlernung des theoretiſchen Stoffes 
wird durch nichts fo unterftügt, wie durch ein brauchbares Syſtem. 
Der Inhalt gliedert fich folgendermaßen : 

Erfte Abtbeilung. Die franzöfiihen Buchftaben. 8. 1—$. 10. 

Zweite Abtheilung. Die Artikel. 8. 11—$. 19. 

Dritte Abtbeilung. Das Verbum. $. 20—$. 115. A. Allgemei: 
nes. B. Die Conjugation der regelmäßigen Verben. C. Die Con— 
jugation der Hülfsverben. Das Paffivum. D. Das reflerive Verbum. 
E. Die Stellung des Verbums im Sate. F. Die Negation beim 
Verbum. G. Das deutfche „zu“ beim Smfinitiv. H. Der Gebraud) 
des Subjectif. I. Der Gebraud) de participe present. K. Unper» 
lönlihe Berba. L. Unregelmäßige Verba. 

Vierte Abtheilung. $. 116—$. 135. Das Subftantivum. A. Bil- 
dung des Plural. B. Bildung des Femininum. 

Fünfte Abtheilung. $. 136—$. 176. Das Adjectivum, A, All: 
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gemeines. B. Kemininum der Adjectiva. C. Bildung des Plural der 
Adjectiva. D. Comparation. E. Stellung des qualificativen Adjec- 
tivums. 

Sechste Abtheilung. 8. 176-8. 193. A. Ableitung der Adver— 
bien von Adjectiven. B. GComparation der Adverbien. C. Eigenthüm- 
lichkeiten im Gebrauch einiger Adverbien. 

Siebente Abtheilung. Die PBronomina. 8. 194—$. 223. L.-VI. 
Die ſechs Glaffen der Pronomina. 

Achte Abtheilung. 8. 224—$. 246. Die Zahlwörter. 

Es iſt augenſcheinlich, daß eine folhe Anordnung, nur für Den 
Werth bat, der die Methode befolgt. Von Anderen, die das Bedürf— 
niß einer eigentliben Grammatit fühlen, werden die Grundzüge 
ſchwerlich benutt werden, da es wohl möglich wäre, auf aleibem Raum 
eine für die Schulbedürfniffe ausreichende Gelammtitberficht der 
Sprachlehre zu geben, diefe aber hier nicht vorliegt. Allein mir 
wollen von dem Verfaſſer nicht fordern, was er nicht bat bieten mol: 
len, und müſſen uns daber der Betrachtung des Einzelnen zuwenden. 
Die erfte Mbtheilung enthält die Lehre von der Ausſprache. Sie iſt 
ziemlich detaillirt und überfichtlich behandelt. Was über die eu- umd 
o:Laute gelagt ift, wird durch den mündlichen Unterricht vor Mißver- 
Händniffen zu bewahren fein. Zu Zone mag bemerkt werden, dab 
es von den meiften Drtboepiften für lang erflärt wird. Die Bemer: 
fung auf p. 10: Nach den neueren Gefeken der Ausſprache wird oin 
und ien einfilbig geiproden — ift nicht recht verftändlid. Es Fönnte 
ſcheinen, al® ob es früher anders geweſen wäre. Dem ift nicht jo- 
Siehe Steffenbagen, Franzöfiihe Orthoepie, p. 174u.182. Man fchlage 
den erften beften clafjiihen Dichter auf, 3. B. Moliere, und man wird 
nicht lange ſuchen nah PVerfen mie: 

Vos vers ont des beautés que n’ont point tous les autres. 
oder Souviens-toi de ton livre, et de son peu de bruit. Die eins 
filbige Ausſprache von oin und ien ift eine fehr alte Sade. Am 
beiten fann man fih über den Sylbenwerth der franzöfiichen Digra- 
phen befanntlih durch die Verfe und in Muſik geſetzte Lieder unter- 
rihten. Für den Elementarunterricht ift die Sache von feiner großen 
Bedeutung, da die richtige Syllabirung bei quter Gewöhnung in der Aus: 
ſprache fih von felbft madt; die feiniten ſprach-phyſiologiſchen Geſetze 
fommen dabei faft inftinctio zur Geltung. Das Lernen einiger rhyth— 
miſch Teicht faßbaren Berje kann bier das Verſtändniß allerdings 
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mädtig fürdern. Wer beim Singen franzöfiiher Verſe die Digraphen 
nicht richtig Iyllabiren wollte, fönnte mit der Melodie durchaus nicht 
zurecht fommen. Referent batte einft Gelegenheit, dies in dem Bet: 
faal einer reformirten Gemeinde zu Paris zu beobadhten, wo ein ne- 
ben ihm fißender mit der franzöfiihen Sprache jehr vertrauter Deut: 
ſcher beim gemeinjchaftlichen Gefange durch falſche Syllabirung feinen 
franzöfiihen Nachbarn in merkfbarer Weife auffällig wurde. Neuere 
Sprachen baben eben Schwierigkeiten, von denen Mander gar feine 
Ahnung befitt; und wenn die Schwierigkeit eines Lehrgegenftandes ein 
Moment bei der Beurtheilung feines pädagogiihen Werthes abgiebt, 
fo kann fih die franzöfifche Sprache dreift mit jeder anderen’ in eine 
Linie ftellen. — Einen ziemlich fibern Maßſtab der Sprachkennt— 
nifje giebt die Behandlung der Verſe ab, und wer mit einem franzö- 
fichen Verſe ohne Probiren fertig wird, fteht mindeftens auf derfelben 
Stufe der Gelehrſamkeit wie Einer, den wir citiren hören: prineipibus 
placuisse viris non minima laus est.— 

p. 12. fteht aigu, aigue, ambigu, ambigue — ftatt aigue, 
ambigue. 

p. 16 wird anf die Autorität Littr@’3, aber gegen den überwie— 
genden Gebrauch, die Ausſprache von fils = fi gelehrt. 

In den nun folgenden, die grammatifchen Kategorien und Gegen» 
Hände behandelnden Abtheilungen werden die verfciedenen Begriffe 
definirt, die Materien forgfältig disponirt und die nöthigen Schemata 
und Beilpiele in großer Ausführlichkeit beigefügt. 

Der Verfaffer nimmt 4 Arten des Artikels an (döfini, indéfini, parti- 
tif und individualisant). Unter artieles individualisants verfteht er die 
Pronominaladjeciva. So finnreih diefe Auffaffung ift, fo bat fie we— 
nig praftiihen Werth und jedenfalls den Nachtbeil, daß beim Prono- 
men (nad berfümmlidem Sprachgebrauch) eng Zufammengeböriges 
getrennt wird. 

Wie ſchon aus der Gefammtüberficht zu erfennen if, findet eine 
Scheidung des ESpntaftiiden von der Formenlehre in dem Buch nicht 
fat. So behandelt Abtheilung 2 zugleih die Syntar des Artikels. 
Hierbei find einige Verſehen zu conftatiren, p. 23, Zuſatz 3: „Der 
artiele partitif fällt im Franzöfifhen dann weg, wenn ein Gubjtan- 
tivum in Form einer Ueberſchrift, einer Adreſſe gebraucht wird, oder 
wenn dadurch ein Titel, ein Stand, ein Gewerbe oder die Nationa- 
lität und dergleichen ausgedrückt wird 20.“ In dieſen Fällen ift nicht 
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ber artiele partitif, jondern der art. defini oder der art. indefini in 
Wegfall gekommen, wenn man bier überbaupt von einem Wegfallen 
reden darf. Noch meniger paßt diefer Ausdrud auf die des Artifels 
entbebrenden Eigennamen. Wegfallen kann nur das, was urfprüng- 
lih vorhanden mar. 

pag. 25. Zufa 7: „Die Appofition nimmt im Franzöfifhen nie 
einen Artifel an.” Diele Regel ift in folder Allgemeinheit doch zu 
falſch, um ftattbaft zu fein. Keine Regel ſollte, auh nur vorläufig, 
falfch gegeben werden. Fir das, was man einftweilen nicht fagen 
will, laſſe man durd einen einſchränkenden Ausdrud („in der Regel”, 
„meiftens”, ober Aebnliches) zu einer fpäteren Gompletirung den 
nöthigen Spielraum. 

Daß pag. 25, Zuſatz 8 die Präpofitionen im Franzöſiſchen nur 
neben dem Nominativ ftehen follen, ift eine jedes Sprachgefühl ver- 
leßende Behauptung. Warum follen die Präpofitionen nicht den Accu— 
Tativ oder Objectiv regieren? Und wie äußerlich ift die Auffaf- 
fung, daß fie neben dem Nominativ ſtehen! Wir mwiffen recht wohl, 
daß bei franzöfiihen Grammatifern die Ausdrüde à cötö de, prös de, 
aupres de ſehr beliebt find, doch ift fein Grund, eine foldhe mecha— 
niſche Phrafeologie bei uns einzubürgern, die wir bisher nur bei Einem 
befannten Grammatifer gefunden baben.' 

pag. 27. „Die ganze Welt” beißt nicht tout le monde; dies 
bedeutet nur „Jedermann“. Die ganze Welt — le monde entier. 

Die Behandlung des Verbs ift eingehend und angemefjen, doch 
nicht recht überfichtlih. Nichts erſetzt den praktiſchen Werth eines 
pollftändigen, überfichtlih geordneten Schemas der vier regelmäßigen 
Gonjugationen; man fünnte zur Noth mit einer tabellarifchen Ueberficht 
der Formenlehre ausfommen; ohne eine foldhe nicht gut. Bei Klotzſch 
wird die Weberficht mejentlich beeinträchtigt durch bie zahlreichen erläu- 
ternden Einfhiebungen und Zuſätze; auch meicht die Reihenfolge der 
Tempora ganz von der gewöhnlichen ab, indem die Ableitung maßge: 
bend geweſen if. Mir vermögen uns damit eben fo wenig zu befreun- 
den, als wenn etiva für die Reihenfolge der Cafus die Anordnung: No- 
minativ, Accusativ, Genitiv, Dativ vorgezogen würde. Aus mehre- 
ren fehr wichtigen Gründen, die bier nicht näher dargelegt werben 
fönnen, find wir in folden Dingen für das Herfümmliche. 

Ueber den Gebrauch der Zeiten finbet fich Fein befonderer Abs 
ſchnitt. Darüber wird hie und da eine gelegentlihe Bemerkung ein- 
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geftreut; 3. B. über das Imparfait und Passé defini (bier Parfait 
indieatif genannt) binter den betreffenden Zeiten der 1. Conjugation. 
Eie lautet: „Das Imparfait drüdt etwas Dauerndes, fih Wiederho- 
Iende8 aus, während das Parfait das Einmalige, raſch Worüberge- 
gangene bezeichnet, oder ausdrüdt, daß eine Handlung eine andere 
durchkreuzt.“ 

Dieſe Belehrung iſt nicht nur unzureichend, ſondern auch theil— 
weiſe falſch, beſonders das „raſch Vorübergehende.“ 

Wir ſchlagen die erſte beſte hiſtoriſche Darſtellung auf, z. B. in 
der Revue des deux Mondes 1873, Tome III. (Gregoire VII et son 
temps, par Ch. Girard) und Iefen bier pag. 646: 

Lambert nous apprend que la Saxe, la Thuringe et la Ba- 
vitre furent conduites par Othon de Nordheim, que le duc 
de Saxe, Magnus de Billung, quoique retenu en captivits, sou- 
tint la revolte, ete. De son cöte, Grögoire ne dissuada point 
de leur dessein les princes et seigneurs allemands qui persiste- 
rent apr&s l’absolution dans leur rövolte, ete. 

Ferner: OFEuvres complötes de Taeite. Trad. par J. L.- 
Bournouf (pag. 104): C’est au nom de quarante -eing ans de 
devonement, au nom de l’estime dont m’honora le divin Auguste, 
ton pre, qu’un ami, qui ne te demandera plus rien, etc. Lettre 
de Pison & Tiböre. 

Sind dies rafh vorübergehende Handlungen? Dergleichen 
Punkte müffen unbedingt gefondert und mit der nöthigen Ausführ- 
Iihfeit behandelt werden. Bei der Lectüre genügt es freilich, die 
gerade vorliegende Zeit richtig zu beurtbeilen. 

Der Berfaffer nennt, beiläufig bemerft, das Pass& defini: Par- 
fait indicatif. An fich ift dagegen nichts einzuwenden; nur wird dadurch 
die grammatiſche Terminologie wieder um einen Ausdrud vermehrt, 
jo daß in den Schulbüchern drei Ausdrücke (jene beiden und Narratif) 
für denfelben Gegenftand auftreten. Diefe Willkür in der Termino: 
logie ift nicht vortbeilhaft. Das Streben nad einer treffenden Bezeich- 
nung ift nicht zu tadeln, wo aber ein triftiger Grund zur Bevorzu: 
gung des einen Ausdrucks fo menig erkennbar ift, wie bei jenen drei 
Namen für diefelbe Zeit, feiner das wirkliche Verſtändniß mehr 
begünftigt als der andere, da kann eine Neuerung feinen Vortheil 
gewähren. Noch meniger will uns der Ausbrud Present in- 
dieatif composs (ftatt passe indefini) gefallen, beſonders da das ge- 
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wöhnlihd jo genannte present nur als present indicatif bezeichnet 
wird. Wird die Beziehung auf die Gegenwart ausschließlich betont, 
jo bleibt die Vergangenheit der Handlung ganz unberüdfihtigt. Was 
auf der einen Seite gewonnen wird, geht auf der andern verloren. 
Nette Erfindungen auf diefem Gebiet haben nur eine untergeordnete 
Bedeutung. 

pag. 74. Il ne sait pas francais = er verfteht nicht franzö— 
fifeh, darf nur beißen le francais, d. i. la langue fr. 

pag. 75. Zufaß 5. Die Negel über ne im comparativen Neben- 
ſatz ift ſehr ungeſchickt ausgedrückt. 

pag. 84. Bei der Lehre vom Subjonctif, die der Hauptſache nach 
in der allgemein üblichen Weiſe behandelt wird, fällt es auf, daß 
der voranftehende Hauptſatz VBorderfag, der nachſtehende Nebenjat 
Nachſſatz genannt wird. Dies verftößt gegen die allgemein aner: 
fannte grammatifche Terminologie, indem man befanntlich (abgejehen 
von der Periode) nur den hinter dem Nebenfate ftehenden Hauptjag 
Nachſatz, jenen Vorderſatz zu nennen pflegt. So wenig Ueber: 
einftimmung auch in der grammatiſchen Schul:Terminologie zu berr- 
ihen pflegt; in fo wichtigen Dingen follte man fi doch nicht von dem 
überwiegenden Sprachgebrauche entfernen. Die grammatifche Termi— 
nologie ift gleihfam eine Algebra der Grammatik; ftehen deren Zei— 
hen nicht feft, fo ift eine Verftändigung ſehr erſchwert und jeder Leh— 
rer ift gezwungen, jeden ſchwierigeren grammatifchen Begriff im einzel- 
nen Falle erft zu definiren. Gewiß hat mancher Lehrer der neueren 
Spraden bisweilen die unliebfame Erfahrung gemacht, daß er eine Re— 
gel oder Spracherſcheinung auf das genauefte und fahbarfte glaubt 
erflärt zu baben und doch merkt, daß ihn die Schüler nicht verftanden 
haben, weil fie die grammatifhen Termini nicht veritanden oder an— 
ders aufgefaßt haben. Hier follte die deutſche Grammatik feften Grund 
und Boden jchaffen. 

pag. 86, 8. 107. Negel 5. Nach einem relativen Superlativ zc. 
Was ift ein relativer Euperlativ? Ein folder, von dem ein Rela— 
tivum abhängt? — Nein; denn es folgt die Erklärung: „d. h. einem 
Superlativ, durch welchen der höchſte Grad der Vergleihung ausge- 
drüct werden fol.” Wir gefteben, daß uns diefer Ausdrud bisher 
unbefannt war und unverftändlich geblieben ift. 

Auch folgende Negel ermangelt der Schärfe und Nichtigkeit (p. 87, 
$. 108, Regel 6): „Nah den Nelativen fteht auch dann der Subjonc- 
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tif, wenn durch den Nelativfah etwas Zweifelhaftes, Ungewiſſes aus- 
gedrückt werden joll.“FAlfo müßte man in dem Nelativfat des fols 
aenden Satzgefüges: Ce resultat, qui n’etait point du tout vrai- 
semblable, eut pourtant lieu — den Subjonctif anwenden? — Final- 
ſätze drücken aber mır eine Art der Unbeftimmtbeit aus, 

pag. 89. „At die Eonftruftion negativ, jo kann ftatt des zwei— 
ten si oder arftatt que aud ne mit folgendem Indieativ geſetzt 
werden. Zum Beifpiel: 

Si on n’aimait pas les justes, ni on les protögeait pas pour 
eux-mömes, il les faudrait protöger pour le bien public.” 

Dieſer Sat ift fchwerlih correct. Mir vermutben, daß er beißen 
muß: ni ne les protegeait pour eux-mömes. Doch möchten mir 
au dafür feine Bürgſchaft übernehmen; noch weniger aber fheint 
uns ni in Correlation mit si zu fteben. Wahrſcheinlich gehört si gleich- 
mäßia zu beiden negativ:copulativen Säßen, melde einen zufammens 
gezogenen Sat bilden. Ein ähnlicher Sat ift uns noch nie vor 
gefommen. 

paq. 89. 8. 113 fpricht vom Partieipe present. „Tas Participe 
present, welches unveränderlich ift, ſteht — völlig abweichend von 
unjerm Sprachgebrauch — nad der Coniunftion en = indem.” 

Man mag der Schulprari® noch fo viel Eonceffionen maden, 
eine ſolche Faſſung der Regel über das Gerondif follte nachgerade 
unmöglich fein. 

Der wahre Sachverhalt in Bezug auf Part. pr&s. und Gerondif ift 
längft fein Gebeimniß mehr undaud in Schulbüchern genügend berüd- 
fichtigt, wie z. B. in der franzöfiihen Grammatik für Gymnafien und 
Studirende. Nah Friedrib Diez bearbeitet von Dr. E. Collmann. 
Marburg, 1849. 8. 65 und $. 143. 

Auch für Schüler, welche nicht Latein Ternen, läßt fih unſchwer 
eine Faflung conftruiren, welche die wiſſenſchaftliche Wahrheit mit 
ben Forderungen der Praxis zu vereinigen im Stande ift. 

Die bier nöthine Belehrung ließe fich vielleicht in folgender ſchlich— 
ten Form geben: „Die gegenwärtige Endung des part. pres. gebört 
urfprünglih dem Verbalfubftantiv an, und als foldhes kommt fie in 
Verbindung mit der Präpofition en unter dem Namen Gerondif vor.“ 
Aehnlih verhält fih die Sache im Englifhen, nur mit dem Haupt” 
unterſchiede, daß bier wirklich vielfah eine ſyntaktiſche Vermiſchung 
beider Berbalformen ftatifindet, ein Punkt, deſſen Berückſichtigung ges 
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eignet ift, viele noch ungelöfte Schwierigkeiten auf die leichtefte Art 
zu erledigen. 

Die tabellariihe Ueberfiht über die unregelmäßigen Verba und 
die defectiven Verba ift zweckmäßig und fehr fleißig gearbeitet. Sie 
fann dem Schüler die beiten Dienfte leiſten. Doch kann die Fleine 
Ueberfiht der Gruppen nad der Analogie (pag. 124) nicht völlig ge- 
nügen. Hier durfte dad Papier nicht gefhont werben. 

pag. 131 (Bildung des Femininums; $. 133.) ift uns ein jehr 
ftarfes Verſehen aufgefallen: 

Regel 2. Subftantiva, melde ein Gewerbe, einen Stand 
u. j. w. ausdrüden, den in ber Regel nur ein Mann bekleidet, haben 
feine Form für das Femininum, aud wenn von einer Frau die Rede 
ift, die ein foldhes Gewerbe ꝛc. betreibt. 

Es haben deshalb Subftantiva, wie die folgenden, feine bejon- 
dere Form für das FGemininum: 


= — ein Schriftſteller —— . eine Schriftftellerin, 
un ecrıvaın une ecrivaın 

un poöte ein Dichter une poöte eine Dichterin, 

un docteur ein Doctor une docteur eine Doctorin, 

un professeur ein PBrofeffor une professeur eine Profefjorin, 
un peintre ein Maler une peintre eine Malerin, 


un traducteur- ein Ueberſetzer une traducteur eine Ueberjegerin, 
un graveur ein Kunſtſtecher une graveur eine Kunftftecherin, 
un imprimeur ein Buchdruder une imprimeur eine Druderin, 
un t&moin ein Zeuge une t@moin eine Zeugin, 

und dergleihen mehr. 


Sehr ftark, in der That! mindeltens ein fehr ſtarker Druckfehler. 

Recht überflüffig ift der Zuſatz: Merfmürdigerweife bat das 
le bourreau (der Henker) ein Femininum la bourrelle. 

Wir geftehen offen, daß wir das Lericon confultirten, um und von 
der Eriftenz diefer rara avis zu überzeugen; wir hatten feine Ahnung 
davon und erhielten einen neuen Grund zu der Bejceidenheit, für 
deren Ausbildung die Beihäftigung mit ſprachlichen Studien jo gün— 
ftig ift. 

pag. 135. $. 138. „Deine Schwefter geht nicht gerade: ta soeur 
ne marche pas droit.“ Der deutſche Sat läßt auf die Körperhal- 
tung ſchließen. Dies würde jedenfalls fein: ta soeur ne se tient pas 
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droite; marcher droit bedeutet gerade auf Etwas losgehen, und fin« 
det fih wohl faum ohne adverbiale Beftimmung des Orts. 

pag. 161. $. 151. „Der höhere Grab der Verſchiedenheit 
(comparatif de sup£riorite) wird dadurch ausgedrüdt, daß plus 
(mehr) vor das Adjectivum und que (als, wie) hinter daſſelbe ge— 
jegt wird.“ 

Die Faſſung diefer Regel ift ziemlich ungeſchickt. Nach derſelben 
möchte e8 fcheinen, ala ob ein Comparativ nie ohne nadhfolgenden (voll 
ftändigen oder elliptifhen) Comparativſatz ftehen dürfte. Auch fteht 
que nicht immer jo hinter dem Adj. wie plus vor demjelben, 
nämlih unmittelbar. | 

Ganz entfhieden möchten wir uns aber gegen die Parentheje 
(al3, wie) erklären. Die Schule follte den neuerdings epidemiſch ge— 
mwordenen Mifbraud, wie ftatt als nah einem Gomparativ anzus 
wenben, nicht noch fanctioniren. Es ift dies ein mwiderwärtiger Fehler, 
der allerdings ſchon aus dem vorigen Jahrhundert ftammt; bei claj- 
ſiſchen Schriftftellern ift er fehr felten. Am auffallendften ift uns in 
diefer Beziehung immer die Stelle bei Klopftod (Frühlingsfeier) ge- 
wejen: 

„ — mehr, wie die Erden, die quollen: 
Mehr, wie die Siebengeftirne, die aus Strahlen zujammenftrömten |“ 

Einen derartigen Luxus für diejelbe grammatiide Beziehung 
(denn, als, als wie) erlaubt fi feine Sprade, und mit Recht. Wir 
werden gelegentlich diejen und andere ähnliche Dinge etwas näher be- 
ſprechen. Aber auch dieje Gelegenheit wollen wir nicht vorübergehen 
lafjen, ohne ung gegen dieſen Mißbrauch zu erklären, 

Zu 8. 162 bemerlen wir, daß die Anwendung von si (ftatt aussi) 
im negativen Hauptjah eines comparativen Satzgefüges durchaus das 
Seltenere ift; si fommt in der guten Proja nur ausnahmsweife vor. 
Es iſt am beiten, man erwähnt si hierbei gar nicht ; denn erfahrungs- 
mäßig wenden die Schüler mit Vorliebe das Seltene an und berufen 
fih auf ihre Grammatif. Wer nicht durch eine reihe Lectüre und 
aufmerkffame Beobachtung gebildet ift, dem mangelt es, wir möchten 
jagen, an der richtigen Sprach-Perſpective; es fteht ihm Alles, was 
die Grammatik lehrt, auf derjelben Linie und in derſelben Beleuch— 
tung. Daher ift es nicht vom Uebel, den Schüler bald auf die grö- 
Bere oder geringere Verwendbarkeit äquivalenter Wendungen aufmerk— 
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ſam zu machen. Unzweckmäßig jedenfalls iſt eg, nur das Seltenere 
anzuführen. 

pag. 143. 8. 170. Die Adverbia fort, bien, wie bisweilen très 
mit dem Adjectiv duch das tiret zu verbinden, ift ein Irrthum. Daß 
der Verfaſſer wirklich diefe irrthümliche Anficht begt, gebt auch aus 
pag. 155 bervor, mojelbjt fteft: Monsieur, vous &tes bien-bon! 

pag. 145.De differents moyens verjdiedene (mehrere) Mittel — 
dürfte ziemlich jelten und dem Schüler nicht zur Nahahmung zu em: 
pfeblen jein. 

Die Negel ($. 176, pag. 148) über die Stellung zweier oder 
mehrerer Adjectiva bei einem Subftantivum ift viel zu eng gefaßt und 
giebt dem Schüler feinen Anhalt. 

Die drei Möglichkeiten, um bei zwei Adjectiven ftehen zu bleiben: 
a, beide vor, b. beide nah und c, eins vor, eind nach dem Subftautiv, 
fönnen nur mittelft pafjend gewählter Beijpiele veranſchaulicht werden. 

pag. 159. 8. 205. „Während wir im Deutfhen jehr häufig das 
Relativpronomen abjolut gebrauden (3. B.: Wer das gejagt hat, hat 
gelogen; oder 2c.), darf ein entjprechender Sprachgebrauch im Franzöd- 
ſiſchen nicht ftattfinden. 2c. 20.” Das ift durchaus nicht jo unbedingt 
rihtig (Qui ne dit mot consent; Qui trop embrasse mal 
etreint; Qui a terme ne doit rien; ja felbit nad ‘Präpofitionen). 
Wenn es nicht anmafend ift, jo möchte Neferent den Verfaſſer auf 
fein grammatifches Uebungsbuh und jein Nepertorium franzöfiicher 
Sapbeijpiele (Berlin, Kobligk) aufmerkſam macden, wo er eine ziem- 
lihe Anzahl von Belegftellen für den angezweifelten Sprachgebrauch 
finden wird, — Nebenbei bemerkt, ift die Wendung: „ein entiprechen- 
der Sprachgebrauch darf nicht ftattfinden“ unlogiihd. Ein Sprachge- 
brauch ift ein folder nur dadurch, daß er ftattfindet; er kann faljch 
oder richtig, empfehlenswertb oder verwerflich jein; eriltiren und in 
der Uebung jein muß er aber, jonft it es eben fein Spradgebraud. 
Höchſtens kann man ihn verwerfen und an feiner Abjchaffung arbeiten. 

pag. 160. 8. 209 wird ein Sag Moliere’3 verbefjert. Vielleicht ift 
die Bemerkung nicht überflüjlig, daß hinter valet ein Komma fteben 
muß. Steht nämlih ein Nebenjag oder deſſen Aequivalent vor 
dem Hauptjaße, jo muß Hinter erjterem ftet3 ein Komma gejett 
werden. Die Interpunction engliſcher und franzöfiiher Terte läßt in 
vielen Schulbüchern außerordentlich viel zu wünſchen übrig. 

pag. 164. $. 223. Daß in allen angeführten Fällen !’on ſtehen 
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müſſe, iſt nicht richtig; es ſteht nur gewöhnlich; doch find die Bei— 
ſpiele vom Gegentheil, und oft recht auffallende, keineswegs ſelten. 

pag. 174. „°/a beißt trois-quart, ?/ heißt deux-septiöme, 5/s heißt 
eing-neuvi&me;“ das Nidhtige ift: trois quarts, deux septiömes, 
einq neuviömes, ohne tiret und mit dem s des Plural, 

pag. 174. Notizen wie: „Man darf nicht jagen: un quart d’an, 
un demi-an etc.” (nämlich ftatt trois mois, six mois) find unpäda- 
gogiih, da fehlerhafte Wendungen mit der größten Beinlichkeit von 
der Anjhauung der Schüler fern zu halten find. Es wäre durchaus 
nit undenkbar, daß einem fajelnden Schüler gerade dieje faljchen 
Ausdrüde einmal einfielen, da er fih dunkel erinnert, fie in feiner 
Grammatik wirklich gelejen zu haben. Man kann in der Schule ſon— 
derbare Beobachtungen diefe8 Genres machen. 

An Drudjehlern ift das Buch nicht arm; wir haben, außer den 
bereit3 erwähnten, eine große Anzahl notirt. Es ift wirklich eigen- 
thümlich, daß eine jo hervorragende Buchhandlung wie die, bei welcher 
das Bud erſchienen, nicht für einen ſachkundigen Corrector gelorgt 
bat. Im Uebrigen iſt Drud und Ausftattung gediegen, wie man e3 
von den Teubner'ſchen VBerlagsartifeln gewohnt ift. 

ALS einen typographiſchen Mißgriff glauben wir es bezeichnen 
zu müſſen, daß der deutſche Text in Antiqua, der franzöfifche 
curfivo gedrudt it. Der Unterfchied diejer beiden Schriftgattun— 
gen iſt für die deutliche Auseinanderhaltung der beiden Sprachen 
durchaus nicht Scharf genug. Außerdem ift der durdgängige Gebraud 
der Eurfivjchrift gegen die Regel der franzöfiihen Typographie, abge— 
jeben natürlih von Wörterbüchern zweier Sprachen, die fich beide der 
lateiniſchen Schrift bedienen. In franzöliihen Büchern vertritt der 
Eurfivdrud unfern Fett- oder gefperrten Drud im Gontert faft aus: 
ſchließlich. Geſperrtes Eurfiv, wie in den Grundzügen zur Hervorhe— 
bung vielfah angewendet, macht fi böchft unangenehm. Die Schrift 
erhält dadurch etwas ganz Zerfahrenes. Doh genug von diefen Din- 
gen, die Manchem ohnehin ziemlich kleinlich eriheinen mögen. 

Wenn mir in den Klotzſchen „Grundzügen“ eine weſentliche Be: 
reicherung der franzöfiihen Unterrichtsliteratur nicht zu erfennen ver- 
mögen, jo wollen wir die Möglichkeit nicht in Abrede ftellen, daß das 
Buch vielleiht in ein anderes Licht kommt, jobald das dazu gehörige 
Uebungsbuh erſchienen fein wird. Anerkennung verdient ‚jedenfalls 
das Streben, dem Gegenftande neue Seiten abzugewinnen, und findet 
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die Methode Beifall, ſo wird ſich wohl auch Gelegenheit bieten, an 
die Grundzüge die beſſernde Hand anzulegen und das Bud für jei- 
nen fpeziellern Zmwed immer braudbarer zu machen. Bor der Hand 
wird feine Verwendbarkeit wohl auf feine nächſte Beitimmung be: 
Ihränft bleiben. 


©. Fränkel's Cours de Legons. Erſter Curfus. Methodiih geordnete Samm: 
lung von 2efeftüden aus der franzöfiichen Literatur für die mittleren 

Glafjen höherer Unterrichts » Anftalten. Sechste Auflage. Neu bearbeitet 

von Profefjor Dr. M. Strad, Prorector der königlichen Realſchule zu 

Berlin. Erfter Abſchnitt. Berlin. Julius Imme's Verlag. 1876. 

Aufdem mäßigen Raume von 112 Seiten ift in diefem Bude ein 
für Quarta und Tertia höherer Schulen geeigneter, muftergültiger 
Lefeftoff geboten, der reichhaltig genug ift, um für einige Jahre ohne 
Wiederholung audzureihen. Der Inhalt gliedert fih in fieben Ab- 
ſchnitte: A. Fabeln, Barabeln und Sagen (11 Nummern umfafjend), 
B. Poetiſche Fabeln (8), C. Religiöfe und moraliſche Denkiprüde (25), 
D. Stüde aus dem Gebiete der Naturgeſchichte (3), E. Märchen und 
Erzählungen (6), F. Geſchichtliche Bruchftüde (13), G. Dramatiſches 
(1). Die Namen der Autoren gehören überwiegend der klaſſiſchen 
Literatur an (Fenelen — wie gemöhnlich geſchieht, Fenelon gedrudt 
— Ségur, Lafontaine, Florian, Berquin, Perrault, Rolin u. dgl.); 
vielleicht hätte auf der erften Stufe der Lectüre das nah Form und 
Inhalt Moderne etwas mehr Berüdjihtigung verdient. Doch kann 
man darüber verjchiedener Meinung fein; jedenfalls ijt das, was ge 
boten wird, gut. 

Der Text ift mit zwei methodiihen Beigaben verfehen: Verwei— 
jungen auf die Paragraphen von Fränfel Strad’3 Tresor de regles, 
und mehr oder weniger ausführlihen Anmerkungen. Erftere befinden 
fih mitten im Texte, eine Einrichtung, die wenig empfehlenäwerth 
erfcheint, da diefe Einfciebjel den Tert auf nicht angenehme Weije 
unterbreden. Verweiſungen wie: (70, 2. Anm. 2) (X. II.) (45 und 
140) (23 e) u. dgl. gehören doh wohl unter den Tert, und zwar 
um fo mehr, als fie für diejenigen, welche jenes Negelheft nicht be 
figen, ganz bedeutung3los find. 

Ueberhaupt wäre es wiünjchenswerth, wenn man in Schulen 
nur ganz reine Terte benutzte. Das Mufter eines Leſebuchs in dieſer 
Hinfiht find Herrig’3 British Classical Authors. Bei der Lectüre 
eines folden Buches ift der interpretirende Lehrer das, was er jein 
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jol: die wahre Autorität, der ausſchließliche intellectuelle Führer der 
Glafle. 

Die Anmerkungen des Herausgebers zeugen von ſehr tüchtigen 
Sprachkenntniſſen, doch dürften fie theilweife über den Standpunkt der 
Schüler, für welde das Buch nur beftimmt fein fann, etwas hinaus 
geben, 3. B. gleich die erfte auf Seite 2 über das bei den Frangojen 
mehrfach zu beacdhtende mangelnde Bewußtiein des Unterjchiedes zwi: 
ſchen Präpdifatsnominativ und Nccufativ. Dergleihen Dinge dürfen 
auf diefer Stufe nicht erörtert werden, da fie nicht verftanden wer: 
den können. 

Seite 7, 4 wird zu leur dit-il die Bemerkung gemadt: TI jchein: 
bar überflüffig; warum? Beſſer wäre es jedenfalls, diefen Gallicismus 
direct zu erflären, etwa: der eingejchaltete Sat bildet zugleich den 
Nachſatz Am angemefjenften iſt e3 immer, dergleihen Erklärungen 
dem Lehrer zu überlaffen, der fie mit der nothwendigen Bollftändig- 
feit geben kann, während der Schüler den eigentlichen Kernpunft der 
Sache hier ſchwerlich herausfinden wird. 

Niht recht geſchickt erjcheint Seite 8, Anmerkung 2 zu: Et ceci 
Yayant &tonne, il se cacha ete.: Anklang an den lat. Abl. absol., 
im Deutſchen nicht nachzuahmen. — Eine jo gewöhnliche Sprader: 
Iheinung wird dem Schüler jedenfalls pafjender als abjolute Partici— 
pialconftruction zum Verſtändniß gebradt. Man bat hierbei wohl 
weniger Urjache, vor einer Nachahmung im Deutichen zu warnen, als 
den Schüler auf einfache Weife auf das Specifiiche diefer Conftruction 
aufmerfjam zu machen, damit er fich gewöhne, gelegentlich einmal 
jelbftändig eine foldhe Wendung zu wählen. Erfahrungsmäßig dauert 
es ſehr lange, bis die Schüler joviel Freiheit in der Handhabung des 
fremden Idioms erlangen, um nicht überall auf die direct gleichartige 
Eonftruction zu verfallen; daher wird unermüdlich jede jpecififch ver- 
ſchiedene Eonftruction, z. B. die abjolute Participialconftruction, als 

ſolche zu kennzeichnen und zu erklären fein. 

| Die Anmerkung Seite 16 zu: Et pleurés du vieillard, il grava 

‘ surleur marbre, ete.: Starte Abweihung vom Deutſchen — überhebt 

; ben Lehrer, der dieje allerdings ziemlich freie Wendung ohne Zweifel 

ſelbſt bemerken wird, nicht der Nothwendigkeit, eine grammatiſche Er: 
Märung zu geben. Hier wäre eine jolche vielleiht Manchem willkom— 
men. Das Einfachite dürfte fein, pleures auf eine abfolute Bartici- 
pialconftruction mit ausgefallenem Subjecte (eux &tant — auf 

Püragogifhes Archiv. Baud XIX. (3,) 1877. 
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das in leur hingedeutet wird, zurückzuführen. Dieſe Stelle wird von 
den meiſten franzöſiſchen Leſern wahrſcheinlich nur inſtinctiv verſtanden 
werden, dem deutſchen Schüler aber muß ſie erklärt werden. 

Eine deutlich, erkennbare Dekonomie in den Anmerkungen iſt nicht 
durchgeführt, jonit hätte wohl p. 20, 4 der Bers: 

Et de defauts de moins les meilleurs sacrifices 
mehr ald manches Andere eine erflärende Beihülfe verdient. Hat der 
Driginaltert etwa des defauts? — 

Auf einem Mißverftändniß beruht die Anmerkung zu dem Sage: 
Aussi, de deux-cent-soixante (veraltet für deux cent soixantes) 
oeufs ou environ, que pond chaque tortue, à peine en voit-on 
röchapper une douzaine. Hierzu beißt e8: „Klingt al3 ob die junge 
Schildkröte in’3 Ei gefrocdhen, und käme nun wieder heraus, ift aber 
nicht jo gemeint.“ Wie ſonſt? 

Dieje Erklärung nimmt en local; es ift jedoch offenbar bier 
partitiv zu verftehen (Attribut zu douzaine); rechapper beißt da— 
vonfommen, am Leben bleiben, und man bat bier an die oeufs 
eclos, die jungen Schildkröten, zu denfen, von deren Bemühungen, das 
Meer zu erreichen, kurz vorher ausführlich die Rede war, 

Seite 31: Il (le phoque) est affeetueux, bon, patient; mais 
il ne faut pas que l’on abuse de ces qualites, etc. Anmerkung: 
„Die Negation gehört dem Sinne nah zum folgenden Verbum.“ — 
Diefer Irrthum ift wahrjcheinlih veranlaft dur die deutjche Ueber: 
jegung : „Man darf dieje Eigenſchaften nicht mißbrauden;" aber jelbit 
bier gehört die Negation zu dürfen und nicht zu mißbrauden. 
Nicht der Nichtmißbrauch ift erlaubt, fondern der Mißbrauch ift nicht 
erlaubt, 

Die Herbeiziehung des Griechiſchen in neuſprachlichen Lehrbüchern 
(Seite 34) ift nicht rathſam, am mwenigften in einem Leſebuch für 
Duartaner und Tertianer., Das Griechische dürfte auf diefer Stufe 
jelbft für Gymnafiaften mehr der Erklärung bedürfen, als der franz: 
zöfiihe Text. 

Wenn Seite 35 zu dem Gallicismus: toutes les espöces ne 
sont pas ovipares die Negel gegeben wird: Im franzöfiiden Sag 
kann nur das Verbum verneint werden, auch wenn die Neyation zu 
einem anderen Sattheile gehört, wie bier zu toutes, jo ift fie in die— 
fer Allgemeinheit nicht richtig. Siehe Plög Schulgrammatif, Lection 
69, B, 8. — Uebrigens weit bier die franzöfiihe Anſchauungsweiſe 


ee An 
* - 


von der Deutihen ab, man braucht ſich blos toutes betont zu denken, 
und die Erklärung ift gegeben. Mögliherweife betonen die Franzojen 
in diefem Falle tous, toutes merklich. 

Seite 38, 6. Die Voranftellung des pronom regime, das von 
einem Infinitiv abhängig ift, vor da® Verbum finitum, ift wohl weni» 
ger familiär, als überhaupt dem älteren Stile eigenthümlich. 

Seite 49, 3 soulager qn de ge. fann als eine befonders „unge 
wöhnliche” Gonjtruction ſchwerlich bezeichnet werden. Säße wie: M. 
Leonar dparut satisfait d’ötre soulag& d’une mission desagr£able, 
haben nichts Auffälliges und find wohl feineswegs jelten. Auch im 
Encyklopädiihen Wörterbuh von Sachs ift soulager qn de qe. duch 
feinen Kometenſchweif marfirt. 

Findet fih in der Lectüre ein Sa wie: Un de mes grand- 
oncles maternels, le venerable Barnabe, &tait cur& du village de 
Veigne sur les bords de l’Indre & trois lieues de la ville de 
Tours; jo genügt e8 wohl über dieſen Gebrauch der Präpofition & 
zu jagen, daß fie bier die Entfernung, den Abjtand bezeichnet. Wenn 
dagegen gejagt wird: Die Präpofition & in der Bedeutung „in einer 
Entfernung von“ findet ihre Erklärung im Lateinifchen: ad quartum 
lapidem — jo madt diefe Erflärung eine weitere für fich nöthig, die 
von der vorliegenden Sache eigentlih mehr abzieht, als daß fie nützt. 
Die eine der befannten Grundbedeutungen von A, im Sinne von auf 
(Ziel, Erftredung) reicht volllommen hin, um die franzöfiihe Anjchau- 
ung des Naumverhältnifjes zu begründen, die in ſehr vielen Wen: 
dungen mit à ganz ähnlich auftritt, 

Seite 55 beißt es zu: en répétant que, düt-il lui en cofter la 
vie, il voulait se rendre, etc.: Wie im Deutjhen „wenn“, fo kann 
auh im Franzöfiihen si nicht felten ausgelaflen werden; der Satz 
tritt aber dann in beiden Spraden in Frageform. 

Diefe Erflärungsweije erinnert an die Art und Weile, wie man 
früher den Accusativus cum Infinitivo behandelte: Man laſſe die 
Gonjunktion daß weg, jege den Subject3-Nominativ in den Accufativ 
und verwandele das Verbum in den Infinitiv. (Gröbel, Anleitung, 
g. 71.) 

Wie falih jene Erflärung der conditionalen Bedeutung der Frage: 
form ift, gebt beſonders daraus hervor, daß in älteren Schriften 
nach ſolchen Säten oft Fragezeihen ftehen. Uriprünglid lagen wirf- 
lihe Fragen zu Grunde, zu deren präjumirter Bejahung die Folge an: 
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gegeben wurde. Allmählich verſchmolzen die beiden Hauptſätze zu Vorder 
und Nachſatz. Vielleicht wendet man ein, daß auf jene Weife nicht die 
Entitehung der Gonftruction, jondern nur das Verfahren der Subſti— 
tuirung gelehrt werden follte. Aber auch dies würde bier nicht an 
geben, denn bekanntlich fteht mit si nie das Imparfait du Subjontif, 
fondern vom Subjontif nur das Plus-que-parfait. Die richtige Er: 
Härung obiger Gonftruction ift zu verwidelt, als daß fie bier gegeben 
werden fönnte. Dem BVerftändniß der Schüler darf fie jedenfalls nicht 
zugemutbet werden. Nebenbei bemerkt, ift fie immerhin ziemlich jelten, 
und, was für die Erklärung von Wichtigkeit ift, ihre Anwendung bat 
ftet3 den Charakter der Leidenjchaftlichkeit. 


Die conditionale Bedeutung der in Rede ftebenden Wendung 
ftehbt außer Zweifel; nur paßt die gegebene Erklärung nicht. Uebri— 
gens ift es richtig, wenn Strad in der comditionalen Erjagwendung 
die Frageform erkennt; bei Plöß (Lection 41, 2), der auch ganz me: 
chaniſch verfährt, wird Fäljehlih AInverfion angenommen. Das Jr 
thümliche diefer Anjchauung zeigt fi, wenn das Subject des Neben 
jages ein Hauptwort ift, in weldem Falle die abjolute Frageconftruc- 
tion eintreten muß. 


Seite 68, 2. avant que de mit dem Infinitiv hat allerdings _ 
etwas Pleonaſtiſches an fi, gilt aber im Franzöfiihen al3 ganz 
correct neben avant de. Wie es jcheint, gehört jene Wendung mehr ? 
ber älteren Sprade an. 


Seite 74, 4. Die Regel über die Anwendung des Conditionnel : 
nah den Verben des Beichließens, Befehlen u. ſ. w. (was ſoll in 
diefem u. ſ. w. noch fteden?) weicht von der gewöhnlichen Faſſung 
(wie fie fih z. B. bei Plöß Lection 50 ꝛc. findet) auffallend ab und 
wird jchwerlich dazu dienen, die Sahe klar zu machen. Referent bat 
die Plötz'ſche Negel ftet3 als richtig befunden. Und warum ift aus: 
ihlieglih vom Gonditionnel die Rede, da es doc) blos ein abgeleiteter 
Fall, obwohl allerdings der häufigite, it? Verba des Beſchließens mit 
dem Subj. find Referenten bis jegt noch nicht vorgefommen, dagegen 
zabllofe Beijpiele mit dem Futur und dem Eonditionnel. Der Grund 
für die Anwendung des Indicativs nach diefen Verben ift augen- 
icheinlich der, daß fie theils als Verben des Sagens angejehen werden 
und daß, infofern fie den Begriff des Wollens einjhließen, die Aus: 
führung des Beichlufjes als gefichert erjcheint oder bingeftellt wird. 
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Seite 78: Les parents, la tête orné d'une couronne, don- 
naient un repas funebre; et c’est la que sans &couter la voix de 
la flatterie ou de l’amitie, on honorait la mömoire d’un homme 
vertueux, on flötrissait celle du méchant. — Zu c’est beißt e8: 
„Genauer wäre bier c’etait, denn dieſe Feſte find nicht mehr üblich.“ 
Allerdings könnte e’ötait ftehen; daß dies aber nothwendig, oder bej- 
fer wäre, ift nicht mahrfjheinlid. Die Beobachtung des Schriftge- 
brauhs lehrt, daß die Periphrafe c’est-que (qui) entweder ftets im 
Präfens ſtehen Fann, die Zeit des Hauptverbs fei, welche fie wolle; 
oder daß beide Zeiten identisch find. Legteres ift befonders beim passe 
defini wahrzunehmen. Ein wirflider Unterfchied dürfte ſchwer nad: 
weißbar fein. Die einzige Abweihung von den genannten Modali- 
täten it Neferenten nur jo vorgefommen, daß das Imparfait c’ötait 
mit dem Plus-que-parfait in Gorrelation tritt. 

du Eeite 91, 7 mag bemerkt werden, daß die Weglaffung der 
Präpofition der Frage in der Antwort etwas im Franzöfiichen jehr 
gemöhnliches ift , außerdem bezeichnet der Infinitiv ohne Präpofition 
oft eine Aufgabe und dergleihen. Die GSubftituirung eines ganz an- 
dern Verbs ift nicht rathſam. 

Seite 92, 9 wird die Conftruction oublier a mit Nedht getabdelt. 
Francis Wey (Remarques sur la langue fr., 1, 291) fagt darüber: 
Oublier A ne signifie rien; c’est un solécisme, et pas autre 
ehose, Cette locution ne fut jamais completement admise; elle 
est inusitee; la raison, l’usage, le got la condamnent. 

Seite 104, 4: Mon fils, vous oubliez que votre père est ın 
gentilhomme, „Un fönnte fehlen.” — Allerdings; aber bier ſoll nicht 
hlehtweg der Stand genannt, fondern in emphatiſcher Weife auf 
denfelben bingewiejen werden. Die beiden Fälle find aljo keineswegs 
identiſch. 

Wenn Referent ſich etwas eingehender mit den grammatiſchen 
Anmerkungen beſchäftigt hat, ſo geſchah es, weil es von beſonderem 


Mtereſſe iſt, zu beachten, in welcher Weiſe der lebendige Sprachſtoff 


zur Förderung der ſprachlichen Bildung verwendet wird. Wie bereits 
erwähnt, bieten die Noten des Herausgebers viele gute, ja zum Theil 
feine Beobachtungen; einige jedoch mußten Bedenken erregen. Scha- 
den werden lettere nicht anrichten, um jo weniger, als fie gegen das, 
was der Lehrer aus eigener Initiative binzufligen muß, ganz in den 
Hintergrund treten werben. 





Der Drud ift, abgefehen von einigen fleinen Incorrectbeiten, 
3. B. dem häufig falſch geftellten Bindeſtrich bei der Silbentheilung 
zufammengejegter Wörter, correct. Das Buch ift für feine Zwede 
durchaus empfehlenswerth. 


Resum& de la Litterature Frangaise au XVIme Siecle. A l’usage des éco- 
les superieures et des institutions privdes publi& par Th. A. Herr- 
mann, Docteur en Philosophie et &s Lettres, Professeur au Collöge 
d’Anne à Dresde. Dresde, L. Ehlermann. 1875. 8°, 35 Seiten, 


Ohne Zweifel ſteht es jedem Schriftiteller frei, ſich das zu behan- 
delnde Thema zu wählen, wie es ihm beliebt; allein das Publikum, 
an das er fich wendet, wirb zu enticheiden haben, ob das literarifche 
Product gerade in diefer Geftaltung einem wirklichen Bedürfniffe ent- 
ſpricht. Wir möchten letzteres in Bezug auf die Ueberſicht der fran— 
zöfifhen Literaturgefhichte des 18. Jahrhunderts, welche uns Herr 
Dr. Herrmann bietet, bezweifeln. Der Gedanke, die Literaturgeſchichte 
der fremden modernen Sprade in diefer Sprade felbft zu behandeln 
und den Schülern einen diefem Zwecke dienenden Leitfaden in die 
Hände zu geben, ift durchaus angemefjen, und es giebt bereit3 recht 
brauchbare derartige Hülfgmittel; die meiften größeren Chreftomatbieen 
enthalten ebenfall3 mehr oder weniger ausführliche literarifche umd 
biographiiche Beigaben, die nicht ſelten einer vollftändigen Literatur: 
geſchichte gleichflommen. Mit Recht aber pflegen diefe Darftellungen 
das ganze Gebiet zu umfaffen, jo weit es für die Schule überhaupt 
in Betradht fommt. Wenn das Herrmann’she Büchlein fich blos auf 
das 18. Jahrhundert beſchränkt, fo wählt der Verfaſſer zwar einen 
der 'wichtigſten Zeitabſchnitte aus, läßt aber zu Vieles unberüdfichtigt, 
das, fol einmal von literargeſchichtlicher Unterweiſung die Rede fein, 
dem Schüler eben fo wiſſenswerth ift und gebrudter Anhaltspunkte 
ebenſo jehr bedarf. 

E3 kann fih in unfren höheren Schulen der Hauptſache nach nur 
um eine überfichtliche Skizzirung des Entwidelungsganges der fremd: 
ländifhen Literatur und um einfadhe Biographieen der michtigiten 
Schriftfteler und kurze Analyjen und Beurtheilungen ihrer Schriften 
handeln; befonders find diejenigen Autoren zu berücfichtigen, von 
denen Werke oder Bruchſtücke gelefen werden. Eine meitergehende Be- 
ſchäftigung mit der Literaturgefchichte fönnte den Hauptzwed des Un: 
terrichts, die Förderung der Sprachkenntniß nur beeinträchtigen. Dieje 
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Anfiht Scheint von dem Verfaffer des Résumé nicht getheilt zu mwer- 
den. Der Bollftändigfeit der fpftematifchen Ueberfiht — die an fi 
alles Lob verdient — zu Liebe bringt er eine ziemliche Anzahl unter- 
geordneter Namen (Bridaine, Colle, Crevier, Dubreuil, Gaillard, 
Naigeon, ete.), die für den Gymnafiaften oder Realſchüler abfolut feine 
Bedeutung gewinnen fünnen. Wäre dergleichen Ueberflüffiges wegge— 
blieben, jo hätte fih Plat gefunden für das Wiffenswürdigfte aus 
dem 17. und 19. Jahrhundert und das Büchlein würde ftofflich viel- 
leiht den literargeſchichtlichen Bedürfniſſen mander Schulen vollitän- 
dig genügen Fünnen. 

Betrachten wir das Dargebotene an ſich, fo dürfen wir der Ueber- 
ficptlichfeit der Anordnung und der ſachlichen Nichtigkeit unfere Aner- 
fennung ausſprechen. Verſchweigen aber können wir nicht, daß wir 
an Bücher wie das vorliegende immer mit einem gewiſſen Mißtrauen 
berantreten, nämlich in Bezug auf die Sprade. Es ift wohl ein all 
gemein anerkannter Grundfat, daß dem Lernenden nur durchaus gute 
frembiprachliche Terte vorgelegt werden dürfen. Für die Literatur: 
geihichte ift eigentlich Feine Nöthigung, von diefer Regel abzumeichen, 
denn es giebt gediegene Driginalfchriften genug. Für die Grammatik, 
falls fie in franzöfifher Sprache gegeben werden fol, wird man viel- 
fach genöthigt fein, zu Negeln, die von Deutfchen redigirt find, feine 
Zufluht zu nehmen, da die NRüdfihtnahme auf das deutſche Idiom 
in den franzöfiichen Driginalgrammatifen natürlich außer Frage bleibt 
und auf die Faflung der Regeln feinen Einfluß üben kann. Auf 
dem Gebiet der Literaturgefchichte ift eine ſolche Rückſicht nicht zu 
nehmen. 

In wie weit der BVerfafjer franzöfifche Literarbiftorifer benugt 
bat, darüber macht er uns feine Mittheilung. Um fo ſchärfer muß 
man fih die ſprachliche Darftellung anfehen, und dieje ift nicht frei 
von Mängeln. Sollte Neferent dies oder jenes beanftanden, was 
wirklih einem guten Driginalfhriftftellee entlehnt ift, jo hätte der 
Berfaffer dies verhindern fünnen, wenn er fein ſtiliſtiſches Eigenthum 
von dem Entlehnten deutlich gejchieden hätte. Wir werden im Weite: 
ren unſere Aufmerkſamkeit befonders der ſprachlichen Seite zuwenden. 

Auf dem Titel fällt uns der Ausdrud auf: „Docteur en Philo- 
sophie et ès Lettres.“ Docteur &s Lettres, an fich ziemlich jelten, 
ift nad deutſchem Sprachgebrauch in dem Docteur en Philosophie 
mit enthalten; eine jolde Nebeneinanderftellung auch im Franzöſiſchen 
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ſchwerlich nachzuweiſen. Die Nichtigkeit von Collége d’Anne möchten 
wir bezweifeln. Bei Iyc&e, gymnase, collöge find uns Perfonenna: 
men nur ohne Artifel vorgefommen, 3. B.: Demogeot, professeur de 
rhetorique au hycée imperial Saint-Louis. M. Duruy, professeur 
au lyc&e Napol“on. Revue des Deux Mondes, 1873, II, 334: 
En outre elles (les inspeetrices) sont logée s aux frais de l’ötablisse- 
ment dans les gymnases Marie, Kolomna, Alexandre, Liteinafa, 
Vassiliostrof; au gymnase Pierre, c’est au contraire l’inspeeteur 
qui regoit le logement. — J’ai été &lev& en France, au college 
Henri IV. 

pag. 3. Le dix-huitiime siöele de la litterature fr. — will 
ung nicht gefallen; correcter wäre jedenfall: La litt. fr. au d.-b. 8. 
Bor consöquemment fehlt daS Komma. 

pag. 4. — triste desordre (,) qui explique T’horreur avec 
laquelle certains esprits associent encore aujourd’hui liidee de la 
liberte à celle de l'irréligion et de l’impudeur. Es muß beißen: 
l'idée de liberts à celles d’irr. et d’imp. 

Statt: de plus mauvais eynisme — du pl. m. c. 

Hors il (Voltaire) porte la l. fr. à toute la perfection etc. 
Hors outre cela? En outre? 

pag. 5. le brute. sineere, parceque. 

pag. 6. Den Sat: A peu pres apr&s l’annöe 1778 (,) qui 
vit la mort de Rousseau, apr&ös celle de Voltaire, nous quittons 
ete. hätte fein Franzoſe gefchrieben. Vielleiht jo: C’est apres la 
mort de R., en 1778, posterieure à celle de V., que — 

— dans un sisele (si&cle) oü tant de sublimes intelligences 
semblaient devoir la soutenir sur une hauteur considerable. Befler: 
ä une h.; consid6rable ift ſehr matt. 

les poötes les mieux loués — vielleiht doués? 

seruple (scrupule). 

Der Schluß der Introduction gönsrale, welde im Allgemeinen 
die jocialen, Titerarifchen und philoſophiſchen Tendenzen des 18. Jahr 
bundert3 gut charakterifirt, betont im vorlegten Alinea die einreißende 
Vernachläſſigung der literarifhen und ſprachlichen Formen, im lehten 
die jerupulöje Beobahtung der Haffiichen Traditionen, was ſich eini- 
germaßen zu widerjprechen jcheint, jedenfalls etwas näher zu erflä= 
ren war. 


Es werden nunmehr die Profaiker, darauf die Poeten nach dem 
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Schema einer wohlgegliederten Dispoſition durchgenommen. Die Ans 
gabe des Monatsdatums der Geburt und des Todes ift überflüffig. 
Dergleiben Epecialitäten werden ja doch nicht gemerkt; außerdem ift 
die Bezeichnung der Daten ganz unfranzöſiſch. Bei Montesquieu, der 
höchſt überflüffiger Weife mit feinem ganzen Namen Charles Secondat, 
Baron . de la Brede et de Montesquieu fiqurirt, fteht 3. B.: 

18. 1. 1689. — 10. 2. 1755. 

Aehnliche, in franzöfiiben Driginaldruden durchaus ungebräuchliche 
Manieren, die uns, mir gefteben es aufrichtig, die Lectüre fremd— 
ſprachlicher Terte, die in deutichen Dfficinen gedruckt find, oft unleidlich 
machen, finden fich noch mehrere. Wir mollen ihre vollftändige Auf: 
zählung unterlaffen, da fie doch nicht3 nützen würde. Ob foldhe Febler 
— denn Fehler find es — auf Rechnung des PVerfafferd oder des 
Setzers zu bringen find, kann man natürlich nicht wiſſen. Jedenfalls 
fehlt e3 vielen fremdipradliden Schulbücdern an fahverftändigen Cor: 
rectoren. Sei der Grund der mangelhaften Beichaffenbeit vieler eng- 
liſchen und franzöfiihen Schulbücher, welcher er wolle, fie ift ein großer 
Uchelftand. Sie flumpft den Formenfinn geradezu ab. Es ift dies 
eine Schattenfeite der Deutihen Bielfeitigkeit; der Deutiche drudt 
Alles, was verlangt wird; aber wie, das fteht oft auf einem andern 
Batte. 

Um deutlich zu maden, was wir meinen, fehen wir uns darauf 
bin die beiden Seiten 8 und 9 an, die gerade vor uns aufgeichlagen 
liegen. Da leſen wir: 

ploygamique ftatt polygamique, 

flötrit ftatt flötrit, 

frang: als Abkürzung von frangais, 

M: (wiederholt) als Abkürzung von Montesquieu, 

stoieisme ftatt stoYeisme, 

traduit ftatt traduisit, 

Mably ne fut moins cel&bre, ftatt M. ne fut pas moins eelöbre, — 

Dies find theilweiſe ordinäre Drudfehler, theilmeife gegen den 
franzöfifhen Gebrauch verſtoßende Schreibformen. Die folgenden 
Seiten zeigen noch mande andere Fehler lekterer Art, 3. B. den 
übermäßigen Lurus, der mit Ausrufungszeichen getrieben wird; mir 
wollen fie jedoch nur theilweife erwähnen und uns mehr zu der ftilifti- 
Ihen Seite wenden. 

Die Charafteriftif der Lettres persanes, theilweife nach Michelet, 
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ift viel zu hoch gefaßt und dadurch unverftändlidh; es hätte vor allen 
Dingen die der Satire zu Grunde liegende einfache Fiction ermähnt 
werden follen, wie es 3. B. bei Plöß im Manuel geſchieht. Verſtänd— 
liher ift das über L’Esprit des Lois Beigebrasdte, obwohl theil— 
weije in einem höchſt mangelhaften Stile abgefaßt. Da beißt es 5. B.: 


la plupart de ses idees s’y voient en germe, ou mieux qu’en 
germe, et deja developp6es; il est plus indiscret que plus tard, 
voila tout, 

Diejes il est plus indiseret que plus tard muß einem Franzofen 
ganz unverftändlich bleiben; es follte wahrſcheinlich heißen il est plus 
indiscret qu’il ne l’est oder le fut plus tard. Die Abfürzung des 
comparativen Nebenfages ift durchaus unftatthaft, da die Vergleihung 
nit zwiſchen den beiden Comparativen, fondern zwei Graden bes 
Adjectivs ftattfindet. Das Franzöſiſche ift in folden Dingen unüber: 
trefflich genau, wogegen das Deutſche in feiner krankhaften Sucht zu— 
jammenzudrängen und abzufürzen oft incorrect wird. 


pag. 10 und 11. Voltaire, Rollin, Barthelemy (nit Barthe- 
lemy), Duclos find ftiliftifch ziemlich mangelhaft behandelt. In dem 
eriten Saße über Rollin fteht zweimal fälfchlih ein Komma vor der 
proposition incidente determinative, ein recht widerwärtiger Schüler» 
fehler ; ebenfalls fälfhlih eu ftatt eue. 

pag. 12. Raynal. Gehört chapitre (capitulum) dem Setzer oder 
dem Berfafjer an? Es fteht drei mal dicht hintereinander. 


Mie wenig mande franzöfifh oder englifch fchreibende Deutiche 
gewiffe Aeußerlichkeiten des fremden Schriftgebrauchs beobachten, da— 
von giebt uns unzählige Male das Fehlen des Kommas vor etc. 
Zeugniß. Im Franzöfifhen und Engliſchen fteht vor etc. ftet3 ein 
Komma. 

Friedrih des Großen (Fröderie II, natürlid mit dem Punkte) 
ſchriftſtelleriſche Thätigfeit wird angemeſſen harakterifirt. Ein ftarker 
Fehler ift: qui préféra & &crire en fr. 

pag. 14 fpridt von dem Duc de St. Simon (befier: Saint- 
Simon) in einem theilweife ſehr unbebolfenen Stile. Man leſe: 

— l’on peut bien soutenir le jugement de lui-m&me (objectiv ? 
pofjeffiv?), e’est celui d’accusation de la nögligence, de la diffu- 
sion et de l’obscurite. 

Bielleiht fol es beißen: le jugement qu’il porte sur lui-möme 
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en s’aceusant de nögligence, de diffusion et d’obseurite. — Notiren 
wir en passant: paroxisme. 

Pleonaftifch ift folgende Wendung: Des autres auteurs de M6- 
moires il suffira de donner les noms suivauts: La Rochefou- 
eauld, ete. ® 

pag. 15. Le Sage. Warum le diable Boiteux? St. Beuve 
fann nicht Sainte-Beuve abfürzen. 1-I. Rousseau. La nourelle 
Heloise ftatt La N. Heloise, aggrandi. 

pag. 16. Folgender Satz: Le succès de son Emile fut un v&- 
ritable triomphe pour lui dont un remord(s) secret augmentait 
peut-ätre la force et la convietion de ses pensées — iſt ganz un— 
verfländlid. Soll ſich dont auf triomphe beziehen, jo müßte pour 
lui hinter fut ftehben; dann fiele la convietion de ses pensées aus 
der Eonjtruction heraus. Soll fi dont auf lui beziehen, jo müßte 
vor dem Relativfag ein Komma ftehen und der zweite attributive Ge 
nitiv (überhaupt ein Pleonasmus) wäre zu ftreichen. 

Wir fehen uns bier, etwa bis zur Hälfte des Heftchens gelangt, 
gezwungen, unjere Beiprehung abzubrehen. Das Gefagte wird genü- 
gen, um unfer Endurtheil zu rechtfertigen, daß die großen ftiliftifchen 
Mängel des Büchleins feine Benutzung in der Schule durchaus nicht 
räthlich erſcheinen laffen. Könnte unfer Urtbeil aber auch günftiger 
lauten, jo müfjfen mir ung, wie ſchon oben bemerkt, gegen die Be— 
nugung fremdipradlidher Terte, die von Deutſchen verfaßt find, prin- 
zipiell ausfprechen. Als Specimina eruditionis mögen fie in Pro— 
grammen, Differtationen u. dgl. am Orte fein, da können fie meiter 
feinen Schaden anrichten; der Schüler aber darf nur Zuverläffiges 
in die Hände bekommen. Dieſer Grundfag gilt uns unbedingt und 
für alle Arten fremdſprachlicher Lehrmittel. Würde diefer eigentlich 
jo jelbitverftändliche Grundſatz allgemein befolgt, fo würde der litera- 
riſche Büchermarkt nicht jo fehr an Weberführung laboriren. 

Mit Schulbühern wie das beſprochene kann fich Deutichland dem 
Auslande gegenüber nur lächerlich machen, und zwar ſchon der bloßen 
Form wegen; dem Inhalt des Resume kann das Lob der Brauchbar- 
feit zugefprochen werden. In folder Form geboten, wird er unver- 
wendbar. Man denke über die Franzoſen und ihre Literatur jo ge- 
ringihägig wie man will; Formenfinn und Achtung vor ihrer Sprache 
befiten fie. 


— 
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Friedrich Nöſſelts kleine Weltgeſchichte. Leitfaden für den hiſtoriſchen 
Unterricht auf Gymnaſien, Real- und höheren Bürgerſchulen. Siebente 
Auflage, völlig umgearbeitet und erneuert von J. C. Andrä. Leipzig, 
1875. Berlag von Ernft Fleiſcher. (C. A. Schulte.) VIII und 310 ©. 8. 


Die Lehrbücher der Geihichte von Friedrich Nöffelt, welcher einft 
die Stelle eines Lehrers am Gymnaſium zu Maria Magdalena in 
Breslau beileidet und bafelbft eine höhere Lehranftalt für Töchter, die 
ih eines wohlbegründeten Rufes erfreute, geleitet hat, waren im vierten 
Jahrzehend dieſes Jahrhunderts fehr verbreitet und hatten in vielen 
Unterridtsanftalten Eingang gefunden. Dem beutigen Standpunft 
der Wiffenihaft und der Pädagogik entſprachen dieſelben nicht mehr. 
Die Verlags"uhbandlung bat nun VBeranlaffung genonmen zunächſt 
die „Heine Weltgefchichte" völlig umarbeiten und in einer neuen Auf: 
lage erjcheinen zu laſſen. Mir ſcheint es, daß Herr Andrä, welcher 
mit biefer Aufgabe betraut worden, noch mit zu viel Pietät gegen 
den verftorbenen Berfafjer verfahren iſt. Ich will darüber nicht rech— 
ten, würde ihm aber ratben, die radifalere Nemedur, welche er für 
eine fpäter nothwendig erfheinende neue Auflage in Ausficht geftellt 
bat, wirklich eintreten zu laſſen. In fo verjüngter Geftalt wird das 
Lehrbuch wieder feine Freunde und Gönner unter den Lehrern finden. 
In der jegigen Geſtalt bietet e3 einerfeit zu viel, andererjeitS zu wenig 
Stoff. Eine Menge einzelner Notizen, welche als reiner Gedächtniß— 
fram fpäter doch über Bord geworfen werden, kann füglich ausgeſchie— 
den werben; dagegen müflen die Momente, welche für die geichichtliche 
Entwidelung von befonderer Wichtigkeit find, ganz befonders Klar dar- 
gelegt werden. Namentlih wird fi bei dem Mittelalter und der 
neueren Zeit viel Material aus der Geſchichte der außerdeutichen Staaten 
ausjcheiden laſſen. Es ift 3.8. nicht abzufehen, warum fich der Schüler 
mit den Namen ber 6 Frauen, die Heinrich VIII. nad) einander ge 
beirathet bat, abquälen fol. Neferent erinnert ſich freilihd aus frühe— 
rer Zeit daran, wie bei der öffentlihen Prüfung in einer höheren 
Töchterſchule die Eraminanden von der prüfenden Lehrerin aufgefordert 
wurden, die 6 Frauen nad einander namentlih anzugeben. In Wahr: 
beit ein unerquidlihes Thema für eine höhere Töchterſchule. Im 
böberen Lehranftalten für Knaben wird man ſich wohl mit den Namen 
ber erften drei Gemahlinnen begnügen, weil die aus diefen Ehen ber- 
vorgegangenen Kinder bei der Thronfolge in Betracht fommen. Dies 
it ftatt vieler andern ein Beijpiel, durch welches ich darthun wollte, 
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daß fich bei der Gejchichte der außerdeutfhen Staaten mander Stoff 
ausfondern läßt. Der jo gewonnene Raum wird, ohne daß der Um: 
fang des Buches gemehrt wird, benußt werden fünnen, um andere 
Berhältnifje deutlicher zu entwideln. Hier weile ich unter anderen hin 
auf da3 Wormſer Concordat vom Jahre 1122, durch welches der In— 
veititurftreit beigelegt wurde. Die Darlegung, welche im Buche geges 
ben ift, wird den Schüler nicht in den Stand feten, fi von der 
Sadlage ein deutlihes Bild zu ſchaffen. Größere Ausführlichkeit ift 
zu wünſchen bei der Entwidelung der Verhältniffe, die durch den Ber: 
trag zu Paſſau (1552) und den NReligionsfrieden zu Augsburg (1555), 
jo wie durch das Reftitutionsedict (1629) und den weſtfäliſchen Frie- 
den (1648) binfihtlih der freien Ausübung des evangelifhen Eultus 
und der Löjung der Frage über die Säfularifirung des geiftlichen 
Beſitzthums gejhaffen worden find. Eine allgemeine PBhrafe, wie fie 
ih S. 139 vorfindet, daß den Proteftanten duch den Religionsfrieden 
zu Augsburg das Necht ihrer Religiongübung eingeräumt worden fei, 
ſchafft nicht das richtige Verſtändniß. Auch die Veranlaffung zum 
großen deutjchen oder dreißigjährigen Kriege ift zu allgemein angege- 
ben. — Referent glaubt übrigens überzeugt zu fein, daß der Verfaſſer 
in diejer Beziehung an die folgende Ausgabe die verbefjernde Hand 
legen werde. 
Schweidnitz. Julius Schmidt. 


Abriß der neueſten Geſchichte. 1815—1871. Ein Hilfsbuch für den hiſtoriſchen 
Unterricht in den oberſten Klaſſen höherer Schulen und für den Selbſt— 
unterricht. Von Dr, Oskar Jäger, Direktor des K. Friedrich-Wil—⸗ 
helms Gymnaſiums und der Realſchule J. O. zu Köln. Mainz, €. ©, 
Kunze's Nachfolger. 1875. VII und 118 Seiten. 80. 

Es iſt noch nicht lange her, daß von pädagogiſcher Seite behauptet 
wurde, die Geſchichte der neueſten Zeit eigne ſich nicht zum Lehr— 
gegenſtande in unſeren höheren Lehranſtalten. Man durchmuſtere die 
lange Reihe von Schulprogrammen, welche noch vor zwei Jahrzehnden 
ausgegeben worden ſind, und man wird finden, daß faſt in der Hälfte 
der gedachten Anſtalten das Lehrziel für den Vortrag in der neueren 
Geſchichte nicht über das Jahr 1815 hinausging. Es ſoll nicht in 
Abrede geſtellt werden, daß der Grund, welcher von einigen Pädago— 
gen für dieſe Beſchränkung in der Ausdehnung des Stoffes angegeben 
wurde, es ſtelle die Geſchichte der neueſten Zeit fein geſchloſſenes Tab» 
leau der Ereigniſſe dar, nicht ganz ungerechtfertigt erſchien. Jetzt 


— 23 — 


dürften fih unter den Pädagogen, welche ein richtiges Urtheil über 
die Bedeutung der Geſchichte als Lehrgegenftand in höheren Unter: 
richtsanſtalten durch langjährige Erfahrung gewonnen haben, nur 
wenige finden, welche die Geſchichte des dänischen Feldzuges von 1864, 
der Kriegsereigniffe Deutſchlands von 1866, welde die Bildung des 
norddeutjchen Bundes herbei geführt haben, und des franzöfiichen Krie- 
ge3 von 1870—71, der die Demüthigung Frankreihs und die Eini- 
gung Deutſchlands zuwege gebradht, niht in den Nahmen der Geſchichte 
eingeſchloſſen wünſchten, in jo weit diefelbe ein Lehrobject der höheren 
vaterländiihen Schulen ift. Als ein geeignetes Lehrmittel für dieje 
neuefte Geſchichte empfiehlt fi das vorliegende Hülfsbuch von einem 
Berfafjer, defjen Feder wir ſchon mehrere der befjeren hiſtoriſchen 
Lehrbücher verdanken. Der Stoff ift in vier Abfchnitte gegliedert, 
welde den Zeitraum von 1815 bis 1830, von 1830 bis 1848, von 
1848 bis 1863, von 1863 bis 1871 umfaflen. Die Darftellung ift 
kurz, dabei prägnant, und leicht faßlich. Nur einen Wunſch hat Ne: 
ferent für eine jpätere zweite Auflage diejes Leitfadens, daß ftatt der 
compendiarifhen Darftellung in einzelnen Partien mehr die erzählende 
gewählt werden möge. Der billige Preis von 1 M. 60 Pf. wird der 
raſchen Verbreitung jedenfalls förderlich fein. 


Gefchichtlicher Leitfaden für Anfänger. Bon J. E. Andrä. Mit fieben colo- 

rirten Karten. Kreuznach, Drud und Verlag von R. Voigtländer. 1875. ' 

VI und 150 Seiten. 8°. 

Zur Abfafjung des vorliegenden Leitfadens ift der Verfaſſer durch 
die von anderer Seite öfter gemadten, aber nach feiner Meinung 
wenig gelungenen Verſuche, feinen „Grundriß der Weltgeſchichte für 
höhere Bürgerfchulen und mittlere Gymnafialflaffen“ zu ercerpiren 
und zum Gebraude in unteren Gymnaſialklaſſen zu bearbeiten, be- 
ftimmt worden. Derjelbe fol wejentlih zur Drientirung des Schü— 
lers der unteren Klaſſen der höheren Bildungsanftalten auf dem Gebiete 
der Geichichte dienen, während die ausführende Erzählung dem Lehrer über- 
lafien bleibt. Die Gruppirung des Stoffes ift zwedmäßig zu nennen ; aber 
immer lieber würde Neferent den Schüler auf des Berfafjers „Erzäh— 
lungen aus der Weltgeſchichte“ als auf diefen Leitfaden mit feiner 
Skizzirung in oft kurzen Sägen verweilen. Der Schüler ift nicht 
im Stande, namentlih bei der Repetition eines größeren Aojchnittes, 
den Vortrag des Lehrers im Gedächtniß zu recapituliren. Dazu kommt, 
daß auch die beſſern Schüler oft ihre Aufmerkſamkeit während der 
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Lection dem Lehrgegenftande nicht zugewendet haben, daß der einzelne 
bisweilen genöthigt ift, den Unterricht auszujegen. 

Schweidnitz. %. Schmidt. 
Encyklopädie der Haffifchen Alterthbumstunde für Gymnafien. I. Theil. Hand: 

buch der Religion und Mythologie der Griehen und Rö— 

mer von 9. W. Stoll. 6, Aufl. Mit 32 Abbildungen. Leipzig. 1875. 

X, 231 Seiten. 

Die neue Auflage ift im Wejentlihen nur ein Abdrud der fünf- 
ten; nur durch wenige, minder bedeutende ſachliche und ftiliftifche Aen- 
derungen unterfcheidet fie fih von der leßteren. Es kann daher bier 
nicht unjere Abficht fein, in ausführlicher Vollftändigfeit alle Vorzüge 
des anerkannt vortrefflichen Buches aufzuzählen, fondern nur auf die 
uns am beadhtenswertheiten erjcheinenden fei bei diefer Gelegenheit 
von neuem bingewiefen. Zwar ift es auch die vorzüglide Dronung 
des Stoffes, die ſchlichte, verftändlihe und dabei doch ſchöne Form der 
Darftellung, jowie die Illuſtration durch, ſoweit es bei jo Kleinen 
Holzihnitten möglid war, meift mwohlgelungene Abbildungen, welche 
an die Beiprehung der Kunftdarftellungen der einzelnen Gottheiten 
ſich anjhließen, was dem Bude, injofern e3 eine überfichtliche Be: 
handlung des Gegenjtandes für den Gymmnafiaften der oberen Klafjen 
fein joll, zur Empfehlung dient; aber feine Hauptvorzüge beruhen 
jedenfalls in zwei anderen Eigenjhaften: in dem engen Anſchluß an 
die Schulleftüre und in der do ftreng wiljenshaftlihen Behandlung. 
Auf jeder Seite findet der Primaner Verweiſungen auf die ihm ver: 
trauten Schriftfteller, zu denen nur noch Citate aus einigen anderen 
für die Ausbildung der griehijhen Mythen beſonders wichtigen, wie 
Hefiod und Pindar, fih gejellen. Diejed ſtete Anknüpfen an längft 
Bekannte muß wejentlich dazu beitragen, das Intereſſe des Schülers 
für die Sache zu erhöhen. Ebenjo wird es dem Schüler nicht min- 
der interefjant fein, als es ftreng wiljenihaftlih ift, daß die Ausbil- 
dung des Charakters der einzelnen Gottheiten in biftorifcher Folge 
von Homer an big in die jpäteren Zeiten verfolgt wird, während in an- 
dern Büchern, die dem gleichen Zwede dienen ſollen, oft eine ganz 
unwiſſenſchaftliche Mengerei der jo ganz verjchiedenen religiöjen Bor: 
ftellungen der verjhiedenen Zeiten fih findet. Hier wird dagegen 
ftet3 darauf aufmerfjam gemacht, wie die griechijche Religion in einem 
beftändigen Flujje begriffen ift, und die verſchiedenen Stadien der 
Entwickelung werden ſcharf gefondert; zu melcder Zeit, bei welden 
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Dichtern die einzelnen Mythen und Sagen ihre Ausbildung erhalten 
haben, wird immer hervorgehoben. Auch die Kritik wird ſtets dabei 
geübt, ſpätere Einſchiebſel in den homeriſchen Epen als ſolche hervor— 
gehoben, auf die Entſtehung der gerade mythologiſch ſo wichtigen ho— 
meriſchen Hymnen die gebührende Rückſicht genommen. 

Bor allem wiſſen wir es dem Verfaſſer Dank, daß er ſowohl in 
der Erklärung des innern Gehalts der Mythen als aud in der ſprach— 
liben Deutung der einzelnen Namen und Epitheta eine jeltene Ber 
fonnenbeit und Mäßigung bewiejen hat, da doch gerade auf dem Ge- 
biete der Mythologie die Verfuhung zu abenteurenden Erflärungsver- 
fuhen fo nahe liegt, aber auch gerade bier der Klippen jo viele 
drohen. 

Der Drud ift ein jehr correcter, nur ein paar, einzelne Budjita- 
ben betreffende Drudfehler, die ſofort als jolde ſich zu erfennen ge- 
ben, find bei einer vollftändigen Durchficht des Buches uns auf- 


gejtoßen. 
* 


Dr. H. Emsmann, Prof. an der riedrih-Wilhelms-Schule in Stettin, Anlei- 
tung zum Unterricht in der Phyſik in der Preuß. Voltsihule. Leipzig 
Wiegand. 61 Seiten. 


Die allgemeinen Beftimmungen vom 15. Oltober 1872 verlan- 
gen, daß der Volksfhulunterriht in der Naturfunde von der Anſchauung 
ausgebe, in der Naturlehre durch das Erperiment vermittelt werde, 
und die Schüler zu einem annähernden Berftändniß derjenigen Erſchei— 
nungen führe, welche fie täglid umgeben. Groß und nahe it die 
Gefahr, daß der Volksſchule für den Unterricht in der Naturlehre 
Leitfäden von Schulmännern dargeboten werden, welche weder den 
Stoff wiſſenſchaftlich vollſtändig beberrihen, noh die Herifchaft über 
die dem Gegeuftand gemäße Methode befigen. Darum merden Herrn 
Profeffor Emsmann alle einfihtigen Freunde der Volksſchule danken 
für diefe Anleitung zum Unterricht in der Naturkunde, die auf dem 
gründlichiien Wiffen und vieljähriger Erfahrung ruht, namentlid auch 
auf den Erfahrungen bei der Prüfung von Lehrern und Rectoren für 
Mittelichulen. Der Berfaffer behandelt die Wärmeerjcheinungen und 
die von ihnen abhängenden Witterungsverhältniffe. Möge in der 
Volksſchule die Auswahl und Beſchränkung des Lehrftoffs ſtets geübt 
und mögen die Weijungen für die Art und den Gang des Unterrichts 
wohl beherzigt werden, wie fie ein Meifter jeines — —* bietet. 

angdbein. 
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I, Abhandlungen, 


Gedanfenfpähne und Defiderata bei der Eorrectur fremdſprachlicher 
Quartanerarbeiten. 


H. Menge klagt in der Vorrede zu ſeinem Repetitorium der 
lateiniſchen Grammatik und Stiliftif*) mit vollſtem Recht darüber, 
daß die nach Prima verſetzten Secundaner, mit denen er zu thun 
gehabt, meiſt recht bedenkliche Lücken aufgewieſen, daß das gramma— 
tiſche Wiſſen der angehenden Primaner faſt durchgängig ein höchſt 
unbefriedigendes iſt, daß die meiſten Primaner in der Formenlehre 
eine bedauerliche Unwiſſenheit manifeſtieren und ihnen zumeiſt ſelbſt 
die wichtigſten Regeln eine terra incognita find. 

Die Klage ijt durhaus berechtigt und allerdings die Forderung 
zu ftelen, daß dem Schüler die Grammatik in Fleiſch und Blut 
übergebe. 

Menge giebt in dem betreffenden Buche an, wie er, feine Mühe 
jcheuend, den bei den ihm amvertrauten PBrimanern alle Jahre aufs 
neue entgegengetretenen Fehler zu bekämpfen gejucht, zeigt, wie feine 
der vorhandenen Grammatiten geeignet ift, in Prima bei einer 
fporadifhen oder jyftematiihen Repetition der lateinifshen Grammatik 
zu Grunde gelegt zu werden und rechtfertigt durch dieje ihm gemwor- 
dene Erfenntniß die Herausgabe jeines Buches. 

Db aber an der Hand dejjelben das von Menge angeftrebte Ziel 
zu erreichen ift, wagen wir als doch noch nicht erwiejen zu bezeichnen. 
E3 find ung wenigjtens von nirgendsher irgend welche Mittheilungen 
über gejegneten Gebrauch des Buches im Unterricht zugegangen. 


) Es will uns feinen, als verlange Menge von ben Primanern mitun: 
ter Kenntnis von ſprachlichen und ftiliftiihen Eigenheiten welche wir dem 
Primaner immerhin erlafjen könnten, wenn wir es nur erreichten, daß der Pri- 
maner das gewöhnliche aus der Grammatik, mas ihm täglich in verfchiedenen 
Schriftitellern vorlommt und bei feinem Lateinjchreiben zu willen nöthig ift, 
immer präfent hat und beim Abgange von der Schule einen Stil jchreibt, wie 
ihn vor 50-60 Jahren ein jeder jchrieb, der die Schule als Abiturient verließ. 
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Wir ſind überhaupt der Meinung, daß es durchaus nicht der 
richtige Zeitpunkt iſt, wenn man erſt in Prima dahin ſtrebt, die lat. 
Grammatik in Fleiſch und Blut übergehen zu laſſen. Der in Prima 
eintretende Schüler muß vielmehr — das glauben wir als einen 
Grundſatz aufſtellen zu müſſen — mit der Grammatik fertig ſein, es 
darf in Prima überhaupt ein mendum grammaticale nicht mehr 
vorfommen, am wenigften aber nöthig fein, daß die lateinifhe Gram— 
matif ſyſtematiſch oder fporadifh nah einem Buche, wie e8 Menge 
geichaffen, oder nach der in der Hand der Schüler, fei eg von Serta 
an, jei ed auch etwa erſt von Illa an, befindlichen Grammatik in der 
Schule repetiert werde. Die Grammatif muß einem Schüler, der in 
Prima eintritt, im Kopf figen, ihm in Fleifh und Blut übergegan- 
gen jein. 

Wie aber ift das zu erreichen? 

Menge erwähnt a. a. D., daß fait auf jeder Directoren = Confe- 
renz die Frage ventiliert werde, wie der lateinische Unterricht auf 
unferen Gymnaſien einzurichten jei, um günftigere Nejultate als bis: 
ber zu erzielen. Es iſt richtig, daß man fajt feinen Band Verhand- 
lungen der Directoren-Eonferenzen aufſchlagen kann, ohne viele Sei- 
ten lange Discuffionen über lateinifhen Unterricht zu finden. Tritt 
man aber ven Beiprehungen näher, jo findet man wenig neues; e3 
wird meilt das alte nur in neuer Form widerholt. Daß der latei- 
nische Unterricht ein Gegenftand des allgemeinen Intereſſes iſt, kann 
den Lehrer des Lateinischen nur freuen, daß fich bei den Zufammen- 
fünften der Directoren, welche nebſt den die Verhandlungen diefer 
Conferenzen leitenden Schulräthen doch größtentheils Männer von ber: 
vorragendem pädagogiſchen Gejhid, von langjähriger Erfahrung im 
Unterrichtöwejen find, eben diefe Männer immer und immer wieder 
jo eingehend mit der wichtigen Frage nad der beiten Methode des 
wichtigiten Unterricht3 auf den Gymnafien bejchäftigen, muß den Leh— 
rer des Latein ebenfojehr freuen, wie er es tief bedauern wird, daß 
bei allen dieſen Beiprechungen leider jo gar wenig heraus fommt. 

Wir find jeit dem Jahre 1868 an den verjciedenjten Anjtalten, 
an Gymnajien, höheren Bürgerihulen, höheren Knabenſchulen, u. a. 
mit der Ertheilung des lateinischen Unterrichts betraut gewejen und 
baben überall etwa die gleihe Methode jeiner Ertheilung vorgefunden 
und ung bemüht in der und anvertrauten Klajje die Methode der 
Andern und anzueignen und nach ihr zu arbeiten. Niemals aud bat, 
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ſo weit wir uns erinnern, ein Director gegen unſere Methode irgend 
eine nennenswerthe Ausſtellung erhoben. 

So kann es alſo nicht an der Methode, nach welcher der Unter: 
richt ertheilt wird, Liegen, daß auf den lateinischen Schulen nah acht »bis 
neunjähriger Betreibung der lateinischen Sprade in 8—10 wöchent— 
lihen Stunden eine jo mangelhafte Kenntniß der lateinifshen Sprade 
erreicht wird, wie die große Mehrzahl der lateinischen Auffäge aut 
der Klage nicht nur der mit ihrer Correctur betrauten Lehrer, ſon— 
dern auch der Provinzialjchulräthe, welche alljährlich die meiiten der 
für die Abiturientenprüfung bejtimmten lateinifhen Aufläße aus ihren 
rejp. Provinzen zu lefen und zu begutachten haben, beweift. 

Liegt es denn dann vielleiht an einem Mangel an Treue und 
Gewiffenhaftigfeit in der Ausübung des Lehramts feitens der Lehrer? 
Daß e3 in jedem Stande räudige Schafe giebt, wird man, aud wenn 
man felbjt ein jolches fennen zu lernen nicht Gelegenheit gehabt ha: 
ben jollte, ohne meiteres von vorn herein zugeben müſſen. Aber im 
allgemeinen wird — und wir fprechen dabei aus eigener an den ver: 
jhiedenften Drten gemachter Erfahrung — von der weitaus größ- 
ten Mehrzahl der Lehrer das Amt, das ihnen anvertraut ift, mit der- 
jenigen Treue und Gewifjenhaftigfeit verwaltet, welche der unter Got: 
tes Anrufung von uns geleitete Dienfteid und auflegt. 

Woran liegt e8 denn aljo, daß troß der unverwerfliden Methode 
des Unterrichts, troß der anerkennenswerthen Treue und Gewifjenhaf- 
tigfeit bei jeiner Ertheilung doc das gewünſchte Ziel jo ſchlecht er- 
reiht wird? 

Sprechen wir unjere Anficht mit einem kurzen Worte aus! Es 
liegt das an der Art, wie von den Lehrercollegien bei den Verſetzun— 
gen aus den niederen Klafjen in die nächſt höhere verfahren wird. 

Wir willen, daß mir damit eine Anfiht ausfprechen, die nicht 
leicht wiegt, wir find gern bereit, die Beichuldigung zurüdzunehmen, 
wenn ung nachgewieſen wird, daß wir im Irrthum find. Borläufig ge- 
ftatte man ung aber in aller Bejcheidenheit darzulegen, was wir für un- 
fere Anfiht zu jagen wiſſen. Wir wollen das darlegen, müfjen 
aber die Bitte ausſprechen, man wolle die Entwidelungen nicht mit 
einem: „das ift zu rigoros,” oder mit ähnlihen Schlagwörtern zurüd: 
weifen. Damit wird nicht3 gefördert. 

Jeder Lehrer weiß, dab jhon für die Aufnahme in des Gymnaſii 
unterjte Klaſſe ganz beftinnmte Anforderungen geftellt werden. Von 
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dieſen iſt die für den lateiniſchen Unterricht wichtigſte die, daß der 
Aufzunehmende geläufig lateinische und deutſche Druckſchrift ſoll leſen 
können. Wie wenig dieſe Anforderung von Seiten der Directoren 
meiſt beachtet wird, das wird wohl jeder Lehrer erfahren haben, der 
je den erſten Anfangsunterricht in VI gegeben hat. Meiſt iſt das Deut— 
ſche und Lateiniſche in einer Hand und in beiden Lectionen macht man 
die Erfahrung, daß es mit dem Leſen der betreffenden Druckſchriften 
bei einer je nach Verhältniß größeren oder geringeren Zahl von Schü— 
lern mehr wie holpricht geht, von Geläufigkeit nur bei einem Theil 
der beſſern, meiſt bei denen, welche die höhern Plätze der Vorſchulen 
eingenommen haben, oder etwa aus oberen Klaſſen von Stadtſchulen 
fommen, die Rede ſein kann. Die Zahl derer, welche lateiniſche 
Schreibſchrift geläufig leſen und nach Dictat in lateiniſcher Schrift 
geläufig ſchreiben können — auch dies wird ja verlangt — iſt meiſt 
eine noch geringere. Dieſe Erfahrungen haben wir gemacht, andere 
haben ſie uns beſtätigt. Wozu aber ſind die Vorſchriften gegeben, 
wenn ſie nicht ganz ſtriete befolgt werden? Wir meinen, es ſei jeder 
von der Aufnahme in VI auszuſchließen, der die Anforderung, welche 
jedenfalls nur als ein Minimum des zu verlangenden geftellt it, nicht 
bucftäblih erfüllt, jeder, der nicht lateinische und deutiche Schreib- 
und Drudihrift ganz geläufig lejen, der nicht in lateinischer und deut: 
[cher Schrift nach Dictat geläufig und ohne bejonders grobe orthogra= 
phiſche Fehler jchreiben kann. Durch ganz firicte, jage man immer, 
rigoroje Befolgung der Vorſchrift werden freilich gar mande von vorn 
berein von der Aufnahme oder doch von der jetzt zumeijt für die recht: 
zeitige gehaltenen Aufnahme ausgeſchloſſen, wenn nicht vielmehr die Lehrer 
der Vorſchulen und fonftigen Klafjen, aus denen gewöhnlich die Schüler 
zum Oymnafium übergehen, wenn ihnen erjt einmal einige ihrer 
Schüler als noch nicht zur Aufnahme geeignet, zurückgewieſen find, e3 
fich angelegen fein lafjen, mit ihren Schülern fo weit zu fommen, dab 
die geftellten Forderungen erfüllt werden. Aber freili es reichen die 
bezeichneten Forderungen nicht aus, der Lehrer, welder den lateini- 
fhen Unterricht in Serta ertheilt, muß nod mehr vorausfegen, wenn 
er nicht die für den lateinischen Unterricht beftimmte Zeit dadurh um 
einige Wochen verkürzen joll, daß er, ehe er ihn beginnt, den für 
denfelben ypropädeutiihen Unterricht ertheilt. Da es jetzt allge 
meiner Gebrauch ift, jobald nur etwa die erjte Declination gelernt und 
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einige Vocabeln, Subftantive und Adjective, eingeprägt find*), die Schü— 
ler da3 theoretiſch Erlernte practiich anwenden zu lafjen durch Ueber: 
feßung aus dem Lateinifhen und in das Lateinifhe, jo muß nad 
Serta mitgebracht werden die Kenntniß der einfahften grammatiichen 
Begriffe, Genus, Numerus, Caſus, Bronomen, Subject, Prädicat, Object, 
jo wie eine Einfiht in den einfachen Sat. So find aljo die nad 
Serta aufzunehmenden Schüler auch danad zu fragen und alle als 
ungeeignet zurückzuweiſen, welche von diefen Dingen nicht? wiſſen, die 
eben nit nach VI, fondern in die Borbereitungsihulen gehören. 
Wenn man nun aber mit Stellung diefer gerechten Anforderung den 
lateiniſchen Unterriht in VI beginnt, fo wird man balb inne, daß 
eine fefte Sicherheit im Gebrauche der betreffenden grammatiſchen Ber 
ariffe bei den allerwenigften der neu Eingetretenen fich vorfindet. Man 
wird meift fih genöthigt fehen, diefe Dinge erft lange Zeit durchzu— 
nehmen und einzuprägen, und dadurch fich die fiir den Lateinifchen 
Unterricht beftimmte Zeit wejentlich zu verkürzen. 

Der erſte Grund alfo, weßhalb troß aller guten Methode, troß 
aller Treue des Lehrers meift fo wenig geleiftet wird, liegt darin, 
daß Schüler in die VI aufgenommen werden, welche auch nicht den 
allerbilligften Anforderungen, die man für den Eintritt in die VI 
ftellen muß, nothdürftig entipreden. Diefe Schüler nöthigen dann 
den Lehrer, einen ganz mwejentlihen Theil feiner Kraft und einen noch 
mwejentlicheren Theil feiner Zeit auf fie zu verwenden, wenn fie nur 
einigermaßen mit der Klaſſe mitgezogen werden follen. Zumeift find 
dann ſolche nur nothdürftig reif aufgenommene Schüler noch träge, 
wohl auch in ihrem Betragen tadelhaft, und das Foftet dann wieder 
dem Lehrer Kraft und Zeit. Beides wird aber den befjeren Schülern, 
die jtrebfam, fleißig und ordentlich find, au mit den nothmwendigen 
Borkenntniffen aufgenommenen, entzogen, und mander, dem der Fort- 
Schritt im Unterricht ein zu langſamer ift, beginnt ſich, wenn der Leh— 
rer der nicht vollreif aufgenommenen wegen diejelben einfachen Sachen 
zum bundertften und taujendften Male wiederholen muß, zu langwei- 
len, wird unaufmerkſam, träge und fällt zulegt vielleicht auch ab. 

Alſo — es kommt ja doch nit daranf an, daß ein Gym— 
nafium viele Schüler habe, fondern daß es gute Schüler 


*) Mir ignorieren bier abfichtlich, aber ohne fie durchaus zu mißbilligen 
die neuen Vorichläge von PBerthes, 
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bilde, die ihm, wo fie auch hinfommen, Ehre machen, esfann ja dod 
den Directoren und Zehrercollegien einerleifein, ob die 
Schulkaſſe durchs Schulgeld gefüllt wird oder die Mittelzur 
Erhaltung ber Anftalt andersmwober fließen — man fange 
damit an, die von und bezeichneten, zum Theil durchs Geſetz firir- 
ten ſehr billigen Anforderungen an die zur Aufnabme fid 
Meldenden zu ftellen, und es wird fchon ein Weſentliches dafür 
aeleiftet fein, dab die Anftalt mehr erreicht, daß nit nur im 
Lateinifhen, fondern au in allen andern Gegenftänden zu dem Siele 
einer relativen Vollkommenheit gelangt wird, Wir baben fo oft 
ihon Directoren wie Kollegen über den Ballaft klagen hören, der fi 
durch die Klaffen bindurdh zieht etwa bis zum foaerannten einjährigen 
Zeugniß. Aber wer ift denn an dem Vorhandenſein ſolches Ballaftes 
ſchuld? Doch nur die Directoren und Lebrercollegien jelber, die meder 
von dem Rechte' einer Ausſchließung von der Aufnahme bei Nichterfül- 
lung der geftellten Anforderungen genügenden Gebrauch machen nod 
die gefeklihe Verordnung zur Ausführung bringen, nad welcher 
Schüler, welche nach zweimaligem Abfolviren des Curſus einer Klafie 
die Neife zur Verſetzung nicht erreicht haben, vom Meiterbefuch der 
Anftalt auszuſchließen find. 

Anftatt die ebenbezeichnete Verordnung auszuführen, pflegt man 
fieber folden Schüler, auch wenn er zur Verſetzung nur oder nicht ein: 
mal nothdürftig reif ift, in die nächſt höhere Klaſſe aufrüden zu laſſen. 
Aber das ift doch fiber nicht der Sinn diefer Verordnung, melde fo 
mobltbätige Wirkungen baben könnte, wenn fie zur Ausführung ge 
bradt würde. Aber nicht nur umgangen wird die Verordnung oft, 
nein auch geradezu übertreten. Dder kann man e3 anders nennen, 
wenn es vorkommt, daß Schülern für ein drittes Jahr der Beſuch 
einer zweimal durchlaufenen Klafje geftattet wird? Wir wollen nie 
mand zu nabe treten, ſonſt fönnten wir aus unferer Erfahrung Gym: 
nafien bezeichnen, wo das nicht nur einmal vorgefommen! Denn erft 
bei öfterem Eintreten eines folden Falles wird e3 vorkommen, dal 
Schüler, denen mit einer der gejetlichen Verordnung entiprechenden 
Mafnahme gedroht ift, den etwa erft jüngft an der Anftalt eingetre- 
tenen Lehrer auf Präcedenzfälle aufmerkſam machen, in denen der 
Verordnung feine Folge gegeben ift. 

Doch mag e8 noch um die Aufnahme in VI fein. Wenn nur 
die Verſetzungen mit der nöthigen Strenge ausgeführt würden. 
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Das Biel, das jeder Klaſſe geſetzt ift, daß es Schüler und Lehrer 
in dem beftimmten Zeitraum erreichen, ift ganz beftimmt bezeichnet 
durch den Lehrplan, der an den einzelnen Anftalten für jedes einzelne 
Fach auf Grund des Normallebrplans feitgeftellt if. Das darin bes 
zeichnete Penſum durchzunehmen, das ift nicht befonders ſchwer, fofern 
man nicht das im Auge bat, dab, was mit den Schülern einmal 
durchgeſprochen ift, nun auch durch forgfältige Mebung und andauernde 
Uebung Eigenthbum, bleibendes, unvertilgbares Eigenthum der Schüler 
werde. 

Die hohe Behörde, welche die Ziele für die einzelnen Unterrichts— 
gegenftänbe feitgefeht hat, hat jedes Falles dabei das im Auge gehabt, 
daß der Lehrftoff, welchen fie als Penſum für die einzelnen Klafjen 
und Fächer feitgefett hat, den Schülern ein bleibendes, unverlierbares 
Eigenthbum werde, und gewiß ift es jedem treuen Lehrer Gemwifjens: 
pflicht, darauf aus zu fein, daß dies erreicht werde. Und es ift ja 
auch nicht zu leugnen, daß die beitimmten Penſa der einzelnen Klaffen 
in den verfchievenen Lehrfächern, fo umfangreich fie au find und fo 
große Mühe und Arbeit es dem Lehrer koſtet, fie in der beftimmten Zeit 
in genügender Weiſe durdhzuarbeiten, wirklich Fönnen in ben geſetzten 
Zeiträumen zum bleibenden, unverlierbaren Eigenthum gemacht werden. 

Aber es gehört eines dazu, und das ift das Wichtigfte. Der Leh- 
rer der Serta hat mit den Schülern zu arbeiten, weldhe der Director 
oder an manden Anftalten das gefammte Pehrercollegium aufnimmt, 
jeder Lehrer einer folgenden Klafje mit den Schülern, welche ihm aus 
der je vorhergehenden Klaffe verjeßt werden. Es kommt aljo alles 
darauf an, daß die Aufnahme neuer Schüler und die Verjegung aus 
einer Klaſſe in die andere mit der allerpeinlichiten Gewifjenbaftigkeit, 
unter allerforgfältigfter Beobadhtung und Innehaltung des durch be- 
bördlihe Beftimmung geftedten Ziele vorgenommen erden. 

Bon den Aufnahmen und den dabei zu ftellenden Anforderungen 
haben wir bereit3 oben gejproden. Wenden mir uns jebt zu den 
Verſetzungen. 

Als höchſte Weisheit iſt uns bisher an allen Anſtalten, an denen 
wir thätig waren, der Gedanke vorgetragen worden, es habe ſich der 
Lehrer, wenn an ihn die Frage wegen Verſetzung eines Schülers heran— 
trete, nur die Frage vorzulegen: Kann der betreffende Schüler allenfalls 
— wir ſetzen aus dem Sinne der Prediger jener höchſten Weisheit hinzu — 
unter höchſter Beſchwerung der Lehrer und Schüler in der nächſten Klaſſe 
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fortkommen? Dieſe Frage wird ein Lehrer, auch wenn er ſich entſchieden 
bewußt iſt, daß der in Rede ſtehende Schüler das Ziel, welches die 
bebördlichen Verfügungen ſtecken, weitaus nicht erreicht hat, doch noch 
bejahen können und demnach verſetzen müſſen. Wir balten dieſe 
Frage für das srowrov wendog, mit welchem ſich die meiſten Lehrer 
beutautage ſelbſt teufben. Im Sinne der behördlichen — mir meinen 
natürlih königlich behördlichen — Verfügungen ift die Frage 
nit. Diele Verfügungen ftellen ein Ziel für jede Klaſſe, und mer 
ein Biel ſetzt, will auch, daß es erreicht werde. Mer alfo feinem 
Dienfteide gemäß den Verfügungen feiner hohen vorgelegten Behörde 
nachkommen will, darf fi bei der Verfegung nicht die obige Frage 
vorlegen, fondern eine andre, welche wir nachher bezeichnen merben. 

Der Umftand, daß man fi meiftens nicht die richtige, fondern 
die oben angegebene Frage vorleat, hat eine ſchlimme Kolge. Er 
nötbigt jeden Lehrer in der neuen Klafje in feinem Gegenftande von 
vorne anzufangen, wenn er die verjhiebenen Lücken ausfüllen will, 
die fih im Wiffen der Mehrzahl der ihm in Folae der Verſetzung, die 
er nicht gemacht, übergebenen Schüler finden. Freilich repetitio est 
mater studiorum, und fie mwirb auch nie unterbleiben können, aber 
eine ſyſtematiſche Neudurchnahme alles deffen, was in der früheren 
Klaſſe dageweſen ift, wird doch auch jelbit derjenige, der jenes Wort im 
meiteften zuläffigen Sinne faßt, nicht al3 repetitio bezeichnen. Eine 
folde ſyſtematiſche Neudurchnahme der Penſen, die eigentlich in den 
vorigen Klaffen abfolviert fein jollen, wird aber, wern jene Frage der 
Beriegung zu Grunde gelegt wird, um der Mehrzahl der Verſetzten 
millen in allen Klaſſen nöthig werden. Denn das für die Durd: 
nahme in einer jeden Klafje von Seiten der Behörde vorgefchriebene 
Penfum ift nur dann zu abjolvieren, wenn die Nepetition des Ben: 
ſums, welches in die vorigen Klaffen gehört, eine gelegentliche fein 
kann, die ſich etwa an die Lectüre anknüpft. Daß aber eine folde 
gelegentliche Repetition nichts ausreicht, das haben mir überall, wo mir 
den Unterricht einer höheren Klaſſe als Serta in irgend einem Ge 
genftande zu leiten hatten, erfahren, und wenn wir bier ein Verzeich— 
niß nur der gröbften Fehler, die mir einmal in Quartanerertempo- 
ralien in der Zeit vom 1. Auguft bis zum 11. November zu corri- 
gieren oder die wir in berjelben Zeit in der Klaſſe zu rügen hatten, 
mittheilen wollten, e8 würde gewiß jeder unbefangen urtbeilende Leh— 
rer ung zugeben, daß Schüler, welche foldhe Fehler gemohnheitsmäßig 
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machen, nicht nach Quarta gehören, daß mit ihnen das Ziel, welches 
die behördlichen Verordnungen für Quarta ſtecken, nicht zu erreichen 
iſt. Wir wollten eigentlich ein Verzeichniß ſolcher Fehler hier vorfüh— 
ren, aber wir fürchten die geehrten Leſer damit aufzuhalten und wir 
müſſen nach den Erfahrungen, die wir nicht etwa nur an einem Orte 
und in Bezug auf einen Unterrichtsgegenſtand gemacht haben, anneh— 
men, daß bei aleihen Vorausſetzungen auch unfere Leſer ähnliche 
Erfahrungen machten. 

Wenn nun alfo die jeht gemeinhin bei den Verfegungen befolgten 
Grundfäte, die eine Maffenverfegung zu Wege gebracht haben, neben 
dein laxen Verfahren bei den Aufnahmen uns dahin gebracht haben, 
daß Klagen, wie die, welche Menge a. a. D. nur für den lateinifchen 
Unterricht ausfpricht, daß nämlich im Verhältniß zu der aufgewendeten 
Zeit und Mühe zu geringe Erfolge erzielt werden, nur zu berechtigt 
find, jo find wir wohl berechtigt, zu fragen, ob nicht andere Grundſätze 
für die Verfeßungen anzuwenden feien. 

Wir meinen, ftatt der oben bezeichneten Frage babe fi das 
Lehrercollegium vielmehr die Frage vorzulegen: Iſt der in Betracht 
fommende Schüler in allen Hauptgegenftänden — wir rechnen bazu 
Religion, Lateinifh, Griechiſch, Deutſch, Franzöſiſch (event. Englifch), 
Geihichte, Geographie, Mathematik, Naturwiſſenſchaft — fo mweit vor- 
geichritten, daß er das Penſum, welches die’ hohe Behörde der betr. 
Klaſſe zur Ablolvierung zugewiefen, fich zum bleibenden, unverlierbaren 
Eigenthum alfo erworben, daß die Lehrer der folgenden Klafje auf 
dem in der vorigen gelegten Grunde meiter bauen fünnen. Im Falle 
der Bejahung diefer Frage bätte das Lehrercollegium unbedenklich zu 
verjegen, im Falle aber aud nur von einer Lektion aus Ein: 
jprud erhoben würde, die Verſetzung zu inhibieren. Vom 
Syſtem der Gompenjation halten wir höchftens beim Abiturienteneramen 
etwas, nicht mo es fih um das Auffteigen handelt. 

Bei Zugrundelegung der eben bezeichneten Frage würde dann 
auch die Abftimmung wegfallen, dur melde jo oft die Verfehung 
eines in einem oder mehren Fächern durchaus unreifen Schülers von 
Seiten einzelner Lehrer erziwungen wird. Diefe Abftimmung über die 
Verfegung eines Schüler8 ift uns von jeher al3 eine lächerliche Ueber— 
tragung de3 leider jetzt in allen Berhältniffen geltenden Majoritäts- 
princips auf ein Gebiet, wo vernunftgemäßerweife nur die Autorität 
zu gelten bat, erſchienen. Da fol nämlich durch Stimmenmehrheit 
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beihloffen und entſchieden werden, daß der N. N., der vielleicht in 
dem einen oder andern Fach nad Ausſpruch bes betreffenden Fachleh— 
rer3 zum Webergange in die nächſt höhere Klaffe durchaus ungeeignet 
ift, dennoch reif ift, in die nächſt höhere Alaffe überzugehen. Es ftim- 
men babei bäufig Lehrer mit, welche in der betreffenden Klaffe gar 
feinen Unterriht baben, den vielleicht überhaupt erft in diefe Klaffe 
eingetretenen Schüler gar nicht kennen. Zwar ftimmen dieſe meift 
mit dem Ordinarius, aber auch diefe Selbftbeichränfung genügt nicht. 
Denn reiht es etwa aus, wenn ein zu verfeßender Schüler in den 
Lektionen des Ordinarius (etwa Neligion, Lateinisch, Griechifch, Deutich, 
die dem Klafjenordinarius gebübren) vielleicht ſogar abfolut genügt, in 
der Mathematik, den Naturwiffenihhaften, den neuern Sprachen oder 
der Geſchichte nicht, vielleicht fogar gar nicht weiß? Nein, ein Schüler, 
ber in die nächſte Klaſſe aufrüden will, muß in allen Gegen- 
Händen gleihmäßig durdgebildet fein. Nur dann wird er das 
Ziel der nächſten Klaffe in der vorgefchriebenen Zeit erreichen. Und das 
muß uns doch von vorn herein feftftehen, daß wir nur folde Schüler in 
die nächſt höhere Klafje vorrüden laſſen, von denen wir die ganz be— 
ſtimmte Ueberzeugung haben, daß fie nah Verlauf der geſetzlichen 
Kurfusdauer das Ziel der nähft höheren Klaſſe erreihen. Aber freilich 
baben wir leider nicht felten in Berfegungsconferenzen die Neußerung 
bören müffen: Nun, der N. N. mag verjeßt werden, doch in der 
nächſten Klaſſe wird er ſicher fiten bleiben. Aber dann bliebe ein 
folder doch wohl Tieber in der nächſt niederen Klafje fiten, da ja in 
der nächft höheren doch viel weniger der ihm fehlende Grund feftgelegt 
werden kann, al3 in der nächft niederen. 

Freilih wird man uns entgegnen, wir machten den Fachlehrern 
der einzelnen Klaffen ihre Arbeit zu leicht, indem wir vorſchlügen, nur 
folde Schüler in die Klaſſen zu jeben, denen tie Penſa der vorigen 
Klaffen vollftändig in Fleifh und Blut übergegangen. Doch glauben 
wir wenigftend von competenter Seite nicht an die Möglichkeit folder 
Entgegnung. Nichtpädagogiſche Leer dieſes DVerfuhs zur Löſung 
einer ſchwierigen Frage möchten vielleicht ſolche Erwiderung bereit 
baben , ernfte, erfahrene und gemwiegte Pädagogen werden wenigſtens 
das uns nicht erwidern. Schon oben haben wir gejagt und gezeigt, 
daß jedem Klafjenlehrer die Erfüllung feines Penfums in dem von ihm 
vertretenen Gegenftande auch bei Annahme der allergünftigften Bedin- 
gungen ein binreichendes Duantum von Kraft und die ganze Zeit in 
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Anfpru nehmen werde, und mir zweifeln nicht, daß jeder Kollege 
ung zuftimmen werde, ber je das Glück gehabt, in einer Klafje zu 
unterrichten, deren jämmtlihe Inſaſſen im Anfang des Schuljahrs 
auf einem Standpunkt fanden, von dem man ohne Schaden für Er- 
reihung feines Zieles ausgehen konnte. Die Penſa find nach unferer 
Meinung binreihend umfangreih und ſetzen Schüler voraus, die die 
früberen Penſa fi als Eigentbum erworben, denen der Lehrftoff der 
frübern Klaſſen in Fleifh und Blut übergegangen. 

Ebenfowenig darf man ung den Vorwurf maden, wir ſchlöſſen 
zu viele von der Gymnafialbildung aus. Wir fchließen Niemanden 
von der Gymnaſialbildung aus, mir verlangen nur, daß Jeder, der 
fih zur Aufnahme meldet, da8 Minimum von Anforderungen, welche 
wir zur aedeihlihen Arbeit in Serta ftellen zu müfjen glauben, erfülle, 
und daß Jeder, der in die nächſt höhere Klaffe aufiteigen will, fich die 
für die Klafje, der es jeßt zugebört, von der Behörde mit Recht er: 
forderten Kenntniſſe vollftändig angeeignet babe. 

Alfo Strenge bei der Aufnahme, Strenge, und zwar äußerfte 
Strenge bei den Verſetzungen, und bald werden wir im Gymnafium 
ein Biel erreichen, das Lehrern und Schülern zur Ehre gereicht. 

(Fortfeßung folgt.) 
Bartenftein, DO. Pr. Hans Karl Beniden. 


Abſchluß der Perthes'ſchen Reform des Lateinnnterrichts 
anf Gymnafien und Realſchulen. 


1. Lateinifhes Lefebud für die Quinta. Berlin, Weidmannſche Buch— 
handlung 1875. X, 41 ©. 
Grammatifh:etymologifhes Pocabularium im Anfhlußan 
Perthes'lateiniſches Lefebudh für Quinta. Ebendafelbft 1376, 
VI, 76 Seiten. 
3. Lateiniihe Formenlehre zum mwörtlihden Ausmwendiglernen. 
Ebd, 1876. VI, 56 ©. 

4. Zur Reform des lateinifhen Unterrihts auf Gymnafien und 
Realſchulen. V: Erläuterungen zu meiner lateinifchen Formenlehre. 
Ebd. 1876, VIII, 175 ©. 


Mit den verzeichneten Veröffentlihungen ift nun das Werk von 
Perthes fertig geitelt und für die endgiltige Beurtheilung und 
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praftiihe Erprobung der vollftändige Stoff geboten. Soviel wir wiſſen, 
find die früher fhon (Archiv 1875 ©. 507 folg.) von uns beiprode- 
nen Theile des Perthes'ſchen Werkes, fomeit fie für den Schul: 
gebrauch gefchrieben find, in einer Anzahl Schulen von Elfaß-Lothringen 
zur Einführung gelangt: e8 wäre nun von Werth, über die dort gewonne— 
nen Anfichten von der Brauchbarfeit der Bücher bald verftändigt zu werden. 

Das Leſebuch für Duinta fammt dem zugehörigen Voca— 
bularium entjpricht in feiner Einrihtung ganz den für Serta be= 
ftimmten Lehrbüchern; nur tritt bier die Gruppirung der etymologiſch 
verwandten Wörter in den Vordergrund. Den grammatifhen Inhalt 
bilden die Unregelmäßigfeiten der Declination und Conjugation, die 
Genusregeln und die Deponentia. Daß Iektere nicht, wie es in der 
Praris oft gefchieht, anhangsmweife behandelt werden, ift jehr zweck— 
mäßig. Die übliche Behandlung pflanzt eine Maſſe ſchwer auszurots 
tender Verwechfelungen und Verwirrungen. — Deutſche Beifpiele 
zum Weberfegen in die fremde Sprache find auch hier nicht beigegeben. 
Der Verfaſſer will, wie er in feinen Artikeln „Zur Reform des latei— 
nifhen Unterrichts“ wiederholt auseinandergejegt, diefe Uebungen 
bei geichloffenen Büchern behandelt wifjen; den Stoff foll der Lehrer 
aus den gelejenen lateiniſchen Stüden felbft gewinnen. Vom rein pä— 
dagogiſchen Standpunkte geben wir dem Verfaſſer darin ganz Recht; 
wir find aber auch ebenfo feft überzeugt, daß bei der noch beitehenden 
Art den lateinifhen Unterricht zu betreiben das Verlangen nad deut- 
ſchen Uebungsftüden jchwerlih wird abgewiefen werden fünnen. Es 
frägt fih aud, ob junge Lehrer, denen diefer Unterricht eben immer 
zum größten Theil zufallen wird, in vollen Klaſſen ftets die nöthige 
geiftige Freiheit werden behaupten Fünnen, um den Schülern ohne 
Beitverluft einen methodiſch und grammatiſch richtigen Uebungsftoff 
vorzulegen. — Was nun die lateinifhen Uebungsſtücke anlangt, 
jo find fie mit großer Sorgfalt gewählt und felten ohne anſprechenden 
Inhalt. Die Genusregeln, die zu jedem Subftantiv ein Adjectiv haben 
wollen, bieten bier eine fchwer zu vermeidende Klippe. Deshalb wollen 
wir aud an den foedi vespertiliones, den foedi vermes, den sues 
lutulentae u. ſ. w. feinen Anftoß nehmen. — Einen großen Theil des 
Buches nehmen nun zufammenhängende Projaftüde und Abſchnitte aus 
Horaz ein. Man kann die Aufnahme folder Lejeftüde im Grundjag 
nur billigen. Dactyliſche Verſe find auch am leichteften zu leſen, weil 
feine aufgelöften Längen darin vorfommen und der Rhythmus, befonders 
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wenn auf die Caefuren gehörig geachtet wird, ſich ganz mühelos ein- 
prägen läßt. Doc geftehen wir troß der gegentheiligen Berficherungen 
auf Seite VI des Vorwortes zum Leſebuch, daß die profaifchen Stüde 
jomohl als die poetiihen und unbedingt über dem Standpunkt eines 
Quintaners und jelbft eines Quartaners zu ſtehen jcheinen, und zwar 
nicht bloß wegen der Schwierigkeit der Form, jondern wegen der gan— 
zen Haltung und des ganzen Tones diejer Stüde. NReflectirende und 
gar ironifhe Lejeitüde find erit dann angemefjen, wenn der pofitive 
Inhalt ohne große Mühe Ear gemacht werden kann. Dies wird man 
aber von der Geſchichte des jchlauen Philippus und des gutmüthigen 
Mena (Horat. ep. 1, 7, 46 fg.) und ähnlichen, die eine lebendige 
Anjhauung des römischen Lebens verlangen, nicht behaupten mollen, 
Gelbit „die Landmaus und die Stadtmaus“ ift nicht in der ruhigen 
epifhen Weile erzählt, die für das Alter von 10—12 Jahren allein 
angemefjen ift. Die projaiihen Stüde hätten dagegen mit leichten 
Henderungen paffend gemacht werden fünnen. Säße wie: accedebant 
blanditiae virorum factum expurgantium amore, quae maxime 
ad muliebre ingenium efficaces preces sunt find formell wohl leicht 
zu erklären, aber auch dann noch für einen Duintaner unverjtändlich, 
Der Sag: ita sie armatus in Tiberim desiluit (©. 20) bedarf 
aber auc einer feineren und auf dieſer Stufe nußlojen ftiliftiichen 
Auseinanderjegung. — E3 find auch viele einzelne Verje eingejtreut. 
Dabei hätten wir nur den Wunſch gehabt, daß Verſe immer ganz 
gegeben würden, eunt anni more fluentis aquae ijt für einen Quins 
taner metrijh zu unfaßbar. ES find freilih bis zu Ende immer 
Accente auf die Tonfilben gejegt (Nr. 210, 11 jind fie falich gedrudt); 
aber es mußte ja, wenn der Vers wirklih gefühlt werden fol, auch 
ohne fie gehen — und e3 geht entjhieden ohne fie, nur vielleicht nicht 
in Quinta. 

Das VBocabularium ift mit der großen Sorgfalt abgefaßt, 
die an Perthes Publicationen nie vermißt wird. Was wir darüber 
zu jagen haben, möge auch nur ein bejdeidener Beitrag fein. 

Cinis dolosus (©. 8) iſt nicht „tückiſche“, ſondern „trügerifche” 
Aſche. Der dolus hat bei den Römern überhaupt mehr die Unwifjen: 
beit des Getäujchten als die Bosheit des Täufchenden zur Grundlage. 
Papaver luteum (S. 6) it „röthliher” Mohn, nicht „goldgelber”. 
Armentum (S. 21) ift nicht das „Mittel zum Pflügen“; denn es 
fommt nicht von arare, jondern von dem in artus („Gelenk“ vgl, 


— 14 — 


engl. link, „Bindeglied“) liegenden Stamm ar — (griech. ao-ag- 
ev) und beißt „Gelpann“, — mentum drüdt überhaupt nit das 
Mittel aus, jondern wie da3 Deutihe «ung die concrete Aeußerung 
der Handlung. So ift vestimentum ganz das Deutihe „Kleidung“, 
Munimentum ift fein Mittel des Befeftigens, jondern die „Befeftigung“ 
jelbjt u. j. wm. — Materia (S. 21) ift nit gefälltes Holz, fondern 
Bauftoff, von dem in mac-tare, magis u. dgl. liegenden Stamm 
mag „fördern, maden”. — In der Redensart non transversum di- 
gitum discedere (S. 10) drüdt transversus nicht die „Breite* des 
„querliegenden Nagel3” aus. Das Abweihen vom rechten Weg joll 
ja ein jehr geringes fein; es würde der Nagel alfo nicht einmal Platz 
haben, wenn er quer dazwijchen gelegt wäre. Transversus heißt 
„hinüber gewendet“, d. i. nicht in der geraden Linie bleibend, fondern 
abbiegend von ihr. Der Scielende z. B. transversa tuetur; trans- 
versum incurrere ijt „unerwartet” dazwiihen kommen, weil man 
geradeaus und nicht nach der Seite gejehen bat. Non transversum 
unguen: discedere heißt alfo „feinen Nagel (breit) ſchief ab ſich 
entfernen ;“ die deutſche Redensart hat einen andern Sinn, denn man 
mißt wohl mit dem Finger, nicht aber mit dem Nagel. — In con- 
dieio und contingit (S. 5) hat con nicht die Bedeutung „zufanımen“, 
jondern nur die Intenſivbedeutung unfere® ge—. — Perna fumosa 
it in Horat. sat. I, 5, 80 „rauchiger Schinken“, nicht „geräucherter 
Schinken”; es ift Schinken, bei dem viel Rauch (wahrzunehmen) ift, 
wie fumus lacrimosus Raud ift, bei dem es viele Thränen giebt. — 
Suspensus (S. 74) darf nicht mit „behangen“ erklärt werden. — Im 
Uebrigen ift das Wörterbuch treffli zu nennen. 

Den nothwendigen Schlußftein der Perthes'ſchen Methoten- 
bücher bildet die „lateiniſche Formenlehre zum wörtliden 
Auswendiglernen”; eine Art Geleitichrift, Commentar und nähere 
Begründung angefohtener Punkte, au Polemijches enthaltend, giebt 
dazu der fünfte Artifel „zur Reform des lateinijhen Un: 
terrihts u. ſ. w.“ Das zuerft genannte Buch bietet auf 56 Seiten 
eine durch Kuappheit und Sauberkeit ausgezeichnete Zuſammenſtellung 
des ſämmtlichen etymologiihen Stoffi8, der zum Nüftzeug eines Gym— 
nafiaften gehört. Die Zurüdführung der Anomalien auf die unbedingt 
erforderliche Anzahl von Fällen und die Heranziehung der ſprachwiſſen— 
ſchaftlichen Anfhauung baden dem kleinen Buche geſtattet auf jo engem 
Naume dennoh ganz Erſchöpfendes zu bieten. Wir hätten es nur da 
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und dort noch einfacher gewünſcht. Der Verfaſſer verzichtet auf De- 
finitionen und rein ſprachwiſſenſchaftliche Ausführungen; es liegt alfo 
in feinem Plane, gerade nur den nachgewiefenen Beftand der Sprache 
in ihren organischen Erjcheinungen darzuftellen. Es jcheint uns nun 
in der ung befannten Latinität die Unterfcheidung von Wortftamm 
und Nominalftamm — Perthes fagt dafür Wortfiod und Wort: 
ftamm (ſ. V. Artikel ©. 48 fg.) — jo verwiſcht, daß auf diefe Schei- 
dung wohl verzichtet werden muß. Wir fehen aber auch in der „For- 
menlehre” feine durchgreifende Verwerthung der RTerminologie. — 
Auch die Unterfheidung von Real» und Animalwörtern finden 
wir nicht praftifh verwendet. Die Negel S. 8 $. 30 ift dadurch ſogar 
umftändlier geworden. — Auf den geringen praftiihen und theore— 
tiihen Werth, den die Eintheilung der Tempora nach „Vorg angs— 
arten“ bietet, haben wir früher ſchon hingewiejen. Bei der Erklärung 
des Zeitverhältnifjes der Infinitive wird die ganze Theorie jogar ver- 
wirrend. Es muß dort ($. 90) eine dritte „Vorgangsart“ hinzugezogen 
werden, und die Hauptjache, die Erlenntniß nämlid, daß die Zeititufe 
des Infinitivs lediglid vom Standpunkte des verbi finiti im Satze 
aus bejtimmt wird, ift dadurch nicht gefördert. 

Sehr zwedmäßig und lihtvoll ift die Eintheilung der verba 
anomala. Nur hätte esse bei den bindevocallojen Zeitwörtern ein» 
gereibt werden müjjen, nachdem einmal die Kategorie aufgeftellt war. 
Bei der geänderten Ordnung der Caſus (V. Art. ©. 55 fg.) wä⸗ 
ren mir einen Schritt weiter gegangen. Die Franzojen reihen die 
Caſus in folgender Weile an einander (jo auch neuerdings Roth in 
— Schulgrammatik. Leipzig 1876, 1. TH.) 


— 15 — 


a Sg. nomen Pl. nomin-a 
nomin-is nomin-um 
= nomin-i nomin-ibus 
Abl. nomin-e nomin-ibus 
oder 
N. bon-us bon-a bon-um 
A. bon-um bon-am bon-um 
(V. bon-e bon-a bon-um) 
G. bon-i bon-ae bon-i 
D. bon-o bon-ae bon-0 
Abl. bon-o bon-a bon-o 


E3 kommen auf diefe Weile die gleihen Formen immer zuſam— 
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men, auch die Ablative und Dative, die von Perthes, für uns allr- 
dings nicht überzeugend, im Plural als identiſch erflärt werden. Das 
wäre indeflen nicht hinreichend, um eine jo durdhgreifende Aenderung 
des Althergebrachten zu rechtfertigen. Wohl aber dürfte die folgende 
Rückſicht entjcheidend fein. Das Verbum bildet den lebendigen Mittel- 
punkt des Satzes. Es empfängt vom Subject den Auftoß feiner Wirt- 
jamfeit und überträgt diefe auf einen zweiten Gegenftand. Nominativ 
— Berbum — Accuſativ bilden aljo den Grundftod des Satzes und 
müfjen deshalb, jobald als möglich, in ihrer gegenfeitigen Beziehung 
Har gemacht werden. Wir würden daher zunächſt einige Verbalformen 
einlernen lafjen, dazu dann eine Reihe Nominative mit dem Kennzeichen 
s (populus — rex [reg-s] — fructus — res), dann eine Reihe von 
Accuſativen (populum — regem — fructum — rem), die fich durd 
m fenntlih madten. Erſt wenn der Schüler mit diefen Formen ganz 
geläufig umzugehen müßte, würden wir ihn für befähigt halten, ein 
Declinationsihema mit Verftändnig zu lernen. Es fäme aber dann 
zu Statten, wenn dieſes mit den bereit3 bekannten und geläufigen 
Formen begänne. Nur der Genetiv und Dativ würde dann nod auf 
halten. Der Ablativ jchließt fih der Form nah ja fat immer an 
einen der anderen Caſus an, wird aber auch erſt dur die Einführung 
des Paſſivs ganz verftändlic. 

Zu betonen ift noch die Sorgfalt, die überall auf Geſdächtniß— 
ſtützen und Gedächtnißhilfen verwendet ift. Die Anordnung 
der Comparativreihen auf S. 15: Magnus — Bonus — malus — 
parvus — Multus mit den 3 M und dazwijchenliegenden P-lauten wür | 
den wir freilich lieber der Nücfiht auf die Bedeutungsbeziehung auf 
opfern und „Gut — ſchlecht, Groß — klein, Viel“ zujammenitellen. 

Für jüngere Lehrer giebt S. 87—175 des V. Artikels praftiihe 
Winke für die jchulmäßige Behandlung der Formenlehre, mnebjtden 
viele Einzelheiten aus der wiſſenſchaftlichen und biftorijhen Gram: 
matif, 

Auf die typographifhe Anordnung und Correctheit ift in den 
Büchern von Perthes die höchſte Sorgfalt verwendet. Die Quantität 
ift von einem Mitarbeiter duch ausjchlieglihe Angabe der langen 
Eilben, wie dies in den Terten von den Germaniften zu geſchehen pflegt, 
auf das genaufte bezeichnet. 

Die Kritik hat zu dem Perthes'ſchen Plane auf den veridie 
denften Standpunften Stellung genommen. Manche Benrtheiler haben 
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ſich an den ſprachwiſſenſchaftlichen Ausführungen des Verfaſſers ge— 
ſtoßen, obwohl dieſe nur den Zweck gehabt haben, bei der Auswahl 
und Anordnung des grammatiſchen Stoffes zur Controlle zu dienen. 
Der Schwerpunkt des ganzen Werfes liegt jedoch in der methodi«- 
hen Geftaltung des Stoffes. Daß unfere Grammatiken an diejer 
Stelle für die ausgedehntefte Thätigkeit immer noch Raum laſſen, ift 
ja befannt. Ebenjo befannt find die vielfahen Berfündigungen gegen 
die Geſetze einer zugleich erziehenden Schulung der Jugend, die gerade 
im lateiniſchen Unterrichte begangen werden. Aber wir müflen dem 
verehrten Verfaſſer der beiprodenen Werke im Intereſſe feines 
eigenen Planes den Vorwurf machen, daß er diejen methodischen und 
erzieberiichen Standpunkt jelbjt nicht ganz gewahrt hat. Wenn er an 
mehreren Stellen feiner Bücher die Möglichkeit einer ganz bedeuten: 
den Berringerung der für den lateinifhen Unterridt an: 
gefegten Stundendeputate bei Annahme feiner Methode in 
Ausfiht ftellt, jo fteigt er, unjere® Erachtens, von jenem Standpunft 
bis zur Sonnivenz gegen den laienhaften Utilitartsmus moderner Schul: 
verbefjerer herab. Man kann ja wohl die Lehrziele im Lateinischen 
noch etwas ermäßigen, man fann da und dort die Anforderungen um 
ein gewifjes Maß herunterſetzen. Aber das find für den methodiſchen 
und erzieheriſchen Neformator nebenſächliche Nüdfihten. Er muß 
zuerjt fich die Frage Stellen, ob das Latein die centrale Stellung 
im bumaniftiihen Unterricht beibehalten foll, die e8 bisher eingenommen 
bat oder nit. Wird die Frage verneint, jo find heutzutage alle 
Neformen verjpätet. Wird fie bejaht, jo ift es ein Erforderniß erfter 
Wichtigkeit, daß gerade in den erften Gymnafialjahren der Schüler, 
jo weit es irgend ohne Beeinträchtigung anderer wichtiger Zwecke ge- 
ſchehen kann, ganz in das neue Element verjegt werde. Ein in er- 
zieberiichen Fragen bochangejehener Mann aus dem Stande der Ele: 
mentarlehrer äußerte fich eines Tages gegen den Berfaffer diejer 
Zeilen, er wiſſe vom erzieheriihen Standpunkte aus weniges dem Ge- 
winne an die Seite zu ftellen, den unjere Schüler daraus zögen, daß 
fie „jahrelang in der griechiſchen und römiſchen Welt fo förmlich 
einquartirt” jeien. Darauf legen nun auch wir den allergrößten Werth 
und geftehen e3 offen, daß wir gerade von diefem Standpunkte aus 
dem Perthes'ſchen Plan mit dem allergrößten Intereſſe gefolgt find. 
Wir ſetzen ein gleiches Intereſſe bei allen denen voraus, die in der 
eben beregten Frage zur Klarheit und Entfcheidung kommen wollen, 
Pãdagogiſches Archiv. Band XIX, (4) 1877, 17 
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und empfehlen die Berthes’ihen Werke, nachdem die Reihe der dazu 
gehörigen Schulbücher abgeſchloſſen vorliegt, wiederholt auf’3 ange- 
legentlichfte.. 

Dr. €. von Sallwürk. 


Betrachtungen über den geographiihen Unterricht 
auf den höheren Schulen. 


Bei der verhältnißmäßig noch jehr großen Jugend der Geographie 
als Wiſſenſchaft und bei deren theilweile recht jtiefmütterlicher Be: 
bandlung kann es wohl nicht Wunder nehmen, wenn der Unterridt 
in der Geographie auf den höheren Schulen meift noch jehr vernad) 
läffigt wird. Wurde doch bis in die legte Zeit hinein auf einzelnen 
Anftalten nur in Serta und Duinta geographiſcher Unterricht ertheilt 
und follte dann in Anlehnung an die Gejhichte in den übrigen Klafjen 
das früher in der Geographie Erlernte befejtigt und ermeitert werden! 
Daß auf der unteriten Stufe jedoch die Geographie noch nicht willen 
fhaftlih behandelt werden Faun, daß bier vielmehr nur die allereriten 
Anfangsgründe — gleihlam das AU B EC — gelehrt werden Können, 
durch deren richtige Erfafjung erft eine Einführung in die Wiſſenſchaft 
möglich wird, ift an und für fih far. Daß aber auch nur bei An- 
fnüpfung an die Gejhichte in den mittleren und oberen Klafjen da? 
Biel des geographiichen Unterrichtes wenigſtens meiſtens nicht erreicht 
wird, das wird jeder einfichtsvole Schulmann ebenfall3 gerne zuge: 
ftehen. Denn einestheils bat der Xehrer der Gejchichte in dieſem letz— 
tern Fade jelbit genug zu thun, um das Penjum gut durchzunehmen 
und wird möglihit wenig Zeit auf die Ausführung der Geographie 
verwenden, melde leßtere in den verjchiedenen Eramen an der Anjtalt 
nicht mehr auftritt, während das Eramen in der Gejhichte allüberall 
als jchwarzes Geſpenſt während der ganzen Schulzeit droht, andern: 
theils treten ganze Ländergebiete nirgends in der Geſchichte jo auf, 
daß deren genauere Durchnahme nach ethnographiicher, handelspolitijcher, 
jelbft phyfiiher Beziehung im Intereſſe des hiſtoriſchen Unterrichtes 
erfolgen wird, wie 3. B. Inner- Afrika, ganz Auftralien, ſelbſt China, 
Sibirien u. ſ. f. 
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Die in den höheren Schulen erzielte allgemeine Bildung bat 
daher bis jegt meiſt eine recht erhebliche Lücke — durch die mangelhaften 
geograpbiichen Kenntnifje — gelaffen. Kann doch fiher nit von 
einer tüchtigen allgemeinen Bildung heutzutage noch geiprochen wer- 
den, jofern nicht auch ein richtiges Verftändniß für die Stellung der 
Erde zum Sonnenſyſtem, für die Abhängigkeit der Entwidlung der 
Eultur von den phyſiſchen Zufländen der Erde (Clima ꝛc.), für bie 
Beziehungen der Völker untereinander u. ſ. f. vorhanden ift. Eine 
Anerkennung diefer Anſprüche an die allgemeine Bildung liegt in der 
Thatjadhe, daß auf vielen Anftalten bereits für eine anderweite Ein- 
rihtung, namentlih eine Ausdehnung des geographiichen Unterrichtes 
wenigjtens auf die Mittelklaffen Sorge getragen worden ift, und daß 
auch allerwärts ſowohl von den Schulen jelbft als auch von den Be: 
börden auf die Hebung des geograpbiichen Unterrichtes Bedacht genom- 
men wird. 

Stellen wir ung zunächſt das Ziel feft, welches in dem genannten 
Unterrichte erreicht werden joll. Wie auch in den übrigen Unterrichts» 
fächern ift es nicht ein bejtimmtes Quantum Wiffen, welches erzielt 
werden fol, jondern ein Elares, durch das Willen der Umftände getra: 
genes Verftändniß der geograpbiichen Berhältniffe, das Erfaffen des 
Zujammenhanges der in das Gebiet der Geographie fallenden Erſchei— 
nungen untereinander und mit den übrigen Gebieten ift das Ziel des 
geographiichen Unterrichtes. Wird die mathematijhe Geographie ſowie 
Alles, was aus der Meteorologie und aus der Geologie zu lehren ift, 
in dem naturwiflenfchaftlichen Unterrichte der oberen Klafjen, die Thier- 
und Pflanzengeographie nebſt den dahin gehörigen Fragen in dem 
naturbiftorischen Unterrichte der mittleren Klafjen behandelt, jo braudt 
eine Vergrößerung der Stundenzahl für den geographijchen Unterricht 
— aber unter Trennung defjelben von dem hiſtoriſchen Unterrichte im 
den mittleren Klafjen bis Secunda — nicht ftattzubaben. Es iſt ſelbſt— 
verftändlich, daß die Nealjchule, welche in ihrer ganzen Drganifation 
die Ausbildung des Geijtes mehr durch die Realien zu erfireben jucht, 
aud auf die Geographie mehr Gewicht legen muß, als dies bei den 
Gymnaſien der Fal if. Doch hat erftere nicht den Stoff — außer 
etwa durch Betonung der handelspolitiſchen Beziehungen der Länder 
untereinander — zu erweitern, jondern nur intenfiver namentlih den 
Bufammendang zwijchen der Entwidlung der Menjchheit und den 
phyſiſchen Erderiheinungen zu behandeln. Wenn wir daher im weites 
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ren Verlaufe von der Einrichtung des geographiichen Unterrichtes 
jprechen, ‚jo gilt das Gejagte für beide Arten von höheren Schulen, 
für Gymnafien und für Realſchulen. 

Betrachten wir zunähft in Kürze die Vertheilung des Stoffes. 
Der in die Serta aufgenommene Schüler hat nur jelten einige wenige 
geographiiche Kenntniſſe, die meiften derjelben find noch gänzlich un: 
wifjend und muß daher der Unterricht ganz von vorne anfangen und 
muß rein propädentiicher Natur fein. Als erjte Aufgabe ift nun wohl 
für diefe Stufe zu verzeichnen die Erklärung über die Stellung der 
Erde in der Welt, zur Sonne, den übrigen Planeten, die Stellung des 
Mondes zur Erde jowie die Erklärung der ſich hieraus ergebenden 
Erjheinungen — der Jahres: und der Tageszeiten, der Mondphaſen 
u. f. m. — Daß dieje Begriffe aus dem Gebiete der mathematifchen 
Geographie nicht in wiſſenſchaftlicher Weiſe, jondern in möglichſt an- 
Ihaulicher, elementarer Art vorgetragen und erläutert werden müfjen, 
bedingt jhon die Stufe, auf der die Schüler ftehen. Nachdem fo die 
allernothwendigiten Anjhauungen aus der mathematiihen Geographie 
den Knaben eingeprägt find, welche die Beweije für die vorgetragenen 
Lehren natürlich noch gar nicht begreifen, fondern bier nur Alles dem 
Lehrer gleihjam dogmatiih aufs Wort glauben, müjjen auf der Erde 
die Vertheilung von feitem Lande und Waſſer, jowie die Erläuterung 
der verjchiedenen Formen, unter denen diejelben vorkommen fünnen, 
durchgenommen werden. Wenn alsdann noch die Hauptmeere und 
Meerestheile, ſowie ihre Lage zu einander, ferner die 5 Erdtheile mit 
den Hauptinfelgruppen, Halbinjeln, den hauptſächlichſten Gebirgszügen 
und Flüffen von den Schülern gelernt worden find, jo iſt von den 
Sertanern volftändig genug gejchehen. Bon politiiher Geographie, 
von Völkerkunde u. ſ. f. it auf dieſer Stufe noch nichts im den 
Unterricht hineinzutragen. Die ausführliche Behandlung der phyſiſchen 
fowie der politiihen Geographie, ſoweit legtere überhaupt, in das 
Gebiet des Unterrichtes fällt, geben das Penſum für die drei folgenden 
Sahrgänge (Quinta, Quarta und Untertertia) und zwar werben bie 
4 außereuropäifchen Welttheile in Duinta durdgenommen, Für 
Duarta wäre alsdann die allgemeine phyſiſche Geographie Europas 
ſowie die politifhe Geographie der Staaten nicht germanifcher Völker 
das Penſum, während für Untertertia alddann die genauere Behand- 
lung der phyfiichen Geographie Centraleuropas jowie die Betrachtung 
der germaniihen Staaten übrig bliebe. Der Berfafler hält dafür, 
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daß das Heimathland und die verwandten Völkerſchaften ſehr viel 
genauer durchgenommen werden müſſen, als die fernliegenden Länder, 
daher iſt er entſchieden dafür, daß die Betrachtung Deutſchlands den 
Schluß der elementaren Geographie zu bilden hat; der Schüler iſt 
alsdann geiftig bedeutend reifer und faßt den geographiſchen Stoff 
daber auch beſſer auf, er behält fomit ein befjeres und richtigeres 
Bild von der Heimath, als wenn ihm diejelbe in feinen jüngeren 
Jahren vorgeführt worden wäre; und ein richtigeres Hares Bild von 
dem Baterlande in allen feinen Beziehungen verlangt man doch von 
jedem, der eine höhere Schule bejucht hat. Dieſe Anordnung ift na= 
mentlich noch für diejenigen Schüler wichtig, weldhe in der Tertia die 
Anftalt verlafjen. 

Für die Dbertertia (oder zweite Jahrescurſus der Tertia) und für 
die Secunda verbleibt aladann als leicht in einer wöchentlichen Stunde 
zu bemwältigendes Penſum die Beendigung des geographiſchen Unter: 
rihtes. Unter fteter Wiederholung der in den unteren Klafjen erlernten 
phyſiſchen und politiihen Geographie ift nun das Gemälde der Erde 
auszuführen und zu vollenden; es ift die Ethnographie, ſoweit jolche 
auf Schulen überhaupt gelehrt werden kann, die Lehre von dem Elima, 
deſſen Abhängigkeit von der Lage eines Landes und von der phyfiichen 
Beichaffenheit des Bodens, die Lehre von den Produkten, von den 
Handelöbeziehungen, die Entwidelung der Cultur durch die Wechjelbe- 
ziehungen der Völker untereinander und durch den Einfluß der phyſiſchen 
Verhältniſſe klar zu legen; es ift dabei auf die Pflanzen- und Thier- 
geograpbie, weldhe in dem naturbiftorifchen Unterrichte bereits behandelt 
worden ift, ſtets zurüdzugreifen und empfiehlt es fich hierbei, nicht nach 
Erbdtheilen, jondern nah der durch die Verwandtichaft der Völker, 
durh die Zufammengehörigfeit der Länder (Golonien) u. ſ. f. be: 
ftimmten Gruppirung das Penſum durdhzunehmen. 

Beiprehen wir nun auch noch in einigen Worten die Methodik 
diefes für Schüler und Lehrer gleihmäßig intereffanten und anregen- 
den Unterrichtes. Es giebt feine andere Wiffenfchaft, welche eine jo 
große Mafjevon Material befitt, bei welcher dabei täglich dieſes man- 
nigfaltigfte Material ſich vergrößert und verändert und bei welcher 
troß dem mit wenig, aber gut ausgewählten Stoffe ein klares Bild 
der auch in diefer Wiſſenſchaft auftretenden ewig waltenden Geſetze 
gegeben werden kann. Wenn irgend wo, fo ift in der Geographie 
dem Unterrihte das Princip unterzulegen, non multa, sed multum. 
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Vor Allem aber muß ſich der Lehrer beſtreben, den Unterricht in jeder 
Hinſicht durch Beſchreibungen, Schilderungen, Hinweiſungen auf Na— 
turgeſchichte, auf Geſchichte u. ſ. f. möglichſt belebt und damit frucht⸗ 
bar zu machen. Nicht die wandelbare Statiſtik, nicht die Aufzählung 
und Erklärung geographiſcher Begriffe, nicht das geiſttödtende Herſagen 
von geographiſchen Namen darf die Unterrichtsſtunden ausfüllen und 
die Luft der Schüler an dem Lehrfache mit Gewalt erſticken; lebens— 
voll muß der Knabe ein Bild der Länder, ihrer Bewohner und ihrer 
Natur als das Refultat eines guten Unterrichtes mit fih aus der 
Schule in das Leben hinaus nehmen. Leicht ift daher dieſer Unter: 
richt nicht und es bedarf jederzeit der vollen klaren Ueberlegung eines 
tüchtigen Lehrers, um aus der Neichhaltigkeit des Stoffes das für bie 
Schule und ihre Zwecke Vortheilhaftefte mit richtigem ficheren Tacte 
auszuwählen und auch in geeigneter Form den Schülern vorzutragen. 
Stet3 ift dabei das Ziel des gejammten Unterrichts feit vor Augen 
zu balten, damit dafjelbe auch ficher erreicht werde. 


Am ſchwierigſten ift zweifellos der Unterricht in Serta, weil bier 
gerade eine große Zahl neuer, den Schülern fernliegender Begriffe, 
fomohl aus der mathematifhen als aus der phyſiſchen Geographie, 
erlernt werden muß. Soweit wie irgend möglich ift hierbei der An— 
ihauung der Schüler durch geeignete Lehrmittel zu Hülfe zu kommen. 
Gute Globen, Lunarien und Planetarien, fowie gute große Mand- 
farten belfen viel; der Lehrer felbft muß aber im Stande fein, an 
der Tafel den Schülern durch Erläutern der mathematifchen Begriffe 
und dur Vorzeihnen (namentlich auch der Darftellungsmweijen ver 
geographiihen Begriffe auf den Karten) möglichite Klarheit zu ver- 
ihaffen. Mit Erflärung von Meridian und Parallelkreis halte ſich 
der Lehrer bierbei nur nicht zu lange auf; dies find Begriffe, die dem 
Sertaner doch nicht Far werden, die vielmehr nur geeignet find, ihn 
möglichft zu verwirren. Einen Atlas bat der Sertaner dabei noch 
nicht nötbig, er muß fich zunächſt auf dem Globus und den großen 
Landkarten zurecht zu finden lernen und der Atlas mit feiner Ueber: 
fülle von Namen, Städten, Flüßchen u. ſ. f. würde dies nur erſchwe— 
ren. Kann ſich aber der Schüler einmal auf der großen Wandfarte 
zurecht finden, jo wird es ihm leicht werden, dies auch auf dem klei— 
neren Atlas fertig zu bringen. in befondere® Augenmerk muß der 
Lehrer darauf richten, daß in einer Unterrihtöftunde nur möglichft 
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wenige neue Begriffe und Anſchauungen von den Schülern aufzuneh— 
men ſind; namentlich gilt dies vom Anfang. 

In den drei folgenden Jahrescurſen muß offenbar, um den Schü— 
lern ein dauerndes klares Bild von den Erdtheilen einzuprägen, auf 
das im Unterricht in Obertertia und Secunda ſtets gefußt werden 
kann, die zeichnende Methode angewendet werden. Der Schüler darf 
nichts lernen, wovon er nicht in Bezug auf die geographiſche Lage 
eine Anſchauung hat. Und dieſe letztere wird er nie durch bloßes 
Anſchauen der Karten, auch nicht durch ein geiſtloſes Abzeichnen, ſon— 
dern nur dadurch erlangen, daß er auf der Tafel vor fih das Bild 
wiederholt almälich entftehen fieht, und daß er dadurch felbft ein an- 
näbernd richtiges Bild mit Angabe der Lage der wichtigſten Punkte 
zu entwerfen lernt. Der Lehrer zeichnet vor, erläutert und erklärt 
gleichzeitig hierbei, wie auf einfache Weiſe die Karte gezeichnet werben 
fannı, und die Lage einer jeden geographiſchen Größe — ſei es Stadt, 
Fluß, Gebirge, Berg, Cap u. ſ.f. — wird, jobald von ihr die Rede ift, 
in dieſer Reichnung angegeben. Welch' großen Bortheil eine ſolche 
Methode für die Entwidelung des Anihauungs-Vermögend und damit 
auch für den gefammten Unterricht bat, braucht wohl nicht näher 
erläutert zu werben. 

Daß dieſe Art, den Unterricht zu behandeln, für den Lehrer 
feine leichte ift, verfennen wir durchaus nicht. Allein wer einmal den 
Stand eines Lehrers aus innerm Berufe erwählt bat, der wird fiher 
nit vor folden Schwierigkeiten zurückſchrecken. Die Hülfgmittel für 
die zeichnende Methode mangeln freilih noch fehr und ift es eine 
ſtarke Anforderung an den Lehrer, daß er ſich bei feinen vielen Cor- 
refturen und andern nothwendigen Arbeiten aud noch damit intenfiv 
beihäftigen fol, wie er am leichteften und einfachiten ein Bild 
irgend eines Landes feinen Schülern vorzeichnen kann. Jede neue 
Gabe, welche uns zur Erleichterung der zeichnenden Methode geboten 
wird, müflen wir daher danfend entgegen nehmen. Bon diefem Ge- 
fihtspunfte aus war e8 und auch recht erfreulich, eine neue 
Methode in den geographiſchen Zeichnungen des Directors der Realſchule 
zu Trier Serr Dr. Dronke zu finden, Die Schwierigkeit, zunächſt eine 
gradlinige Figur von richtigen Dimenfionen zu finden, in melde ſich 
das betreffende Land einzeichnen läßt, hat der genannte Verfaſſer da— 
durch überwunden, daß er die Goordinaten — jedoch ohne deren 
Name und Begriff — einführt. Durch Horizontale und Vertikale 


— 264 — 


von beſtimmten einfachen Längen-Verhältniſſen werden zunächſt die— 
jenigen Punkte beſtimmt, durch deren Verbindung die gradlinige Figur, 
meift der Umrif; des Landes und die Richtung der Hauptftröme ent- 
ftebt. Der Vortheil diefer Methode ift ein namhafter: zunächft wer- 
ben den Schülern gleichzeitig mit den Formen eines Landes auch deſ— 
jen annähernde relative Dimenfionen aeläufig, fodann kann aud ein 
Schüler auf den unteren Stufen (Quinta) ein Bild nad dieſer 
Methode entwerfen ohne Gradnetz, mas ihm auf andere Weife nur 
jehr ſchwer, meift fogar unmöglich wäre, und endlich ift auch die Ein- 
zeichnung ber einzelnen geographiſchen wichtigen Punkte ſehr erleichtert. 
Sreilih find nicht alle Figuren — wie z. B. Afien — einfah. Bon 
den vorliegenden zwei Heftchen ift das erfte leider für ein Schullehr- 
mittel nicht bübfch genug ausgeführt. Die Zeichnungen des Verfaſſers 
find direct durch Photographie vervielfältigt; dafür waren aber die 
urfprüngliden Zeichnungen nicht fauber genug ausgeführt. Das 
zweite Heft zeigt dieſe Nachtbeile nicht, doch finden ſich in ihm einzelne 
Sehler — namentlich auf der Karte von Europa —. Einen großen Bor: 
tbeil bieten die Karten aber ferner dadurch, daß fie nur das abfolut 
Nothwendige wiedergeben, daß die Gebirge nur durch zwei parallele 
Gerade bezeichnet find, fo daß der Schüler leicht die Richtung des Ges 
birges erkennt. Die Namen der Flüffe, Seen, Meere und Meerestbeile 
find ausgeſchrieben, die der Gebirge fehlen (Leider!) gänzlih und von 
Städten und Bergen ift nur der Anfangsbucftabe angegeben. Troß 
der angeführten Mängel fünnen wir die Heftchen den ſich für die zeich— 
nende Methode intereffirenden Lehrern beftens empfeblen, fie werden 
wefentlihe Erleichterung für den Unterricht in ihnen finden. 

Iſt einmal in den mittleren Klaſſen mit Hülfe der zeichnenden 
Methode ein Hares Bild über die einzelnen Länder in den Köpfen ber 
Schüler erzeugt worden, fo ift die Aufgabe der legten Jahrescurſe, 
den geographiſchen Unterriht in mehr mifjenfchaftlicher Weife abzus 
ſchließen unter gleichzeitiger Hinweifung auf den Zuſammenhang ber 
Geographie mit den übrigen Wiffenihaften und Unterrichtögegenftäns 
den. Auch bier muß, wenn aud dem Standpunkt der Schüler gemäß 
in bejcheidenerem Maße als auf der Mittelftufe, der Unterricht durch 
Schilderungen aus der Natur und aus dem Leben der Völker belebt 
und erfrifcht werden. 

Um nun den geograpbifchen Unterricht in jeder Hinficht Frucht: 
dringend zu machen und in mwünjchenswertbefter Weije einzurichten, 
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bedarf es noch mancher Aenderungen und neuer Anordnungen. Wir 
möchten als ſolche namentlich folgende den Behörden und Lehrer-Col- 
legien zur näheren Inbetrachtnahme und eventuellen Ausführung bes 
zeichnen: 

1. An jeder Univerfität ift ein befonderer Lehrftuhl für die geos 
graphiſchen Wiſſenſchaften einzurichten und dur einen Profeffor, der 
auch Collegien hält, zu befegen. 

2. Der Unterricht in der Geographie wird bis zur Secunda ein- 
Ihlieglih von der Geſchichte vollftändig getrennt ertheilt. 

3. Die ausführlidere mathematische Geographie mit elementar: 
matbematifcher Begründung ebenfo mie die Pflanzen- und Thier-Geo: 
grapbie wird in den der Naturgefhichte und Naturwiſſenſchaft gemid- 
meten Stunden ertheilt. 

4, Der Lehrer für Geographie muß vor Allem ſelbſt zu zeichnen 
vermögen und muß auch mit den Naturwiffenjchaften fo vertraut fein, 
um bie Beziehungen der Geographie zu den legteren den Schülern 
far darlegen zu Fünnen. 


Zur Statiftif der Gymmafien und Realſchulen in Baden. 


Den folgenden ftatiftiichen Zufammenftellungen aus dem Schul: 
jahr 1875/76 ift voraugzufhiden, daß die höheren Unterrichtsanftalten 
in Baden zerfallen in Gymnafien und Brogymnafien mit 9, 
bezw. 7 Jabrescurfen, und in Realgymnafien mit 8 Curſen mit 
einem den Realgymnafien I. D. gleihen Lehrplan. Neben den legtern 
find in jüngfter Zeit, wenn man fie richtig bezeichnen will, Real- 
proghmnalien mit 6 Jahrescurſen entitanden, welde dur Aus- 
dehnung auf Unterfecunda die Berehtigung für den einjährig frei 
willigen Dienit erhalten haben. 

Neben diefen Nealgymnafien giebt es eine größere Anzahl von 
böberen Bürgerſchulen, melde, mit Ausnahme von 2, jegt alle 
den Lehrplan des Realgymnafiums angenommen haben, wodurd denn 
eine größere Einheitlichfeit in die bunte Mannigfaltigfeit diefer Schu— 
(en gefommen ift, die bi3 auf die jüngften Jahre jede für fih ihren 
bejonderen Lehrplan hatten. Dieſen Fortfhritt im badenſchen Real— 
ſchulweſen haben wir dem früheren Director der Dberjchulbehörbe, 
jegigen Präfidenten des Verwaltungsgerichtshofes Nend zu verdanken, 
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welcher die mannigfachen, theil3 in Anfichten, theils in pecuniären 
Opfern der Gemeinden murzelnden Schwierigkeiten überwand. Dieje 
legteren Anftalten werden nämlich, wie die Nealgymnafien, aus Ge— 
meindemitteln erhalten, wozu jedoch der Staat einen beträchtlichen, je nach 
den gegebenen Verhältniſſen wechſelnden Aufhuß leiftet, während 
die Gymnafien ihreFonds haben, welche indeflen, mit einer einzigen Aus— 
nahme (Raftatt), ſchon lange nicht mehr ohne Staatszuſchuß ausreichen. 

Zu diefen Nealfchulen kommen noch 4 ſechsklaſſige höhere 
Bürgerfhulen ohne Latein, melde die Berechtigung zum ein- 
jährig freiwilligen Dienft haben und, wie die unten folgenden Zahlen 
zeigen, ſich einer fteigenden Frequenz erfreuen. 

Wir beginnen unfere Zufammenftellung mit den humaniſtiſchen 
Gymnafien, wobei die Heinen Zahlen bei der Angabe der katholiſchen 
Schüler die Altkatholifen bezeichnen. 

1. Gymnaſien. Evangl. Kath. Iſrael. Ausgetr. Anweſ. Summe. 


Karlsruhe 274 97 38 36 373 409 
Mannheim 158 71° 102 12 320 332*) 
Heidelberg 193 ya 91 41 261  302**) 
Wertheim 103 56 11 23 147 170 
Raftatt 27 149 16 34 158 192 
Freiburg 109 273% 10 30 362 392 
Konſtanz 42 96?7 4 14 128 142 

2. Brogymnalfien. 

Tauberbifhofshim 13 112 8 5 128 133 
Bruchſal 44 117 52 21 192 213 
Baden 28 10512 2 11 134 145 
Dffenburg 30 1108 13 12 141 153 
Lahr 105 37 7 19 130 148 
Donaueſchingen 4 77 — 13 68 81 





1140 1377 294 271 2542 2813 
Gegen 1875 ergiebt fich eine Zunahme von 125 Schülern (114 
am Schluß des Schuljahrs). Nah den religiöfen Bekenntniſſen be= 
trägt die Zunahme 91 für die Evangelifhen, 35 für die Israeliten, 
während auf die Katholifen eine Abnahme von 1 fommt. In Pro— 
zenten ergeben ſich 49%o katholiſche, 40,6%/ evwangelifhe und 10,4/o 


*) 1 frei religiös. 
**) 1 griechisch katholiſch. 
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israelitiſche Schüler gegenüber einer Bevölkerung von 68,60/0 Katho- 
liken, 34,40/0 Evangeliſchen und 2% Israeliten. Eine ſtetige Zus 
nahme zeigen die ſtatiſtiſchen Nachweiſungen bei den Evangeliſchen 
und Israeliten, einen Rückgang bei den Katholiken. Auf 535 der 
Geſammtbevölkerung kommt 1 Schüler eines Gymnaſiums, 1 katho— 
liſcher auf 676 der katholiſchen, 1 auf 454 der evangeliſchen und 1 
auf 91 der israelitiſchen Bevölkerung. 

Der Gefammtabgang beträgt 9,6%/0 Prozent, ift aber, wie die 
folgende Zufammenftellung zeigt, nah Ort und Schuljahr jehr mwechjels 
vol. Er beträgt nämlich in Prozenten in 

1876. 1875. 1874. 1873. 1872. 


Mannheim 3,6 7 6 8 11 
Tauberbifchofsheim 4 11 11 12 10 
Baden T 9 9 11,7 14 
Freiburg ss 103 9 10 7 
Offenburg 8 12,5 9 15 10 
Karlsruhe 9 5,5 7 8 10 
Brudjal 10 € 13 10 11 
Konſtanz 10 13 16 17 8 
Heidelberg 18 12,6 14 18 16 
Lahr 13 155 13 10 5 
Wertheim 14 63 10 10 14 
Donaueſchingen 16 154 12 18 16 
Raſtatt 17 14 11 10 12 


Die Geſammtzahl vertheilt ſich auf die einzelnen Klaſſen in fol— 

gender Weiſe: 
VI. V. IV. IIIB. IIIA. IB. IIA. IB. IA. 

Gefammtzahl 610 494 484 328 260 252 180 116 89 
Am Schluß 562 449 418 271 244 223 159 109 84 
Abgang 8%/o 10% 140 18%0 6% 20%o 1290 6%/o 6°lo 

Demnach fällt der Zuwachs den 4 unteren Jahrescurſen zu. 
Bon den in Serta eintretenden Schülern find in Prima am Schluß 
des Schuljahrs nur 8°/o übrig. 

Die Zahl der Abiturienten ift feit mehreren Jahren im Rüdgang; 
fie beträgt für 1875 nur 77, während es früher deren 120 - 140 
waren, Sie vertheilen fi in folgender Weiſe: 
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1875. 1874. 1873. 1872. 1871. 


Evang. Theol. 3 5 4 4 4 
Kath. Theol. 8 21 23 21% 
Aura 30 22 21 3 3 
Medizin 17 13 11 13 21 
Philologie 6 14 8 7 3 
Gameralia 1 — 3 4 4 
Naturwiſſenſchaften 5 — 1 2 — 
Mathematik 1 3 1 4 — 
Ingenieurfach 3 — — — — 
Baufach 1 — — — — 
Poſt 2 3 2 2 — 
Chemie — — — — 1 
Pharmazie — — — — 1 
Steuerfach — — — — 1 

77 89 76 88 84 


Zu den 77 Abiturienten von 1875 kommen noch zwei beim Ober: 
Ihulrath geprüfte, welche fih der Medizin widmen. 

An den genannten 13 Anftalten find 133 ordentliche und 58 
Hülfglehrer für einzelne. Gegenftände angeftellt. 

Für die folgende Zufammenftellung aus den Realſchulen ift vor- 
auszuſchicken, daß die obengenannten Progymnafien in Baden umd 
Lahr Nealabtheilungen bis Unterfefunda ausjhlieglih, aber gemein: 
jame Unterftufen bi8 Duarta einfchließli haben. Sie erjcheinen d« 
ber mit den drei untern Klaffen zweimal in der Zählung. Für dad 
Endergebniß ergiebt fi daraus feine mwejentlihe Abweichung. 

1. Vollftändige Realgymnafien: 
Evangl. Kathol. Israel. Ausget. Anweſ. Summe 
Karlsruhe 263 118° 99 37 374 41°) 
Mannheim 200 9913 155 62 356 418**) 
463 218 144 99 730 829 
2. Realgymnafien mit 6 Klaffen: 


Baden 35 101"? 2 14 124 138 
Lahr 105 31 12 15 133 148 
Pforzheim 229 15° 8 6 216 25 
Lörrach 130 28 9 10 158 168 
Villingen 9 82 — 6 85 91 
Ettenheim 28 124 83 33 202 226 


999 509% 258 213 1648 1861 
1I ariech.katholiſch. *) 2 Menoniten, 2 freiveligiöfe. 
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Der Abgang in dieſen 8 Anftalten beträgt 12,50/0, iſt aber, mie 
an den Gymnaſien, in gleicher Weile wandelbar, jo in 
1876 1875 1874 1873 


Villingen 6°/o 13°/o — — 
Lörrach 8 8 10 16,6 
Karlsruhe 9 9 11 9,6 
Baden 10 10 10 12 
Lahr 10 17 13 10 
Biorzheim 14 18 13 13,7 
Eitenheim 14 — — — 
Mannheim 15 15 9 7,5 


Hinfihtlihd der Abiturienten der NRealgymnafien ift zu beachten, 
daß die beiden vollftändigen Anftalten zu Karlsruhe und Mannheim 
erit in neuefter Zeit errichtet worden find, jo daß jenes zu Karlsruhe 
mit diefem Jahr erjt jeinen erjten Sjährigen Kreislauf vollendet hat, 
das in Mannheim, 1870 errichtet, erjt von 1873 an Abiturienten 
zählt. Zugleich ift nicht zu übergehen, daß beide Anftalten aus höhe— 
ren Bürgerfchulen mit facultativem Latein hervorgewachſen find und 
deßhalb für die oberen Kurfe ganz bejondere Schwierigkeiten über: 
wunden werden mußten. Um fo erfreulicher kann es für dieje Anftalten 
fein, daß, jo weit bis jegt von ihren Abiturienten zum Staatderamen 
vorgerüdt find, diefe mit Ehren beftanden und mehrfah den vom 
Öymnafium zum Polytechnikum übergegangenen überlegen gemwejen 
find. Die Abiturienten der beiden NRealgymnafien vertheilen fi in 
folgender Weife, wobei die al3 ausgetreten bezeichneten meift Nicht- 
Deutihe find, die ohne Abfiht ein Staatseramen zu machen die 
Schule befuht und vor dem Abiturienteneramen die Anftalt verlaſſen 


baben. 
Karlsruhe 1869. 1870. 1871. 1872. 1873. 1874. 1875. 1876. ©. 





Ingenieur 4 2 — 32 5 8 5 29 
Maſchinenn. —- — — 1 — 1 1 8 
Math. Natur. — —- — — — — 2 — 2 
Forfifach ae Me. ee ee, 
Bergbau — — — — — — — — — 
Offizier — — — — — — — 1 1 
Poſtfach mn u ne ieh 
Eſenbahn — — — — — — — — — 

4 2 1 3 4 5 12 38 
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1869. 1870. 1871. 

Transport 4 2 1 

Baufach — — — 
Chemie 

Fabrik — 

Kaufmann 2 

Kanzleifach — 


— — 


Unbeſtimmt 2 
Ausgetreten 2 

Summe 10 5 
Mannheim 1873 
Ingenieur 
Maſchinenb. — 
Math. Naturw. 


3 


Forſtfach 1 — 


Bergbau 


1 
1 

— 
73. 1874. 
3 


1872. 1873. 1874. 1875. 1876. ©. 


3 


—1 
1 


7 


1 
1 


Difizier _ — 
Poſtfach — _— 


Eijenbahn — 


Baufach — — 
Chemie — — 
Fabrik — — 
Kaufmann — — 
Kanzlei — — 
Unbeſtimmt — — 
Ausgetreten — — 


—1 
6 


1875. 


—1 


— 








Summe 4 


12 


J*20 


— 
oo» vw 
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Hieran reiben ſich 18 höhere Bürgerſchulen mit dem 
Lehrplan des Nealgymnafiums mit folgenden Frequenzen: 
Evangl. Kathol. Israel. Ausgtr. Auwſ. Summ. Abg. 


Bretten 71 16 
Buchen 2 57 
Durlach 67 16 
Eberbach 66 18 
Emmendingn 50 11 
Eppingen 64 14 


320 132 


18 
11 


13 92 
66 4 
9 19 
21 65 
17 60 
15 82 
141 382 


105 
70 
88 
86 
77 
97 

523 


10°/o 

6 [23 
10, 
25 „ 
22 u 


16 „ 
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Evangl. Kathol. Israel. Ausgtr. Anwſ. Summ. Abg. 
Transport 320 132 70 141 382 523 — 


Ettlingen 17 61 3 12 69 814 16)0 
Gernsbach 28 17 2 7 40 47 15 „, 
Hornberg 36 2 — 9 29 38 24, 
Ladenburg 73 44 12 22 107 129 ir 
Mosbach 47 18 18 6 77 83 1, 
Müllheim 105 10 26 9 12 Mi 20, 
Schopfheim 57 12? — 12 57 69 18 „ 
Schwetzingen 76 43° 17 18 118 136 18 „ 
Sinsheim 65 25 22 17 9% 113 16, 
Üeberlingen 9 80 — 8 81 89 "ge 
Waldshut 17 821 5 14 86 100 14, 
Weinheim 116 44 28 42 146 18 2, 


966 56 208 — 275 1462 1737 16% 


Ale diefe höhern Bürgerihulen find in Städten von zwei— 
bis fünftaujend Einwohnern, welde der gewerbe- und landbautreiben- 
den Bevölkerung angehören. 


Die Gefammtiumme derjenigen Schüler, welche 1875/76 eine An- 
ftalt mit dem Lehrplan des Nealgymnafiums bejuchten, beträgt 3598, 
gegen 1875 um 20 mehr, darunter 1965 Evangelifche, 1165 Katho— 
lifen, 461 Söraeliten, von welden am Schluß des Schuljahres noch 
3110 (gegen 3057 aus 1875) anweſend waren. 


Dazu fommen noch zwei Bürgerjchulen (Kork, Rheinbifhofsheim), 
welche zwar auch Latein, aber nicht den Lehrplan des Realgymna— 
fiums haben und zuſammen 88 Schüler zählen. 


Auf die einzelnen Klaſſen vertheilen fi diefe Schüler in folgen: 
der Weije: 
VI. V. IV. MDB. MA. IB. UA, 1. 
Gejammtzahl 1025 924 762 471 217 138 37 29 
Am Schluß 911 823 611 331 1858 118 2% 22 
Abgang 11,290 11%/o 20% 200 15,400 14,5°/o 30%o 8%/o 


Die ſechsklaſſigen höheren Bürgerfhulen ohne La— 
tein mit der Berechtigung zum einjährig freiwilligen Dienft haben fol- 
genden Beitand : 
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Evangl. Kathol. Israel. Ausgtr. Anwſ. Summ. Abg. 
Karlsruhe 198 14016 46 59 325 384 16% 


Freiburg 121 2819 26 61 367 428 15, 
Heidelberg 146 60° 40 34 215  249*) 14, 
Konftanz 4 10 1 16 158 174 10, 
Pforzheim Gen — 1 2 70 72 — 


583 598% 123 172 1135 1307 14% 

Diefe Schüler vertheilen fih auf 6 Klaſſen in folgender Weile: 

L II. 111. IV, Y, VI. 
Gejammtzahl 374 340 257 155 108 73 
Am Schluß 342 298 212 128 87 70 
Abgang 7% 120/0 17,5% 17,500 18% 4° 

Auch an diefen Schulen ift der Abgang jo menig gleichmäßig, 
wie an den andern, 

Die Gefammtfumme derjenigen Schüler, welche 1875/76 die 
Realihulen mit und ohne Latein beſuchten, beträgt 4993, oder 128 
mehr al3 1875, darunter 2636 Evangeliſche, 1763'2° Katholiken, 584 
Ssraeliten, oder 52,7%o der Schüler find evangeliich, 35,30/0 katholiſch, 
12° israelitiih. Bon der Gejammtbevölferung fommt 1 Realſchü— 
ler auf 302, von der evangeliihen Bevölkerung 1 auf 196, von der 
katholiſchen 1 auf 544, von der ißraelitifhen 1 auf 107. 

Un den genannten Realjhulen jind 191 ordentlihe Lehrer und 
130 Hülfglehrer für einzelne Gegenftände thätig. 

Die Gefammtjumme der Schüler, melde 1875/76 eine höhere 
Unterrihtsanftalt bejuchten, beträgt 7806, oder 1 auf 191, von mel 
hen am Schluß des Jahres 6865 anweſend find. 

Die legten vier Jahre ergeben folgende Zufammenftellung: 

1876. 1875. 1874. 1873. 


Gejammtzahl 7806 7553 7052 6854 
Am Schluß 6865 6586 6164 5909 
Abgang 12lo 13°/o 13/0 14°/ o 

Karlsruhe. 8. Kappes. 


) 3 confellionslos. 
*) Hat erft im Werden bis jebt zwei Klaſſen. 
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Berzeihnii der nützlichen Vögel, 


Die Kommiffion zur Vorberathung des Entwurfs eines Gejeges 
betreffend den Schub nüßlicher Vogelarten, nah dem Antrage des 
Abgeordneten Fürften zu Hobenlohe-Langenburg bat ihren Bericht er- 
ftattet ud fich über den Entwurf eines Geſetzes ſchlüſſig gemacht, das 
jdoh megen des Schluffes der Seffion nicht mehr zur Verhandlung 
gefommen: ift. 

Die Kommilfion bat für ihre Berathungen nicht weniger als fieben 
Sitzzungen gehalten. Sie hat ferner, um fi über den Gegenftand 
nad allen Seiten hin Rath zu holen, fih mit dem Vorſtande der deutjchen 
ornithologischen Geſellſchaft in Berbindung gejegt, der eine allgemeine 
Sitzung des Vereins zur Beiprehung über den fraglichen Gegenitand anbe- 
raumt hat, woran aud die Mitglieder der Kommiljion Theil genommen 
haben. Außerdem lagen der Kommiſſion zahlreiche jchriftliche Gut: 
abten aus verjchiedenen Theilen des Reichs vor und fie hat noch in 
bejonderer Sigung die Meinung der in ‚Berlin wohnenden Vorſtands— 
mitglieder über den Gegenjiand betreffende Spezialfragen eingeholt. 

Der Gegenftand ift alſo mit großer Sorgfalt erörtert, und ins- 
befondere ift die Fifte der unbedingt zu ſchützenden Vögel mit fo viel 
Sadhfenntniß aufgeftellt, daß durch das in Ausficht ftehende Geſetz 
Ihwerlich erhebliche Nenderungen daran werden vorgenommen werden. 

Ich gebe deshalb nadftehend das Verzeichniß derjenigen Vögel, 
die zu tödten oder zu fangen nad $. 1 des Gefegentwurfs unbedingt 
unterjagt ift. 

Zum Abdrud des Verzeichnifjes hat mich der Gedanke veranlaft, 
daß die Lehrer der Zoologie wohl thun werden, bei der 
Auswahl der im Unterriht zu betradtenden Vögel das 
von der Reihstagsfommijfion unter Zuziehung von Sad: 
verftändigen aufgeftellte Berzeihniß zu berüdjihtigen, 
damit die Kenntniß der zu jchügenden Vögel: dur die Schule ver- 
breitet wird. 


1. Kuduf Cuculus eanorus L. 
2. Wiedehopf Upupa epops L. 
3. Blaurade Coracias garrula L. 
4. Die Spechte, namentlich 
a. Schwarzipecht Picus martius L. 
b. Grünfpedt „ viridis L. 


Padagogiſches Archiv. Band XIX, (4.) 1877, 18 
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ce. Grauſpecht 


d. Buntſpecht 


5. Nachtſchwalbe 
6. Mauerjegler 
7. Laubvögel und Grasmüden, namentlich 


10. 


il. 
12. 


a. Weidenlaubvogel 
b. Fitisjänger 

c. Waldlaubvogel 
d. Gartenlaubvogel 
e. Sperbergrasmiüde 
f. Gartengradmüde 
g 
h 
i 


. Dorngrasmüde 
. Baungrasmüde 


. Robhrfänger, namentlidy 


a. Droſſelrohrſänger 

b. Teichrohrſänger 

c. Sumpfrohrjänger 

d. Scilfrohrjänger 

e. Binjenrohrfänger 

f. Heujchredenrohrjänger 


. Erdfänger, namentlich 


a. Sprofjer 

b. Nadtigall 

e. Blaufehlchen 
Schmätzer, namentlich 
a. Steinſchmätzer 


b. Wieſenſchmätzer 
Steinröthel 


. Ihwarzföpfige Grasmüde „ 


Piens canus L. 

„ major L. 

„  leuconotus Bechst. 

„  medius L. 

„ minor L. 
Caprimulgus europaeus L. 
Cypselus apus L. 


Sylvia rufa Lath. 

„  trochilus L. 

„  sibilatrix Bechst. 

„ hypolais L. 

„  nisoria Bechst. 

„  hortensis Bechst. 
atricapilla Lath. 
„  einerea Lath. 

„  eurruca Lath. 


Calamoherpe turdoides Meyer. 


r arundinacea Lath. 
5 palustris Bechst. 
» phragmitis Bechst. 
„ - aquatica Lath. 

„ locustella Penn. 


Lusciola philomela Bechst. 
s luseinia L. 
= cyanecula L. 


Saxicola oenanthe L. 

= rubicola L. 

5 rubetra A. 
Petrocincla saxatilis Boie. 





Schwalben, namentlich 

a. Hausjchwalbe Hirundo urbica L. 
b. Rauchſchwalbe * rustica L. 
ec. Uferſchwalbe . siparia L. 


13. Sliegenfänger, namentlich 
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a. Trauerfliegenfänger Muscicapa luctuosa Temm. 

b. grauer Fliegenfänger & grisola L. 

c. Heiner Fliegenfänger „»  parva Bechst. 
14. Zaunfönig Troglodytes parvulus L. 
15. Baumläufer: Certhia familiaris L. 
16. Baumkleiber Sitta caesia Meyer 
17. Meifen, namentlich 

a. Koblmeije Parus major L. 

b. Tannenmeije „  ater L. 

ec. Haubenmeife „ eristatus L. 

d. Sumpfmeije » Ppalustris L. 

e. Blaumeije „  eoeruleus L. 

f. Schwanzmeije caudatus L. 


Durch dieſes Verzeichniß find le diejenigen Vogelarten vom un- 
bedingtem Schutze ausgeſchloſſen, melde, wie Krähen, Finken, Stare, Drof- 
jeln u. ſ. w. zu Zeiten oder an einzelnen Orten Schaden anrichten. 
Für diefe Arten empfiehlt fih zum Theil eine bedingte Schonung. 
Hervorzuheben ift, daß bezüglich des Drofjelfanges Seitens der Sach— 
verftändigen eine Schonzeit bis zum 1. Dftober empfohlen wird. Da 
bis zu diefem Termin ein großer Theil derjelben gezogen fei, jo werde 
damit ihre Erhaltung und Vermehrung gewährleiftet, und es erfcheine 
nur billig, für fpätere Termine den Förftern 2c. den Erwerbszweig des 
Krammetsvogelfanges nicht weiter zu verjchränfen. 

Ferner find aus der Lite die Lerchen geſtrichen, allerdings nicht 
ohne lebhaften Widerſpruch. Es wurde aber unzweifelhaft feftgeftellt, 
daß die Lerchen, troß des mafjenhaften Wegfangens ſich erheblich ver- 
mehrt hätten; der Nachweis dagegen ſei noch zu bringen, daß bie 
Lerchen ſchädliche Inſekten in größerer Zahl vertilgten, ihre Haupt- 
nahrung fei eine vegetabiliihe. Wenn es demnad für ihre Schonung 
nur äfthetijhe Gründe gebe, jo jeien fie aus diefer Lifte fern zu 
halten. 

Andere Bogelgattungen, wie die Pieper (Anthus), wurden als 
unerheblih und Berfolgungen nicht ausgejeßt, geitrichen. 

Rothkehlchen und Rothihwänze gehören in manden Gegenden 
Deutichlands zu den allgemein den Winter hindurch in der Wohnftube 
freigehaltenen Vögeln. Sie werden an ſolchen Stellen als bejondere 
Hausfreunde ganz bejonders gehegt und gepflegt. Sie find deshalb 
nicht in die Lifte aufgenommen. 

18* 
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Raubvögel endlich und Storch, Eispögel, Wafjeramfel und Würger 
verdienen einen geſetzlichen Schuß gar nicht. 

Der Gejegentwurf empfiehlt nod in $. 9 zu wiſſenſchaftlichen 
und Lehrzweden Ausnahmen von dem Verbot des Tödtens und 
Fangens unbedingt oder bedingt zu ſchützender Vögel eintreten zu lafjen.*) 

Krumme. 





III. Beurtheilungen und Anzeigen. 


Leitfaden für den Unterricht in der deutſchen Grammatik. Mit zwei Anhängen, 
enthaltend: 1. Uebungsmaterial zur Ortbograpbie. 2. Beifpiele zur Sab: 
lehre. Für mehrklafjige Schulen bearbeitet von H. Damm, Reltor der 
Stadtjehule in Suhl, und E. Niendorf, Lehrer an der höhern Töchter: 
ihule in Neuftadt » Eberswalde. Berlin, G. W. F. Müller. Preis 
0,50 Mark. (5 Sgr.) 64 Seiten. 8°. 


Die Seiten? der Schulauffihtsbehörde erlaffenen Verordnungen 
baben einen bejonderen Unterriht in der Grammatik eben fo wenig 
für die Volksſchule als für die höheren Unterrichtsanftalten begünftigt, 
fondern denjelben mit der Lectüre des Lejeftoffes in nähere Beziehung 
gebracht wifjen wollen. Dieje Anfiht bat in den pädagogischen Kreis 
fen fih nicht des allgemeinen Beifall® erfreut; man bat namentlich 
in den Volksſchulen, in welchen ein fremdſprachlicher Unterricht nicht 
getrieben wird, die Einführung eines Leitfadens für die Unterweifung 
in der Grammatik der Mutterfpradhe für erſprießlich erachtet, um da- 
durch die Correctheit des Ausdrucks zu erzielen. Für den gedachten 
Zweck dürfte fih der vorliegende Wegweiſer wohl empfehlen. 

Schweidnitz. J. Schmidt. 

*) Bei dieſer Gelegenheit ſei auf die kürzlich in neuen Auflagen erſchienenen 
und von Ruß und Dürigen zeitgemäß bearbeiteten beiden Schriften: „Kleine Er: 
mahnung zum Schuße nützlicher Vögel 10. Auflage”, und „die nüglichiten Freunde 
der Land» und Forſtwirthſchaft unter den Thieren, 7. Auflage, Berlin u. Leipzig, 
H. Voigt” hingewieſen, die fih zur Anſchaffung für Schülerbibliothefen ganz 
bejonders eignen, 
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1. Ausgewählte deutſche Dichtungen für Lehrer und Freunde der Literatur, er 
läutert von Lie. th. Dr. ph. C. 2. Leimbach, past. und ordentlicher 
Lehrer am Königlihen Gymnaſium in Bonn. Zweiter Theil: 47 Gedichts- 
Erläuterungen mit 5 Regiftern. Gaflel 1876, Verlag von Theodor Hay, 
Kol. Hof:Kunft- und Buchhandlung. VIII und 232 S. 8. 


Den eriten Theil diefer Gedichtserläuterungen fennt Neferent nicht. 
Derjelbe ift vor Jahresfriſt im Buchhandel erfchienen und bat fi 
eines ſolchen Beifalld zu erfreuen gehabt, daß der Verlagsbuchhändler 
den Berfafler angegangen bat, fein gegebenes Verſprechen zu erfüllen 
und den zweiten Theil folgen zu lafjen. Dieſer nun bat in dem vor: 
liegenden Buche wiederum eine Anzahl muftergültiger Gedichte erklärt, 
wobei nicht bloß Dichter aus der klaſſiſchen Periode der deutſchen 
Literatur wie Klopftod, Bürger, Göthe, Schiller u. a. m., fondern auch 
Dichter der neuften Zeit, wie Wilhelm Müller, Chamiffo, Rüdert, 
A. Grün, Dingelftedt, Freiligrath, Geibel, Seidl u. a. m. berüd- 
fihtigt worden find. Ein reiches Material zur Einführung in das 
Berftändnig von Dichtungen bietet uns der Berfaffer. In welcher 
Weiſe er den Stoff gruppirt, zeigt gleich die erfte Probe. Die Reihe 
der Dichtungen in diefem Bande eröffnet Schiller’ 8 „Taucher“. Er 
giebt zuerft die ihm nöthig fcheinenden Wort: und Saderflärungen in 
großer Ausführlichkeit. Darauf beſpricht er die Zeit der Abfaffung 
bes Gedichtes, erwähnt die Quellen, aus denen Schiller geſchöpft hat, 
ftellt den Grundgedanken der Ballade, die Dispofition und den Ge- 
danfengang der Ballade dar, harakterifirt die in derfelben auftretenden 
Perfonen, nämlih den König, den Taucher und die Königstochter, 
erläutert die Form und den Geift der Dichtung und reiht am Schlufje 
die Themata an, welde mit Bezug auf das Gedicht den Zöglingen 
zur Bearbeitung geftellt werden können. — Das Bud) ift für Lehrer 
fowie für Schüler an höheren Bildungsanftalten, namentlih auch für 
Seminariften beflimmt. Die Menge ſchätzbaren Materials, welches 
hier dargeboten wird, macht das Buch zu einem ſchätzbaren Hilfsmittel 
für die Erklärung der in Rede ſtehenden Dichtungen. Da daſſelbe 
einem zweifachen Zwecke dienen und eine Unterweiſung für Lehrende 
und Lernende zugleich ſein ſoll, ſo läßt es ſich rechtfertigen, daß der 
Verfaſſer ſich einer Ausführlichkeit befleißigt hat, deren es für den 
Lehrenden allein in vielen Fällen nicht bedurft hätte. Mit Dank wird 
der Lehrer die literariſchen Notizen entgegennehmen, welche am Schluſſe 
der Beſprechung jeder Dichtung beigefügt ſind. 
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2. Auswahl aus den ſchönſten deutfchen Gedichten der legten hundert Jahre für 
Schule und Haus, gefammelt und georbnet von K. Hanfen, Dir. ber 
Realihule I. DO. in Harburg. Harburg a. d. Elbe. Berlag von’ Guftav 
Eltan. 1875. IV und 158. 80, 

Der in der pädagogifhen Welt wohl befannte Verfaſſer diefer 
Sammlung ift mit der Herausgabe derjelben einem Wunſche feines 
Verlegers nachgekommen. Proben aus einer reihen Anzahl von Dich- 
tern von den Zeiten Gellert3 bis auf unjere Tage find bier mitgetheilt. 
Bei der Auswahl bat die Tendenz obgemwaltet, Bildung in die weiteften 
Kreife zu tragen, das Gefühl für Schönheit zu weden und zu beleben, 
frommen Sinn und opferfreudige Baterlandsliebe zu nähren. Neferent 
glaubt annehmen zu dürfen, daß diefe Zufammenftellung ihren Zweck 
wohl erfüllen werde. 


3. Deutiches Lefebuh von Karl Hanfen, Director der Realfchule erfter Ord— 
nung in Harburg. Zweiter Theil B. VI und 160. 8%, Zweiter Theil 
GC. VI und 164, 8%. Harburg an der Elbe. erlag von Guftav Elkan. 
Die Leſebücher des Verfaffers zeichnen ſich aus durd die fyite- 
matiſche Ordnung, in welcher fie fih dem Lehrgange anſchließen. Die- 
jelben umfafjen vier Theile, in denen für Lefeftoff fowohl aus dem 
Gebiet der Dichtung ald aus dem der Profa in ausreichender Weife 
geforgt if. Mit der Zeit hat fi nun das Bedürfniß herausgeftellt 
zwijchen dem zweiten und dritten Theile, weil der Webergang von dem 
leihteren 2ejeftoffe zu dem für das Verſtändniß ſchwierigeren nicht 
gut vermittelt ift, noch eine Vermittelungsftufe zu fchaffen. Somit 
find zwei neue Theile, melde als Theil B und C bezeichnet worden 
find, entftanden. Wenn nun in höheren Lehranftalten dies Buch zur 
Einführung gelangt, fo find die Theile I und ITA für die Vorſchul— 
klaſſen, Theil IIB für Serta, Theil IC für Quinta, Theil III für 
Quarta, Theil IV für Tertia beftimmt. Der Lefeftoff aus dem Ge- 
biete der Gejhichte ift in den beiden neu hinzugefommenen Bändchen 
dem Lehrgange in den beiden Klafien, für welche fie beftimmt find, 
conform. 
Schweidnitz. J. Schmidt. 


Deutſches Leſebuch für die Unterclaſſen höherer Lehranſtalten von Dr. J. Buſch— 
mann, ordentlichem Lehrer an der Realſchule erſter Ordnung zu Köln 
a. R. Zweite Abtheilung (Quarta, Tertia). Münſter, Adolph Ruſſel's 
Verlag, 1874. 8°, XVI und 5090. 


Die Anerkennung, welche wir feiner Zeit der erften Abtheilung 
diejes Sammelwerks an diefem Drte ausgeſprochen haben, fünnen wir, 
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tie fih erwarten ließ, mit gutem Gemwiffen auch diefer Fortſetzung 
zollen. Der Neihthum des Inhalts leuchtet ſchon aus folgender Ueber- 
fiht hervor. Erfter Theil. UngeBundene Rede. I. Fabeln, 20 auf 
11 Seiten. II. Erzählungen, in 3 auffteigenden Abſchnitten (im 3. 
Immermann's Hofihulze und Goethe’3 Kind mit dem Löwen) 34 auf 
50 ©. Ill. Sagen, in 2 Abſchnitten (griehifche und deutfche) 12 auf 
37 ©. IV. Geſchichten, in zwei Abjchnitten (griechiſch-römiſche und 
deutiche) 16 auf 63 ©. V. Beichhreibungen und Schilderungen, in 3 
Abſchnitten, AO auf 94 S. VI. Charakfterbilder, 7 auf 186. VI. 
Abhandlungen, 13 auf20 S. VII. Sprüde, 75 auf 5 S. Bmeiter 
Theil. Gebundene Rede. I. Epiſche Poefie. A. Fabeln, Parabeln, 
Paramptbien und Legenden, 49 auf 27 ©. B. Poetiſche Erzählungen, 
20 auf 35 ©. C. Balladen, Romanzen und Rhapfodien in 3 Nb- 
ichnitten, 97 auf 146 S. D. Idyllen, 2 auf 4 S. E. Schilderun— 
ger, 2 auf 2 ©. II. Lyriſche Poefie. A. Lieder und Elegien in 4 
Abſchnitten, 88 auf 54 ©. B. Lyriſch-didaktiſche Dichtung, die Glode 
auf 11 S. C. Sprüde, Epigramme, Epiftel, auf 8 ©. — Aud in 
dem profaifhen Theil ift jet löblicherweiſe unter jedem Stüde der 
Berfaffer angegeben. Im poetiſchen Theile finden fih außer den 
Dichterherven auch minder volltönende Namen. Dieje jehr verftändige 
und lobenswerthe Nüdjicht verträgt fich jehr wohl mit dem Grund« 
fage: Der Jugend das Beite! und mit dem alten Wort: Mediocribus 
esse poetis non di, non homines, non concessere columnae. Denn 
wie auf der einen Seite nicht jeder geheimnißvolleoffenbare Ausſpruch 
Goethe’3 tiefe Weisheit athmet, noch jeder Vers Schiller’3 muftergültig 
ift, fo hat auf der andern ein font Unbefannter einmal einen vor- 
trefjlihen Einfall, jo gelingt in einer glüdlihen Stunde einem noch 
nit approbirten Poeten ein klaſſiſches Gediht. Zur Aufftöberung 
und Auswahl gehört allerdings Glüd und Gefhid. An beidem hat's 
dem Herausgeber in vielen Fällen gefehlt, 3. B. als er Kruſe's großes 
Schiff aufnahm. 


1. Griechifche, römische, deutihe Sagen für den Unterricht in den unteren 
Klaſſen von Dr. Guftav Schöne. Dritte Auflage. Iſerlohn, J. Bä- 
deder. 1875. 


Der Herr Verfaffer giebt auf 44 Seiten eine gedrängte Zuſam— 
menftellung griechiſcher, römiſcher und deutſcher Sagen, jagt jedoch 
nicht, ob er fich den Lehrer oder die Schüler der unteren Klafjen als 
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die fein Büchelchen Benutzenden denkt. Die Frage ift berechtigt, denn 
die Darftellung ift eine fo dürftige, daß man den Lehrer felbft der 
unteren Klaffen bedauern müßte, der daraus ſein Wiffen jchöpfen 
wollte. Den Schülern aber der Serta und Duinta frommt ein ſolches 
Buch noch weniger, denn fie follen auf diefer Stufe nicht ihren Kopf 
mit dürren Notizen anfüllen, fondern ihr Gemüth durch frifche epiih 
gehaltene Schilderungen aus der griechiſchen, römiſchen, deutſchen Sa— 
genwelt begeiftern laſſen. Beſſer gar Fein Leitfaden für Knaben von 
10—12 Jahren, als ein folder! Dazu kommt, daß das Wenige nod 
nicht einmal mit der nöthigen Sorgfalt gearbeitet it. Warum ftebt 
©. 8 Antaeus, was der Schüler falſch Iefen kann, während der Herr 
Verfaſſer ſonſt 3. B. ©. 13 Hephäftus jchreibt? Ebenſo Scaevola, 
aber Elölia S. 22. Woher der Herr Berfafler die Stadt Sabinum 
©. 20 bat, mag Gott miffen. In den deutſchen Sagen ift die Er 
zählung vom König Nother für Serta und Quinta wirklich überflüffig, 
©. 26 ſteht Frid ftatt Frigge, Feuerswolf ftatt Feuerwolf, ©. 31 
Düringer; Karl der Große fämpfte nicht (S. 41) dann, d. h. nad 
den Sachſenkriegen gegen Defiderius, auch darf man ©. 43 felbit Kin: 
dern nicht einreden, daß der Stein, auf welchem Karl der Große 
meinte, noch heute von feinen Thränen naß jei. ©. 42 ftehen fälſchlich 
Kommata. 

Es thut wahrlich nicht Noth, daß die Schulliteratur um folde 
Bücher bereihert würde, denn es giebt für den angegebenen Zweck 
ſehr viel befiere. 


2. Sagen und Gefhhichten aus dem Alterthbume für den erften Unterricht von 
Dr. %. Buſchmann. Münfter, Adolf Auffel, 1876. Zweite verbeſſerte 
Auflage. 


Das Werk gehört nad der Auswahl des Stoffes und nad der 
Art der Behandlung zu den beften Darftellungen für den erften Ge- 
ſchichtsunterricht. Berftändiger Weife bat fih der Herr Verfaffer im 
erften Theile auf die griehiihen Sagen beſchränkt, während er im 
zweiten die orientaliichen Völker mit Ausfchluß der Chinefen und Me 
der, was gleichfalls zu billigen ift, die Griehen und Römer behanbelt. 
Er giebt überall biographifch gehaltene abgerundete Bilder, die er in 
ebenfo einfacher, wie epiſch warmer Sprache darftellt. Ein ſolches Bud 
wirkt ebenſo erfprießlih in den Händen der Schüler unterer Klaffen, 
als in denen des jungen Lehrers, welder daraus in vortrefflider 
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Weife lernen fann, wie er in Serta und Duinta die alte Gefchichte 
zu behandeln bat. Unter Andern fann er daraus fehen, mit mie 
wenig Zahlen er das Gedächtniß feiner Schüler belaften fol. Ein 
paar Ausftellungen thun dem vortrefflihen Buche feinen Schaden. 

©. 7 fteht Periphlegeton ftatt Pyriphlegeton, S. 40 Dmphala ftatt 
des gebräuchlichern Omphale; die Mefopotamia S. 100 ftatt Meſopota— 
mien dürfte fich fchwerlich einbürgern. Die unglaublichen Zahlenangaben 
über des Xerres Heer (dritthalb Millionen) jollte man endlich aufhören, 
unjerer Jugend einzuprägen. ©. 143 hätten die Bauten des Perifles 
etwas ausführlicher dargeftellt werden ſollen. Es ift ſehr gut, wenn der 
Parthenon, die Propyläen, der olympiſche Zeus 2c. ſich ſchon der Phan— 
tafie eines Sextaners unauslöfchlih einprägen. ©. 155 „ein Pelo- 
ponneſe“ ift ſprachlich bedenklich, ebenfo logiſch S. 177: „er miß- 
bandelte fie in ungebührlicher Weiſe“, da auch gebührlihe Mißhand— 
Iungen fchon bei den Römern verboten waren. ©. 193 „die Schladt 
am See Trafimenus* ift auch nicht ftatthaft. 


3. Liebler’3 Deutfche Gefchichte für Schulen fowie zum Selbftunterricht. 22. 
Auflage. Herausgegeben von Dr. Greizenab, Prof. am Gymnaſium 
zu Frankfurt a/M. Frankfurt a/M. W. Rommel 1876. 


An Daritellungen der deutſchen Geichichte ift fein Mangel, auch 
nicht an fehr guten, daher fommt der Kritifer in eine peinliche Lage, 
wenn er den Mafftab des Beiten auch an das minder Gute anlegen 
muß. Das vorliegende Buch empfiehlt ſich durch feinen billigen Preis 
und feine anfpruchslofe Darftellung , welche beiden Umftände auch 
feine Verbreitung auf zablreihen Schulanftalten rechtfertigen. Auf 
Bürgerſchulen wird das Werk, von einem verftändigen Lehrer gebraucht, 
nit ohne Nugen fein, für höhere Lehranftalten eignet es ſich weniger. 
Der Herr Berfaffer ift in vielen Beziehungen nicht mit der hiſtoriſchen 
Wiſſenſchaft fortgefchritten und beherrſcht befonders in der neuern Ge- 
ſchichte den Stoff nicht hinreichend, er bat gezeigt, daß man in harmlos 
bausbadener Weife allenfall3 das Mittelalter, aber nicht neuere Ge- 
ſchichte darftellen fol. Daher müſſen dem Buche nicht menige Ber- 
fehrtbeiten zur Laft gelegt werden. ©. 2 ift der Herr Berfaffer 
über den Namen „Deutſch“ im entfchiedenen Srrtbum. Db „Hertha“ — 
„Bertha“ die Glänzende ſei, (S. 5) ift böchft zweifelhaft. ©. 19 
werden die urfprünglichen Wohnfige der Weftgothen mit Unrecht füdlich 
von den Karpathen angegeben. In der Darftellung des Lehnsweſens 
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S. 28 darf der Begriff des Alods nicht fehlen. Dagegen fehlt der 
Vertrag zu Merfen, ebenfo das Jahr der goldenen Bulle. Der Konflikt 
Heinrihs IV, mit den Sahfen und Gregor VII. wird ©. 41 in der 
alten irrthümlichen Weife dargeftelt. Die Behandlung der Kreuzzüge 
ift dürftig und unzwedmäßig; irrthümlich S. 53, daß die Mongolen 
nad der Schlacht bei Liegnig aus freien Stüden nah Afien zurüd- 
gegangen feien. Die Beurtheilung Guftav Adolf S. 90 ift aud die 
ältere antiquirte; S. 95 wird mit Unreht als Datum der Schladt 
bei Fehrbellin der 28. Mai ftatt 18/28 angegeben. Der Friede von 
Karlowitz war 1699 und nit 97; die Wehmuth über den Untergang 
des heiligen römischen Reichs (S. 110) dürfte heute nur noch von we— 
nigen Geſchichtsſchreibern getheilt werden. Das Urtheil über die Pforte 
©. 134 ift leider nit bloß dur die jüngften Ereignifje widerlegt 
worden. Was ein Eat wie ©. 132: „Unfere Literatur, die 1830 
eine neue Richtung nahm und feither im Allgemeinen gewandter ift, 
befriedigt dermalen jede gejellichaftlihe Stufe”, für einen Sinn oder 
Zwed bat, ift dunkel. U. ſ. w. 

Die Schreibmweife in einem Schulbuche fol nit Ungenauigkeiten 
oder Inkonſequenzen zeigen, wie Pipin und Pippin ©. 26 und 27. 
Rudolf und Rudolph ©. 60, Aushauung ©. 33 u. ſ. w. 


4. Gefhichte des deutichen Volles in kurz gefabter, überfichtlicher Darftellung 
von Dr. David Müller. Sechste verbeflerte Auflage. Berlin 1876. 
Franz Bahlen. 


Das deutſche Volk bat feit dem Erſcheinen diefes Buches binrei- 
hend über daſſelbe geurtheilt, jo daß eine neue ausführliche Be: 
ſprechung diefes bis jetzt unübertroffenen Lehrbuchs der deutichen Ge- 
ſchichte überflüffig erfcheint. Bis jett hat Keiner es jo veritanden, für 
die erwachſene Jugend und das gebildete Publikum das Leben und die 
Thaten des deutſchen Bolfes in eine ſchöne Form, die von edit 
deutſcher Gefinnung durchdrungen ift, zu Eleiven, wie David Müller. 
Möge diejes Werk fort nnd fort fi ausbreiten, jo mweit die deutſche 
Zunge Hingt, möchte e3 auf feinem deutſchen Gymnafium, auf feiner 
Nealfchule fehlen, und wie ſchon bisher nit nur am Rhein und an 
der Weichſel, fondern felbft in Brafilien und Auftralien ein Pfleger 
und Mehrer deutichen Geiftes bleiben. 
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5. Leitfaden zur Gefchichte des Deutihen Volles von Dr. David Müller. 

Zweite Auflage. Berlin. Verlag Franz Vahlen. 

Der vorliegende Auszug aus der großen Geſchichte des deutſchen 
Bolfes bildet eine ſchätzenswerthe Ergänzung des größeren Werkes für 
Schulzwede, fowohl für mittlere Klaſſen als zum Zweck der Repetition 
für obere. Allerdings enthält auch die zweite Auflage noch einige 
Drudfebler und Verſehen, jo ſteht S. 82 Colmarer Union ftatt Cal» 
marer; ©. 99 Luther war in Mansfeld geftorben ftatt Eisleben; ©. 
112 fteht bei der Schlacht bei Höchſt 1822 ftatt 1622; S. 126 muß 
e3 heißen: 1170 oder 1137—1319, ftatt 1142—1319; ©. 163 fteht 
der 16. Juni ftatt der 14.; S. 181 fonnte bei der Schladt bei Gr. 
Görſchen Scharnhorft3 Tod erwähnt werden; S. 115 muß es ftatt 
1411—1418 beißen 1414—1418; S. 79 kann die Erbſchaft Albrechts 
II. mißverſtanden werden, weil die Länder an der untern Donau erſt 
ſpäter an Oeſterreich fielen. 


6. Lehrbuch der allgemeinen Geſchichte für höhere Unterrichtsanſtalten und zum 
Privatgebrauch von Dr. Joſeph Bed. Elfte neu bearbeitete und bis 
auf die Gegenwart fortgeführte Auflage. Hannover 1876. Hahn’iche 
Buchhandlung. 


Das vorliegende Buch ift der erfte Kurfus des größeren Gejhichts- 
mwerfes, in welchem der Herr Berfaffer ausführliher die griechiſche und 
römische (Kurfus II), die deutiche (Kurſus III) und die franzöfiiche, 
englifche, polniſch-ruſſiſche Geſchichte (Kurfus IV) darftellt. Obwohl 
dem NRezenfenten die Berechtigung einer ſolchen früher oft beliebten 
Bertheilung der allgemeinen Weltgefhichte in einzelnen Spezial:Ge- 
ihichten zweifelhaft erjcheint, jo gehören die Geſchichtsbücher des Herrn 
Verfaſſers entjchieden zu den bedeutendern Erfcheinungen der deutjchen 
Geihichtsihreibung und werden, wie der Rezenſent aus eigener Er- 
fahrung weiß, mit gutem Erfolge auf deutihen Gelehrtenichulen ge- 
braudt. Es wird ausdrüdlich gejagt für Gelehrtenfchulen, denn für 
diefes Gebiet erachtet der Nezenfent auch den erften Kurfus troß mehr: 
fadher Bedenken einzig geeignet. Rühmend hervorzuheben ift beſonders 
die große Korreftheit des durch elf Auflagen verbefjerten Buches, 
welches fih dadurh vor vielen andern durch Drudfehler und Verſehen 
entftellten Geſchichtswerken für Schulen vortbeilhaft unterfcheidet. Die 
Sprade des Buches ift eine nüchterne, verfländige und vom chriſtlichen 
Standpunkte bedingte, ihr fehlt aber jene Begeifterung, ohne melde 
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der Geſchichtsunterricht auf höheren Schulen nur einen Theil ſeiner 
Aufgaben löſt. Auch iſt die Vertheilung des Stoffs nicht immer eine 
überſichtliche. Für geſchickte Gruppirung der Thatſachen möchte der 
Rezenſent vor Allem die Geſchichtswerke von Weber, für die Behand— 
lung der Sprache und Darſtellung die deutſche Geſchichte von David 
Müller als zu empfehlende Mufter der Geſchichte von Bed gegenüber: 
fielen. Das Hauptbedenfen betrifft ven Standpunft des Herrn Ber- 
fafjerd. Der Nezenfent ift weit davon entfernt, dem Herrn Verfaſſer 
feinen Glauben an die abfolute Macht des Chriftenthbums zu rauben, 
er meint aber, daß man nicht allein den Gefichtspunft des Ehriften- 
thbums al® den maßgebenden für die Darftellung der Weltgeichichte 
anjeben jolle. Er findet es ja erflärlih, daß der Herr Berfafler, 
befien Lehrbuch der Geſchichte ſchon 1835 erſchien, und welcher feine 
eriten Gefchichtsftudien im Zeitalter der J. Müller, Schlözer, Schloffer, 
Heeren, Luden, Eihhorn machte, feinen Anſchauungen nicht untreu 
geworden ilt, aber er beanfprucht auch für feinen realiftiichen Stand 
punkt Anerkennung und muß fi von diefem aus in vielen Dingen 
gegen die Geſchichte des Herrn Verfafjers erklären. Wer die Weltge- 
ſchichte darftellt, follte in unferer Zeit die Forſchungen der Anthropo: 
logie und Ethnographie nicht ganz ignoriren, er follte nicht jagen (©. 
10): Noch nie bat man in diefen Erbichichten (der tertiären und 
diluvialen) Spuren menſchlichen Daſeins getroffen, er follte nicht mit 
dem Paradiefe und der Genefi3, fondern mit den Refultaten von John 
Lubbod und Smith beginnen. Wer jagt, daß die Schöpfung des 
Menſchengeſchlechts nicht viel älter erfcheint, al3 4000 Jahre vor Ehrifti 
Geburt, mit dem ift der Rezenfent ganz außer Stande, zu rechten. 
Wenn der Herr Verfaſſer fich fonft neueren Forfhungen durchaus nicht 
entzogen bat, warum verjchweigt er über die vorgeſchichtliche Zeit 
neuere Refultate, au wenn fie ihm in fein Syftem nicht pafjen ? 
Sonft ift die ältefte Zeit recht ausführlich dargeftellt, öfter ausführlicher, 
als man nah dürftigeren Paragraphen in der neuern Geſchichte er- 
warten follte. Auch die Darftellung der griechiſch-römiſchen Gejchichte 
ift zu billigen, gut die Bezeichnung der Ausſprache und die Angabe 
der Quellenliteratur. Ueber die Auffafiung läßt ſich allerdings auch 
bier zumeilen ftreiten, 3. B. pflegt der Nezenjent in feinem Geſchichts— 
unterricht die Tugenden der Spartaner den Schülern mäßig zu rühmen, 
weil Sparta für die nationalsgriehijche Geihichte und Bildung der 
Ichlimmfte Hemmſchuh war, Die Neform der atheniſchen Verfaflung 
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durch Klifthenes (S. 85) müßte von der des Solon mehr auseinan- 
der gehalten werden. Daß die Zeit der Diadochen und das helleniftiiche 
Zeitalter nicht behandelt find, ift nicht zu billigen, infofern die Schüler 
oberer Klaſſen beides bei volljtändiger Behandlung durch den Lehrer 
jehr wohl lernen und verjtehen fünnen. Sn der römiſchen Geichichte 
fehlt eine geeignete Weberficht, die jehr leicht zu geben ift; der Kampf 
mit Karthago um die Weltherrihaft dagegen wird S. 134 und 142 
überſchätzt. Karthago würde jo wenig, wie Venedig im Mittelalter je 
eine Weltherrichaft erworben haben; die Ableitung: provincia von 
provincere 144 ift zweifelhaft und die von vineire ſprachlich vorzu— 
ziehen. Daß das Chriſtenthum (S. 167) einft dur ein Gottesreich 
alle Glieder der großen Menſchenfamilie einfhließen und bejeeligen 
werde, ift zwar eine jehr jchöne und tröftliche, aber leider wohl völlig 
iluforiihe Hoffnung; nicht minder die (S. 218), daß der Islam eine 
Borbereitung zum Chriſtenthum jei, oder je werden könne. — Quous- 
que tandem! Die dur Aitila heraufbefhworene Gefahr (S. 205) 
wird ſehr übertrieben, dagegen hätte die Befiegung der Weſtgothen 
durch Ehlodwig (S. 208) mehr hervorgehoben werden müflen. Der 
$. 92 über die Slaven ift recht dürftig; überhaupt erfährt der Schüler 
über den großen Germanifirungsprozeß in den Slavenländern im 
Oſten Deutjchlands durch Bed nichts. Eine Darftellung wie die von 
Buftav Freitag über die deutſche Kolonijation in Schlefien nügt den 
Schülern viel mehr als eine jo ausführliche Darftellung der deutjchen 
Territorialverfaffung, wie die in $. 100. Möchte ſich jeder Darfteller 
der deutihen Gejchichte fürder David Müllers EIERN auch 
hier zum Muſter nehmen! 

Die Charakteriſtik Ottos des Großen S. 338 iſt matt und unklar; 
man ſagt beſſer, was Otto war, in folgenden Worten: Dtto wollte für 
Deutjhland fein, was Karl der Große für Europa 1. dur Mehrung 
des Reichs nah Außen, 2. dur Befeltigung defjelben im Innern, 
3. durd Ausbreitung des Chriſtenthums. Daß Gregor VII $. 106 ver- 
bältnigmäßig eben jo gut wegkommt, wie die katholiſche Kirche in der 
zweiten Hälfte des Mittelalters, daß mir von den Berfolgungen der 
Waldenjer nichts, von denen durch die Inquiſition wenig zu hören be— 
fommen, daß die Kreuzzüge und ihre Folgen hauptjädli von der 
vortheilhaften Seite dargeftellt worden, kann nad) dem früher Gejagten 
niht Wunder nehmen. Die Behmgerihte $. 123 find befjer bei den 
Luremburgern als bei den Hobenjtaufen zu befprechen. Als ein Haupt: 
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mangel in der Darſtellung des Mittelalters muß noch das Fehlen der 
ältern Geſchichte von England und Frankreich hervorgehoben werden. 
Wenn der Herr Verfaſſer bei Rußland eine geeignete Ueberſicht der 
Vorgeſchichte geben konnte, ſo war das auch bei England und Frank— 
reich möglid. Vor dem Fehler des Zuviel fonnte man fi) troßdem 
ſehr wohl hüten. In der neuern Gejhichte theilt der Recenſent nidt 
die Auffafjung des Sklavenhandels ©. 306 und die Charafterifirung 
Karla V., nod weniger die des Sefuitenordend ©. 317 und die Eli- 
jabethH8 von England ©. 328. Die Bedeutung diefer großen Königin, 
die feineswegs „in blinder Befangenbeit das Todesurtheil der Maria 
Stuart beftätigte,” müßte viel mehr marlirt werden. Wer und was 
Karl II. von England war, erfährt Niemand; die Folgen des 30jäh: 
rigen Krieges waren viel ſchwerer, als Bed fie darftellt; beim ſpaniſchen 
Erbfolgefriege ift eine Stammtafel ebenjo unerläßlih wie bei Karl V.; 
die Entwidelung des preußiiden Staates wird $. 165 nicht mit der 
nöthigen Schärfe dargeftellt. S. 394 muß es heißen: „die ganze Nord- 
jeefüfte,” ftatt „die ganze Nordfüfte Deutſchlands.“ 

Für recht ungeeignet muß der Recenjent die Weberficht der neuften 
Gefhihte von 1815-1876 halten. Eine ausführliche Beſprechung 
würde die Grenzen einer Nezenfion überſchreiten, daher mag genügen, 
daß der Herr Verfaſſer bier mit dem Profruftesbette der jpezifid 
hriftlihen Anſchauungsweiſe noch weniger zurecht fommt, wie in den 
vorhergehenden Abſchnitten; zur Vergleihung möge auch bier der ent: 
iprehende Abjhnitt von David Müller hervorgehoben werden. Die 
Aachener und Karlsbader Beihlüffe muß man nah $. 182 für ebenio 
jegensreihe Errungenſchaften halten, wie die heilige Allianz; mit der 
Sharakteriftit Englands ©. 437 lodt man feinen Hund vom Ofen, ob 
das bonapartiftiihe Regiment (S. 451) nebit Anhang von der Erde 
ihon weggefegt ilt, wollen wir erſt abwarten. 

Der NRezenfent glaubt nit, daß der größte Theil der Ausſtellun— 
gen, die eben prinzipieller Natur find, den Herrn Berfajler bewegen 
werde, eine Umgeftaltung feines Buches vorzunehmen, und fügt die 
Verfiherung hinzu, daß er troß feines gänzlich verſchiedenen Stand- 
punktes die vielen Vorzüge des Werkes gern anerkennt. 

Braunjchmeig. Dr. Noad. 
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I, Friedrich Kohlrauſch, Deutſche Geſchichte. II Theile. Sechszehnte Auflage. 
Bearbeitet von Wilhelm Kentzler. Hannover. Hahn'ſche Buch— 
handlung. 1875. 


Es eriftirte und eriftirt noh ein Mangel an Eleineren Werfen, 
welche die gefammte deutſche Geihichte umfaſſen, daher ift denn auch 
wohl die Beliebtheit des vorliegenden, immer wieder neu aufgelegten 
Buches zu erklären. Von der urfprüngliden Form des Buches ift 
wohl nur no wenig vorhanden, dieſes ift indeß fein Fehler, 
denn das Buch mußte auf der Höhe der Zeit bleiben. Die Haupt: 
ſache war, daß die Elare und lebendige Darftellung beibehalten würde, 
und dies ift denn auch gejchehen, ſowohl von dem urfprünglicden Ver: 
faffer, als dem jetigen Bearbeiter. Someit wir jehen fönnen, find die 
neueren Forſchungen überall möglihft berüdlichtigt. Veraltetes ift 
ausgejhieden und Neueres an jeine Stelle geſetzt. Es gilt dies na— 
mentlih vom erften Bande; im zweiten Bande, der die neuere Zeit 
enthält, fällt die einft jo beliebte Darftellung der Freiheitsfriege un- 
liebfam auf durch den lyriſchen Ton der Begeilterung, dur die zur 
Schau getragene Frömmigkeit und den ingrimmigen Feindeshaß; das 
find Fehler, die nicht nur die Form, jondern au den Inhalt beein: 
trädhtigen; jo ftürzt fi Napoleon noch immer mit Uebermadt auf 
die Engländer bei Waterloo, und alles fieht jo aus, als ob es gleich 
im Sabre 1815 wäre niedergejdhrieben worden. Die neueſte Geſchichte 
1815—71 ift, vergliden mit anderen Theilen des Buches, namentlich 
was das eigentlich Politiſche betrifft, nicht genügend behandelt. Troß 
diefer Mängel, die ja bei einer neuen Auflage befeitigt werden fün- 
nen, läßt fi das Buch jedem Deutihen empfehlen. 


II. Ueberficht der neueiten Weltgeihichte vom Frieden zu Wien (1864) bis zur 
Aufrihtung des deutſchen Kaiſerthums von Dr, theol. u. phil. K. ©, 
Weidemann, H. S. Meining. Oberſchulrath. Zugleih Bd. III zu 
Nigelnadel: Das Willenswürdigfte aus der Welt- und Eulturgefchichte. 
Saalfeld. Verlag von Konjtantin Nieje. 1874. 


Die früheren Bände diejes Werkes kennen wir nicht, aber das 
vorliegende darf als ein jelbjtändiges Werk gelten; es ift gut und 
fefjelnd gejchrieben, und jein Inhalt zeugt von einer genauen und 
porfihtigen Benugung der vorhandenen Hülfsmittel. Eine ſolche Dar- 
ftellung der neueſten Thatſachen macht einen wohlthuenden Eindrud, 
namentlih wenn man fie mit dem renommirenden Tone eines ande- 
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ren vielberufenen Werkes vergleicht, deſſen dritter Theil ungefähr die- 
jelbe Zeit umfaßt. Das Ganze ift in drei Heften erfhienen, jo daß 
aljo eine gleihmäßige Bearbeitung nicht vorliegt. Heft 1 und 2 
(zufammen 170 Seiten) führen die Gejdhichte bis zum Ausbruch des 
franzöfifhen Krieges, mit vorwiegender Berüdfihtigung Deutjchlands 
und Preußens. Heft 3 (177 Seiten) ſchildert den deutſch-franzöſiſchen 
Krieg; diefer Theil erſcheint auch äußerlich noch felbftändig, indem er 
mit einer neuen Seitenzählung auftritt, während das erfte und zweite 
Heft eine fortlaufende Seitennumerirung haben; auf Seite 85 ift 
die Ueberſchrift des zweiten Abſchnitts ausgefallen. 


III. Kleine populäre Gefchichte Oftpreußens von %. N. Palowsky. 1875. 
Danzig. Verlag von A. W. Hafemann. 48 Seiten. Preis 30 Pfg. 


Das Büchelchen, welches zu ſpät erfhien, um noch auf die Säcu- 
larfeier des Jahres 1872 vorbereiten zu fönnen, verdient alle Beady- 
tung auch außerhalb der Provinz, für die es eigentlich beftimmt ift. 
Denn es kann noch immer nicht genug betont werden, daß die foge- 
nannten Theilungen Polens in ihren fchließlihen Refultaten gerade 
für Preußen nur Wiedervereinigung eutfremdeter Landestheile be- 
deuten. Diejen Gedanken hat denn der Verfaſſer auch recht deutlich 
zur Darftellung gebrabht und uns das raſche Verkommen des polni— 
jhen Preußens recht lebhaft geſchildert. Nur eines fehlt. Auf die 
furchtbaren religiöjen Bedrüdungen, die durch die Jeſuiten bis 
ſpät in's achtzehnte Jahrhundert fortgejegt wurden, ift nicht bingewie. 
jen ; und doch macht ung erſt diefer Zug das Bild der polnischen Wirth- 
ſchaft volljtändig. Jm Einzelnen berichtigen wir noch: Seite 3 werden 
die Aeſthier und die Preußen, die deren Nachkommen fein follen, zu 
den Germanen gerechnet. Seite 14 jteht die Jahreszahl 1472 in Fei- 
ner Beziehung zu dem furz vorher Genannten. Seite 38 wird Neu- 
oftpreußen auf das linke Weichjelufer verlegt, während doch der Fleinfte 
Theil auf diejer Seite des Flufjes lag. Irrthümlich ift auch, daß 
Neuoftpreußen im Frieden von Zilfit ruffifh geworden wäre, bekannt: 
lid wurde dies nur der Kreis Bialyftod. Seite 39 ift zu verbefjern: 
L'Eſtoeq war Befehlshaber des kleinen preußifhen Corps, nicht der 
gejfammten verbündeten Armee bei Eylau, auch wurde hier fein Sieg 
über Napoleon erfohten. Seite 41 ift von einem ftäbtifchen ftatt 
von einem ftändifchen Landtage die Rede. Endlich findet fi Seite 40 
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die Erwähnung vom Untergange des deutſchen Reiches an der unrech— 
ten Stelle. 


1. Leitfaden zur allgemeinen Geichichte für höhere Bildungsanftalten, herausges 
geben von Dr. E. Lange, Brofeffor in Berlin. Erfte Unterrichtsftufe. 
(Der biographifche Unterricht.) Elite Auflage. Berlin 1874. Verlag von 
Rudolf Gärtner, Leipzigerftraße 133. Preis 75 Pfennig. 

2. Erzählungen aus der Weltgefchichte, zugleich die erfte Stufe zu Badhaus’ 
Leitfaden der Geihichte. Zweite Auflage. Harburg a. d. Elbe. Verlag 
von Guftav Elkan. 1875. 


Beide Bücher ftimmen ungefähr in ihrem Inhalt überein, denn 
wenn Nr. 2 mehr Seiten enthält (55), jo bringt Nr. 1 das wieder 
ein duch engeren Drud und etwas größeres Format. Die Anord⸗ 
nung des Langejhen Buches iſt befannt, der Stoff it nad Ländern 
vertbeilt, ftatt nah Zeiträumen, was uns trog der Einwendungen des 
Verfafjers nicht recht pajjend erjcheinen will. Ueberdies muß er auch 
felbft won feinem Prinzip abweichen, indem er bei dem legten Ab- 
ſchnitte aus der deutſchen Geſchichte auf einen Abjchnitt aus der fran- 
zöfhen zurüdzugeben rät. Nummer 2 bat die übliche chronologiſche 
Anordnung. Beide Bücher find, wenn man den erften Unterricht in der 
Geihihte überhaupt aufs Mittelalter und die Neuzeit ausdehnen will, 
recht brauchbar; nur dürfte Nummer 1 feines einfachen Stils wegen 
vorzuziehen jein. 


3. Leitfaden für den Gefchichtsunterricht, bearbeitet von Auguft Renneberg, 
Rektor zu Mühlhaufen in Thüringen. Dritte vermehrte und verbeflerte 
Auflage. Leipzig. Verlag von Karl Merfeburger. 1875. 

Das Bud) enthält eine eigenthümliche Verbindung von Geſchichts— 
tabelle und Auszug, eine Verbindung, die wohl am Beften durch Ab- 
drud einer Stelle gekennzeichnet wird. Es heißt Seite 7: „Die Per— 
jerkriege und ihre Helden. 

Motto: Beichließet einen Rath und werde nichts dar: 
and. Jeſ. 8, 10. 

1. Beranlafjung der Perjerfriege. Perfer unter Cyrus unterer: 
jen die griechifchen, Eleinafiatiihen Kolonien. Die Bewohner empören 
fh. Athener helfen, doch vergeblid. 

2. Der erite Perſerkrieg. Perſerkönig Darius (Götter, laßt mid 
Rabe nehmen an den Athenern!); Sklave dreimal: Herr gedente der 

Päragogifges Ardiv. Band XIX. (4.) 1877. 19 
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Athener! Mardonius, Lands und Seeheer; die wilden Thracier, das 
Vorgebirge Athos. 

3. Der zweite Perſerkrieg. Gefandte (Waller und Erbe) in 
Athen und Sparta; Brunnen: dort nehmen nad Belieben. Perſiſche 
Flotte unter Datis und Artaphernes gerade auf Athen los. Sparta: 
ner, Vollmond; nur Platää 1000 Mann, Miltiades: Auf Griechen, 
zaudert nicht! Laſſet und einig fein zur Schladt. Diejer Entſchluß 
rettet Griechenlands Freiheit und Ruhm! Hügel bei Athen. Spar: 
taner fommen. Inſel Baros. Miltiades ftirbt im Gefängniß.” 

Diefe Stelle wird wohl genügen, um einen Begriff von der 
Eigenart dieſes Buches zu geben. In derjelben Weife geht es ungefähr 
weiter bis in die neuefte Zeit. Natürlich ift dafjelbe nur für Geübtere 
brauhbar, und jegt einen ausführliden Vortrag des Lehrers oder 
ein Leſebuch voraus, welches denjelben Stoff in erzählender Weije be: 
baudelt. Daß übrigens dieſe „Blide in die Weltgeſchichte“ nichts 
vollftändiges enthalten, verfteht fih wohl von felbit, nur dürfte man 
über das Maaß des Aufzunehmenden und Wegzulafjenden öfters an- 
derer Meinung fein wie der Berfafler, der 3. B. den Anekdoten von 
Diogenes eine halbe Seite gönnt, während er bei den Römern die 
Samniter-Kriege ganz wegläßt und in der deutſchen Geichichte Dito I. 
mit fünf Zeilen abthut. Auch Irrthümer und Drudfehler find niet 
jelten, 3. B. Gaumela ftatt Gaugamela, Foquet ftatt Fouquet. Wir 
dürfen das Buch für obere Klaſſen der Volksſchule und für Mittel- 
jhulen empfehlen. 








4. Erzählungen aus der Gefchichte für den erften Unterricht in Gymnafien und 
Realihulen, zufammengeftellt von Karl Kappes, Pirector des Real: 
aymnafiums zu Karlsruhe. Fünfte verbefferte Auflage. Freiburg in B. 
Fr. Wagner’ihe Buchhandlung. 1875. 304 Seiten. 

Das Buch, weldes vorzugsweife die alte Geſchichte ausführlid 
erzählt, während dem Mittelalter und der neueren Zeit viel weniger 
Raum gewidmet ift, ift gut gefchrieben und daher feinem Zwed recht 
entjprechend, denn man wird dem Berfafler beiftimmen müfjen, wenn 
er jagt, für den erften Unterriht pafje nur die ausgeführte Erzählung, 
nicht aber der abgerifjene Stil eines Leitfadend. Aber von demfelben 
Standpunkte aus können wir des Verfaſſers Darftellung an verſchie— 
denen Punkten der mittleren und neueren Geſchichte nicht gutheiben; 
jo enthält z. B. der Abſchnitt über Friedrih den Großen faſt nur 
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er, a. 


— 2911 — 


Belrachtungen und faft nichts Thatfächliches, obwohl ſich der Verfaſſer 
in der Borrede ausdrüdlid für das Gegentheil erklärt hat. Uns 
Icheint daher das Bud nur für die alte Gejhichte mit Nuben ver: 
wendet werben zu können. 


5. MWeligefhichte in Biographien. Herausgegeben von Dr. Morit Spieß u. 
Bruno Berlett, Oberlehrern an der Königl. Realfchule zu Annaberg. 
Erfter Kurfus für den Unterricht in Unterflaffen berechnet. Neunte Auf- 
lage. 258 Seiten. Zweiter Kurſus für den Unterricht in Mittelklaffen 
berechnet. Sechſte Auflage. Dritter Kurfus für den Unterricht in höheren 
Mittelllaffen berechnet. Hildburghaufen. Keſſelring'ſche Hofbuchhandlung. 
1875. 304 Seiten. 

Wenn wir diefes vielgerühmte Werk zunähft ohne Nüdfiht auf 
dad anfehen, was e3 von Büchern der Art: unterjcheiden foll, alfo 
bloß auf den Inhalt und die Darftellung, jo fünnen wir es nur lo- 
ben, mit der kleinen Einſchränkung vielleicht, daß die Maffe des Stof: 
fe3 ung das Maaß des Erlernbaren zu überjchreiten jcheint. Denn 
in den drei Kurſen zufammen findet ſich die alte Geſchichte mit 260 
Seiten bedadt, die mittlere mit 201 Seiten und die neuere mit 409 
Seiten. Wenn man nun nit der Anfiht if, daß der Schüler 
der mittleren Klaſſe fein billorifhes Penſum etwa wie 
einen Katehismus lernen, jondern daß er aus dem Vollen Schöpfen 
müſſe und getroft einige Einzelheiten vergeffen fünne, um die Haupt- 
ſache defto ficherer zu behalten, fo können wir den Herrn DVerfaflern 
für die Neichhaltigfeit des Gebotenen nur dankbar fein, denn es ift 
wohl jegt von vielen Seiten anerfannt, daß ein magerer Leitfaden 
für dieſe Jahre der Entwidelung nicht paßt, und daß der Vortrag 
des Lehrers bei den wenigen Stunden, die ibm zu Gebote ftehen, er: 
gänzt werden muß durh ein möglichſt ausführliches Lehr- und 
Lernbud). 

Soweit find wir aljo mit den Berfafjern einverftanden, num aber 
fommt das Neue in der Methode, und da ſtimmen wir durchaus nicht 
überein mit der BVertheilung des Stoffes; wenn ſich der Unterricht in 
drei concentrijhen Kreijen bewegen fol, jo müſſen dieje Kreife die 
ganze Schulzeit umfafjen, wie die befannten Bücher von Lange, die 
auf demſelben Principe der Kreije beruhen. Wenn diefe Bücher für 
die unteren und mittleren Klaſſen find, was fol dann in oberen Klaf- 
jen binzuflommen? Gegen eine weitere Bermehrung müſſen wir uns 
entſchieden erklären. Wenn aber nur die Anjhauung vertieft werden 


— 202 — 


ſoll, ſo mag es gut ſein. Für die obere Stufe des Unterrichts bieten 
dieſe Bücher alſo unmittelbar nichts, die drei Kreiſe entſprechen alſo 
nur der erſten und zweiten Stufe der Langeſchen Geſchichtsbücher, und 
da müſſen wir die Langeſchen Kurſe bei weitem vorziehen. Zugleich 
erwarten wir, daß bei einer Eintheilung in Curſe der Unterricht vom 
Reichteren zum Schwereren fortfchreite, und da mil es ung nicht ein- 
leuchten, warum Achilles in den erften, Odyſſeus in den zweiten und 
Dreftes in den dritten Curſus gehört, unferes Erachtens gehören fie 
alle in den eriten Curſus. Cäſars galliihe Kriege finden ſich im bdrit- 
ten Eurfus, die Grachen aber im zweiten und der nordamerikaniſche 
Bürgerkrieg im erften, alfo die Revolution, die auf den aller abftracte- 
ften Gründen beruht. Es ließen fih nod mehr Beiſpiele dafür auf: 
finden, daß dieſe Vertheilung eine ganz mwillführlide it. Will man 
die Stoffe nad der welthiſtoriſchen Wichtigkeit einreiben, fo fteht die- 
jem Verfahren oft daS Begriffsvermögen des Kindes entgegen, und 
dadurch leidet wieder ein anderes Princip der Berfafler, daß bie 
biftoriiche Anfhauung in allen drei Theilen der Geſchichte eine mög- 
lichſt gleihmäßige fein joll. 

Was nun das Hauptprincip der Herren Verfaſſer anbetrifft, die 
MWeltgefhichte „in Biographien“ zu behandeln, jo halten wir das für 
eitle Täufhung; man vergleihe nur „Leonidas und Themiftofles” im 
erften Theil und faft den ganzen dritten Band, jo wird ınan erfen- 
nen, daß jener Abſchnitt eigentlich heißen müßte „dritter Perſerkrieg“, 
und daß der dritte Band jelbit in den Ueberſchriften die viel gerühm- 
ten Biographien fallen läßt. 

Wir haben natürlich durchaus nichts dagegen, da die Sache ſich 
nicht anders einrichten läßt; dann gebe man aber auch die falſche 
Firma auf und fprede wenigitens beim dritten Bande nicht mehr 
von einer Weltgejhichte in Biographien. 

Wenn wir zum Schluß unjere Wünjche äußern follen, jo würden 
diefe auf ein Zufammenziehen der drei Bände in zwei abzielen. Der 
zweite Band wird dann in der Hauptiahe den Inhalt des jetzigen 
dritten haben und den wirklich jchwierigeren Theil der beiden erften 
Bände aufnehmen, während dem eriten Bande die ganze Sagenge- 
ſchichte zugewieſen würde und die Erzählung der äußeren Begebenbei: 
ten, die ja nach wie vor in biographiiher Form gegeben werden fünn- 
ten. Daß endlich für die „drei concentrifchen Kreiſe“ drei Jahre nicht 
ausreichen wollen, wie die Berfafjer ſelbſt zugeben, ift für ihr Syſtem 
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äußerft bedenklich, verfteht fich aber in ver That von felbft. Entweder 
müßten fie den Lernftoff erheblich vermindern, damit jeder Curſus in 
einem Schuljahr überwältigt werden kann, oder die Eintheilung in 
drei Kreife ift überflüſſig. Alfo aus diefem Grunde empfiehlt ſich eine 
andere Gruppirung des Stoffes. 


6. Geſch ichtstabellen, Stammtafeln und Regentenliften zum Gebrauch auf höhe 
ren Lebranftalten und zum Selbftunterricht von J. E. Andrä. Kreuz— 
nah. Drud und Verlag von R. Voigtländer. 1875, 


Das Buch, welches eine Ergänzung der Andrä'ſchen Lehrbücher 
bildet, aber auch jelbftändig gebraudt merden Tann, unterjcheidet ſich 
von dem Plötz'ſchen Auszug aus der Gefchichte zunächft durch die 
Inappere Form und mindere Ausführlichkeit, jodann aber bejonders 
durch die durchgeführte fyndroniftiiche Behandlung. Eben deswegen 
läßt es fih nur von reiferen Schülern mit Erfolg benugen, und zwar 
neben jedem anderen Lehrbud. Eine werthvolle Zugabe find die ge: 
nauen Geſchlechtsregiſter. 


7. Bilder aus der Weltgefchichte. Für das deutſche Volk, dargeftellt von Keck, 

Kallfen und Sad. Erfter Theil: Bilder aus dem Altertbum von 

Dr. 9. Red. 200 Seiten. Zweiter Theil: Bilder aus dem Mittelalter 

von Dr. D. Kallſen. 192 Seiten. Dritter Theil: Bilder aus der neueren 

— A. Sad. Halle. Verlag der Buchhandlung des Waiſenhauſes. 

1875. 

Ein trefflihes Buch: und zwar läßt es fich eben fo gut gebrau- 
chen bei dem Zwecke, den die Verfaſſer angeftrebt haben, wie für reis 
fere Schüler höherer Lehranftalten. Die Behandlung ift in den drei 
Theilen nicht ganz gleihmäßig; während der zweite Theil hauptſächlich 
abgeſchloſſene Eulturbilder enthält, ift der dritte Theil in feiner fort: 
laufenden Gejhichtserzählung gewiffermaßen ein Gommentar zu Pro- 
feffor Herbits Hülfsbuh für den Unterricht in der neueren Geſchichte 
und als ſolcher jehr zu empfehlen. Der erfte Theil „das Alterthum“ 
hält in feiner Darftellung ungefähr die Mitte zwifchen den beiden an- 
deren inne. Wenngleih alle drei Theile fich durch Abrundung der ein- 
zelnen Aufläge und eine gute, in ſolchen Büchern fonft felten zu fin« 
dende Darftellung auszeichnen, fo fcheint uns doch dem zweiten Bande 
der Vorzug zu gebühren. Wir denken bierbei befonders an die Ka— 
pitel 1. der Berfall der alten Welt, 4. die Entwidelung und Ausbrei- 
tung ber chriftlichen Kirche, 12. die deutſchen Städte. Da der dritte 
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Theil nur bis zum Tode Friedrichs des Großen reicht, ſo ſcheint eine 
Fortſetzung beabſichtigt und iſt auch in der That zu wünſchen. 
Remſcheid. Nachtigall. 


Abriß der Geſchichte für die obern Klaſſen gelehrter Schulen von Profeſſot 
K. Janſen, Oberlehrer. Kiel. Ernſt Homann. 1876. TV und 308. 8. 
Der Verfaſſer theilt uns in der kurzen Vorrede mit, daß das 
vorliegende Buch feinem Inhalt nach in einer mehr als fünfundzwan- 
zigjährigen Praris erwachſen und in Folge der Durdhführung des 
preußifhen Reglements, in Echleswig-Holftein zum Drude fertig geſtellt 
worden ſei. „Es will aus der griechiſchen, römischen und preußiſch— 
deutſchen Gefchichte das Wefen der Thatſachen und die leitenden Ber: 
fönlichkeiten Tennen und verftehen lernen.” Das Buch ift für ben 
vierjährigen Geſchichtscurſus in den oberen Klafjen berechnet. Man 
erkennt fafı auf jeder Seite, da der Verfaffer eingehende gejchichtlide 
Studien gemacht, daß das Buch ein Nefultat jahrelanger Arbeit geweſen. 
In prägnanter Weife find die Thatjahen und die leitenden 
PVerfönlichkeiten kurz fkizzirt und die chronologiſche Weberfiht ift durch 
die an den Anfang der Zeilen mit fetter Schrift gedrudten Zahlen 
erleichtert. Bei der Anhäufung eines jo mafjenhaften Stoffes ift über 
kleinere Berjehen, die man vielleicht bisweilen einemlapsus calami zuſchrei— 
ben kann, nicht zu rechten, jo 3. ®. wenn die älteſte Schweiter des 
legtregierenden Herzogs von Jülich-Cleve-Berg Eleonore ftatt Maria 
Eleonore genannt wird (S. 199), wenn der Kronprätendent der öſter— 
reichiſchen Herrfhaft, der Kurfürft Karl Albert von Baiern, ein Nad- 
fomme von Friedrihs I. ftatt Ferdinands I. Tochter Anna genannt 
wird, wenn die Jahreszahl 1875 am Schluſſe des Buches für das 
Factum der Begründung des deutihen Reiches unter Preußens Aegide 
(nicht „preußifcher Nation,” wie dort zu lejen) angegeben ift. Referent 
begt feinen Zweifel, daß der Verfaſſer des Buches, indem er dafjelbe 
dem Unterriht zu Grunde legt, gewiß gute Nefultate erzielen wird, 
im Allgemeinen aber dürfte den Schülern diejer Leitfaden ohne ein 
ausführliches Lehrbuch zum Nachlefen nicht immer genügen. Bei einer 
neuen Auflage des Buches wird es fich empfehlen, den Stoff aus der 
Geſchichte der nichtdeutſchen Staaten noch etwas mehr zu befchränfen. 
Manchmal ift nicht viel mehr geboten als die Namen der Herr 
her, mit denen der Zögling fein Gedächtniß nicht weiter zu belaften 
nöthig bat. 
Schwei dnitz. J. Schmidt. 
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I, Hiſtoriſch-geographiſcher Schulatlas, 36 Karten in Farbendruck, entworfen von 
Th. König, bearbeitet und herausgegeben von Wilhelm Iſſleib, 
Berfafler des Volts:Atlas, ıc. Gera. Drud und Berlag von Iſſleib u. 
Riegichel. Preis 4 Mark. 


Obgleich der Atlas feit lange in unfern Händen ift, haben mir 
ihn vorläufig zurücgelegt, zumal durch Profeffor Kieperts Beſprechung 
(Zeitihrift für das Gymnaſialweſen. Juliheft 1874) rechtzeitig auf 
die Schädlichfeit defjelben aufmerkfam gemacht wurde. Profeſſor Kie— 
pert bält fich mwejentlih an die Karten zur alten Geſchichte und mir 
müſſen bier feinem vernichtenden Urtheil einfach beiftimmen. Die 
folgenden Blätter find, wie auch Kiepert bemerkt, weniger mit 
Fehlern angefült, aber doch ift, felbit bei nur oberflädhlicher 
Betrachtung, faft feines derſelben von Fehlern frei. Diele 
Mängel beruhen erftens auf falfiher Farbengebung, zweitens auf un- 
rihtiger Schreibung der Namen, drittens auf vollftändiger Weglaf: 
jung derjenigen Namen, die man für die betreffende Periode gerade 
erivartet hätte. Am meiften find noch diejenigen Karten gelungen, 
melde einfache Kopien von Sprunerfhen Karten find. Aber gerade 
bier fällt ber dritte jener oben erwähnten Mängel recht unangenehm 
auf. Zum Beweife unferer Behauptungen wollen wir Einiged genauer 
ausführen. 

Blatt 9 (Europa um das Jahr 600) zeigt die einer fpäteren Pe- 
riode amgehörigen Namen Kiew, Schonen, Blefingen, wogegen der 
Name der Bojoarier fehlt. Die Letten und Boruffen fehlen gänzlich, 
und auf der folgenden Karte, Blatt 10 (Europa zur Zeit Karls des 
Großen) find fie zwar vorhanden, aber den Slaven zugezählt. Auf 
demjelben Blatt find zwar die Theilungen der karolingiſchen Monarchie 
angegeben, aber unvollftändig, und das Reich der Avaren beſteht troß 
feiner Vernichtung ruhig weiter; aud .eine Unterſcheidung der Dft- 
grenze von Karls des Großen Reid und des Oſtfränkiſchen findet fi) 
nicht. Außerdem fehlen viele Namen. Um die Nachbildungen Spru— 
ner3 zu übergehen, wenden wir uns zu Blatt 14 (Europa zur Zeit 
Karla V.); hier gehört weder Deutfch-Defterreih noch der burgundijche 
Kreis zum deutſchen Reihe. Daß die hiſtoriſchen Namen fehlen, ift 
jelbjtverftändlih. Auf Nummer 17 findet fi in Oberitalien die Stadt 
Novam (ftatt Novara); ähnlich Blatt 24 Putawa (flatt Pultama); 
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Blatt 18 in Spanien Bila Pictofa (ftatt Vicioſa). Auf Blatt 18 
(Frankreich bis 1610) fehlt eine Andeutung, daß die burgundifchen Län⸗ 
der großentheild zum deutſchen Neiche gehören. Daß auf Nummer 
22 (Entitehung des ruffiihen Reiches) ſowohl die nordamerifanijchen 
Beſitzungen, ald auch die Erwerbungen in Turfeftan unberüdfichtigt 
geblieben find, hat bereit3 Profeſſor Kiepert beiläufig bemerkt. Auf 
Blatt 23 (Osmaniſches Neih), wo von Mangel an Raum durdaus 
die Rede nicht fein fonnte, fehlen Namen wie Mochacz, Barna, Amfel- 


feld und Sigeth! Auch auf der folgenden Karte fuht man verſchie-⸗ 


dene Namen vergebens. Blatt 25 (Deutfhland bis 1500) führt ung, 
nachdem wir bis zur legten Theilung Polens und foger bis ins Jahr 
1811 vorgedrungen waren, zur Abwechſelung wieder ins Mittelalter 
zurüd, wie denn die Reihenfolge der Blätter überhaupt eine jehr ab- 
fonderlihe ift. Auf diefem Blatt lernen wir auch Burg-, Land: und 
Marggraftbümer kennen. Blatt Nummer 26 (Deutichland während 
des breißigjährigen Krieges) bat zunächſt eine Farbengebung, welche 
das Berbältnig der kämpfenden Barteien nur ungenügend wie— 
ber giebt. Namen wie Höhft, Wisloch, Stadtlohn, Jankau, Branan, 
Rheinfelden, Allersheim, Zusmarshaufen und Duttlingen fehlen; Lut- 
ter ift zu Lutte geworben, Friedland Liegt falfh und in Weftfalen 
treffen wir die feltfamen Drte Ham und Söft. Blatt 27 fällt dur 
merkwürdige Färbung auf. Auf Blatt 28 (Mitteleuropa vor der fran— 
zöfiihen Revolution) gehört Danzig zu Preußen, auf 30 gehört es 
noch zu Preußen. Ermwünfchte Bilder geben die Blätter 31 und 32 
(Europa von 1815—1849 und von 1849—1866), da unfere gemöhn: 
lichen Schulatlanten nur die neueften Geftaltungen zeigen, und unjere 
biftoriiden Atlanten gewöhnlid mit dem Sabre 1815 abſchließen. 
Leider fehlen auch bier die hiſtoriſchen Namen in Griechenland, in 
Polen, in der Krim, in Dberitalien, in Schleswig-Holftein und in 
Teutihland (letzterem Mangel ift auch auf Blatt 33, wo Pla die 
Menge war, nicht abgeholfen); ſchlimmer aber als das, ift die Ein- 
verleibung Mailands in Piemont vor 1849, die Nidhtbezeihnung 
fämmtliher auswärtiger Befigungen Englands, fowie der türkifchen 
Bajallenftaaten; endlih ift Holftein jammt Hamburg ohne weiteres 
däniſch. Wenn hier den Berfafjer fein Patriotismus im Stiche läßt, 
jo führt er ihn auf dem folgenden Blatte zu weit, denn da beſteht 
das Deutihe Reich ſchon vor 1866. Alles in Allem möchten wir da: 
ber wünſchen, fo willkommen die Herflellung eines billigen, hiſtoriſchen 
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Schulatlas auch wäre, daß der deutſche Büchermarkt und vor allem 
die deutſche Schule vor ähnlichen Fabrikaten bewahrt bleiben mögen. 


N. Hiſtoriſch-geographiſcher Schulatlas für Gymnaſien, Realfchulen und ver: 
wandte Lehranftalten. Herausgegeben von Georg Jauß, Brofellor. 
TI. Abtheilung: Das Mittelalter. Wien. Eduard Hölzers Verlag. 13 
Nummern auf 10 Blättern. 


Es ift wohlthuend, von einem ſchlechten Werke zu einem befjern 
überzugeben. Anlehnungen an Spruner finden wir zwar aud bei 
auf, doch ift das eben nicht immer zu vermeiden, und mit Gejhid 
ind alle Fehler vermieden, durch die der vorige Atlas unbraudbar 
wurde. Die Benußgung feines Atlas jcheint der Verfaſſer auf Defter- 
reih und Ungarn beſchränken zu wollen, denn Ungarn findet fich zwei— 
mal in großem Maßſtabe, mit einer Fülle von Namen, die eine ein- 
gehende Behandlung der betreffenden Geſchichte vorausſetzen. Die 
Mark Defterreih und Kärnthen und die habsburgiſchen Befigungen 
in der Schweiz find auf Cartons verzeichnet, ebenfo beziehen fich die 
Heinen Schlachtpläne faft nur auf Öfterreihifche oder ungariihe Ges 
ſchichte. Dagegen find England und Spanien gänzlich vergeflen, und 
auh eine Karte von Deutihland um 1350 oder 1400 wäre eher am 
Plage geweſen als ein bloßer Carton, mwelder uns die Ausdehnung 
der habsburgiſchen, luxemburgiſchen und bairiſchen Gebiete um das 
Jahr 1350 veranfhaulicht. Abgeſehen von diejen Mängeln ift der 
Atlas, wie gefagt, nur zu empfehlen. 


III, Tabellen und Karten zur Weltgefchichte, herausgegeben von Dr. DO. Lange, 
Profeſſor in Berlin. Tabelle II mit 7 Karten. Berlin 1873. Preis 
1 Marl. 

IV. Leitfaden der MWeltgefchichte für Bürger, Mittel- und höhere Mädchenfchur 
Ien, bearbeitet von W. Dietlein, Rektor. Mit 8 folorirten Karten. 
Braunfchweig. Verlag von Harald Bruhn. 1875. 


Es jei uns geftattet, an die Beiprehung der beiden Atlanten 
gleich diefe beiden Nummern anzufchließen. Die Tabellen und Karten 
von Lange find bekannt, die Tabellen ganz braudbar, die Karten ein 
trauriger Nothbehelf, aber immer noch beffer als die von Iſſleib. 

Dagegen ift das Buch von Dietlein etwas Neues, ja ausdrüdlich 
nah den „Allgemeinen Beftimmungen vom 15. Dftober 1872" gear: 
beitet. 
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Ob die auf dem Titel genannten Anſtalten, für die das Buch be— 
ſtimmt fein fol, ſich mit dem überaus dürftigen Inhalte (auch die 
Darftelung iſt manchmal recht mangelhaft) begnügen können, ift uns 
ſehr zweifelhaft, Vielleicht iſt es nothwendig, daß fie gleichzeitig dej- 
jelben Verfaſſers „Bilder aus der Weltgefchichte” zur Belebung des 
Stoffes benugen müſſen. Die 8 Karten fehen von einer gewiſſen 
Entfernung ganz bübfh aus. Näher betrachtet erſcheint die Schrift, 
bauptfählih auch wegen der fchlechten Gebirgszeichnung, oft recht un: 
deutlich. Auffallend ift au, daß auf Karten zur alten Geſchichte ganz 
tubig moderne Namen angewendet find; z. B. Mainz, Worms, Trier, 
Orleans, Nantes ꝛc., ohne daß dieſe Namen in irgend einer Weiſe, 
als nicht zu der betreffenden Periode gehörig, bezeichnet find; ja es 
findet fi fogar der moderne Name vorangeftellt und der alte dahin: 
ter eingeflammert, 3. B. Paris (Lutetia), York (Eboracum), alfo Feh— 
ler, die alle dicht an Iſſeib ſtreifen. Sonft find die Karten braud): 
bar, befonder8 wegen der Menge biftorifher Namen; nur müßten nod 
einige Karten Hinzugefügt werden, da die Zeit von den Hohenftaufen 
an bis 1771 durch zwei Karten (Deutſchland zur Zeit der Hobenftaue 
fen und zur Zeit Friedrih des Großen) offenbar nur ungenügend 
vertreten ift. 


V. Wandfarte zur Entwidelungsgeihichte des brandenburgspreußifhen Staa- 
tes, nebit chronologiſchem Zableau und Lehrbüchlein, nah dem Entwurf 
zweier Lehrer bearbeitet und herausgegeben von F. von Rappard, 
Major zur Dispofition, Gommiffionsverlag von Friedrich Schneider in 
Leipzig. Preis kolorirt 1 Thaler 25 Sgr. 


Diefe Wandkarte, welche uns übrigens unaufgezogen zugegangen 
ift, mag wirklich, mie fi der Verfaffer verfpricht, ihren Zweck errei: 
hen und einem Bebürfniß in denjenigen Schulen abhelfen, in welchen 
ih Feine Handkarten der Art in den Händen der Schüler vorfinden. 
Wenn Legteres der Fall ift, fe ift fie u. E. vollftändig überflüffig, da 
fie weber an Schönheit noch an Genauigkeit mit der von Breder 
wetteifern kann. Sie zeichnet fih durch grelle Farbengebung aus und 
läßt in fo fern die fechs Perioden der Entwidelungsgeichichte, die der 
Berfafier angenommen hat, recht gut unterſcheiden. Aber die Deut- 
lichkeit der Schrift läßt viel zu mwiünfchen übrig, bier hätte aufs Ein- 
fahfte, durch Verminderung der Nomenclatur, geholfen werden fünnen. 
Der Karte ift ein recht zweckmäßiges Hülfsbüchlein beigegeben, (vier 
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Seiten) welches jelbft die Fleinften Ermerbungen in chronologiſcher 
Folge und mit Beziehung auf die betreffenden Nummern der Wand: 
farte angiebt. Ebenfo ein Blatt, welches die graphiihe Darſtel- 
lung der Erwerbungen enthält. 

Remſcheid. Nachtigall. 


J. Seidlitz, Schulgeographie. Fünfzehnte, weſentlich verbeſſerte und vermehrte 
Bearbeitung. Illuſtrirt durch 89 Kartenſtizzen und erläuternde Abbil- 
dungen. Ferdinand Hirt, Breslau. Preis 1 Thaler 5 Sur. 

Das befannte und in vieler Beziebung empfeblenswertbe Buch 
entipricht nicht ganz den Anforderungen, die man jet an dergleichen 
Werke ftelt. Es ift 3. B. zuviel Geſchichte gegeben, es ift zuviel No- 
menclatur in der Topographie enthalten (man vergleiche z. B. Ungarn); 
dagegen fommt die Beichreibung der Gebirge und Flüffe zu kurz Der 
Hauptvorzug des Buches bleiben die Kartenſtitzen, doch ift hier eine 
größere Vereinfachung geboten, namentlich jcheint die Nahahmung 
wirklicher Karten des Atlas (3. B. der preußiſchen Provinzen) über- 
flüſſig und darum verwerflich. 


2, Göte, Geograpbifche Repetitionen für die oberen Hlafien der Gymnaften und 

Realihulen. 2. Auflage. Mainz, Kunzes Nachfolger. 1874, 

Die zweite Auflage iſt bedeutend vermehrt, befonders durch die 
Zuziebung von Stalien, Griechenland, Amerifa und einen Blid auf 
Aria. Dad Buch verhält fich zu Guthe's Merk gemwiffermaßen als 
Auszug. Daher ift es für die oberen Klaſſen ſehr zu empfehlen, und 
neben dem geſchichtlichen Hülfsbuch von Herbft mit Vortheil zu ge— 
brauchen. Für Schulen von weniger als fiebenjährigem Kurſus ift 
das Buch in der Hand des Schülers nicht zu verwenden. Außer den 
ſchon verbefjerten Drudfehlern befindet ſich Seite 112 unten und 
Seite 113 oben eine Lücke von mehreren Zeilen. 


3 Oberländer, Der geograpbifche Unterricht, nah den Grundfägen der Ritter: 
ihen Schule biftorifh und methobologifch beleuchtet. Zweite umgearbei- 
tete und erweiterte Auflage. Grimma. Verlag non Guftav Genfel, 1875. 
Die zweite Auflage ift jehr vermehrt. Die erfte Hälfte des Bu- 
ches enthält eine ganz gute Geſchichte und Methodik des geographiſchen 
Unterriht3 unter Aufzählung und Characterifirung der befjeren neue- 
ven Werke. Nach einer kurzen Darlegung des Weſens der verglei- 
henden Erdkunde wird die Bermwerthung. des Stoffes, die Auswahl 


beffelben für die verſchiedenen Schulen beſprochen. Zuletzt folgen Be 
lehrungen für den Lehrer, die um fo michtiger find, als auf den Uni- 
verfitäten dergleihen gewöhnlich fehlen. Der zweite Theil führt den 
Paragraphen 4 bes erften Theild näher aus und ift gewiſſermaßen 
als jelbftändiges Buch zu betrachten, welches die Grundzüge der ver- 
gleihenden Erdfunde in folgenden Rubriken beſpricht: I. Geographiſche 
Lage. 1I. Wagerehte Gliederung. III. Der geologifhe Bau des Erd» 
bodens. IV. Das Gebirge oder die ſenkrechte Gliederung des Bodens. 
V. Das Wafler. VI. Das Klima. VII. Die Pflanzenwelt. VIII. Die 
Thierwelt. IX. Der Menſch. Um den Reihthum der Beziehungen zu 
zeigen, wollen wir nur auf die Unterabtheilungen von Nummer III 
und VB vermweifen, Wir fünnen daher das Buch jedem Lehrer der 
Geographie dringend empfehlen. 


4. Geograpbifche Fauftzeichnungen als Grundlage für einen methodifchen Un— 
terricht in der Geographie von Dr. G. Kaufmann und Dr.®. Haaſe. 

Erftes Heft. Deutichland. Zweites Heft. Die außerdeutfhen Län: 

der Europas und die fremden Erbtbeile. Straßburg. Drud und Verlag 

von R. Schulg u. Co. (Berger:Levraults Nachf.) 1875. 

Die Karten geben ſich ala eine Vereinfahung der im Seidlitz'ſchen 
Buche enthaltenen und find vielfach recht zwedmäßig und leicht zu 
entwerfen. Sie find nit alle gleihmäßig behandelt, indem einige 
mit Angabe der Längen: und Breitengrade, andere nad) Conjtructiong: 
linien gezeichnet find. Unter den Skizzen find jehr viele Gebirgszeich— 
nungen, die einfah aus freier Hand entworfen find; diefelben geben, 
wie überhaupt faſt alle Blätter, faft nur Einzelbilder, wag uns nicht 
als ausreichend erſcheinen will. So vermiffen wir vor allem ein leicht 
zu enimwerfendes Gejammtbild von Deutihland, mährend das ganze 
erfte Heft (36 Nummern auf 11 Blättern) diefem Lande gewidmet ift. 
Im zweiten Heft fällt uns der Mangel an Skizzen von Europa und 
Aſien auf. Auch Afrika ift nur gezeichnet, nicht conftruirt ; von den 
europäifhen Ländern fehlen Gefammtbilder von Frankreih und Ruß: 
land, au die Zeichnung von Großbritannien ift in drei Theile zer- 
riffen. Durch Hinzufügung des Fehlenden und Ausführung etwa in 
der Art, wie Spanien, Jtalien und Amerika gegeben ift, würden die 
Hefte jehr gewinnen. Dafür könnte mandes Andere, das zuſehr in's 
Einzelne geht, wie 3. B. die drei verſchiedenen Bilder der Karpathen 
Länder wegbleiben. 

Remſcheid. Nachtigall. 
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1. Klöden, ©. 9. v., Leitfaden beim Unterricht in der Geographie. Sechſte 
Auflage. Berlin 1876, Weibmann. 

2. Klöden, G. X. v., Kleine Schul-Geographie. Im Auftrage der ftädtijchen 
Schuldeputation zu Berlin verfaßt. Berlin 1874, MWeidmann. 

8, Lüben, 4., Leitfaden zu einem methodifchen Unterricht in der Geographie 
für Bürgerfhulen. Achtzehnte Auflage, durchgefehen von Dr. H. Ober 
länder. Leipzig 1875, E. Fleiſcher. 

4. Nieberding, E., Leitfaden bei dem Unterricht in der Erdkunde für Gym: 
nafien. Sechzehnte Auflage, beforgt von Dr. U. Tendhoff. Paderborn 
1876, Ferd. Schöningh-. 


Daß die vorftehend genannten geographiihen Schulbücher zu den 
befferen unter der großen Menge der vorhandenen gehören, darf als 
befannt vorausgejegt werden. Das zuerft genannte Werk von Klöden, 
dem gelehrten Verfaſſer des großen Handbuches der Erdkunde, gehört 
zu den geographiihen Schriften, welche fi ihren Pla in der Schul: 
Literafur bereits errungen haben. Die Veränderungen, durch welche 
der urjprüngliche Charakter defjelben als einer bloßen Zufammenitel- 
lung der zu lernenden Namen eine erbeblihe Umgeitaltung erfahren 
bat, ſcheinen mit der jechiten Auflage zu einem gewifjen Abjchluß ge- 
langt zu fein. Die legtere ift durch einige Zuthaten zugleich zu einem 
Erſatz des vergriffenen Lehrbuchs der Geographie defjelben Verfaſſers 
beftimmt worden. Bon jenen Beränderungen jcheint ung namentlich 
auch die mit der fünften Auflage eingetretene zu größerer Braud)- 
barkeit in der Schule geführt zu haben; es jind nämlich in der in dem 
zweiten Abjchnitt gegebenen Ueberſicht über die Erdtheile die zu ler- 
nenden Namen nicht mehr, wie früher, nad den Flüffen, Gebirgen, 
Ländern u. ſ. w., fondern nad den einzelnen Erdtheilen geordnet 
worden. — Für folche Lejer, welche das Buch noch nicht fennen, fügen 
wir folgende Bemerkungen hinzu. Nach einem die „Grundzüge der 
mathematijchen und phyſiſchen Geographie” enthaltenden Abſchnitt von 
34 Seiten, welcher, wie e8 unter den obwaltenden Verhältniſſen leider 
faum anders möglid, in dogmatifher Form, dabei jedoch im Allgemei- 
nen recht verftändlihd gehalten ift, folgt eine Art erften Eurjus für 
die unterften Klafjen. Derjelbe enthält, wie jhon bemerkt, nur das 
Gedächtnißmaterial in Form einer Aufzählung der zu lernenden Namen, 
welche behuf3 etwaiger Auswahl numerirt find und uns viel zu zahl: 
reich erfcheinen. Kurze Angaben über die Lage, die Gebirgshöhen ı: 
dgl, find, wo es zwedmäßig erjhien, beigefügt. Diefer Abfchnitt ſoll 
zugleih nah Abjolvirung der noch folgenden für eine ergänzende Re— 
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petition dienen. Der zweite Curfus enthält in drei Abfchnitten ein 
für die jpäteren Klaſſen beftimmtes, theilweife weiter ausgeführtes 
und in mehr befchreibender und jchildernder Form gehaltenes Lehrbud) 
der Geographie, welches in bdiefer Beziehung und mit Nüdfiht auf 
den angeftrebten Zweck als meifterhaft bezeichnet werden fann. 

Die unter 2. angeführte „Kleine Schulgeographie” defielben Ber: 
faffers ift nicht ein Auszug aus dem vorigen Merke, fondern eine 
jelbftändige Bearbeitung des Stoffs zu dem Zwed, dem geographiſchen 
Unterriht in den Communalfhulen Berlins zu dienen. Dem ent- 
ſprechend ift der Inhalt wejentlih beſchränkter als in dem Leitfaden; 
ob jedoch eine Zahl von 1500 bis 1600 Namen nicht immer nod 
etwas zu groß ift für Volksſchulen, ſcheint uns zweifelhaft. In dem 
bier in üblicher Weife das Buch einleitenden Capitel über mathema— 
tiſche und phyſikaliſche Geographie ift durch einige eingedrudte Holz: 
ſchnitte der Anſchauung Rechnung getragen. In Betreff der Dar- 
ſtellungsweiſe beſitzt das Buch die Vorzüge des vorigen; die Fafjung 
ift, wie der Autor beabfichtigte, einfadh und klar, die Form mehr be- 
ſchreibend, als bloß aufzählend. Dod fehlt die in den Fächern des 
Elementar-Unterriht3 mit Recht zu fordernde didaktiſch-methodiſche 
Bertbeilung ded Stoffes mit Rüdfiht auf Klafjeneintheilung und 
Altersftufen, und hiernach, fowie nad den Anforderungen, welche e3 
immerhin an das Verſtändniß ftellt, dürfte das Buch wohl nur für 
die oberfte Stufe des Volksſchulunterrichts beftimmt und verwendbar 
fein. Das eierlegende Schnabelthier auf S.29 wird übrigens in einer 
neuen Auflage zu verbefjern ſein. 

Der Leitfaden von Lüben ift bereit im vorigen Jahrgang diefer 
Zeitſchrift beſprochen worden, und können wir uns daher auf jene 
Beurtheilung beziehen. Die dort angemerkten Einzelheiten bat der 
Herausgeber der neuen Auflage größtentheil® verbefjert, doch iſt die 
überall in der Atmofphäre enthaltene elektriiche Materie, welcher die 
Gewitter ihre Entftehung verdanken, auf ©. 12 noch immer ſtehen 
geblieben. 

Die Erdlunde von Nieberding bat, wie häufig derartige Lehr: 
bücher, ihre ſchwächſte Seite in der mathematiſchen Geographie. Es 
ift recht ſchlimm, wenn der Schüler in feinem Leitfaden lief: „So 
entſtehen die Jahreszeiten; denn auf diefer Bahn ift die Erde der 
Sonne bald näher (Winter), bald ferner (Sommer).” Auf der: 
ſelben Seite fteht: „Auf der Erde jucht man aud vergebens nad 
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Oben und Unten. Man fpridt nur von Oben,” und eine geile 
weiter findet fi troßdem die Bemerkung: „Die Menſchen, welche 
gerade unter ung wohnen, find unfere Antipoden.” Auch Angaben, 
wie die, daß die Verlängerung der Erdare am Himmeldgewölbe den 
Bolarftern treffe, daß die Are der Erde bei dem Umlauf um die 
Sonne nicht jenfrecht ftehe (ohne Angabe, wozu ſenkrecht), ferner, daß 
fie unter einem Winkel von 66! Grad „nad Norden“ geneigt fei, 
und dergleichen mehr bemeijen Feine große Sorgfalt bei der Bearbei« 
tung dieſes Abjchnittes, den wir für ſehr geeignet halten müfjen, das 
Gegentheil Elarer Anſchauungen und Begriffe bei den Schülern zu be- 
wirkten. — Andere Schwähen dieſes Abjchnittes theilt das Buch mit 
faft allen ähnlichen Lehrbücern. Hierher gehören 5. B. die Gründe 
für die Kugelgeftalt der Erde, bei denen die Begründung dafür, daß 
die Erde ein frei im Weltenraum fichwebender Körper, mit derjenigen, 
daß die Geftalt dieſes Körpers eine kugelähnliche fei, in der leider 
üblihen Weile vollftändig durcheinander geworfen ift. Wir würden 
es feinem denkenden Schüler, der das Buch lieft, verargen, wenn er 
z. B. in dem Grunde „auch alle übrigen Himmelskörper haben eine 
Kugelgeſtalt,“ abgejehen davon, daß diefe Behauptung an fi anfecht: 
bar it, den klarſten Cirkelſchluß erblidte und durch ſolche Leberlegung 


. gegen die Begründung der Lehren der Aftronomie überhaupt mißtrauifch 


würde, denn diefer Sag ſetzt doc den andern, „die Erde ift ein Him— 
melskörper,“ der bier gleichzeitig mit begründet werden fol, voraus. 
In gleiher Weile hat der von dem Schatten der Erde bei Mond: 
finfternifjen bergeleitete Beweis doch erft Gültigkeit, wenn die Entftehung 
der Finfternifje erflärt worden ift, und dieſe Erklärung geht wieder 
davon aus, daß die Erde frei im MWeltenraum ſchwebt. Andererfeits 
beweijen beijpieläweije die Umfegelungen der Erde „faft nah allen 
Richtungen“ an ſich nicht das Mindefte über die Kugelgeftalt. 

Ueber die jonftigen Theile des Buches haben wir nicht viel zu 
bemerken. Die Einrihtung ift die gewöhnliche der Lehrbücher, welche 
hauptſächlich dasjenige enthalten, mas aud von der Karte unmittelbar 
zu erjehen und vorwiegend Gedädhtnißmaterial ift, und melde ſich 
von einander im Wejentlihen nur durch Auswahl und Umfang des 
Stoffs unterſcheiden. Letztere entiprechen im Ganzen recht wohl der 
Beftimmung des Buches für Gymnafien. Die Anordnung des Stoffs 
it ebenfalld die. gewöhnliche nad Dceanen, Erdtheilen und Ländern 
ftatt der ung für die Schule richtiger erſcheinenden nach Curſen ent- 
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ſprechend den Klafjen und Altersftufen. Einzelne eingebrudte Karten- 
ſtizzen — ähnlich wie in dem bekannten Seydligichen Buche — werden 
als Wegmweijer für den Gebraud der gewöhnlichen überfüllten Karten 
nicht ohne Nugen fein. 


# 


Andree, Karl, Geographie des Welthandels mit gefchichtlichen Erläuterungen, 
Erfter Band. Zweite ergänzte Auflage von Richard Andree. Stuttgart 
1876, Jul. Maier. 

Hellmwald, Friedr. v., die Erde und ihre Völter. Ein geographifches Haus: 
buch. Stuttgart, W. Spemann. 


Zwei Werfe von ſehr verfchiedener Art und verjchiedenem JInhalt, 
die gleihwohl manches Aehnliche zur Vergleihung darbieten. Beide 
find feine Lehrbücher für die Schule, jondern wenden fih an alle ge 
bildeten Kreije des deutichen Volkes. Zwar ſcheint das erfte derjelben 
die engere Beitimmung zu haben, den Intereſſen der Gemwerb: und 
Handeltreibenden zu dienen; durch die Art der Darftellung, den Reid: 
thbum und die Mannigfaltigfeit des Inhalts gebt es jedoch weit über 
einen ſolchen bejchränfteren Zwed hinaus und bietet eine Fülle von 
Belehrung über Gegenftände, welche heutzutage ein allgemeineres In— 
terejle beanfpruden dürfen. Beide Werke find von Männern verfaßt, 
deren Name bereit3 dur hervorragende Arbeiten hinreichend befannt 
find, um an fi die Bürgichaft für den Erfolg übernehmen zu können; 
beide Bücher gleichen einander endli in der Form der Darftellung, 
welde das Studium derjelben zu einer unterhaltenden und genußreicen 
Lectüre madt. 

Die Geographie des Welthandels von Andree, dem verftorbenen 
Herauögeber der Zeitichrift Globus, ift feit dem Erſcheinen der erften 
Auflage bereits vielfah befannt und geihäßt. Bon der neuen Auf 
lage des erften Bandes, die von dem Sohne des Verfaſſers bejorgt 
wird, liegt und nur die erjte Lieferung vor, welche jedoch mit ihren 
lebensvollen Schilderungen bereits hinreichen dürfte, um das in dem 
Proſpektus enthaltene Urtheil als begründet erſcheinen zu laſſen: „Es 
ift, bei aller immenjen Gelehrfamfeit, welde der Verfaſſer aufmwandte, 
fein Buch nah dem Spyitem, fein trodenes Gerippe der Handelsgeo— 
graphie, wie viele verwandte Darftellungen geworden, jondern von 
Anfang bis zu Ende eine fefjelnde, lesbare Phyfiologie des Welthan 
dels, wenn dieſer Ausdrud erlaubt if. Andree fchildert im erjten 
Bande das Berkehräleben, er ftellt die Bewegung des Handels dar und 
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zeigt die Urſachen, von denen er bedinat wird, bei den ferniten Na- 
turbölfern, wie in den großen Eulturftaaten.” — Den zweiten, fpe- 
zielleren Theil, welcher die handelsgeographiihe Beichreibung der ein: 
zelnen außereuropäifchen Länder enthält, fol noch ein dritter Band, 
Europa umfafjend, zugefügt werden, welder von H. Glogau, Secretär 
der Frankfurter Handelsfammer, Profeſſor Dr. Haushofer in Münden 
und Arthur von Scala (Defterreih-Ungarn) bearbeitet wird. Das 
Ganze erjheint nah Angabe des Projpectus in ca. 30 Lieferungen & 
1 Mark. 

Bon Hellwald, die Erde und ihre Völker, liegen ung die 4 erften 
Lieferungen vor, welche einen Theil der Geographie von Amerika ent: 
halten. Das Werk jol in ca. 50 Lieferungen zum Preiſe von 50 
Pfennigen ericheinen, und jede Lieferung ein geographiiches Bild und 3 
Bogen reich illuftrirten Tert enthalten. Der Berfaffer wollte dem 
deutſchen Volk ein Werk bieten, „welches in nicht allzumeit geitedtem 
Rahmen, in geihmadvoller Darjtelung mit Heranziehung des beiten 
Dunellenmaterial3 und der Berichte der neueſten Neijenden, die Ergeb- 
nifje der modernen Erd- und Völkerkunde zu einem lehrreichen und 
zugleich anziehenden Gemälde vereinigt.” Nach den uns vorliegenden 
Heften erjcheint diefe Abfiht vollftändig erreicht, doch würden wir die 
Text⸗Illuſtrationen bier und da etwas zwedentjpredhender und befjer 
ausgeführt wünjcen. Bildchen, wie die auf S. 101 (Auswanderer, 
Boote zimmernd), S. 13 (Hafen von New-York) oder ©. 30 (Stamm 
einer Riejen-Geder, von welcher aber nur der fleinfte, unterfte Theil 
zu ſehen ift), ſcheinen uns in der vorliegenden Ausführung ziemlich 
wertblos. Dieje Ausführung ift zum Theil duch die Kleinheit der 
Bildchen bedingt, läßt aber auch abgejehen hiervon zuweilen die in der 
Ankündigung erwähnte größte Sorgfalt ſowohl Hinfihtlih ihrer Aus— 
wahl als ihrer „Fünftlerifhen Ausführung” vermiſſen; ein Urtbeil, 
bei welchem allerdings auch der Preis des Buches mit zu berüdjigti- 
gen fein wird. 

Die beiden vorgenannten Werke verdienen eine warme Empfehlung 
zur Anſchaffung für die Bibliothefen der Lehranftalten. Sie werden 
den Lehrern mande Anregung zur Belebung ihres geographiichen Un: 
terrichtö bieten und auch den Schülern der oberften Klaſſen als lehr- 
reihe Lectüre dienen können, 
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1. Deutſchland. Nach einem Relief von C. Raaz neu bearbeitet von. Müller 
und G. Rulf. 15. Auflage. Maßitab 1: 1,034,500. Weimar, photolitho- 
graphiſches Yntitut von H. Graap. Preis 9 M. 

2. Frankreich. Photo-Lithographie nah einem Relief von Fr. Schilling, be 
arbeitet von A. Müller. Mafftab 1: 960,000. erlag, wie vorher. 
Preis I M. 

3. Großbritannien und Ireland. Photo-Lithographie nah einem Relief, bearbeitet 
von A. Müller. Mabitab 1 : 790,000. Verlag, wie vorher. Breis 
8 Marf. 


Die photo-lithographiihen Karten haben für den oberflächlichen 
Beihauer etwas ſehr Beſtechendes; die gefällige Abjtufung ver Farben- 
töne und das reliefartige Hervortreten der Bodenformen machen einen 
angenehmen Eindrud, und diefe Vorzüge, verbunden mit der Hoffnung 
einer Erleichterung des Verftändnifjes der Karten durch diefe Art der 
Darftellung, ſcheinen der Iegteren aud in den Kreifen der Schulmän- 
ner mande Freunde erworben zu baben. Gleichwohl fünnen wir die 
oben genannten Karten für den Schulgebraud nicht empfehlen. Denn 
zunächſt wird der durch fie erjtrebte Zweck, das Bodengepräge der 
Länder plaftifch hervortreten zu lafjen, nicht in zufriedenitellender Weiſe 
erreicht, ja es wird fogar in diefer Beziehung ein faljcher Eindrud 
durch diejelben hervorgebracht. Wir gehören nicht zu der ftrengen 
Richtung, welde den Gebrauh von Relief-Darftellungen der Länder 
um deßwillen verurtheilt, weil diejelben nur bei einer ſtarken Ueber— 
treibung des Höhenmaßftabes gegen den horizontalen möglich find, 
balten vielmehr, ohne bei geeigneter Belehrung der Schüler eine jchäd- 
lihe Einwirkung der in diefem Sinn faljden Darftellungen zu be: 
fürdten, die Vergleihung eines guten Reliefs mit einer gewöhnlichen 
Karte für ein fehr nützliches Hilfsmittel um das Berftändniß der letz— 
teren zu erleichtern. Allein zwiſchen einem wirfliden Relief und der 
photographifchen Abbildung eines jolden ift ein großer Unterſchied. 
Die Folge der bei der Aufnahme nothwendigen einfeitigen Beleuchtung 
ift, daß die Schatten der Gebirgäfetten den Abfall derielben immer 
nad der einen Seite — bier jüdöftlih oder jüdlid — viel fteiler er- 
ſcheinen lafjen al$ nad) der anderen, während auf diejer legteren die 
Farbentöne oft jo almählih in einander übergehen, daß wejentliche 
Höhenunterfhiede fih mehr oder weniger verwilchen. Am wenigiten 
gelungen erſcheint uns in diefer Beziehung von den vorliegenden Karten 
die von Deutſchland, wo beijpieldweife der Südabhang der Berge der 
Borta-Weftphalifa dunkler und daher höher erſcheint, als die höchſten 
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Erhebungen des Thüringer Waldes, das ſchattirte Grau der bairiſchen 
Hochebene fih faum von dem der jchwäbiichen oder der heſſiſchen 
Berglandfhaften unterfcheidet, u. dgl. m. Dazu kommt, daß eine 
Wandkarte für den Schulgebrauh darauf berechnet fein muß, auch 
aus größeren Entfernungen betrachtet zu werden ; bier aber verſchwin— 
den Schon bei verhältnigmäßig geringen Abſtänden die Unterfchiede der 
Bodenerhebungen de3 mittleren Deutſchlands faſt völlig, jo daß kaum 
mehr als ein Gewirr durcheinander laufender hellerer und dunfeler 
Shattirungen erkennbar bleibt. Auch die Eleineren Flüffe, jo weit fie 
nicht in den — ähnlich wie bei den Sydowſchen Karten — durd) 
grüne Färbung jehr Elar abgehobenen Tiefebenen verlaufen, verſchwin— 
den dem entfernteren Auge fait ganz, und ebenjo die Städte. Etwas 
beſſer ſcheinen uns in diejer Beziehung die Wandkarten von Franf- 
ih und Großbritannien. Diejelben werden fih immerhin mit eini- 
gem Nutzen gebrauden lajjen, zumal es unjeren Schulen an joldyen 
Karten der einzelnen europäischen Länder jehr zu fehlen jcheint. 


l. Senft, Dr. %., Hofratb, Profeſſor der Naturwiſſenſchaften an der Forſtaka— 
demie zu Eiſenach, Synopfis der Mineralogie und Geognofie. Ein Hand- 
buch für höhere Lehranſtalten und für Alle, welche fich wiſſenſchaftlich 
mit der Naturgeihichte der Mineralien bejchäftigen wollen. Erjte Ab- 
theilung: Mineralogie. Hannover 1875, Hahn. XXXVI + LE. in®. 
Preis 12 M. 

2. Kenngott, Dr. 4, Profeſſor der Mineralogie an dem Polytechnikum und 
der Univerfität in Zürich, Lehrbuch der Mineralogie zum Gebrauche beim 
Unterriht an Schulen und höheren Lebranftalten. Dritte vermehrte und 
verbefferte Auflage. Darmftadt 1875, Diehl. 211 Seiten in 8. Preis 
2,10 M. 

3. Rothe, L. Realſchul-Direktor in Teſchen, Kryftallnege zur Verfertigung der 
beim mineralogifhen Anihauungsunterricht vortommenden wichtigſten 
Kryftallgeitalten. 3 Tafeln. 2. Auflage. Wien 1874, A. Pichlers Wwe. 
und Sohn. Preis 0,60 M. 


Das erite der vorftehend genannten Werke bildet den dritten 
Theil der befaunten SynopfiS der drei Naturreihe von J. Leunis. 
Dafjelbe tritt, nahdem die vom verjtorbenen Bergrath Römer zu 
Slausthal bearbeitete erjte Auflage dieſes Theils vergriffen war, als 
neue und jetbjtändige Bearbeitung defjelben auf. Daß wir hier fein 
Lehrbuh zum Gebraude beim Unterriht an Realſchulen oder gar 
Öymnafien vor uns haben, gebt ſchon aus dem bedeutenden Umfang des 
Wertes hervor, welches die ausgeſprocheneAbſicht verfolgt, eine Beſchreibung 
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aller bis jetzt allgemein bekannt und anerkannt gewordenen Mineralien 
zu geben. Andererſeits iſt daſſelbe auch nicht insbeſondere für den 
Mineralogen von Fach beſtimmt, vielmehr iſt die Art und Weiſe der 
Darſtellung vorwiegend darauf berechnet, „auch dem Laien in der 
Wiſſenſchaft zu genügen, ohne jedoch das wiſſenſchaftliche Princip aus 
den Augen zu verlieren.“ Die Schwierigkeiten einer ſolchen Arbeit 
liegen auf der Hand, und wenn wir dieſelben im Großen und Ganzen 
mit Geſchick überwunden finden, ſo iſt damit zugleich ausgeſprochen, 
daß die Arbeit des Verfaſſers als eine für Viele verdienſtvolle anzu: 
ſehen ift. Der Beitimmung, ein Handbuch zu fein für Alle, welde 
fi mwiffenfhaftlih mit der Mineralogie bejchäftigen wollen, wird die 
jelbe mit dem beiten Erfolge entipreden können, und insbefondere wird 
die nicht geringe Zahl von Lehrern der Naturwiffenihaften an den 
höheren Schulen, welche den mineralogischen Unterricht ertheilen, ohne 
gerade diejes Fach zu ihrem Special-Studium gewählt zu haben, in 
dem Buche eine reihe Fundgrube für eigene Belehrung entdeden, 
manches Anregende, und aud für die Schule Verwerthbare finden und 
namentlih auch die verihiedenen analytiihen Tabellen zum Be- 
ftimmen mit Dank benugen. Eine eingehende mwifjenjchaftliche Beur- 
tbeilung des Einzelnen müfjen wir bei einem Werke diefer Art den 
Fachzeitſchriften überlaffen, au dürfen wir wohl aufdie Beſprechung 
verweiſen, welde das Buch bereits im Literarijchen Anzeiger gefunden 
bat. Ebenſo halten wir es nicht für die Aufgabe unferes Berichts, 
einzelne Eleine Unrichtigfeiten zu corrigiren, wie fie ja bei jo umfaſ— 
jenden Schriften in erjler Auflage leicht vorfommen können, beijpield- 
weile die auf S. 307, wo das Iridium der bärtefte aller „Mineral: 
förper” genannt wird, wobei jedoch gleich darauf in der befonderen 
Beihreibung H. = 6—7, aljo fait jo hart wie Quarz folgt, oder 
die — dem Referenten wenigitens neue — Bemerkung auf der erjten 
Seite über Iuftförmigen Kohlenftoff. Wir bejchränfen uns vielmehr 
darauf, das Buch nah Form und Inhalt kurz zu charakterifiren, und 
führen namentlich in Betreff des legteren noch Folgendes an. Nach 
einer allgemeinen Einleitung beginnt der Verfaſſer in üblicher Weile 
mit der Formenlehre der Mineralien. Die eigentlihe Kryftallographie 
umfaßt ungefähr 92 Seiten. Die Nüdfiht darauf, daß das Werl 
auch für Anfänger und für Liebbaber der Mineralogie beftimmt iſt, 
bat den Berfafjer zu einer ausführlihen Darftellung bewogen, indem 
die bei den einzelnen Kryftallceombinationen vorkommenden VBeränderun 
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gen je nach ihrer Entſtehungsweiſe mit Worten beſchrieben ſind. Da— 
neben wurden aber auch die kryſtallographiſchen Formeln nach Nau— 
mann angegeben. Nachdem darauf die unregelmäßigen Körperformen 
der Mineralien und die Pſeudomorphoſen behandelt find, folgt bie 
Erörterung der phyſikaliſchen und die der chemiſchen Eigenſchaften, 
fowie der Ummandlungen, der Wanderungen, Wohnſitze und Gefell- 
Ihaftungen der Mineralien und die Sptematif, Sn dem cdhemifchen 
Theil ift die ältere Schreibweife der Formeln beibehalten, da der 
Derfafier der Anficht if, daß die Freunde der Mineralogie diejelbe 
befier verftehen werden als die neuere, und daf jene die Beurtheilung 
der Zufammenfegungen erleichtere. In dem 642 Seiten umfafjenden 
fpeciellen Theil find, abgefehen von den zahlreihen Abarten, 503 
Species eingehend beſchrieben. Ein ausführliches alphabetiiches Regifter, 
jowie ein nach dem Inhalt georbnetes Inhaltsverzeichniß erleichtern 
den Gebrauch de3 Buches. 

In dem zweiten der oben genannten Werke, der Mineralogie von 
Kenngott, haben wir ein ſchon länger befanntes und als vortrefflich 
anerkanntes Lehrbuch vor uns, welches für den Zweck, Studirenden 
als Handbuch zur Einführung in die Mineralogie zu dienen, jehr ges 
eignet erſcheint. Syn kurzer, präcifer und doch binreichend klarer Dar: 
ſtellung behandelt e3 den Gegenftand in der jenem Zweck entjprechen- 
den Beihränfung und in fireng wiffenfhaftlider Form. Die Anzahl 
der ausführlicher befchriebenen Arten beträgt etwa 148. Ein Anhang 
behandelt außerdem die Gebirgsarten. 

Als Schulbuh für den Gebrauch der Schüler beim Unterricht an 
Realſchulen oder Gymnaſien mwird jedoch auch das vorliegende Merk 
nicht leicht zu benugen fein. Die Löfung der Aufgabe, diejer letzteren 
Beitimmung gleichzeitig mit der für Studirende ded Fachs zu genügen, 
wenn fie überhaupt beabfihtigt worden, halten wir für faum ausführ— 
bar, und darum wird auch in dem oben Gefagten fein Tadel erblidt 
werden dürfen. Zunähft würde für die genannten Lehranftalten eine 
größere Beſchränkung des Stoffes erforderlich jein, da nur in jeltenen 
Fällen an denjelben die zu einer wirklichen Durcharbeitung des ganzen 
Buches nöthige Zeit zu Gebote ftehen kann. Abgeſehen hiervon bat 
die Schule nicht bloß die wiſſenſchaftliche, ſondern auch die pädagogiſch— 
didaktiſche Seite, die Alteräftufe und den fonftigen Bildungsgrad ihrer 
Schüler zu beachten, und ſolche Nüdfichten, die der Lehrer der Hoc: 
ſchule nicht kennt, müfjen unferes Erachtens den gefammten Plan des 
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zu benußenden Buches ändern. Es ift bier nicht der Platz, diefe per- 
ſönliche Anficht des Referenten näher auszuführen und zu begründen; 
ſolchen, melde diefelbe nicht theilen und feinen Unterſchied zwiſchen 
einem wifjfenihaftlichen Lehrbuch und einem Schulbuh im engeren Sinn 
für nothwendig halten, wird der Gebrauch des Kenngott'ſchen Werkes 
mit der erforberlihen Auswahl auch für jene Lehranftalten als ſehr 
empfeblenswerth erfcheinen. 

Die unter 3. angeführten Kryitallnege von 2. Rothe find ein 
recht empfehlenswerthes Hilfsmittel für den Gebrauh der Schüler 
und feinen auch viel benußt zu werden, da uns außer der zweiten 
Auflage von 1874 bereits eine Anzeige der vierten von 1876 vorliegt. 
Daß jeder Schüler feine eigenen Kryftallmodelle befite, dürfte wohl 
allgemein als nothwendig oder doch jehr nüglich zugegeben werben ; 
die eigene Zeichnung der Nee aber ift oft für denjelben jehr zeitrau— 
bend und gelingt häufig nicht in der erforderlichen genauen Weife, 
Bei Anwendung von fertig gelieferten Negen, wie den vorliegenden, 
welche entweder auf Bappe durchgeſtochen, oder auch zu unmittelbarem 
Gebrauch aufgeklebt werden, wird meift ein guter-Erfolg erzielt. Die 
vorliegenden enthalten 17 Körperformen aus bem regulären, 5 aus 
dem quadratifchen, 9 aus dem geraden rhombiſchen, 8 aus dem Fino- 
rhbombifchen und 9 aus dem beragonalen Syſtem. Die Auswahl und 
Größe berjelben ift eine dem Zweck entſprechende. 


Schulbibel. Biblifhe Gefhichte und Lehre in urkundlichem Wort für Die 
höheren Abtheilungen der evangelifhen Schule bearbeitet von Dr. Rud. 
Hofmann, ordentlihem Profeſſor der Theologie ꝛc. zu Leipzig. Dres- 
den. 1875. C. C. Meinhold u. Söhne. 16 und 982 Seiten gr. 8. 2,50 M. 


„Das oberſte Bemühen der NReformatoren ift e3 gemejen, die 
Bibel, und zwar die unverfürzte Bibel, dem evangelijhen Volke wie— 
der in die Hand zu geben. Ein Bibelauszug dagegen erflärt indirect 
das Fundament des unveräußerlihen Formalprinzips der evangelifchen 
Kirhe für wurmftihig, während die Reformatoren alles daran jehten, 
dieſes Fundament im Herzen des Volkes immer lebendiger zu machen.” 
Mit diefer unzweideutigen Erflärung begegnet der in fachwiflenihaft: 
lihen Kreifen wohlbekannte Herr Berfaffer einer blog negativen Ten- 
denz die Bibel zu bejchneiven. Gleichwohl verfennt der Director des 
pädagogifhen Seminars unferer zur Zeit blühendften Univerfität 
feinegweg3 die für den Eachverftändigen leicht erkennbaren Webelftände 
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eines unbeſchränkten Gebrauchs der Lutherbibel in unſern Schulen. 
Iſt doch, abgeſehen von den theilweis nicht bloß veralteten und darum 
unverſtändlichen, ſondern häufig irreleitenden und mißverſtändlichen 
Sprachformen der Ueberſetzung Luthers, an deren Beſeitigung ja ge— 
genwärtig eine Commiſſion von kundigen Gelehrten im Auftrage des 
Kirchenregiments arbeitet*), in der heiligen Schrift eine Reihe von Stel: 
len enthalten, welche für Unmündige nicht gefchrieben, ja anftößig ift, 
und ift überhaupt die Bibel nicht durchaus lehrhaft zugerichtet und 
darum nicht ohne weiteres als ein Schulbuch zu betrachten. Vergleiche 
8. v. Raumer. Geſch. der Päd. III. Seite 30. So liegt e3 in der 
That nabe, ja erjcheint als ein Erforderniß, der Schuljugend eine 
Schulbibel in die Hand zu geben, welche zu einer methodiſchen Ein- 
führung in die ‚Schriftheimat‘ geeignet ift, um den Gebraud der gan: 
zen Bibel im jpäterenLebensalter vorzubereiten. VBorausfegung für die 
Benugung der Schulbibel wird jedenfalls der Unterricht in der Dffen- 
barungsgeſchichte an der Hand einer Auswahl möglichft jchrifttreuer 
bibliſcher Gefhichten und in der Dffenbarungglehre nah Maßgabe des 
kirchlichen Katechismus fein. Methodifch vollkommen natürlich fordert nun 
Profefjor Hofmann für das Alter von 11—13 Jahren (entiprechend alſo 
etwa dem Standpunkte von Duartanern und Tertianern höherer Schu: 
len) eine Einheit des bisher getrennten Geſchichts- und Lehrinhalts 
in unmittelbarem Anfhlufe an die Stufenfolge der Dffenbarungs» 
perioden, Dazu diene die Schulbibel, welche alle8 enthalten muß, 
was für die Schule lesbar ift, und in einer Form, wie e3 dajelbft 
lesbar ift. Se nad dem Standpunkt der einzelnen Schule wird frei- 
lid der Lehrer eine tactvolle und geordnete Auswahl aus diefem Stoffe 
zu veranftalten haben. Die ganze Bibel wäre am zweckmäßigſten in 
feierlihem Acte nach dem Austritt aus der Schule dem jungen Ehriften 
zu ehrfurchtsvoller Benugung zu überreichen; aber wegen der prac- 
tiihen Schwierigkeiten dieje3 Verfahrens empfiehlt Herr Hofmann diefe 
Uebergabe bereit3 an die Katechumenen. 

Indem wir diefen mafvollen Grundfäten des Herrn Verfaſſers 
gerne beipflichten, freuen wir ung, infonderheit auf feine planmäßige 








) Die Frucht ift zur Zeit die revidirte Ausgabe des Neuen Teſta— 
ments. Halle. Canſtein. 1871. Preis gebunden 55 Neichspfennig. Vom Alten 
Teftament bat Profeſſor Riehm probemeis 1. Mofes veröffentliht. Mit ihm 
arbeiten Männer wie Delitzſch, Dieftel, Schlottmann, der Germanift Frommann 
und a. m. 


— —— — — — 
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Gruppirung des Ganzen, bei welcher der heilsgeſchichtliche Fortſchritt 
gebührende Rückſicht erfahren hat, auf feine zumeilen unter ten Tert 
gejegten furzen Erläuterungen und die ifagogiihen Einleitungen, auf 
die zwedmäßige Eintheilung in Abfchnitte ohne ſtklaviſchen Anſchluß 
an die notorifch nicht immer lobenswerthe Kapitel-Theilung des Mittel 
alters, auf die fnappen, verftändlichen Ueberſchriften, auf die Decenz in 
der Behandlung geſchlechtlicher Verhältniffe*) (vgl. die ‚Ankündigung der 
Geburt Jeſu Lufas 1° S. 729: „Siebe, du wirft Mutter werden und 
einen Sohn befommen”, Unzucht bez. Buhlerei ftatt Hurerei u. dgl.), auf 
die befonnene Erhaltung der alterthümlichen Sprachfärbung hinmweifen zu 
fönnen, wobei doch unvermeidlihe Mifverftändniffe des Ausdrucks be- 
feitigt find: wie 3. B. das alte ‚faft‘ = fehr nicht beibehalten ift und 
ebenfomwenig bei der Anrede an Frauen oder Engel das adverbiell als 
Bittwort gebraudte ‚lieber‘, das uns in folder Verbindung gar zu 
auffällig Elingt. 


Immerhin wird auch eine ebenfo mwohlwollende wie fachkundige 
Kritik einem ſolchen erften Verſuche gegenüber manderlei Bedenken 
erheben können, z. B. über die volle Zmecdmäßigfeit der Anorbnung 
der bibliſchen Stüde, wobei mehr chronologiſche Ordnung als bei 
Luther angeftrebt, der Zufammenhang der einzelnen Bücher aber mög- 
lichſt geſchont ift, mie denn 3. B. auch bier der Pfalter ein Ganzes 
bildet, ferner in Betreff der Einflammerung der den Berfaffer und 
den Anlaß bezeichnenden Pialmen:Ueberfchriften, "vollends aber, mas 
mit dieſem legteren Punkte auf3 genaufte zufammenhängt, binfichtlich 
der Angemefjenheit der Mittheilungen biftorifh-kritifher Art. Mag 
man mit vollem Herzen, wiewohl das Neue Teftament fonft ganz bei- 
behalten ift, die Weglaffung der fhon von Erasmus und Calvin als 
unecht erfannten, handfchriftlich Sehr fchlecht bezeugten und gegenmwär- 
tig faft von allen gelehrten Theologen vermorfenen Erzählung von der 
Ehebrecherin Joh. 8 Anfg. und ebenfo des von Luther felbft wegge— 
laffenen unechten Verſes 1 ob. 5, 7**) gutbeißen und auch das 





) Zutber felbit bat fich bei neuen Ausgaben ‚fortwährend beftrebt, den 
Ausdrud immer würdiger und züchtiger zu machen’ (nah Hopf, Würdigung 
der Lutherfchen Bibelverdeutihung. Nürnberg 1847.). 

**) In ber rev. Ueberſetzung eingeflammert mit der Bemerkung: „Die einge: 
Hammerten Worte fehlen in der Weberfegung Luther und find erft fpäter bei- 
gefügt worden.“ 
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Sortbleiben der mit einander nicht übereinftimmenden Geſchlechts— 
regifter de3 Herrn Matth. 1 und Lukas 3 billigen; mag man es aud 
in Drdnung finden, daß davor gewarnt ift, die Namen Bücher Mofe, 
Joſua u. ſ. f. ala Beweiſe vollftändiger Autorfhaft der betreffenden 
Männer anzufeben; mag man es böchſt meife nennen, daß der Ameis 
fel an der Echtheit des Deutero-Yefaja und des Daniel in einer 
Weife Erwähnung geſchehen ift, melde den kanoniſchen Werth dieſer 
Schriften unangetaftet läßt: fo wird es doch den mit der einfchlägigen 
Literatur Bekannten befremden müfjen, wenn bei andern Propbeten 
ohne Einfhränfung eine Meinung vorgetragen ift, der fehr bebeutende 
Autoritäten negenüberfteben, fo 3. B. die chronologiſche Beſtimmung 
für Dbadja Seite 540 (gegen Keil und Delitzſch); noch mehr, wenn 
über die Abfaffungszeit der Synoptiker fo zuverfichtlich geurtbeilt 
wird, daß es z. B. von Lufas Seite 726 beißt „Ueber die Zeit, wann 
er fchrieb, Täßt fih nur Soviel mit Gewißheit fagen, daß Jeru— 
falem ſchon zerftört fein mußte”, wogegen weit verbreitete Commen— 
tare mie die von Dofterzee in Langes Bibelmerf und von Godet zu 
vergleichen find; eben jo die Darftellung des Briefes an die Ephefier 
al3 eines Rundfchreibens, die Hypotheſe über Paulus’ zweite römische 
Gefangenschaft, die Beihuldigung der Ungenauigfeit gegen den Ver: 
fafler des Briefe an die Hebräer in Bezug auf 7, 27 und 9, 4 und 
dgl. mehr. Was foll ih dem gelehrten Herrn Herausgeber zu den 
lettgenannten Stellen die gegentbeiligen Erklärungen des berühmten 
von Hofmann in Erlangen anziehen oder zu den übrigen Behauptungen 
andere Autoritäten gegen ihn in’s Feld führen? Ein theologifcher Pro: 
fefjor weiß ja dergleichen felbit, und eine theologifche Gelehrtenfehde 
ausfechten zu wollen, ift dies nicht der Drt. Hier, in einer päbagogi- 
ihen Zeitfchrift, babe ih als Schulmann nur das zu betonen für 
meine Pflicht erachtet, wie wenig e3 doch in einem für die gefammte 
deutich-evangelifche Jugend beftimmten Buch angehe, individuelle Meinun- 
gen, und mögen fie noch fo viel für fich haben, und mögen fie dem 
Herrn Herausgeber unmiderleglih erſcheinen, in folder Kühnbeit aus: 
zufpreden. 

In der Ueberzeugung, daß bier allerdings eine Umarbeitung er: 
forderlih, in andern Fällen wenigſtens Zweifel ftatthaft fei, kann ich 
im Uebrigen das vorliegende Werk als einen fehr beachtenswerthen Ver: 
juh nur danfbarft begrüßen und dem betheiligten Publikum der Schul: 
männer angelegentlih zur Prüfung empfehlen. Bielleiht würde — 
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aus nahe liegenden Gründen — in einer Tertia oder Sekunda 
böherer Schulen , wohl au in Real: Prima (venn für die Gy m- 
nafial-Prima werden wir den griedifhen Urtert, wenigftens 
um zu vergleichen, entſchieden fefthalten), ver Gebrauch dieſer Schul« 
bibel ſchon in der vorliegenden Form ftatthaft fein, während fie mir 
für niedriger ftebende Schulen eben nicht frei genug von Subjec- 
tivität ift. 
Stettin, im Dezember 1875. Lie. Dr. Kolbe, Oberlebrer. 


Dr. J. F. Th. Wohlfahrt (Fürftl. Schwarzburg. Kirchenrath in Kirchhafel b. 
Rudolſtadt), Blüdfeligkeitslehre. Evang. Laienbrevier. Nene 
Ausgabe, Leipzig. T. O. Weigel. 1874. XII u. 387 Geiten. 8. 


Das vorliegende, gut ausgeftattete Buch, das ich auf Wunfch der 
geehrten Redaction bier anzeige, ift in der wohlmeinenden Abficht ver: 
faßt, den in neuerer Zeit um ſich greifenden materialiftifhen Beſtre— 
dungen entgegenzutarbeiten, ohne darum irgend wie einem anderen Er: 
treme buldigen zu wollen. Und es kann nicht zweifelhaft fein, daß 
ver Verfaffer zu dieſem Zwecke manderlei verftändige Gedanken vor- 
trägt und namentlih eine ftattliche Reihe von Eitaten*) ans einer 
Menge verſchiedenartiger Schriften zufammenhäuft. Wäre nur nicht 
die Zufammenftellung fo breit und ſüßlich: der bier herrſchende ratio- 
naliftiich-fentimentale Ton, der an Zichoffes Stunden der Andacht erin- 
nert, fommt uns doch heutiges Tages gar zu veraltet vor. Aber auch 
bei männlicherer und natürlicherer Schreibart dürfte in den jetzigen 
fturmbewegten Zeiten, welche zu principieller Entſcheidung und conſe— 
quenter Durhbildung der Grundfäte bindrängen, der von bem be- 
jahrten Herrn Kirchenrath vorgeführte Inhalt fchmwerlich noch durch— 
ſchlagende Wirkung erzielen: es fehlt, daß ich es mit einem biblifchen 
Worte fage, wie fie ja auch Herr W. oft genug verwendet, das Salz. 
Hat eine Bermengung fogenannter moderner Eulturelemente mit einigen 
Reften biblifehen Chriftentbums, mie fie die neueften Vertreter des 
Proteftanten-Vereins anzupreifen pflegen, weder nach recht? noch nad) 


*) Hierbei fehlt es aber mitunter an Genauigkeit. Seite 249 z. B. werben 
G. Neumarts Worte (aus dem Liede: Wer nur den lieben Gott läßt walten) 
„Wir machen unfer Kreuz und Leid Nur größer durch die Traurigkeit" Paul 
Gerhardt zugeichrieben. 
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linls etwas Nechtes auszurichten vermocht, obwohl kecke perjönliche 
Volemik und Entlehnungen aus rabilalen Syftemen der Sade eine 
pifante Würze geben: jo wird eine Repriftination der Aufklärung zu 
Anfang unferes Jahrhunderts erft recht nicht im Stande fein, die 
wahre Mitte zwifchen Materialismus und kränklicher Bietifterei her— 
zuftellen, die völlig, meines Erachtens, allein einer friſchen, ebenſo 
heiteren wie ernten, wahrhaft evangelifhen Richtung offen fteht, die 
Luther nicht bloß im Munde führt, fondern in gleiher Geiftesart 
und auf der nämlihen Grundlage, doch mit Ridficht auf die verän- 
derte Zeitlage, weiter kämpft und arbeitet. Ein Laienbrevier in unferm 
Sinne, für jeden Gebildeten anziehend, namentlich für Lehrer an 
höheren Schulen empfehlensmwerth, wäre vielmehr das auch von libe— 
raler Seite (f. Lit. Gentralbl. 1873 !Nr. 45) anerfannte geiftvolle 
Buh von Dr. Ernft Luthardt: Vorträge über die Moral 
bes Chriſtenthums, das ich bereit? im Mai-Heft 1873 der Zeit» 
ihrift „Beweis des Glaubens“ beiprochen habe. 
A. Kolbe. 


Die Bibel oder die ganze heilige Schrift Alten und Neuen Teftaments, nach der 
deutichen Ueberfegung Dr. Martin Luthers mit in den Text eingeichalteter 
Auslegung, ausführlichen Inhaltsangaben und erläuternden Bemerkungen. 
Herausgegeben von Auguft Dähfel. Breslau. Verlag von Carl 
Dülfer. 


Eines jener großen Sammelwerfe, wie fie die gläubige Theologie 
von Zeit zu Zeit zu ihrer eigenen Erbauung veranftaltet! Der Ber- 
faffer fieht ein Wunder göttliher Gnade darin, daß er daſſelbe ſeit 
12 Jahren jo meit gefördert bat, um es num in den nächſten 3—4 
Jahren völlig zu Stande zu bringen. „Es that ja aber auch noth, 
daß, bevor das zweite Wehe über uns fommt, das uns die Kirche 
zertrümmert, das Heiligthum der Schrift, diefer Tempel, den feine 
Macht diefer Welt und zertrümmern fanı, zu einem Afyl für alle 
bedrängten und geängjteten Seelen hergerichtet werde durch eine Aus— 
legung, welde in alle Einzelheiten eingeht und die vielen Bächlein 
lebendigen Waſſers, die ſich in die gläubigen Herzen aller Jahrhun— 
derte der Kirche aus Gottes Brünnlein ergoffen haben, in ein Haupt- 
bette leitet.” 

In der That bat der Herausgeber mit ftaunenswerthem Fleiß 
eine Fülle erbaulihen Materials zufammengetragen. Ohne fih um 
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die kritiſche oder miffenfhaftliche Theologie irgend zu Fümmern, art 
deren Widerlegung die Univerfitätstheologen jo viel Zeit und Kraft 
verſchwenden, rafft Herr Dächfel die bunten Blumen zufammen, die 
auf dem Boden der gläubigen Theofophie und Mythologie feit Jahr— 
bunderten gewachſen find und verpflanzt fie in feinen Garten. Chry- 
ſoſtomus und Auguftin, Luther und Calov, von Hofmann und Dor- 
ner, Godet und Rougemont, Steffann, Hengftenberg und Gabel, ıc. x. 
— wer zählt die Völfer, nennt die Namen, die gaftlich bier zufam- 
menkamen! Einig find alle diefe Zeugen in dem Befenntniß: Credo, 
quia absurdum est; einig in der grob dualiſtiſchen Weltauffaffung, 
nad welcher das Chriftentbum nicht die Beftimmung bat, als ideale 
Macht fittlih erziehend und zur Gemeinschaft mit Gott erbebend mehr 
und mehr die ganze Menfchheit zu durchdringen, jondern nur die, den 
übten WMeibesfamen, bie Kinder der Verheißung, dem taufendjäbri: 
gen Reich entgegenzuführen, während die große Mebrzahl, die Ungläu: 
bigen unter Chriften, Juden und Heiden, der Verdammniß zueilen. 
Für diefen Standpunkt find die Ergebniffe wiſſenſchaftlicher For: 
hung einfah nicht vorhanden. Die zeitgeihichtlihe Deutung des 
Buches Daniel und der Apofalypie z. 2. ift doch in allen Haupt: 
punkten als wiſſenſchaftlich feftgeftellt zu betrachten; ja fie gehört zu 
den erfreulichften Neiultaten der neueren Theologie. Was würde man 
nun zu einem Philologen jagen, der über die homerifhe Frage ſchrei— 
ben mollte, indem er Wolf's Unterfuhungen vollftändig ignorirte, oder 
über Plautus, ohne von Ritſchls Forfhungen einen Ahnung zu haben? 
Man würde ihn ald Narren auf eigene Hand ftehen laffen. Und ift 
nicht genau in demfelben Falle, wer an die Offenbarung Johannis 
berantritt, ohne auf Baur und die Tübinger Schule irgend Rückſicht 
zu nehmen, während er in Bengel eine hohe Autorität und einen Bor- 
läufer verehrt? Da bleibt freilich dem Verfaffer nicht? anderes übrig, 
als fich für die Richtigkeit feiner reihsgefhichtlihen Deutung auf die Zu: 
kunft zu berufen. Und er thut dies mit einer ſtaunens- oder bemit- 
leidenswerthen Zuverſicht. „Wird es bis zum Schluß unſeres Jahr— 
bundert3 nicht dahin fommen, jo ruft er, daß die gegenwärtige Ehriften: 
beit zu der großen Stabt geworden, auf deren Gafje die Leichname 
der ertödteten zween Zeugen unbegraben daliegen, wird da nicht, wie 
die Gnadenzeit der Heiden abgelaufen, fo auch die Strafzeit Iſraels 
zu Ende fein und nicht von der Wiederannahme diejes Volks — das 
Leben von den Todten uns zu Theil werden, die wir jegt freilich die 





u 
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Grtödtung jener Zeugen nicht abwenden Fönnen, dann mag unjere 
Auslegung als falſch und verfehlt bei Seite geworfen werden.” — 
Schauderhafte Ausfiht! Indeſſen ift die Drohung nicht ganz jo ge- 
fährlih als fie auf den erften Blick jcheint. Unter den zween Zeugen 
verfteht nämlich der BVerfaffer das geiftlihe Amt und das gläubige 
Laienthum; gewiß, wenn fich diefelben auch ferner einer aller Vernunft 
Hohn ſprechenden Theologie blindlings überlafjen, kann es gar wohl 
fommen, daß fie als Leihen auf der Gaſſe liegen, d.h. nah Dächſels 
Deutung, daß fie nicht mehr eine Hauptrolle im öffentlichen Leben 
fpielen. Der Uebel größtes wäre das jedenfall nicht, und wenn das 
zweite Wehe, das nach der finnigen Rechnung des Verfaſſers mit dem 
Sabre 1897 beginnt, weiter feine Schmerzen bringt, wollen wir e3 
mit Würde erwarten. Möglich ift e8 ja auch nad früheren, nicht 
minder geiftgejalbten Auslegungen, daß das zweite Wehe mit feinen 
Schrecken ſchon an uns vorübergegangen, jo daß wir mit dem feligen 
Hiller fingen können: 

Die Gnade, die den Alten 

Half zwei Weh' überfteh'n, 

Wird die ja auch erhalten, 

Die in dem Dritten fteh'n. 

Dem Berfaffer wünfhen wir, daß er lange genug leben möge, 
um noch inne zu werden, daß in dem Wort des heidnifchen Horatius: 
„Prudens futuri temporis exitum Caliginosa nocte premit deus“ 
mehr Wahrheit enthalten ift, al3 in jeinen oft jo mühſelig ausgeflü- 
gelten Deutungen der Apofalypje. Im Mebrigen fol ihm für vie 
Sammlung jo mander guten und von wahrhaft religiöjem Geift ein- 
gegebenen Betrahtungen — eigener und fremder — zum Schluß die 
verdiente Anerkennung nicht verjagt werden. 


Mannheim. Ernft Hermann. 
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IV. Pädagogiſche Zeitung. 


C. Ardiv des Schulrechts. 
Preußen. DOrganifation und Lehrplan des Kadetten-Corps. 


Auf den Mir gehaltenen Vortrag beftimme Ich bezüglich ver Organifation 
und des Lehrplanes des Kadetten-Corps TFolgendeg: 

1) Der Lehrplan des Kadetten-Corps ift mit dem Lehrplane der Realſchule 
eriter Ordnung in Uebereinftimmung zu bringen. Abmweihungen dürfen nur 
infomeit erfolgen, als ſolche dur die befonderen Aufgaben des Ynftituts und 
die Intereſſen der Armee für einzelne Lehrfächer erforderlich werden. Auch hierbei 
ift jedoch thunlichft auf Uebereinftimmung in den Benfen für die forrefponbdiren: 
den Klaſſen Bedacht zu nehmen. 

2) Die bisherigen Klaſſen Serta bis Prima des Hadetten-Corps werden den 
Klaflen Quinta bis Ober-Secunda der Realſchule erfter Ordnung gleichgeitellt und 
erhalten die entiprechenden Bezeichnungen. 

3) In jeder der ſechs Voranftalten wird eine Klaſſe mit dem Lehrplan der 
Serta neu erridhtet. Im Ganzen dürfen in diefe Klaſſe jedoch nicht mehr als 
120 Snaben aufgenommen werden. Bei der Gentralanftalt wird eine Unter: 
und Ober-PBrima mit dem entfprechenden Lehrplan der Realſchule erfter Ordnung 
errichtet. 

4) Alljährlih im Frühjahr find diejenigen Kadetten, welche das 17. Lebens: 
jahr vor dem 1. April des laufenden Jahres vollenden, die Ober-Secunda zur 
Zufriedenheit abjolvirt haben, und die für den Militärdienft erforderliche kör- 
perliche Entwidelung befigen, zur Bortepeefähnrich3:Prüfung zuzulaffen. 

5) Diejenigen, welche diefe Prüfung beitehen, werden zur Verfegung in die 
Armee als harakterifirte Portepeefähnriche vorgeſchlagen, oder behufs unmittel— 
barer Vorbereitung zur Offizier-Brüfung nad) Maßgabe der hierfür gegenwärtig 
bejtebenden Grundfäße in die Selekta des Kadetten-Corps verjeht. 

6) Diejenigen Kadetten, welche nad Abjolvirung der Ober-Secunda das 
unter 4 vorgejchriebene Alter oder die ebendafelbit vorausgefegte körperliche Ent: 
widelung noch nicht erreicht haben, werden in die Unter-Brima des Kadetten 
Corps verfeßt. 

7) Begabte Kadetten von guter Führung find nah Abjolvirung der Ober: 
Secunda auf Wunſch der Angehörigen auch dann in die Unter-Prima aufzu— 
nehmen, wenn fie da3 unter 4 vorgefchriebene Alter und die entiprechende körper 
liche Entwidelung bereits erreicht haben. Zur Bortepeefähnrichs-Prüfung find ſie 
in diefem Falle zunächſt nicht zuzulaſſen. 

8) Diejenigen Kadetten, welche die Unter: Brima mit Erfolg abfolvirt haben, 
find je nad dem Wunſch ihrer Angehörigen, entweder zur Portepeefähnrichs- 
Prüfung zuzulaffen und, wenn ſie diefelbe beitehen, je nach dem Ausfall der 
Prüfung und nah ihrer Gefammtführung zur Verfeßung in die Armee als 
patentirte und charakteriſirte Bortepeefähnriche oder zur Berfegung in die Selelta 
des Kadetten-Corps vorzufchlagen, oder Behufs demnächſtiger Zulaffung zur Abt 
turienten-Prüfung in die Ober: Prima zu verjegen. 
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9) Diejenigen Ober:Primaner, welche fih nah ihrem Geſammtverhalten 
bierzu eignen, find zu Portepee-Unteroffizieren zu ernennen. Unter-Primaner 
find unter gleicher Vorausfegung zu Unteroffizieren, die unter 7 bezeichneten 
Unter-Primaner ausnahmsweiſe auch zu Portepee-Unteroffizieren zu befördern. 
Primaner find den Geleltanern im Corps nicht unterzuordnen. Neben ber 
wiſſenſchaftlichen ift auh ihre militärische Ausbildung thunlichit zu fördern. 

10) Bei Zulaffung eines Kadetten zur Pıima foll den Angehörigen deilelben, 
im falle der Bedürftigkeit, vorzugsweiſe Berüdfihtigung bezüglich der Benfions: 
zahlung, fowie bezüglich der Gewährung von Equipirungs-Beihülfen zu Theil 
werden. 

11) Diejenigen Kadetten, welche nah Abfolvirung der Ober: Prima das 
Abiturienten:GEramen bejtehen, find zur Verfegung in die Armee als wirkliche 
Bortepeefähnriche, unter gleichzeitiger Ueberweiſung an eine Kriegsichule in Vor— 
Ihlag zu bringen. Wenn fie demnächſt die Offizier-Prüfung mindeftens mit dem 
Prädifate „aut“ beftehen, fo follen fie bei ihrer Beförderung zum Seconde: 
Lieutenant ein Patent vom Tage der Verſetzung in die Armee erhalten. 

12) Die durch Borjtehendes bedingten Aenderungen in der Organifation 
und im Lehrplane des Kadetten-Corps find allmählich nad) Maßgabe der durch 
den Etat bereit zu ftellenden Mittel und der verfügbaren Räumlichkeiten durch— 
zuführen. 

Berlin, den 18. Januar 1877. 
Wilhelm. 
v. Kamecke. 
An das Kriegs-Minifterium. 


E. Mifcellen. 


Berlin. Akademie für moderne Philologie. Sommerjemefter 1877. 
Anfang der Vorlefungen am 23. April. 


Verzeichniß der Borlefungen. 

Ueber die Eeltifhen Sprachen, Charakteriſtik und verwandtichaftliches Verhältniß 
derjelben, jomwie über deren Einfluß auf die deutſche, englifche, franzöſiſche 
und die übrigen romanischen Spraden. Freitag von 7—8 Uhr. Prof. 
Dr. Mahn. 

Die älteften franzöfiichen Denkmäler wird am Montag von 4—5 Uhr interpreti- 
ren Dr. ©. Lüding. 

La chanson deRoland. Mittwodh und Sonnabend von 3—4 Uhr. Dr. Scholle. 

Provenzalifche Grammatik (Lautlehre und Formenlehre) wird Dienftag und Freitag 
von 6—7 Uhr vortragen Brof. Dr. Mahn. 

Provenzaliſche, Iyriihe und epifche Gedichte wird Pienftag von 7—8 Uhr erflä: 
ren Prof. Dr. Mahn. 

Syntar der neufranzöfiihen Sprade. Montag von 3—4 Uhr und Donnerftag 
von 3—5 Uhr. Prof. Dr. Goldbed. 
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Pascal. Lettresprovinciales. Dienftag und Freitag von 5—6 Uhr. Dr. Erouze. 

Le theätre contemporain. Dienſtag von 5-6 Uhr Mr. Ch. Marelle. 

Exercices de style frangais, Mittwoch und Sonnabend von 3—5 Uhr Prof. 
Barifelle. 

Uebungen in freien franzöfifchen Vorträgen. Donnerftag von 5—6 Uhr Dr. 
Burtin, 

Practifche Uebungen in der franzöfifchen Ausfprache, nebit Lehre des franzöftichen 
Versbaues. Dienftag von 5-6 Uhr Pir. Dr. Benede. 

Angelſächſiſche Uebungen mit Erflärung des Beomwulf. Dienftag und Freitag 
von 4—5 Uhr Dr. Bernial, 

Ausgewählte Abfchnitte aus den Canterbury Tales von G. Ehaucer wird am 
Mittwoch und Sonnabend von 3—4 Uhr erflären Prof. Dr, Herrig. 

Die Hebung im Seminar des Prof. Dr. Herrig findet ftatt am Sonnabend 
um 4 Uhr. 

Die Syntar der engliihen Sprahe wird Sonnabend von 4—6 vortragen Dir. 
Dr. %. Schmidt. 

Ausgewählte Stüde aus Ch. Didens’ Sketches wird Mittwoch und Sonnabend 
von 6—7 Uhr erflären Prof. Dr. A. Hoppe. 

The later English Humourists. Montag und Donnerftag von 7—8 Uhr Brof. 
®. Boyle. 

Exereices in English style. Montag von 2—3 Uhr Mr. W. Wright. 

Uebungen in freien englifhen Vorträgen. Mittwoh von 5—6 Uhr Mr. W. 
MWrigbt. 

Matteo Boiardo, Orlando innamorato, nad Auswahl, erflärt Montag von 3—4 
Ubr Dr. 9. Buchholtz. 

Die florentinifche Gefchichte von Ricardano und Giarotto Malispini zu leſen giebt 
Anleitung Montag von 4—5 Uhr Dr. 9. Buchholtktz. 

Guillen de Castro, las mocedades del Cid, mit literarifcher Einleitung, Montag 
von 5—7 Uhr Dr. Förfter. 

Hiftorifhe Grammatik der ſchwediſchen Sprache mit praftiihen Mebungen. Montag 
und Ponnerftag von 5—6 Uhr Dr. v. Nordenſtjöld. 

interpretation einiger Abfchnitte aus Tegnoͤr's Fritjof. Donnerftag von 4-5 
Uhr Dr. v. Nor denſtjöld. 

Vergleichende Gefchichte der deutfchen, englifchen und franz. Literatur, von der 
Beit der franz. Revolution bis auf die Gegenwart. Dienitag und Freitag 
von 6—7 Uhr Dr. Chr. Raud. 

Practiihe Uebungen im Unterrichten werden geleitet von Prof. Dr. Herrig. 

Anmeldungen zu den Vorlefungen nad) dem 16, April bei Heren Dr. v. Nor: 
denſktjöld, Niederwallftr. 12. 


Drud von Herrde & Lebeling in Stettin. 
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in bevorzugender Weife empfohlen, und vermöge feiner Bewährten Bedeutung ununterbrochen weiler verbreitet, 
' fiegt das nachſtehende, durch infirurtive Illuftration ausgezeichnete Lefebuch-Unternehmen nunmehr vollendet vor 
in doppelter Bearßeitung, als Aleinere und größere Ausgabe, wie folgt: 


‚ 





Für die Dedürfniffe des Volksifhul-Unterridts, 
für die verſchiedenſten Schufverhäftniffe, für die einklaffige Volksſchule, wie für zwei, drei bis ſechs 
und mehr Alaffen umſaſſende Schulen, im entſprechender Siufenfolge bearbeitet 
und zar Förderung der Anfhauung ilufrirt durch zahlreiche nach Originalzeichnungen ausgeführte Abbildungen. 


A. Die ſtleinere Ausgabe des „Deutſchen Leſebuches“ enthält die beiden, 
urfprünglich bereits als ein im ſich abgeſchloſſſes Banzes erfchienenen Theile in neuefter, 
erweiterter und vervollkommmeter Auflage: 

Erfier Theil. Deutfche Fibel und Lefebuc für die untere Stufe, als Grundlage für Cefe-, Schreib-, 
Anfhauungs-, Sprad)., Zeichen · und Geſang · Uebnngen. Zmwölfte Auflage. A. Ausgabe in zwei 
geirennten Abtheiſungen: I. Ablheilung. Deutfche Sibeſ. Mit Anſchauungsbildern für Spred)- 
dungen, wie mit Zeichenübungen. 20 Pf. II. Abtheilung. Leſebuch für die untere Stufe, 
Mi naturgefhihtlihen Abbildungen und AnfhanungsBildern der vier Jahreszeiten. 30 Pf. 

B. DoMändige, Beide Abiheilungen vereinende Ausgabe: 40 Pf. 
Beaditenswerth für den Gebrauch diefer „Dentfhen 5ibel“ bleibt „E. Bock's 

Anweifung zum Screib- und Lefe-Unterricht.‘* Geh. 30 Pf. 

Zweiter heil. Deutfches Leſebuch für die mittlere und obere Stufe der ein- und zwei- 
klaffigen Volksfchule, wie für einfache Schufverhäftniffe überhaupt. In doppelter Ausgabe Behufs 
freier Wahl und zu gleichem Preife: 

1. Sür evangelifde Schulen. IMuflrirt durch erfänfernde Abbildungen aus den Gebieten der Ratur-, 
Erd- umd Döfkerkunde, der Befchjichte, wie ans den Tagen deulſcher Erheßung: 1870 und 1871. 
Smwölfte, durd ergänzende Beigaben erweiterte Auflage. 1 mM. 20 Pf. 

Auf direkt an den Derleger gerichfetes Erfuchen fliehen den Leitern und Lehrern der Volſsſchule die 
„Ergänzenden Beigaben" diefer fegten, 12tem Auflage in einem Handerempfar unenigeltficd zu 
Dienften. Wo überdieß eiwa zur Dervolffändigung der zeilberigen, in Gebrauch befindlichen Auflagen 


die nadiräglide Anfhaffung jener „Beigaben“ für den Schulbedarf erwünſcht ericheint, wird dieß 
Bereitwillig durch den Billigen Preis von 10 Pf. für das Exemplar erleichteri. 


2 Aus Ferdinand Hirt’s Vibliothek des Unterrichts. 


2. Sür Schulen beider Confeffionen. Mit IMuflrationen aus den Gebielen der Natur, der 
Erd- und Döfkerkunde, der Geſchichte und Lileralurgeſchichle. Auf Grund vieljähriger, aus der 
Praxis des Unterridis gewonnener Erfahrung men Bearbeitet, und zwar mad) dem Leſeſloff des 
dritten und vierten Theils der größeren Ausgabe, für das Bedürfniß einfacher Schaf. 
verhäftniffe. I mM. 20 Pf. Erfheint nah Ofern d. I. 

Bei Einführung diefer fangerwarleten Simultan-Nusgabe, welde in Scdufen Beider Confefflonen, wie 
in rein evaligelilchen und Ratholifden Kreifen ihre Heimaih finden wird, empfiehlt ſich als Berka die 
neue, erweiterte Bearbeitung der Sibel und des Cefebudes für die interfinfe, weldie — faut Nadıweis 
im folgenden Abſchnilt B, — von jeht ab den erflen und zweiten Theil der größeren, vieriheifigen Ausgabe 
des Leſebuches Gilden. Sür die Fidel, die untere, mittlere und obere Stufe in gleidiem Geiſte dardı- 
geführt, verdient diefe „Befondere Öruppe des Lefewerkes“, welche audi diefelde, ſlteng einheitlich 
Orihographie befolgt, ensfprehenden Shufbedürfniffen gegenüber eine bevorzugende Beachlang. 


B. Die größere Ausgabe des „Deutfchen Lefebuhes“ umfaßt: 


Erfier Theil. Schreib- und Lefe-Fibel. Rene, erweiterte Beardeitung der Deutſchen Siber 
(Erfie Ablheilung von Theil I der Kfeineren Ausgabe des Bock'ſchen Leſebuchs). Mit 64 Abbiſdungen 
nad; Seihnungen Kervorragender Rünflfer. Unter gleichzeitiger Berückfihtigung der Bedürfniffe wira- 
quiſſiſcher Schulen für leichtes Erfernen des Cefens und Derflehens der deutſchen Spradie. 40Pf. | 

Sur erfolgreichen Benußung diefer neuen Sibel erſcheint eheflens eine neue Bearbeitung der „Ammweifung ! 

gi. Scdreid- und Cefe-Unterridt" unter Zugrundfegung der Rleimeren und größeren Ausgabe von” 
.Boch's Stöef, fowie zur größeren — als Ergeßniß reicher, fachAundiger Erfahrung — nod) eine Befondere | 
Anleitung für utraguiflifcdhe Sciufen, \ 
weiter hell. Lefebud für das erfle Kindesalter. Nene, erweiterte Bearbeitung des Lefeudis 
für die unsere Stufe (weite Ablheilung von Cheif I der Kleineren Ausgabe des Boch'ſchen Leſebuchs 
mit 56 AbBifdungen nad Zeichnungen namhafter Rünfkfer. Unter gleichzeitiger Berüchfichligung der 

Bedürfniffe utraguiflifher Schnien. 50 Pf. 

Während Bisher Bei Einführung des nachflehenden dritten und vierten Cheils für mehrklaffier 
Scufen der erfie Cheif der Rlfeineren Ausgabe die ausfchfießficdhe Vertretung der Sibet und des Left 
buchs Für die Unsterfinfe bildele, Bietet fortan die obige, neue Bearbeitung beider audi erhöhte: 
Anfprühen wilfkfommenen Erfaß und ermöglicht, ie nad; den Anforderungen der Schule, eine diefen 
sufagende, freie Wahl. Vorausfiditlich mwerden in SuRunft mehrkfaffige Scufen überwiegend für die 
neue, erweiferfe Sibel und das neue Erfle Cefeßuch ſch entfcheiden, 


Dritter heil. Deutfhes Leſebuch für die mittlere Stufe mehrklaffiger Schulen. In zwei 
Ablheiſungen. Mit erläuternden Abbildungen der Erd- und Naturkunde und der Geſchichle, mie mil 
geſchichllichen Charakterköpfen nad Originafzeihnungen. te Auflage. Preis: 1M. 40 Pf. Erfı 
Ablheiſung: 60 Pf. Zweite Ablheiſung: SO Pf. 

Vierter Theil. Deutfches Lefebud für die obere Stufe mehrklaffiger Schulen. In zwei Ablheilungen 
Mit erfäuternden Abbildungen aus den Gebieten der Erd- nnd Naturkunde, der Geſchichte, wie mil 
geſchichtlichen und Fiterargefhichtfihen Charakterköpfen nah Originafzeihunngen. Erſte Abiheilung; 
21e Auflage. Zweite Ablheilung; Ze Auflage. Preis jeder der Beiden Adıheifungen, ungeachtel 
namhafter Bereicherung derfelden an Text und Abbildungen, ohme Erhöhung: IM. 40 Pi. 


Beigaben zum Deutfchen Lefebude in der Kleineren und größeren Ausgabe: 

Deutſches Schul-Picderbudh. Im Auſchſuß an das „Deutfche Lefedud von E. Bock“, bearbeild 
vom Mufikdirektor Carl Mettner Unter, Mittel- und Oberſtuſe. Erfles Heft: Unter um 
mitteffiufe. 30 Pf. Zweites Heft: Oberſtuſe. 30 Pf. 

Heimathshunde als Provinziaf-Anhänge: Zur Geographie und Geſchichte fämmtlicer 
Provinzen des Preußifden Staats: Preußen, Brandendurg, Pommern, Pofen, 
Schlefien, Sadfen, Hannover, Schleswig. Holflein und Lauenburg, Wehfalen, 
Heffen-Naffau, Rheinland, Hohenzoffern. Mit je einer geographiſchen Karlenſkizze jeder 
Provinz. Je 10 Pf. 


II. Als Anleitung zu erfolgreichem Gebraudye des Sefebuches in der Wolksfchule 


erfchien für Lehrer, Leiter und Inſpeſttoren der DVofksichufe, wie für Bildungsanflaften von Lehrern m) 
Lehrerinnen das nachfolgende, von allen namhaften Organen der Schule als ein Wera von hervorragendet 
Bedeutung empfohfenes und im In- und Ausſande in gleicher Welfe verbreitetes Unternehmen: 


Der Bolksfhul- Anterridt. 
Methodiſche Anweifung zur Einrichtung, Ertheilung u. feitung des Unterrichts in der Wolksfdule 
auf Grundlage der anıtlihen Beflimmungen für den Prenpifhen Staat, 


mir vergleichenbem Hinweis auf die 
Verordnungen anderer Staaten des Deutfhen Reiches, wie des Geſterreichtſchen Staates, 


Unter Mitwirkung pradtifcher Schulmänner Bearbeitet vom Negierungs- u. Schufraihe Eduard Bo zu Cirguib. 





Fit in den Tert gedruckten Abbildungen nach Originaljzeichnungen. 2 Eheile in einem Bande. Preis: 5 mM. Pr. 


1877. Pädagogiſcher Catalog 187. 


Ed. Peters Verlag in Leipzig, 


Infelftraße Nr. 14, 





Die nahftehend aufgeführten Lehrbücher find durch jede Buchhandlung und die 
Verlagshandlung zu beziehen, welche bei Franfo-Einfendung des Betrages (Kleinere 
Beträge werden auch in Marken angenommen) ſtets franfo liefert. — 


I. Lehrbüdher für die Hand der Schüler. 


Dievrih, J., Ber Spradfhüler in der Mittelklaffe. Erſter ſprachlich-gram— 
matifher Lehrgang, für die Hand ber Lehrer und Schüler bearbeitet. 1875. 48 Seiten. 
8°, geb. Preis nur 80 Pf. 

Anzeiger f. d. neueſte päbagog. Literatur 1876, Nr. 4: Eine reichhaltige, jorgfältig aus- 

ewählte und methodiſch geordnete Stofffammlung mit 171 Nebungsaufgaben, die zum großen 

— ſchon in Unterflaffen benußt werden können, 
re Schulzeitung 1875, Nr. 5i: Das Büchlein ift gu empfehlen. 

Bayr. Lchrerzeitung 1875, Nr. 49 Beilage: An reihem Mebungsftoff ift zugleich der Lehrgang für 
gramm. Belehrung erfihtlih Gut. 

Lüben Jahresberiht 187576: Der Inhalt des Buches erftredt fih auf Uebungen aus der Orthogra— 
phie, der elementaren Wortlehre und der Lehre vom einfahen Sahe. Der Berfaffer will durch feine Schrift 
dem Lehrer die Mühe erfparen, ben Uebungäftoff ſelbſt Peg era vu und zufammenzuftellen und wünſcht daher 
diejelbe in den Händen der Schüler zu fehen, damit die Aufgaben den fchriftlihen Hebungen in Schule und 

zu Grunde gelegt werben können, „Um feinem Werlchen bas ganze Reich ald Abſatzgebiet offen zu hal- 
ten, find in ber Wort=, Satz⸗ und Eafuslehre nur foldhe Wörter gebraucht, deren Screibung nicht jchwantt, 
und nur bei der Redtichreibung ift auf die abweichende Orthographie ber gebräudlichften Wörter hingewieſen. 

Jede Schule fann daher das Buch den Schülern in die Hand geben und daneben etwaige Localorthögraphie 

zen.” Auch ohne jene vom Berfaffer geübte Vorfiht würbe das Büchlein eine reht brauchbare Unter: 

Bisuns der grammatifhen Hebungen auf Der Unterfiufe des Sprachunterrichtes genannt wer: 

en können, 


Helwig, A., Hector in Seeburg. Die Raumlehre in der Volksſchule. Ein Hülfs- 
büdlein für Sehrer und Schüler. — Mit vielen in den Tert eingebrudten Figuren. 
1874. 2. Aufl. Preis cart. 60 Pf. 

Schularchiv f. ragen me und Frauken 1872, Nr. 8: Diele ana auf ug | gegründete Raums 
Iehre, die von der mathematiichen Beweisführung fait ganz abficht, ift für Vollsſchulen überhaupt, vorzugs— 
weile für bie rg Aa Knabenichulen beftimmt, Sie bietet den Lehrern ein ſehr reichhaltiges, aut 
geordnetes Material den Unterricht und ift in der Hand ber Schüler für die Wiederholung jowohl, als 
für die Einübung des in ber Schule Verarbeiteten fehr braudbar. — Die vielen eingebrudten Figuren 


find einfad, aber gi —9* 

Schulblatt Jahrg. XVII. Heft 1: Der Text iſt in vortragender Darſtellung gegeben. Die Erflärungen 
find überall anſchäulich und Mar, die Definitionen präcis. Dem geometriſchen Zeſchnen ift gebührend Platz 
gelaffen. Nebungsbeifpiele find nicht beigegeben; baß dagegen bie zur Erläuterung nothivenbigen Nechenbeiiviele 
nicht fehlen, verfieht fi von ſelbſt. — Die Musftattung ift gut. — Figuren find in den Tert 
gedbrudt. — Alles in Ullem verdient das Bud volle Empfehlung. — 


Deutihe Seimathstunden, fiehe: Bummel, Peltau, Schmidt. 


(Werben fortgefegt.) 


Seh, ED., Lehrer der Stadtichule zu int. Bchul-Geographie für mehrklaffige Mit: 
tel=, Stadt», höhere Bürger und Töchterſchulen. Mit 20 im Text ftehenden Karten. 
Preis geb. 80 Bf. 

Ein vorzügliches Werlchen, welches ſchon in vielen Schulen Eingang gefunden hat. — 

Hummel, A.., Seminar-Leirer in Derisih. Kleine Pandeskunde d. Provinz Sachſen 


mit Einfhluh der Hadbargebiete. — Mit 7 Karten, 1877. Preis 25 Pf. 
Das forgfältig bearbeitete und gut ausgeftattete Büchelchen des rühmlichſt befannten Autors wird fiher- 
lich allen Lehrern der Provinz Sachſen jehr willlommen fein. 


Kothe, W., Seminar- Haupt- und Muſitlehrer. Gefangbud) für ein- und mehrklaffige 

BolksfAulen. Eine Sammlung von 105 ein» und mehrjtimmigen Schul- und Volks— 
liedern. — 5. aullage. 1876. Preis 35 Pf. 

Nene deutfche Schulzeitung 1873, Nr. 95: „Borliegendes Liederheft — ber Titel „Geſangbuch“ könnte 
beim Hüchtigen Durchblick nah dem Spradgebraud Teicht den Begriff: „Tirchliches Geſangbuch“ erweden — ge= 
bört zu den beten unter den zahlreichen Sammlungen und bietet für den Kreis ber Bolldichule aus dem 
reihen Schahe des deutſchen Vollsliedes die Auswahl des Vorzüglichiten und Bewährteſten.“ 


Schleſiſche Schulzeitung: „Wahrlic eine reichhaltige Sammlung von Liedern. — Sie reicht vollftändig 
für die aht Schuljahre des Kindes aus. Die Sammlung enthält nur das Beſte und Werthvollſte auf diefem 
Gebiete. — Eine jorgfältige Mufeinanderfolge vom Leichteren zum Schwereren ift leicht erfennbar, Als einen 
befonderen Borzug des Werlchens erkennen wir die an ben betreffenden Stellen in den Liedern angegebenen 
Beichen zum Athemholen an..... Die Sammlung fei allen Eollegen beiten® empfohlen. 

Schulblatt f. d. Prov. Brandenb, 1875, Heft 910: Die Sammlung zeichnet ſich außer durch eine 
forgfame Auswahl bes Liederitoffs noch durch die methodiſche Anordnung defielben aus... . Die Kothe’iche 
Sammlung läßt den zweiitimmigen Geſang mit Recht in den Vordergrund treten und es ift biefelbe auf die 
wärmfe Weiſe empfohlen. 

Blätter für Erziehung und Unterricht 1875, Nr. 6: Die Auswahl der in biefer reichhaltigen Samm⸗ 
lung enthaltenen Lieder fann eine —— glückliche genannt werben. 

Didenburg. Schulblatt 1874, Nr. 12: Eine jehr pute Auswahl, bie beftens empfohlen werben kann. 

Das Büchlein enthält 5 Bogen in 80 und hoflet nur 35 Pf., if alfo hherfi eines der billigen Gefangshefte. 


Kothe, W., Sangesblüthen für die deutſche Volksſchule. — 38 der Ihönften 
und beliebteften Schul» und Volkslieder. Auszug aus dem Gefangbude für Volksſchulen. 
1875. 2 Bogen 8. Preis geh. nur 13 =. 


Gefanabud; für katholiſche Schulen. Eine Sammlung von 125 ein- und 
mehrflimmigen Bolksliedern. Mit Hoher fürftbifchöfficher Genehmigung. Ausgabe für 
Schüler. 7. vermehrte und verbeflerte Auflage. 1877. Breis 50 Pf. geb. 65 Bi. 
Pädagogifher Jahresbericht von Lüben und Nade, Jahrg. XVII, ©. 432, 438, 441: „Eine ſehr 

maßvolle, bie realen Bedingungen und VBerhältnifje der Vollsſchule überall im Auge behaltende, pädagogı'd 

und mufitaliich mwohlberehtigte Anleitung, ganz entiprechend ben Grundjägen, welche ſich nah und nad für 

einen methodiſchen Gefangunterricht, der das Biel hat, das Volk in den Echägen feiner beiten Lieber heimiſch 

zu machen, neltenb nemadht haben. Das ganze ift vom entichiedenem Werthe für fatholiihe Schulen.” 
Schulfreund 1870, Nr. 4: Wir find in der Lage, ben vielen günftigen Benrtheilungen, bie genanntem 

Geſangbuche zu Theil geworden, vollftändig beipflidhten zu müſſen, und freuen wir uns, zu feiner Empfehlung 

darauf aufmerfiam machen zu fönnen, daß bie Ausivahl meiftens bekannte Lieder umfaßt, die nach Text und 

Melodie und Harmonifirung eine glüdliche zu nennen ift. — Dazu ift der Breis billig geſtellt. — Ob- 

ſchon für den Gefangunterricht jhon ein reichliches Material zu Gebote fteht, fo dürfte vielen @efanglehrern 

obiged Büchlein als eine ihägenswerthe Gabe willlommen fein. 
Schulblatt 1875, II.: Vorliegendes Geſangbuch hat fich feinen guten Ruf bereits Hinlänglich geſichert; 
die neue Auflage kann denielben nur befeftigen und in immer weitere reife tragen. 


Bwanzig Chorlieder für das reifere Knabenalter, Zum befonderen Ge- 
brauch in Elementar=, Bürger= u. Realſchulen, fowie in mittleren Gymnafialklaffen. Aachtrag 
zu den beiden Ausgaben des Schulgeſangbuchs. 1870, Preis 20 Pf. 20 Ezpl. für 3 Mark. 


Lettau, H., Trage: und Aufgabenheft zur Raumlehre 

A: für ein» und zweilfajfige Schulen. 2. Auflage. geh. 20 Pf. 

B: für mehrflaffige Schulen. geh. 20 Pf. 

Thüring. Schulzeitung 1876, Nr. 16: Wir machen die Herren Kollegen auf biefes Heften, welches 
uns fehr brauchbar ericheint, aufmerffam. 

Schuimann 1875, Nr. 6: Das Frage: und Mufgabenheft bietet fo reichhaltigen Etoff, daß berfelbe nicht 
nur für die ein» und zweillaffige Boltsichule, fondern auch für die dreillaſſige hinreicht. Die Rechenauſgaben 
find aus dem praktiſchen Leben gegriffen, die Beichenaufgaben ſowohl für den Beichenunterricht als für die 
Raumlehre zwedfördberlih. Das Heitchen verdient daher den Lehrern empfohlen zu werben, 

(Weitere Becenfionen fiehe Mbtheilung IL: „Settau, KRaumlehre.“) * 


Kleine Geographie für Elementarſchulen mit 20 Karten und 3 Figuren 


zur mathemathifhen Geographie. Zweite Auflage. 1876. 3 Bogen gr. 8. Preis cart. 35 Pf. 

Die 20 vortrefflicd; ausgeführten col. Karten, welche ſich in dem billigen Büchelchen befinden, follen dazu 
dienen, den lindern einen Atlas vollftändin zu erfegen. — Es find dies: 

1. Blanigloben. 2. Europa, 3, Deutihland (Fluß- und Gchirgäfarte). 4. Norbbeutihland. 
5. Sübbeutihland, 6. Schweden und Norwegen. 7. Großbritannien. 8, Branfreid. 9. Bel- 
gien und Holland. 10. Defterreid. 11. Spanien und RBortugal. 12. Italiem. 13. Türkei und 
Griehbenland. 14 Rußland. 15. Aiien. 16, Baläftina. 17. Afrita. 18. Nordamerila. 19. Süb- 
amerifa. 20, Auftralien. s 

Boltöfchulfreund 1875, Nr. 7: ... In gefhidter Weile ift die Daniel'ſche und Seydlitz'ſche Art der 
Behandlung verbunden worden. Es fehlen weder die jener eigenthümlichen Nepetitiondfragen unter den einzel⸗ 
nen Abichnitten, noch die diefer eigenen überfichtlichen Kartenbilder, an welden feßteren außer der dem Ber= 
leger anzuerfennenden guten Ausführung die vom Verfaſſer glüdlich vermiedene Ueberladung mit Nebenflüfen, 
Stäbten ac. beſonderes Lob verdient. Den fremden Namen ift die Ausſprache und ben hiſtoriſch bedeutenden 
DOrien das entiprechende Datum in Parentheie beigefügt. — vi dieſe Meine Geographie wirb der Elementar— 
ſchule gute Dienfte leiſten und empfiehlt fih bei dem an fih Schon erftaunlich billigen Preiſe auch 
dadurdh, daß fie bie Anihaffung eines Atlas entbehrlidh madıt. : 

Freie Lchrerzeitung f. d. Brov. Preußen 1875, Nr. 6: Die große Mehrzahl der Schulmänner if 
wohl darin einig, dab ſogenannte geographiiche Charalterbilder zur VBelebung des Autereffes für den Unterricht 
in hohem Grade wünihenswerth, ja nothwendig find, daß es mit ſolchen allein indeß doch nicht gethan ift, 
indem ein gewifles Quantum geographiichen Willens abfolut gelernt werden muß, wozu ein Büchlein mie das 
vorliegende für die Hand des Schülers ein dringendes Bedürfniß ift. Unter den Schriften der hier bezeichne 
ten Art nimmt die „Heine Geographie von H. Lettau“ eine vorzüglich Stelfe ein. Der Herr Verfailer giebt 
ein nad) pädagogiichen Grundfägen und Erfahrungen, ſowie mit Nüdficht auf die beſtehenden geieglichen Ber 
ftimmungen wohl ausgewähltes, völlig ausreichendes Material im quter, überfichtlider Anordnung und prär 
cifer, anſchaulicher Darftellung. Bei vortreffliher äußerer Ausftattung hat der Herr Verleger den Breit 
äußerst mäßig gefteflt, fo daß die Anichaffung des Büchleins den allermeisten Elementarichülern möglich gemacht 
if, — 20 in den Tegt fauber eingedrudte arten Fönnen in den allermeiften Elementarſchulen einen Schulatlad 

»e Hand bes Schülers entbehrlich machen. — Wir zweifeln nicht daran, daß Lettau’s „Meine Geogra— 











>. 


8 zum. — — ber Schulbehörden und Lehrer „riwerben und ben Weg bahnen wird, wie deſſelben 
aſſers „Raumlehre.“ 

Schulmann 1876, Nr. 6: Das Büchlein, das durch die Karten dem Atas erſetzt, beweiſt den praltiſchen 
Schulmann und reiht fi würdig den übrigen von dem Berfafler herausgegebenen Schulbücern an, 


Lettau, H., Haturgeldicdte. Ein Wiederholungs- und Hebungsbüdlein für 
Schüler niederer u, mittlerer Bculen. Mit 260 Abbild. im Tert. 1875. Preis cart. 80 Pf. 


für einfadhe Elementarfhulen. 1875. Mit 200 Abbildungen. cart. 30 Bf. 

Bayr. Lehrerzeitung 1875, Nr. 50: Ein ſehr gutes Büchlein, das für fich einnimmt — Auf 96 com» 
preß gedrudten Seiten ift ein method. gut gegliederter, reicher Lehr⸗ und Lernitoff mit inftructinen Wieder» 
bofungäfragen zufammengeftellt. Der Formenlehre ift befondere Aufmerkiamfeit gewidmet, jo daß jelbft jehr 
geförderte Schulen im größeren Buche ausreichende Anhalts« 
duntte finden. — Neben dem Syſtem und der Nomenclatur 
finden fich auch Beſchreibungen — das Weientliche bervor- 
bebende Darftellungen. Der I. Theil giebt eine ziemlich ein- 
gehende Anthropologie. Die Zeichnungen harakterifiren recht 
ut. — Bir halten dad Buch jelbft für Präparanden und 

rbeichulen ausreichend. Dieielben Borzüge wohnen auch 
dem Heinen Auszug bei. 

Schulmann 1576 Nr. 8: Beide Schriftchen find 
empfehlenäwertb, ſowohl in Bezug auf die Behandlung des J 
Stoffes als aud die in großer Menge gebotenen hübichen | 
Abbildungen. — Drud und Papier ausgezeichnet. 

Zeitſchrift f. Erziehung u. Unterricht 1876, Heft 
5: Die Sprade ift Har und dem kindlichen Standpunfte 
angemefjen, die Auswahl des Stoffes mit Geſchick getroffen. 
Die beigefügten Fragen geben Anregung zu weitern Be— 
lehrungen und Stoff zu ſchriftlicher Beihäftigung. Dazu 
fommt eine jhöne Nusftattung und ein mäßiger 
Preis. Das Bud ſei der Aufmerkſamkeit der 
Lehrer hiermit empfoblen. 

Preuß. Lehrerzeitung 1876, Nr. 299: Borliegender 
Leitfaden unterfcheidet fih von anderen naturgeſchichtlichen 
Lehrbüdern, deren in ben legten Jahren mehrere erichienen 
find, duch einen abweichenden und eigenthümlichen Plan. 
Das Büchlein ift nur dazu beftimmt, die Schüler bei der 
eg rn des im er a ea ni 
und ten zu unterjtüßen, rend im Unterrichte 
überall von dem Einzelnen und Beſonderen auszugehen, BIERNEURERAENENEN, 
dann durch bie Vergleichung einander mehr oder weniger verwandter Naturlörper einerjeits das bdielelben 
trennende Beſondere, andererjeitö das verbindende Gemeinſame herautzuftellen, jo ift e8 nicht ſowohl das Be— 
fondere und vereinzelt Daftehende als vielmehr das Ullgemeine, welches vorzugsweiſe ald Ergebniß des Unter« 
richts feftzubalten iſt. Diefes nun in einer dem Standpunfte der Schüler niederer und mittlerer Schulen an- 
gemefienen Weiſe und in einem Umfange, welder dem auf wenige Stunden beſchränkten Unterrichte entipricht, 

—— hat ſich der Verfaſſer dieſes Leitfadens zur Aufgabe geſtellt. — Sehr häufig wird in den 

ulen vieles gelehrt und gelernt, was von ben Schülern kaum noch in den nächſten Klaſſen feitgehalten und noch 
weniger als bleibendes Eigenthum in das fpätere Leben mitgenommen wird. In den meiften naturgeichichtlichen 
Leirfäden finden wir gewöhnlich eine Menge Einzelheiten, die nur zu bald wieder dem Gedächtniſſe gänzlich ent- 
ſchwinden. Unmöglich kann aber von ven Schülern erwartet werden, daß fie nach eigener Beurtheilung das Wiſſens⸗ 
wertheſte auswählen. Berfafier hat daher in dem oben erwähnten Büchlein hauptſächlich nur das für größere 
Gruppen von Raturlörpern Giltige und Vedeutiame aufgenommen. In der Zoologie hat fi derjelbe bemüht, 
die Gattungen jo viel ald möglich nach leicht aufzufaſſenden und mit der Lebensweise der Thiere in engerem Zuſam— 
menbange ftehenden Merkmalen zu harakterifiren. In der Botanik beichräntt fid) der Leitfaden anf die Charatteri- 
— — wichtigſten Familien. Bei der Anführung der Arten find beſonders die gewöhnlichen ſtulturpflanzen 

tigt. 

In der ——— geht der Verſaſſer aus von den äußeren und inneren ana ber Mineralien, 
ichreitet dann fort zur Kintheilung derſelben in Klaſſen und hebt aus jeder derielben bie wichtigſten Vertreter 
hervor, melde eingehend beichrieben find. Das Büchlein hat außer den angeführten Vorzügen nod) das Gute, dab 
der Beichreibung jeder Klafie reip. Ordnung eine Zahl von Wiederholumgsfragen folgen; außerdem wollen wir nicht 
die Heinen Gedichte überjehen, welche der Verfafler bier und 
ba eingeftreut hat, und weldhe geeignet find, die Liebe zum 
naturtundlichen Unterricht in den Schülern zu erweden und 
zu nähren. Diejed ausgezeichnete Bud ift jedem 
Lehrer zu empfeblen. 

Dem lleineren Werlkchen fehlen bie Meinen Gedichte, Der 
naturgeihichtliche Stoff wird ſonſt in derjelben Weile wie in 
dem obigen Leitfaden behandelt, jedoch faht es die Haupt 
fachen lurz zuiammen. Hierdurch und ebenſo burch ben 
mäßigen Breis empfiehlt fih das Büchlein für die 
SH der Kinder und fönnen wir aus dieſen 

ründen allen Kollegen das Büchlein zur Ein- 
führung empfehlen. 


Zettau, H., Haturlehre. Ein Wieder- 
holungs= u. Mebungsbüdlein für niedere Ele: 
mentarſchulen. Mit 40 Abbildungen. 1877, 
2 —— Preis cart. 20 Pf. 

Bolisihulfrennd 1877, Nr.2: Kür den angegebe- 


nenZweck recht brauchbar und im Breiie bei fauberer Uus— 
ſtattung billiger, denn ähnliche Büchelchen. Nflufrationsprobe. 














—⸗— 


Freie —— 1876, Nr. 39: Die Grundſätze, nach denen ber Herr Verfaſſer feine Wiederholungs⸗ 
und Vebungsbüder für die Hand der Schüler verfaßt, find den Leiern unjeres Blattes aus früheren Auzeigen 
berjeiben befannt und werben, wie wir glauben, von ihnen gebilligt. Wir können uns baher in Bezug auf Das 
jegt vorliegende Büchlein darauf beſchränken, es einfach als jeinen Abfichten durchaus entſprechend und 
recht braudbar zu bezeichnen. Wusitattung gut, der Preis fehr billig. 

Bfälzer Lchrerzeitung 1876, Nr, 1: Eine gleich empfehlenswerthe Arbeit deſſelben Berfaflers 
ift deſſen Raturlehre für Schüler, Ein Wiederholungs» und Uebungabüclein ꝛe. In 8 Gruppen handelt die 
praftiihe Büchlein von: Allgemeine Eigenihaften der Körper — Mechanik — Luft — Waſſer — Wärme — 
Licht — Magnetismus und Eleftricität — Etwas aus der organifhen Chemie. 


Lettau, H., Rurze Heimathskunde der Provinz Preußen f. die Hand der Schüler. 

Mit 7 Karten und 3 Abbildungen im Tert. 1877. Preis geh. 25 BP. 

Es find darin enthalten: 1. Karte der Brovinz, 2—5. Karten der 4 Regierungsbezirke. 6. Geihichts- 
farte d. alten Breußen. 7. Eijenbahnlarte. Abbildung der Dirihauer Brüde, bes Marienburger Schloſſes, 
das Porträt des Eopernikus, 

Boltsſchulfreund 1877, Nr. 2: Die Anlage dieſes Büchelchens ift im Großen und Ganzen übereinftim« 
mend mit dem Hilisbüchelhen von Neumann und G. Müller. Ein geichichtliher Anhang giebt die Hauptmos 
mente der preußiichen Geſchichte. Die Kärtchen find zwedentiprechend. Der billige Preis bes Büchelchens wird 
mit dazu beitragen, ihm Freunde zu erwerben. . 

Freie Lehrerzeitung 1876, Nr. 39: Die Vorzüge, welche wir an bes Herrn Verfaflers „Meiner Geo 
graphie” (vergl, Freie Lehrerzeitung 1875, No. 6) hervorgehoben haben, theilt die vorliegende „Hurze Hei- 
mathskunde“. Die beigegebenen Starten find Har, alles Welentliche enthaltend, — eine dantenswerthe Zugabe. 
Die zweite Abtheilung (Seite 21—832) enthält „Geſchichtliches“, — ein qutgewählter Lernftoff. Bildniß bes 
Eopernilus möge nod) bejonders erwähnt fein. — Ausjtattung gut. Breis Tehr billig. — Empfeblenswertb. 


Nien, 2., Ein Hebungsbudy in der deutſchen Sprache. 
Heft I. für die Hand der Schüler. 1875. geh. 15 Pf. 
eft II. für die Hand der Schüler. 1875. geh. 20 Bf. 
Hannov. Schulzeitung 1876, Ar. 24: Die beiden Heftchen find aus der Schule für bie Schule her» 
vorgegangen und fönnen für Voltsihulen als ganz braudbar bezeichnet werden, 
Edhulmann, XI. Jahrgang. Nr. 9: Die Uebungsbücher enthalten das F die Schüler Wiſſenswerthe 
aus der Sprachlehre. Was diefelben befonders brauchbar macht, find die jedem Abichnitt beigefügten Aufgaben 
und mehrere Uebungsftüde, welde Stoff zu ben verfchiedenartigften Aufgaben bilden, 


Nohn, NR. U., Seminarteprer. Regeln der deutſchen Spradlehre für Elemen: 
tarfdyulen. 10. Aufl. 1877. Preis geb. 25 Pf. 

Zaiftner Archiv XV. Seite 157. Was ein Volksſchüler aus dem Gebiete ber Sprachlehre zu wiffen braucht, 
ift hier in ſchöner überjidhtlider Ordnung ————— und je durch ein Beiſpiel erläutert, — 

Schulfreund 1871. 3. Heft. Dies Büchlein ift bereits von einem anderen Referenten indiefen 
Blättern beftens empfohlen worben. — Es hat fi ſchon Bahn gebrochen, wie feine 5. Auflage beweift. 
— Der Zweck defielben ift, den Schülern diejenigen grammatiichen SKenntniffe, die ſich als Ergebnifie des 
Lefeunterrichtes herausgeftellt haben, einen beftimmten Ausdruck zu geben und ihnen die Ueberfiht und Auf— 
friichung der erlernten Kenntniſſe zu erleichtern, — 

Bürttemb, Schulwochenblatt 1872. Nr. 18, * ebrängter Kürze und präciſem Ausdruck ftellt das 
Büchlein das Wichtigſte aus der Sprachlehre in dem für Flementarichüler geeigneten Umfang zufammen und 
ift daher jehr zu empfehlen. — — 

Dies bewährte Lehrbuch wurde bereits in 90,000 Exemplaren verbreitet. — 


Sachſe, J. M. J., Gewerbeſchullehrer. Die deutſche Orthographie in Regeln 
und Beifpielen. Ein Uebungs- und Wörterbuch für Deutſchlands Elementarſchulen 
und höhere Unterrichtsanftalten. 1874. 8. 41/, Bogen. Preis geb. 60 Pf. 

Blätter für Erziehung und Unterricht 1874, Nr. 23: „Das empfehlenswerthe Büchlein bebanbelt Die 
Rechtfchreiblehre jehr ausführlih und berüdjihtigt in zweifelhaften Fällen die verichiebenen gangbaren An= 
fihten, Nebenbei fol dies Werlchen auch ein Wörterbud fein. Es bringt Erflärungen der gebräuchlichſten 
Fremdwörter, um die Schüler mit denſelben hinfichtlich ihrer Bedeutung und Schreibweije jowie ihres Ge— 
brauches befannt zu maden.” 


Schmidt, G. W. G., Leitfaden der Geographie von Badjfen nebf einem 
kurzen Abriß der Geſchichle Sachſens in Form einer Zeittafel. Für ſächſiſche Volls-⸗ u. 
Bürgerihulen. Mit 5 col. Karten. 2, Aufl. 1876. Preis cart. 15 Pf. 

Blätter für geift. Fortichritt 1876, Nr. 40: Dieſes Meine und doch reichhaltige, mit 5 in ben 
gebrudten Karten gezierte Schriftchen ift die Antwort auf eine oft vernommene Frage des Bedürfniſſes. rt 
begrüßen daher das Heften an fi fchon und freuen uns außerdem dafjelbe feiner Genauigfeit und Ueber« 
fihtlichteit wegen empfehlen zu fönnen; namentlich find die gerundeten Einwohnerzahlen der legten Zählung ent» 
fprechend treu und weiterhin ift auch die Induftrie der einzelnen Ortichaften durdgängig angegeben worden. 
Der billige Preis von 25 Pfennigen erleichtert die Anihaffung dieies Tartonirten Werfhens. Dem Autor aber 
—— wir von Herzen; vielleicht beſtimmt ihn dies mit, in gleicher Weiſe fortzufahren, eine jo nütliche 

hätigkeit zu entfalten. 


Sendpichl, R., Retor. Kurzer Leitfaden beim biographifden Geſchichts— 
unterricht in vier concentriich erweiterten Kurſen für Schüler und Schülerinnen im 
Mittel» und gehobenen Stadtihulen, höheren Töchterjchulen ꝛc. 

Eurfus I cart, 80 Pf. Curſus II cart. SO Pf. Eurjus III u. IV geb. 1 M. 50 Bf. 
Lüben Jahresbericht: Die Bertheilung des Stoffes in vier Eurje in diefen Büchern ift eine ſehr ame 


cyrechende und es können diejelben alö Grundlage eines vierjährigen Geſchichtseurſus wohl em— 
ıhlen werben, 


Ra 


Spohn, A., Kreis-Sculinpector. Polniſch-deutſche Fibel f. utraquiſtiſche Schulen. 

I. Theil. 3. verb, Auflage. 4 Bogen. 8. Preis 25 Pf. geb. 38 Pf. 
Polnifd-deutfhe Fibel für utraquiftiihe Schulen, IL Theil. 2. verb. Auflage. 
51/, Bogen in 8. Preis 35 Pf. geb. 50 Pf. 

Deutfche Fibel, 5 Bogen in 8. Mit 52 in den Text gebrudten Jlluftrationen. 

3. Auflage. 1876. Preis 30 Pf. geb. 45 Pf. 

Beitichrift für Erziehung und Unterricht 1874, Nr. 6: „Die Fibel unterſcheidet fich in dem mecha— 
niihen Curſus wenig von vielen anderen. — Daaegen zeichnet fie fi durch bie im zweiten Theile gebotenen 
Leſeſtũckchen vortheilbaft aud ... Die Fibel ift dabei durch gutes Bapier, beutliden Drud und 
recht faubere Jlluftrationen ſchön ausgeftattet.“ — 

Schulblatt 1874. Heft 7. „Die Fibel huldigt dem Schreibleieunterrichte. — Auf S, 34 ſchließen die 
Uebungen mit Großbuchſtaben unter Einihluß der läteiniſchen Schrift. Der zweite Theil enthält gut gewähl⸗ 
ten, — 1575 Leſeſtoff. Die zahlreichen Zlluftrationen ſind vortrefflichausgeführt, 
und der Drud läßt nichts zu wünſchen übrig. : 


Tieß, J., Gymnafial-Profeſſor. Grundriß der deutfhen Stenographie nad; Gabels- 
berger’s Syſtem. Für Schulen bearbeitet. Mit 33 autographirten ftenographiichen 
Tafeln. Zweite Auflage. 1872. Preis 1 Mark, geb. 1 Mark 20 Pf. Die Ueber- 
tragung der ftenogr. Taf. koftet 40 Pf., beides zuſamm. eleg. geb. 1 ME. 50 Pf. 
Breuß. Stenographenzeitung. Jahrg. 1867. ©. 63 und 64. „Das fehnlichft erwartete neue Lehrbuch 

der Gabeläberger’ihen Stenographie ift endlich erfchienen, und nachdem wir es auf das eingehenbdfte geprüft 

baben, müffen wir offen geftehen, daß baffelbe den beften Lehrbüchern unierer Schule: der PBreisichrift, den 

Räsgich’ihen und Fiſcher'ſchen Werken gleihlommt, ja dieſelben injofern noch übertrifft, als die im an- 

feitenden Theil gegebenen Regeln in einer jo Maren Sprache vorgetragen werden, daß fein Zweifel über bie 

Ausführung der Hegel entftehen kann.” 

Deutſches Leſebuch in ſtenographiſcher Schrift nach Gabelsberger’s Byftem. 
Für Schulen bearbeitet. — Autographirt von Prof. Heinrich Krieg zu Dresden. 
Preis 1 Mark 40 Bf. geb. 1 Mark 60 Pf. 

Korreipondenzblatt des Königl. Stenogr, Inſtituts zu Dreöden 1872. Nr. 11: „Nah dem Gejag- 
ten ift alſo das vorliegende Leſebuch als ein für den Schulgebraud fehr entiprechendes, das ftenographiiche Wiffen 
und Können der Schüler in jeder Hinficht förderndes Handbuch zu bezeichnen. Wir tönnen daſſelbe aber auch 
mit vollem Recht der Durdhfiht und dem Gebrauch aller derjenigen empfehlen, die ihre durch Unterricht oder 
Selbſtftudium erlangte Fertigkeit im Lefen ftenographiicher Schrift mit Erfolg üben und fördern mollen. Der 
— ** Druck, von dem in dieſem Fache ſchon ſeit vielen Jahren bewährten und rühmlichſt bekannten 
Brof. Krieg beſorgt, iſt in jeder Hinſicht muſterhaft.“ 











II. Lehrbücher für die Hand der Lehrer, für Schullehrer-Seminarien ꝛc. 


Bibliothek für Lehrer. 


Sand J. Schreiber, E., Hector in Homterg. Lehrbuch des geographifhen Anſchauungs⸗ 
und Denkunterridts. Für Lehrer und Freunde der Geographie, Seminarien, Mit- 
tel» und Bürgerjchulen. 33 Bogen. 8. Mit 18 vortrefflich ausgef. Karten. 1877, 


geh. 5 Mark 50 Pf., geb. in Halbfrangband 6 Mark 60 Pf. 
(Wird fortgejept). 

Boltsfchulfreund 1877. No, 5: Mit wachſendem nterefie haben wir die Hauptpartien bes Buches, 
welches durchaus nach anerkannten, gefunden und bewährten Prinzipien bearbeitet ift, geprüft. Es ftedt in 
diefer mühlamen fleißigen Arbeit ein tüchtiges Verſtändniß des behandelten Gegenftandes und eine weije Deto- 
niomie in Auswahl und Anorbnung des Stoffes, Was man fonft in anerlannt guten geographifchen Werfen 
ausführlich, aber doch zerftreut gegeben findet, findet ſich Hier nad) — Sichtung in Kürze vereint. 

An Daniel, Püs, Schaht und anderen tühtigen Werten finden ſich Anklänge. Ein nicht geringer Vor— 
zus diefes Buches iſt die ausführliche, mit patrietifcher Wärme gegebene Schilderung des fchönen Baterlandes. 

ndere Länder find trotzdem nicht zu Kurz dabei gekommen, von ıhmen lejen wir das Eharalteriftiiche in an 
gemefjener Kürze, die vollftändig für den Zweck des Buches ausreicht. Wird in ber langen Schulzeit das Bud 
in ber Weiſe benußt, wie es ber Verfaſſer wünicht, fo haben die Schüler ein gründliches Willen, welches nicht 
in todtem Gedãchtnißtram beftebt; das hier Gebotene ift Iebensvoll, es wird Luft und Liebe für die Geographie 
erzeugen. Slare Bilder der einzelnen Erdgegenden reihen ſich aneinander, ya zu einem abgerundeten ganzen 
Gemälde mit richtiger Vertheilung von Licht und Schatten anzuwachſen. Wir Iönnen das gute Bud nur 
empfehlen. Die meiften Karten find trefflic ausgeführt, die Austattung macht der rührigen Verlagsbuch— 


— 48 

fäfl.-Lothring. Bollsſchule 1876. Nr. 9: Der Verfaſſer bietet uns ein Werk, welches — nach den mir 
vorliegenden Lieferungen zu urtheilen — wie fein anderes unter den mir befannten Ähnlichen Schriften, das 
Brincip der Anihauung und bes Denkens fo zwedentiprechend zur Geltung bringt; ein Werk, welches eben 
durch dieſe möglihft anihauliche und rationelle Darftellung der natürlihen Entwidelung, in der elementaren 
Darlegung des innigen Zufammenhangs zwiſchen Urſache und Wirkung, Erſcheinung und Geſetz, worin ja eben 
die eigentlich geiftbildenden Elemente biefes Unterrichts liegen, eine unbebingte Anertennung verbient, Weiß 
doch jeder Echulmann wie weit der Weg von der Theorie zur praltiihen Verwirklichung ift! 

Dieſes Lehrbuch ift eine jehr fleihige Arbeit eines Praftiterd, welcher die neueren Forſchungen ftetd bes 
rüdfihtigend, den Stoff mit Umſicht und Geſchick zu fichten gewußt bat. Die Sprache iſt einfah, Mar und 
torredt; der Bortrag lebendig, äußerft anregend und belehrend, Drud und Papier fehr gut, die meiſten bei— 
gegebenen Karten ausgezeichnet, Ich lann nicht umhin, das Werk unferen verehrlihen Lejern auf's Wärmite 
anzuempfeblen: es wird ihnen gewiß volle Befriedigung gewähren. 


— — 6. re 


Breußiſche Schulzeitung 1877. No. 8: Die geoaraphiiche Wiſſenſchaft bat feit Ritter und Humbolbt 
einen gewaltigen Fortichritt gemacht, bem Lehrer aber find die wilfenichaftlichen Werte Taum zugänglid, Da 
bietet jih denn in obigem Lehrbuche ein gedbiegened Compendium bar, das mit Berftänd- 
niß der Sache wie mit pädagogiſchem Tatt in Peitaer., anregender Weife verfaßt if. Es 
ftelt das Leben und Weſen der Erde aud in ihrem Verhältniß zu den anderen Weltförpern, in den gegen= 
feitigen Wirkungen ihrer Elemente und Kräfte, die Wechſelbeziehungen zwiſchen unorganiſcher und organiicher 
Natur dar mit Einichluß des Menſchen, ſowie ihre geihichtliche Entftebung, die Geologie. — Aud die Karten 
find dem anſchaulichen Princip untergeordnet und ftellen nicht nur Diſtance-Verhältniſſe, fondern aud Enfteme 
von Gebirgen und Flüſſen dar, wie fie auch theilweiſe die geologiiche Beichaffenheit der Gebirge andeuten. 
zer hat der Berfafler die Methodik trefllih zu verwerthen verfianden, um die möglichſte 

nihaulicteit mit wiſſen ſchaftlicher Darftellung zu verbinden. Ausſtattung ſehr gut. — 


Sentichel, A., Retor zu dalberſtadt. Sammlung flufenmäßig geordneter Auffähe 

für Mittelflaffen von Stadt- und Landichulen. I. Theil. Stufe 1 u. 2. 1875 

8 Bogen. 8. Preis geh. 1 Mark 20 Pf. 

Würtemb, Schulwochenblatt 1876, Nr, 9: Eine reiche, methodiſch geordnete Auswahl, melde bei & 
Auffagübungen 2e Dienfte leiften Tann, 

fälzer Lehrerzeitung 1876, Nr. 10: Es war nicht notbwendig, daß der Verf. im Vorworte zu t. 

fem Büchlein beifügte: „aus einer mehrjährigen Vraxis hervorgegangen.” Man merkt dies dem Schriftchen 
genauer Durchſicht — an und findet's noch mehr bei Berwendung deſſelben in der Schule. Nah Ink 
und Form vom Einfadhen zum Bulammengejegten fortichreitend, zeigt es und den praftiichen Weg, die Ed 
rigfeiten ftiliftiicher Uebungen mit Erfolg zu überwinden. Möge es den Weg in die Braris vieler Collegen fi 

Schulmann 18376, Mai: Das Bud bietet dem Lehrer reichhaltiges, fertiges Material für den Ar 
unterrricht in ber Mittelllafie. Die erfte Etufe enthält Erzählungen, Beihreibungen, Loſung einiger WR’ 
in Sapform; bie zweite Stufe dazu noch Bergleihungen, Briefe in ſchwieriger Sapform. Aus der K 
hervorgegangen, wird das Bud dem Lehrer trefftige Dienfte leiften und zur Förberune 
Aufiasunterriht® merklich beitragen, 'n 

Hannov. Schulzeitung 1876, Nr, 24: „Die Aufiapftunden gehören in methobifcher Beziehung a. 
ſchwierigſten; fie erfordern ſehr planmäßig geftufte Uebungen“, jagt Dr. 9. W. Schüg in feiner evang.t 
tunde mit Recht. Die vorliegenden Aufiäge find nach Inhalt und Form jehr planmäßig geordnet und ic: 
fiher zur Förderung bes ftiltftifchen Unterrichts beitragen. 


Hüpscher, Jul., Lehrbuch der neu-deutschen Cursivschrift zum Schul- 
Selbstunterricht. — Mit 32 vom Erfinder autographirten Mustertafeln, 187: 


Preis 1 Mark 60 Pf. 

Kewitsch, Th., Seminar-Musiklehrer. Erstes Uebungsbuch für Orgelspieler. - 
Mit einem Anhange, enth. Modulationen in nackten Dreiklängen. 2. Aufl. 18%, 
Preis 2 Mark 40 Pf. 12 Exemplare 24 Mark. * 
Magazin f. Bädagogik 1872, Nr. 32: Cine in möglichſt engem Rahmen gehaltene prattifche „Orge: 

ſchule“. Das Prädikat „praltiich“ verdient fie in doppelter Hinficht; einmal, weil fie auf die Wittbei- 

fung von theoretifchen Kenntniffen vollftändig verzichtet, dann aber auch darum, weil ber bier gebotene, mit 
vielem methodiſchen Geichide zuſammengeſtellte eg — — wenn eine zwedentiprechende Anleitung durch den 

Lehrer hinzutritt — vollftändig geeignet tft, in den Lchrerfeminarien, wo es zur Durcharbeitung einer größe 

ren DOrgelihule an Unterrichts⸗ und Webungszeit gebridht, bie angehenden Organiften zur Ausübung ihres 

Berufes au befähigen. 

Mit der Auswahl und Anordnung ber zwei- drei⸗ und vierftimmigen Manualübungen find wir 
vollftändig einverftanden. 

Keine Seite bes Drgelfpiels lieh der Autor unberüdfichtiget; das Ehoralfpiel, das Triv für zwei Ma— 
nuale und Pebal, der Vortrag bed C. F. im —— Choral auf einem beſonderen Manual, das Leſen 
auf drei Linieninftemen notirter Orgelftüde, und ähnl. fand Berüdfihtigung. Nebft den modernen find auch 
die Kirdientonarten in Anwendung gebradt. Ein Anhang enthält 46 interefjante Mobulationen, zuerft audge- 
führt mit Dreiflängen ohne Anwenbung jeder zufälligen Diffonanz, nachher verziert mit Vorhalten, Durch» 

ängen ıc, So zeigt bad Werk bei aller Kürze eine gewiſſe Vollſtändigleit. Wir find überzeugt, ein Orgel- 

f üler mit einem orbentliden Mufiktalente, der mit Ausdauer den Inhalt diefes „erften Uebungebuches“ be— 

mältiget bat, ift aufs beite dazu vorbereitet, wenn er ſich auch die höhere Technit des DOrgelipiels, wie joldhe 

in ben größeren Werfen von Brähmig, Herzog, Ritter, Schüge u. a. gelehrt wird, aneignen will, Die Aus— 
ftattung bed Buches ift ſchön, der Preis jehr billig. 


8ehrbücer, prakfifhe, für Schrer an Volksſchulen. Band I—IV. 


I. Band. Beiche, Ed., Bie Geographie in den niederen deutfden Schulen. 
Mit bejonderer Berüdfihtigung des preufifhen Staates, jowie des deutſchen 
Reiches. — Ein Handbud für Lehrer an Volfs- und Bürgerſchulen. Unter Berüd- 
fihtigung der neueften Bejtimmungen bearbeitet. Mit vielen mathem. Figuren im 


Tert. Umfang 25 Bogen. Preis 2 Mark 50 Pf. 
Ein für Lehrer an Vollsſchulen fehr geeignetes Lehrbuch. 


Il. Sand. Kothe, W., Seminar« Haupt: und Muftfiegrer. Cheor.-prakt. Peitfaden für 
die methodifhe Behandlung des Geſangunterrichts in der Dolksfdule. 5. Aufl. 1876. 
Preis 70 Pf., geb. 80 Pf. 

Mufit- u. Literaturblatt 1870, Nr. 10: Bon ben vielen uns befannt gewordenen Hilfabücdern zur 

Gribeilung des Eingunterrictes in der Vollsſchule hat noch feines unferen Beifall und unjere Befriedigung 

in dem Waße erregt, als das erfte der hier angezeigten Wertchen. Man ficht es dieſem „Leitfaden“ auf den 


55 5 an, dab er das Werk eines praktiſchen, rationell vorgehenden und wiſſenſchaftlich gebildeten 
eifters ifl..... 


Bei der allfeitigen — dieſes Leitfadens wird es ihm zuverläſſig ge— 
lingen, ſich auch in ber vorliegenden vierten Auflageneue Freunde zu gewinnen. 

Schulmann 1876, Nr. 8: Der borbezeichnete Leitfaden zerfällt a. in einen Elementar= und b. in einen 
Liederkurſus. Erſterer ift wieder in eine Unter-, Mittel» und Oberftufe gegliedert. Die Unterftufe hat es aus» 
ſchließlich mit dem Singen nad; dem Gehör zu thun; fie ift aber wegen ihrer vieljeitigen Uebungen in Auss 
ſprache, Tonbildung und Ahytmus die Grundlage der anderen Stufen, welche das Singen nah Roten ala zu 
haben. Am Stufengange fowie an ben —— Smitteln erlennen wir fofort ben praktiſchen Schul⸗ 
mann. Der Lieder-Kurfus enthält zwar feine Lieder, aber jolche wichtige Fingerzeige für den Geſanglehrer, 
daß auch in diefem Theile das Büchlein ala vorzügliches Hilfämittel in diefem Unterrichtäsweige baftekt. 

fatt 1876, Nr. 6: Dieſer „Leitfaden“, welcher in den —— — Auflagen bereits ſeinen 

Ruf begründet und befeftigt bat, wird durch die wefentlichen Erweiterungen und Umgeftaltungen ber neuen Auf» 
il feine Vorzüge und jeine Brauchbarkeit noch ganz 


bejonders erhöhen. 
Saw. Lettau, H., Haturlehre. Ein Handbud für Fehrer an Volks- u. 
Bürgerfchulen. Mit 164 in ben Tert gedrudten Abbildungen, 19 Bogen 8, 1876, 
Preis geh. 2 Mark 40 Pf. geb. 2 Mark 80 Bf. 
Be; 
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* un RR ERST LIU 
- Plälzifche Lehrerzeitung 1877, Nr. 1: Diefes „Handbuch“ ift die vorzügliche Arbeit eines anerfannt 
tigen Praftiters, weicher mit Berüchfihfigung der neueren Forſchungen den überaus reichen Etoff dieies 

-hrgegenftaubes mit vieler Sachtenntniß zu fichten mußte und benfelben in Marer, correcter Epradie vor— 
.ägt. Das Wert ift ganz nach den allgemein als richtig geltenden methodiſchen Grundſäthen bearbeitet. Der 

Serfaffer beginnt ftets mit der Anihauunmg und A der Naturerſcheinung, läht dann Erflärung 

und Auffindung des Naturgeſetzes folgen, ermittelt die den Erjcheinungen zu Grunde liegenden Urſachen und 

Kräfte und läßt dann einfahe Erperimente zur Bermittelung des tieferen Berftändniffes folgen. Ach bin 

überzeugt, dab diejes aus einer langjährigen Praris hervorgegangene „Handbuch“ von entichiedenem Werthe 

uniere Schulen ift, und kann es daher allen Eollegen auf’3 Wärmite arte 

Vollsſchulfreund 1877, Ar. 2: Das beiläufig 19 Bogen ftarfe und jehr jauber ausgeftattete Buch will, 
nad des Verfaſſers eigenen Worten 

1. Handreichung bei der Präparation für die Phyſik thun, 

2. leicht anzuftellende Verſuche und folde Apparate, die Lehrer ober Schüler ohne große Mühe felbft her- 
ſtellen tönnen, beichreiben, 

3. Bezugsquellen von preiswürdigen ——— Apparaten angeben. 

In Marer verſtändiger Weiſe und mit richtigem Takte ift die Auswahl aus dem reichen Material ge— 
troffen, und zwar foviel, daß eine Bürgerfchule mit deſſen Verarbeitung tüchtig zu thun hätte. Der Berfai- 
ſer bemertt ausdrüchlich, daß er fein Büch nicht für einen Lehrgang angejehen haben will. Anklänge an bie 
—— ——— Leitfäden ähnlicher Art find da, die Concurrenz groß; wir wünſchen daher dem 
tüchtigen Buche viel Freunde. 

GBädag. Nepertorium, N. F. XI. ©. 212: Das tühtige Buch will den Lehrern Handreichung bei ber 
FTräparation für dieſes Fach hun, fowie Verſuche und Apparate dazu beichreiben. Die methodiichen Prinzis 
vien, nach denen bie Schrift verfaßt it, find folgende: Es ift ftets mit Anihauung und VBeichreibung einer 
Naturerichreinung zu beginnen; darauf folgt die Aufiuchung und Erflärung ded Naturgejeßes; bernad; werben 
die Urſachen und Kräfte der Erjcheinung ermittelt, fchließlich folgen Erperimente. Der naturlehrlihe Stoff 
int in 35 $$ erörtert, Real» und Gymnaftalihülern, Seminariften und Yreunden ber Bonn angemejier. Das 
Buch ift eine ſchäßenswerthe, Iehrreihe Shrift; dem Referenten gefällt bie — fo zu fagen 
ee Ger Aömigl, Mesierung gu Gästin 9. 20. Januar 1877 And Seide Werke (Aefe I Ar. IT) als 

n der Königl. Degierung zu Eöslin v. 20. Januar n e e (Ache t. als vor · 
tremtih bezeichnet und empfohlen worden. 


IV. San. Lettau, H., Baumlehre, verbunden mit Beihnen und Rechnen 
m Gebraud; für ein- und mehrklaffige Dolksfhulen in Stadt und Sand. Mit vielen 
in den Tert gedrudten Abbild. und 10 Tafeln Zeichenvorlagen. — 2. jehr vermehrte 


Auflage. 1875. geb. 1 Nark 20 Bf. 

Berfänung der Königl. Regierung zu Königsberg vom 25. Juni 1874: „Am Verlage von Ed. Beter 
su Leipzig it ein Büchlein: Die Raumlehre verbunden mit Zeichnen und Rechnen, bearbeitet für ein- und 
mehrflaflige Efementarichulen von H. Lettau, nebft einem Frage= und Aufgabenheft von demjelben Berfafier 
erſchienen, deren Benupung bei dem Unterrichte in der Raumlehre an Elementarichulen barum vorzugs— 
mweife wünihenswerth ericheint, weil bei der Entwidelung ber geometriihen Lehrſätze 
und deren Folgerungen überall von der Unfhauung ausgegangen und mit dieſem Unter 
rigtsgegenftande en das nen und Seihnenineineden —— Beftimmungeu 
über ben Unterridt n der preußiichen VBollsjchule v. 15. Oktober 1872 entjpredhende Ber=- 
bindung gebradt wird. — Wir nehmen deshalb Veranlafjung, die Einführung biefer Leitfäden in ein» 
und dreitlalfige Voltsichulen zu empfehlen,” 








Ebenfo von der Königl. en zu Göslin v. 21, April 1874, der Hönigl. Regierung zu Er- 
furt v. 11. Mai 1874, der Königl. Regierung zu Minden v. 13, April 1874, ber Königl. Regierung zu 
Merfeburg v. 17. März 1874. 

Amtl. Schuiblatt d. Prod. Poſen 1874, Nr. 16 — am Schluffe einer fehr ausführliben Beiprehung : 

Aulles in Allem ift das Lettau’iche Buch eines der Beſten auf diefem Gebiete. Es führt den Lehrer überall 
cher und es darf erwartet werden, dab ber einigermaßen geihidt nad) bemfelben ertheilte Unterricht recht er- 
reuliche Früchte tragen werde.” 

Freie Lehrerzeitung für die Provinz Preußen 1874, Nr. 3: „Diele Schrift ift ein echtes Elementar- 
buch der Raumlehre. Der Herr Berfaffer hat es, wie ber Titel bejagt, für ein- und zweiflaifige Elemen- 
tarihulen beitimmt. Wir lönnen biefen Schulen nur Glüd wünfchen, wenn fie das hier eberre Material 
im Sinne bes Berfafferd durcharbeiten. Ueberall wird das nicht möglich fein, hier mag man auf das Noth- 
wenbdigfte beihränten, welches als foldes in dem Buche mit einem Sternchen bezeichnet ift. Aber auch ge» 
hobene Vollsſchulen mit 4 bis 6 Stlaffen werben diejes Werk mit Nuhen gebrauhen. So — wie biefe Schrift 
zeigt — muß nach unferem Bebünten der Unterricht in der Raumfehre in Elementar- und Vollsſchulen ertheilt 
werden, wenn er Frucht jchaffen fol. Eine Schrift, die meinem Ideal eines echten Elementarbuds der Raums 
Ichre für Bollsichulen jo nahe fommt wie die vorliegende, ift mir fonft nicht befannt. Das Frage» und Auf⸗ 
ae ae bie Hand der Schüler enthält fämmtliche Aufgaben und Fragen ber „Raumlchre” — natürlich 
ohne die Antworten. 

Schleſiſche Schulzeitung 1874, Nr. 36: Ein fehr —— Schulbuch, deſſen Vorzüge barin 
beſtehen, daß der Stoff dieſes Unterrichts für eine Elementarſchule der bezeichneten Art ebenſo zwedmäßig 
ausgewählt als richtig methodijch behandelt ift und das Beichnen und Rechnen damit in eine fo praltiiche Ver- 
bindung gebradit worden find, wie wir es in feinem ähnlichen Schulbuche bisher —— haben. Der Stoff 
ift vielfah in Frage und Antwort geboten, doc follen die einzelnen Abichnitte feineswegs Lehrproben‘ fein 
und die geftellten Fragen follen nur das Ganze überfichtlich machen und bie Reſultate bes Unterrichts feftitellen, 
Immer wird vorausgefegt, daß der Lehrer von der Anihauung ausgehe und entwidelnd fortfahre. Wir em» 
pfeblen diefes wirtlic ausgezeihnete praltiide Schulbuch allen Lehrern an den be» 
zeichneten Schulen auf bad angelegentlidite. 


Sendpichl, R. Bie deutfche Mittelfchule und ſechsklaſſige Stadtfdyule für 
Anaben und Mädhen. Nah Zwed und Biel, DOrganifation, Einrihtung und Ans- 
ftattung mit einem vollftändig ausgeführten Lehrplan und Anweifungen über das 
Zehrverfahren. — Auf Grund der Allgem. Beftimmungen vd. 15. Dctob, 1872, 
14 Bogen in gr. 8. 1874. Breis 2 Mark 70 Bf. 


Die neue deutſche Schulzeitung 1874, Nr. 12, am Schluſſe einer fehr ansführligen Beiprehung: 
Wir empfehlen bas praftifhe Büchlein allen Lehrern angelegentlichſt. 


Spohn, A.., Kreis-Säutinfpector. Cheorelifdh-praktifce Anleitung zur Behandlung 
des deutfhen Anſchauungs⸗ und Bpradunterridts in der Elementarklafle resp. Unter- 
abtheilung utraquiftiiher (poln.-deutich.) Schulen nebft einigen praftiichen Finger: 
zeigen für den Schulunterricht überhaupt. 8. 1872. Preis 1 Mark 25 Pf. 

Der Boltöfhulfreund von Ed. Bod, Kal. Schulsftath in Königsberg, 1872. Letztes Heft: „Ein brauch⸗ 
bares Büchlein, das nicht nur Lehrer an utraquiftiihen Schulen mit Nupen Iefen werben, fondern aus dem 
auch andere junge Lehrer noch vieles Ternen lönnen, 


III. Im April 1877 erfheinen: 


SHentichel, A., NRector in dalberſtadt. Sammlung Aufenmähig geordneter Auffübe 
für Mittelffafjen von Stadt» und Landſchulen. IL. Theil, Stufe 3. circa 12—14 


Bogen. Preis ca. 1 Mark 50 Bf. 
: Der I. Theil ift mit fo großem Wohlwollen aufgenommen worben, daß auch biefem Tängfterwarteten, 
mit großer Sorgfalt ausgearbeiteten IL Theile eine gleiche Theilnahme nicht fehlen wird. — 


2cettau, H., Geſchichte. in Wiederholungsbüdlein zunädft f. evangelifche 
Elementarfhüler Preufens. — Mit 7 dem Tert beigegebenen colorir. Gejchichtäkarten. 


1877. 2%/, Bogen gr. 8. cart. nur 30 Bf. 

Des Verſaſſers Geograpbie, Naturgeihichte und NRaturlehre haben einen fehr großen Abſatz 
efunden. Mit diefer Gedichte ift_mun bie Sammlung der Realien für Voltsichulen abgeſchloſſen. — Das 
üchelchen enthält 7 in mehrfachen Farben ausgeführte Geichichtäfarten, und zwar: 1. Griechenland u. Mlein- 

ofien. 2. Römifches Weltreih. 3. Neih Karl des Großen. 4, Karte der Entdechungsreiſen. 5. —— 
Brandenburg in ſeiner geſchichtlichen Entwicelung. 6. Königreich Preußen in feiner geſchichtl. Entwidelung. 
7. Europa unter Napoleon I. 


Lettau, H., Bealienbüdlein für einfache Schulverhältniffe. 5 Bogen Tert und 
1 Bogen Kartenbeilagen, mit vielen naturkundlihen Abbildungen im Text. 1877. 
Preis geh. 50 Pf., geb. 60 Bi. 

Das Buch enthält in gebrängter Form *2* — Geſchichte — Naturgeſchichte — Naturlehre und iſt 
mit 18 Karten aus Lettau's M. in und 3 Karten aus Lettau's Geichichte (Mo, 5, 6, u. 7) audgeftattet. 
Der Name des Autors, deſſen HM. Lehrbücer alljährlich in Auflagen von 10,00 Exemplaren 324 werden, 
bürgt für eine durchaus gediegene, praltiihe Arbeit, deshalb — auch dies enorm billige Werten 
zur Einführung in alle Volksſchulen aus vollſter Hebergengung empfohlen werden. — Es eriftiren 
Ichon viele derartige Lehrbücher, doch feines bietet foviel und jo gutes zu einem ähnlichen Preiſe, wie das vorftchende, 


Reipsig, Juſelſtrahe Nr. 14. Ed, Peter's Verlag. 


Leiprig Traa von Grimme & Irömel. 


Aus Ferdinand Hirt’s Gibliothek des Unterrichts. 3 





III. Deutfche Sefebüher für Schule und Haus beider Konfeffionen: 


Unadhängig von „E. Bock's Deutfhem Leſebuche“ find die Beiden erNen Theile 
der größeren Ausgade deffelden, im Intereffe ihrer Derbindung „als Dorfinfe‘ mit den qediegenflen Cefe- 
büdjern Beider Confelfionen, vorweg als ſelbſtſtändiges Werk unter nachſtehendem Litel erfchienen: 


Deutfhes Leſebuch für den erſten Unterricht in Schufe und Haus beider Confeffionen. Unter gleid- 
zeitiger Berücfihtigung der Bedürfniffe uiragniflifher Schufen für leichles Erlernen des 
Leſens und Verſlehens der deulſchen Spradie. Im zwei Cheifen: 

1. WMufrirte Schreib- und Lefe-Fibel. Zur Sörderung der Anfhauung iffuftrirt durd 64 nad 
Originalzgeihnungen ausgeführte Abbildungen Mit einfeitenden Worten über die 
Einrichtung und Benugung der Fidel, wie mit Erläuterungen der den Schreid- und Lefe-Medungen 
Beigegebenen Anſchauungsbiſder. 40 Pf, 

2. Auſtrirkes Deutſches Lefebuh für das erſte Kindesalter. Zur Sörderung der Anfhauung 
iffufrirt durd 56 nad Originafzeihnungen ausgeführte Abbildungen Neil 
einer Beigade von Zeichen Uebungen. Mit einfeitenden Worten üder die Einrichtung und 
Benugung des Leſebuchs. 50 Pf. 

3. Beides, „Fibel und Lefebud für das erſte Kindesalter‘, in eimem Bande vereint als 
„Shul-Ausgabe": 90 Pf., als „Samilien-Ausgabe": 1 M. 25 Pf. 

Die überaus günfigen Urtheite der Preffe und die im Sofge vielfeitiger Einführung 
erziellen Ergebmiffe des Unterrichts Haben diefem Unternehmen in Cehranflaften beider Confeffionen 
in überraſchend Kurzer Zeit Befangreiche Bahnen erfchloffen. 

Beifpiefsweife wurden von ſoſchen Schulkreifen, In denen das gehannte Buch: „der Brüder Selhfam Deuifches 

Ceſebuch für das mittlere Aindesalter beider et heimisch, die odige, wethodiſch und reich 

Muflrirte Sibeſ, nebſt dem Teſebuche für das erſte Rindesafter, mit förderndem Enfgegenkommen 

als „Dorfiufen" aufgenommen. 

Deutfhes Lefebud für die mittlere und obere Stufe der cin- und zweiklaffigen volksſchule, 
wie für einfade Sculverhältniffe überhaupt. Don Eduard Boch. Befondere Ausgabe 
für Schufen beider EConfeffionen. Neid ifluffrirt. IM. 20 Pf. (Vergfeihe Näheres 
unter I., 2 gegenüber auf der zweiten Seite diefes Profpekts.) 


Deutſches Leſebuch für das mittlere Kindesalter beider Eonfeffionen. Begründer von den Brüdern 
R. und £. Selgfam. Zur Sörderung des Unterrichts itfuſtrirt durh 187, nad) 
Originalzeihinungen ausgeführte Abbildungen. Neumte, vielfeitig verbefferte und 
bereiherte Bearbeitung. Zwei Adiheifungen in einem Bande. 2 Mark. Auf Begehren: jede 
der Beiden Adiheilungen einzeln: 1 Mark. 

Die von den Begründern diefes mweitverbreiteten Cefeßuches In der Vorrede zur erfien Ausgabe deſſelben ſchon vor 
zwei Derennien ausgefprodienen und Bei der Bearbeitung fämmifidier Auffagen Arena Befofgten Anfichten über die 
Einrihtung eines guten Schuf-Cefebuches werden jeht von fall allen namhaften Pädagonen als ridjtige anerkannt 
und flimmen in allen Hauptpunften mit den Anforderungen üßereln, welche nad) den minifterieffen Be- 
flimmungen vom 15. ORtober 1872 an die neu einzuführenden Leſebücher getelt werden. — Deshalb Ronnte auch 
nad) dem Erfcjeinen dieler ——— an der altbewährten Elarichtungdleſes Buches Bei der Bearbeitung 
der nothhwendig newordenen neuen Nulfagen felgehbalten werden. 

Der Herausgeder der neunten, im Einzefheiten mwelenstlich vervolffommmeten Ausgabe Hofft, 
daß das Bud nicht Blos der Sprache, fonderm aud dem Inhalte nah ein deutſches Lefchuch genannt 


zu werden verdient, 
Die für die Anfhauung im den Tert verwebtn Abbildungen haben ſich als ein fo willommenes 


Sörderungsmältel Bewährt, daß auch die vorliegende Ausgabe in dieſer Beziehung noch eine Erweiterung erfahren hat. 
Deutfhes Lefebuh für mittlere und höhere AUnterrihts-Anflalten beider Eonfeffionen. 
Herausgegeben von den Neallehrern Auras und Gnerlich. Eingeleilet von Direktor Kletke. 
1. Eheif. 1. Abth. Profa. 2. Aid. Poeſie. Nennte verb. und vorm. Auflage 2 M. 75 Pr. 


IV. Bewährte Unterrihtsbüder für die Gebiete der Geographie, Waturgefhidte, 
Phyſik und Mathematik: 
€. v. Seydlih'ſche Geographie. Sehszehnte Bearbeitung. Ikluſtrirt durch eine Neiße nad) 
Originafzeihnungen ansgeführter Rartenfkizzen und Abbildungen. 
In drei Nusgaßen, wie folgt: 

v. Schdlik, Grundzüge der Geographie. Ein Leitfaden für den Anfangs-Unterriht in der Erd- 
kunde. I6te, durchweg verbefferte und erweiterte Auflage. Dorflufe zur Kleinen und 
größeren Ausgabe der v. Seydlig’fhen Shul- Geographie. New Bearbeitet und 
illuſtrirt durh 21 für den elementaren Unlerricht entworfene Rartenfkizzen. 75 Pf. 

v. Seydlik, kleine Scul-Grographie. Sechszehnte, weſentlich verbefferte und vermeßrte Auflage. 
Muftrirt durch 51 Rartenfkizzen und erfäuternde Abbildungen. 2 Mark. 

v. Sendlig, Schul-Geographlie. Größere Ausgabe. Sechszehnle, vielfeilig vervollkommmele 
und dereicherte Auſſage. Unter Berücfidtigung der Ergebniffe der jüngften Dofkszäßfungen. 
Ilufrirt durch SO Rartenfkizzen und 18 erfänternde Abbiſdungen. Vebſt einem geographiſch— 
geſchichtlichen Ramen- and Sad-Negifler. 3 M. 75 Pf. 


4 Aus Ferdinand Hirt’s Bibliothek des Unterrichts. 


Schilling's Grundriß der Haturgefhihte des Chier-, Pflanzen- und Mineralreihs. Brößert 
Ausgade der „Shuf-Raturgefhidte* in drei heilen. Mit freier Wahl der Darflellung 
des Pflanzenreihs nad dem Linné'ſchen, wie nad dem natürlichen Syſtem. Z3wölfle 
Bearbeitung. Illuſtrirt durch mehr als 2000 nad Originalzeihnungen ausgeführte Abbildungen. 


Erfier Theil. Das Thierreich. Mebft einer Beigade: Dölkergruppen nad den fünf 
Welttheilen. Zwölfte Bearbeitung. Mit 755 Abbildungen. 3 Mark. 

Bweiter Shell. Das Pflanzenreih. Ausgabe A: Anleitung zur Renntniß deſſelben nad 
dem Linné'ſchen Syftem, unter Hinweifung anf das natürliche Syffem. Vebſt einem Abrip 
der Pflanzengefhihte und Pflanzengeographie. Begründet von Dr. Sriedrich 
Wimmer Zmwölfte Bearbeitung. Mit 720 Abbiſdungen. 3 Mark. — Ausgabe B: Anleitung 
zur Renntniß deffelden nad; dem natürlichen Spſtem, unfer Hinweifung anf das Cinne'fde 
Syflem. Nebſt einem Abriß der Pflanzengefhidte und Pfanzengeograpdie. Begründet 
von Dr. Sriedrih Wimmer 3wölfte Bearbeitung. Mit 815 Abbildungen. 3 Mark, 

Dritter Theil. Das Mineralreih. Mineralogie, Beognofiennd Geologie. Nebſt einer 
Beigabe: Beofogifde Degetafionsbilder und einem Anhang: Erläuterung Bera- 
und Hüftenmännifder Ausdrücke. Elfte Bearbeitung. Mit 540 Abbildungen. DM. 75 Pf. 


Schilling's kleine Icdul-Haturgefhichte der drei Reihe. 1Hte und 151e Bearbeitung. IMufrirt 
durch nalurgetreue Abbildungen nad Originafzeihinungen. Behuſs freier Wahl in doppelter 
Ausgabe: Ausgabe A: Mit der Darftellung des Pflanzenreihs nah dem Linne’fchen Syflen. 
141e Auflage. Illuſtrirt dutch SOO Abbildungen. 3 M. 50 Pf. — Ausgabe B: Mit der Dar- 
ſtellung des Pflanzenreichs nad) dem natürlichen Suffem. 151e Auflage. Mit 846 Abbiſd. 3M. 50 Pr. 

Dr. fr. Wimmer’s Flora von Schleſien, preußifchen und öflerreihifchen Antheils. Vach natürliden 
Samifien. Dritte Bearbeitung. Wohlfeile Ausgabe. 7 Mark 50 Pf. 

Trappe, A., Prof., Schul-Phnfik. Siedente Auflage. Mit 250 Abbiſd. 3 Mark. Mit Anhang: 
Chemifhe Erfdeinungen. Don Dr. G Stenzel. EM. 50 Pf. Anhang einzeln: 50 Pl. 

Kambly, Dr. £., Die Phyſit. Zweite Auflage. Mit 163 Abbiſdungen. 2 M. 25 Pf. 

Aambly, Prof. Dr. £., Elementar-Mathematik. I: Arithmetik und Algebra. 21. Auflage. 1M.AOP!. 
IT: Planimetrie. 3. Auflage 1m. 30 Pf. III: Ebene und fphärifhe Trigonomelrie. 
12. Auflage. 1 M. 25 Pf. IV: Stereometrie. 11. Auflage. 1m. 25 Pf. 

Trappe, A., Prof., Ichul-Arithmetik. 1 Mm. 50 Pf. 


V. Bu Ferdinand Hirt's Bibliothek des Unterrichts. 


Einen mit Dorfiebe gepflegten Zweig meiner DerfansthätigReit bildet die Literatur des Unferridis. Jeden 
Unternehmen In den verfchiedenen Gebieten derſelben bleibt eine gleich eingehende, opferwilige Sürforge gefichert- 

Der inneren Bedeutung der ihrer Zahl nad; Befchränkten Reihe der Bücher entſpricht deren äußere Ausflaltung. 
Ramentfich erftrede ich für die Gebiete der Raturwiffenfhaften, der Geographie und der Cefeßud-Literalur 
eine reiche und infiruntive, meift nach Originafzeldinungen ausgeführte Iffuftration. 

Anerkannt ift zu meiner Freude die Gewilfenhaftigkeit, weſche mich Bei der Herfiellung neuer Auflagen jedes cm 
zelnen Buches feitet und beſtrebt iff, eben fo die unadweisbare Beachtung wiffenfhaftlich gebotener Dervoffkomm- 
nung der Lehrbücher mis fhonender Rüchſicht auf die im Gebrauch defindlichen Bearbeitungen derfelden in Einklang 
zu Bringen, wie den Ankauf der neuen durch gewohnte BilfigReit der Preife zu erfeiditern. 

Um fo berechtigter dürfte den Herren Direktoren und Sahfehrern die Bevorwortung erſcheinen: im Interellt 
des Unterrichts den Erſatz entſchleden veralteter Nuffagen in der Hand des Schüfers durch die neueſten möglicht 
au fördern. 

Bei Einführung des einen oder anderen Cehrbuds meiner Sirma fliehen den Hohen Shuldehörden, dem Hrrrem 
Schufräthen und Schuf-Infpektoren, Direhtoren und Lehrern auf direktes Begehren „Dedikations- 
Erempflare zu Dienften. 

Gleich Bereitwillig Nele ich den Herren Sachfehrern, weiche Beim Unterriht meiner Shulbüder [ih 
ſchon Bedienen, auf Derfangen neue Bearbeitungen derfelden in einem (Exemplare zu eigenem Gebrauch zur 
Verfügung, fobald ich eine freundfiche Begenleiflung ihrerfeits durch geneigte Mittheilung der aus der Praxis des 
Unterridits gewonnenen Winde und Beiträge für Berichtigung und Derdefferung meiner Derfagswerke hoffen darf, 

Sür undemistelte Schüler oder für die zu derem Gunſten Beflchenden Shüler-BidliorheRen Beibeiliae 
ich mich Bei Gelegenheit einer erfien Einführung meiner ‘Derlagsbücer, je nad dem Umfange des Gefammt- 
Bedarfs, nerm durch eine entfprediende Gewährung von Srei-Exrempfaren, über welche mir eine ummittelbare 
Derfländigung ermünfcht bleibt. Den eigentlichen Schulbedarf fiefert jede Buchhandlung. 

Möge meine „Biöfiother des Unterrichts" aud fortan eden des Beleits wohlmwolfender Chellnadmet 
ſich erfreuen, weſche Bis dahin ihrer weiten Verbreitung im In- und Ausfande zu Gute Ram. 

Der Ausdruf eines gleichen Wunſches fei mir Bei diefem Anfaß geflatiet für den von meinem Sohne Arnold 
— unter der Sirma: „Serdinand Hirt & Sohn“ — zu Leipzig begründelen und mit erufter Hingebung geförderim 

schul- und Familien-DBerlag. 


Breslau, Rönigsplag 1. Am 13. März 1877, Ferdinand Hirt, 
Rönigficher Univerfitäts- und Verlags Buch haudler. 


Drud von Graf, Barth und Comp. (W, Griedrih) in Breslau. 


5. von Rappard, Mandlarten zur Entwickelungsgeſchichte 
Des — preußiſchen Staates. (Oberlehrer 
Nachtigall in Remſcheid.. — 

Seidli 3 Schulgeograpbie. 

®GöHe, Geographiſche Repetitionen. 

Dberländer, Der geographiſche Unterricht. 

Raufmann und Haaſe, Geographiſche Fauſtzeichnun— 

gen. Oberlehrer Nachtigall in Remiheid]. -. . . 299—300 

von Klöden, Leitfaden beim Unterricht in der Geo: 

grapbie. 

. von Klöden, Kleine Schul:Geograpbie. 

- Züben (Oberländer), Leitfaden zu einem methodi— 

fchen Unterricht in der Geographie. 

- Mieberding, Leitfaden beim Unterricht in der Erdfunde 301—304 

K. Andrä, Geographie des Welthandels. 

. von Hellwald, die Erde und ihre Volker. [Über: 
Lehrer Dr. Reidt in Samm]) . . » >... 20. 
Müller, Deutihland. — Frantreih. — Großbritannien 
und Irland. Photolithographiihe Wandtarten. [Ober: 
Lebrer Dr. Reidt in Samm]) -» . =» >». 2.20. + 306-307 

. Senft, Synopfis der Mineralogie und Geognojie. 

. Kenngott, Lebrbud der Mineralogie. 

. Rotbe, Rriftallnege. [Oberlebrer Dr. Reidt in Hamm] 307—310 
Dr. 2. Hofmann, Schulbibel. [Brof. Dr. Kolbe in 
1.2.2 MR EEE ne: | |; =: 

‚Dr. Wohlfahrt, Glüdjeligkeitslehre. [PBrof. Dr. Kolbe 
in Stettin] - - ee De ee a RE 
Däcdliel, Die Bibel mit eingefchalteter Auslegung. 

[Prof. €. Hermann in Mannheim] - 0... 815-317 


av. Pädagogiſche Zeitung. 
C. Archiv des Schulrechts. 
Preuſen. Drganifation und Lehrplan des Cadetten⸗Corps. 13. Jan. 
12 x ee 
E. Mifcellen. 
Berlin. NAlademie für moderne Philologie. Borlefungen im Som: 
TEL. = - 0.» 5 ea een PR 
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Supplement zu jeder Engliſchen Grammatit! 
In unferem Derlage erichien: | 


Georg Traut, Englischer Wortschatz 


(Vocabulary) 
mit Bezeichnung der Ausſprache. Nebit 3 Beilagen: 

1) Xabelle zur Ableitung der niederdeutihen engliichen Wörter aus | 
dem SHodjdeutihen. 2) Borbereitende Anleitung zum Engliſchſprechen. 
3) Sammlung ‚von Sprihmwörtern. Preis I Marf. 

Wir. den- Herren Directoren und Lehrern von höheren Lehr: 
HAnftalten gern ein Eremplar de3 Werkes zur gefl. Einfihtänahme franco 
per Poſt zur Verfügung und bitten ſich an und direlt wenden zu wollen. 
3. H. Heuser’ihe Verlagsbuchhandlung in Neuwied & Leipzig. 










Aus dem Verlage von- j ; j 
. Merseburger in Leipzig 

wird empfoblen und ift durch jede Buch: oder er beziehen: 

Brähmig, Liederſtrauß für Töchterſchulen. 8. Aufl. 5 Hefte 1 Br... 

— — Arion. Sammlung ein: und a Lieder und länge mit 
leichter Bianoforte-Begleitung. 4 Hefte a 1 V 

— — Praktische Vielinsechule. 3 Hette. 4 Mk. 80 Pf. 

— — Für kleine Hände. Auswahl leichter und beliebter Clavierstücke 
ohne Octavenspannung. 3 Hefte a 1 Mk. 50 Pf. 

Brandt, der erste Le rmeister im Clavierspiel. 3 Hefte à 1 Mk. 50 Pf. 
— — dildenes Melodienbuch. Auswahl beliebter Voiksweisen, Tänze, 
Märsche etc. für Pianof, im leichtesten Style. 4 Hefte a 1 Mk. 50 Pf. 

Brauer, Praktische Elementar- Pianoforte-Schule. 14. Aufl, 8 Äh 

— — Der Pianoforte-Schüler. Eine neue Elementarschule. Heft 1. (10. Aufl.), 
II. (8. Aufl.), III. (6. Aufl.) & Heft 3 Mark. 

Engel, Feitmotetten für gemifchten Chor. 3. Aufl. 1 ME. 20 Br. 

— — (ajnalmotetten für gemiichten Chor. 4 Hefte A 45 Br. 

Frank, Taſchenbüchlein des Mufiters. J. Bon. „rembmorterbu) 9. Aufl. 
45 Pf. I. Bohn. (Biographien der Mufiter). 5. Aufl. 1 Mt. 

— — Geſchichte der Tonkunit. 2. Aufl. 2 M. s5 wi 

— — Handbüchlein der a Riteraturgeichicte. 5. Aufl. 1 ME. 

_ Ar ne pie der Griehen uud Römer (mit 60 Abbildungen). 2. Aufl. 

25 P 

Hanisch, Musikalischer Blumengarten. Auswabl der beliebtesten Volks-, 
Opern- und Tauzmelodien für Pianoforte. 6 Hefte & 1 Mk. Fr 

— Lehrbuch des Rechenunterrichts. 10. umgearb. Aufl. 2 Theile. 

05 

— — Aufgaben zum Kopfredinen. 11. umgearb. Aufl. 2 Hfte. 2 ME. 20 Bf. 

— — Neue Redenfibel, umfaſſend die Zahlen von 1—10, 1—20 u. 1—100. 
76. umgearb. Aufl. der Recenfibel. 15 Pf. 

— — Au gaben zum Zifferrechuen (umgearbeitet nad) Markſyſtem). 4 Hefte. (32., 
32., 29., 23. Aufl.) 75 Bf. 

— — Aniworthefte. 1 Mt. 50 Br. 

— — tiederhain. Auswahl voltsmäßiger — Lieder. Heft I. (44. Aufl.) 
12 Br 11. (31. Aufl) 12 Pf. III A, Für Knaben-Oberkl. (6. Aufl.) 15 Bf. 
I, Für Mädchen-Oberkl. (3. Aufl.) 15 Bf. 

Henifchel und Janicke, Rechenbuch für die abichliefende Voltsihule. Neu 
umgearbeitete Aufl. 

Ausgabe für Lehrer (mit den Refultaten). 6 Hefte. 2 Mt. 60 Pf. 
Ausgabe fir Schüler (ohne Refultate),. 6 Hefte. 1 ME.-24 Bi. 

Widmann, eine Gejanglehre. 13. Aufl. 40 Bf. 

— — Braft. Sehr gang ür den Gelangunterridt. 6 DEN 1 Mt. 60 Pr. 

— — Generalbaflibungen mit kurzen — —— 2 Mt. 35 Pf. 

— — Handbiihlein der ——— u 1 Mt. 60 Pr. 


In der Hahn’ichen — — in Leipzig iſt ſoeben er— 
ſchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Togik, Stiliſtik und Rhetorik. 


Ein theoretiſch⸗praktiſches Lehrbuch für die oberen Klaſſen 
böherer Yebranftalten und zum Selbitunterricht 


von 
Carl Heinr. Neihardt. 
Griter Theil: Logik und allgemeine Stitiftit. gr. 8. 2 M. 70 Pf. 
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| Pädagogiſches Ardiv. 


Sentralorgan für Srziehung und Unterricht 


re 7% 


in Gymnafien, Realjchulen und höheren Bürgerjäulen. 
Begründet von W. Langbein in Stettin, 


Herausgegeben 


von 


Director Dr. Krumme in Braunſchweig. 





Neungehnter Jahrgang. 


Nr. 5. 


Ausgegeben am 13. Mai 1877. 
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_ Stettin 1877. 
Berlag von Th. von der Nahmer. 
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I, Abhandlungen. 
Ueber den „König Oedipus“ des Sophofles. 


Ein Vortrag, gehalten von Martin Stier, Oberlehrer am Friedrich— 
Wilhelms: Gymnafium zu Neu-Ruppin. 


Hochgeehrte Anwefende ! 

Wenn jeit Beginn diefer Vorträge heute zum drittenmal die 
Einladung an Sie ergeht, einem Thema aus dem griehiichen Altertbum 
Ihre Aufmerkfamkeit zuzumenden, jo glaube ich dennoch nicht der Be- 
fürdtung Raum geben zu müflen, daß da3 Berlangen nah Abmed)- 
jelung in Shnen den Wunſch hervorrufen fünnte, lieber auf ein anderes 
Gebiet geführt zu werden. Ich babe mich vielmehr bei der Wahl 
meines Gegenftandes dur die Erwägung leiten lafjen, daß Sie von 
ung, denen eine fortgejegte Beſchäftigung mit der klaſſiſchen Literatur 
der Griehen und Römer eine durch den Beruf aufgelegte Pflicht ift, 
Mittheilungen grade aus den unvergleihlihen Schäßen der antifen 
Melt zu erwarten ‚berechtigt find. Demgemäß babe ih mir die Auf- 
gabe geſtellt, nachdem Ihnen ein Bild von dem einzig in feiner Art 
Daftehenden großen griechiſchen Philoſophen entworfen, darnad Bilder 
aus des Älteften Dichter8 unvergleichliher Naturpoefie vorgeführt wor: 
den find, nun von dem gleichfalls unübertroffenen Meifter der Kunft- 
poefie, welder aus derjelben Glanzperiode Athens hervorgegangen it 
wie Sokrates, ein Meiſterſtück vorzuführen. 

Daß von allen dramatiihen Dichtern die Balme feinem andern 
gebührt al3 dem Sophofles, darüber dürfte wohl nur Eine Stimme 
fein. Schwieriger ift die Frage, welche von den fieben ung erhaltenen 
Tragödien defjelben für die fchönfte und vollendetjte zu halten jei. 
Sn der Mitte diefes Jahrhunderts hat man die „Antigone”, nachdem 
die Ehorlieder in Mufik gejegt worden, oft in Berlin aufgeführt und 
eine folche Begeifterung für dies Stüd gezeigt, daß damals jogar von 
einem Antigone-Fieber geredet wurde. Seit diejer Enthuſiasmus ſich 
ein wenig gelegt hat, hat ſich die allgemeine Aufmerkjamfeit vor allen 
übrigen ſophokleiſchen Dramen derjenigen Tragödie zugewandt, welche 
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den Titel „König Oedipus“ führt. Die Vorzüge der beiden Stücke 
ſind freilich auf ganz verſchiedenen Gebieten zu ſuchen. Die „Anti— 
gone“ iſt eines allgemeinen, ja ſtürmiſchen Beifalls aller Gebildeten 
gewiß; wer aber lehren will, worin das Weſen der Tragödie beſteht, 
der legt als Muſtertragödie den „König Dedipus“ zu Grunde. An 
ihr hat ſchon der älteſte Lehrer der Poetik, der große Ariſtoteles, die 
Geſetze der Tragödie aufgezeigt, und ebenſo haben die neueren Kunſt— 
richter ſie vor allen andern bewundert, weil Sophokles, wie ein neuerer 
Gelehrter ſagt, „nirgend einen Plan künſtlicher angelegt und verflochten, 
den Fortgang der Aktion ſicherer beherrſcht und Zug um Zug be— 
rechnet, die Spannung höher getrieben oder den Knoten mit gleicher 
Illuſion geſchürzt hat.” 

Doch wozu führe ich die Urtheile anderer an? Sie werden ſelbſt 
urtheilen, wenn ich Sie erſt mit der der ſophokleiſchen Bearbeitung zu 
Grunde liegenden Sage, darauf mit dem Inhalte des Dramas 
und dem Gange der Handlung bekannt mache, um ſodann über den 
Helden ſelbſt und endlich über die Grundidee eine Betrachtung 
anzujtellen. _ 


8 


Laios, König von Theben, hat dur ein an dem fchönen Sobne 
jeines Gaftfreundes Pelops verübtes ſchweres Vergeben die Ehegöttin 
Here erzürnt. Daher gebiert ihm jein Weib Jokaſte feine Kinter. 
Aber Laios will diefe wohlverdiente Strafe nicht ertragen, er tritt vor 
Apolons Thron und bittet um einen Sohn. Da erwidert ihm der 
Gott, daß wenn er einen Eohn zeuge, derjelbe feinen Vater tödten 
und feine Mutter heirathen werde. Weil Laios an den heiligen Ge: 
jegen der Ehe gefrevelt hatte, darum jollte er des Segens der Ehe 
nicht theilbaitig werden; würde er aber denjelben gleihjam der Gott— 
beit zum Trotze dennoch erlangen, jo jollte ihm derſelbe zum Fluch 
werden. Laios glaubt den Segen ertrogen und gegen den Fluch ſich 
ſelbſt ſchützen zu können. Er zeugt einen Sohn, durchſticht dem neu: 
gebornen Kinde die Knöchel, jhnürt ihm die Füße zufammen uud 
befiehlt einem Sklaven, daſſelbe auszujegen. Der Sflave aber, 
von Mitleid ergriffen, übergiebt e3 in den Waldſchluchten des Kithäron 
einem Hirten des König! Polybos zu Korinth. Diejer, jelbit kinderlos, 
adoptirt das fremde Kind, und es erhält von feinen gejchwollenen 
Füßen den Namen Dedipus, d. h. Schwellfuß. Als der Königsjohn 














— 323 — 


herangewachſen ift, jagt ihm beim Mahle ein Mann, dem der Wein 
die Zunge gelöft bat, er jei nicht feines Vaters rechter Sohn, Der 
Unwille, mit dem feine Eltern dieſe Neußerung aufnahmen, ift wenig 
geeignet ihn zu beruhigen. Dedipus will und muß Klarheit haben. 
Darum eilt er fofort ohne Wiſſen feiner Eltern nah Delphi. Ohne 
ihn einer Antwort auf jeine Frage zu würdigen, weifjagt ihm Apollo, 
daß er feinen Vater erichlagen, jeine Mutter beirathen und jo ein den 
Menſchen graufiges Geflecht erzeugen werde. Noch aufgeregter, als 
er gefommen war, verläßt er Delphi, feſt entichloffen, feine Heimath 
und feine Eltern auf immer zu meiden. Da begegnet ihm auf drei: 
geipaltener Straße, wo ein Scheideweg zugleih von Delphi führt und 
Daulia, ein Greis zu Wagen. Derjelbe befiehlt dem Wagenlenker, den 
Fußgänger mit Gewalt an die Seite zu drängen, wiewohl auszuweichen 
in dem engen Hohlweg unmöglih war. Dedipus mehrt ſich und 
Ihlägt den Wagenlenfer. Darob ergrimmt trifft ihn der Herr des 
Wagens mit dem Doppelftahel (deſſen man fi im Alterthum wie 
jeßt der Peitjche bediente), e8 kommt zum KHandgemenge, in welchem 
der ftärfere Süngling den Sieg behält und, nachdem der Alte tödtlic) 
getroffen aus dem Wagen geitürzt war, auch jeine Begleiter erichlägt, 
jobei er nicht bemerft, daß Einer entwiſcht. Indem Dedipus feine 
Straße weiterzieht, kommt er in die Stadt, die der Gemordete eben 
verlafjen bat, nad Theben. Dicht vor diefer Stadt haufte auf einem 
Feljen ein Ungethüm, oben eine Jungfrau, unten ein Löwe. Jedem 
Borübergehenden gab die Sphinx ein Räthſel auf, und wenn er es 
nit rathen fonnte, jo ftürzte fie ihn in den Abgrund. Als Dedipus 
an dieſe Stelle kommt, ruft fie auch ihm zu: „Was ift das für ein 
Weſen, das des Morgend auf vier, des Mittags auf zwei und des 
Abends auf drei Beinen gebt?” Dedipus erwidert: „ES ift der 
Menſch!“ Da ftürzt die Sphinx fich jelbft vom Felfen herab, Theben 
ift frei und bietet feinem Erretter den durch Laios’ Ermordung eben 
erledigten Königsthron und die Hand der von ihm hinterlaffenen 
Witwe. So lebt Dedipus, von den Thebanern geliebt und geehrt, 
in glüdliher Ehe mit Folafte, die ihn mit zwei Söhnen und zivei 
Töchtern bejgenkt, geraume Zeit dahin, Da endlich ſucht Apollon die 
Stadt, die den Mörder ihres Königs aufzujuhen und zu beftrafen 
unterlaffen batte, mit einer furchtbaren Peſt heim, und mun erft 
fommt an den Tag, was lange verborgen geblieben war. Die Ent: 
büllung der von Dedipus begangenen Greuelthaten madt 
21* 
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den Inhalt unſrer Tragödie aus. Dieſelbe führt ihn uns zuerft 
auf dem Höhepunkt jeines Glanzes vor, völlig verblendet über fich jelbit, 
fodann mird eine Ahnung nah der andern in ihm rege und 
führt ihn in ftufenweifem Fortſchritt zur Erfenntniß deſſen, was er 
unbewußt begangen hat, jo daß zule&t der fluchbeladene Frevler aus 
der Stadt verjtoßen wird. 


II. 


Hochgeehrte Verſammlung! Folgen Sie mir aus der in Sagen 
gehüllten Urzeit heraus in das Jahr 429 vor Chriſto, aus der Stadt 
Theben in das Theater der von Krieg und Peſt heimgeſuchten Stadt 
Athen. Ueber uns den dunfelblauen Himmel des Südens, am Hori- 
zont das blaue Meer mit feinen Inſeln, davor die Berge des attijchen 
Landes, in nächfter Nähe den Marmorjäulenwald der BPropyläen, 
die Prachtbauten, Altäre und Statuen der Stadt erblidend, figen wir 
in einem an 30,000 Menſchen fafjenden Zufhauerraum, vorn begrenzt 
dur die Bühnenwand, die jegt den thebaniichen Königspalaft daritellt. 
Eine von einem greifen Prieſter geführte Proceifion ſchwarzgekleideter 
Kinder, Jünglinge und Greije mit grünen Delzweigen in den Händen 
läßt fich Enieend auf den Stufen der vor dem Balaft jtehenden Altäre 
nieder; aus der Mittelthür des Palaftes aber tritt König Dedipus 
hervor. Nachdem ihm der Priefter im Namen des Volkes feierlih die 
Bitte vorgetragen, in diefer ſchweren Todesnoth ſich abermals als Retter 
des Landes bewähren zu wollen, erwidert der von den Leiden der 
Stadt tief ergriffene König, er habe, jelbit rathlos, jeinen Schwager 
Kreon nah Delphi gejfandt, um bei Apollon Hülfe zu fuhen. Kaum 
bat er dies Wort gejprochen, da fommt Kreon rei mit Lorbeer be- 
fränzt mit der Botjchaft zurüd, die erzürnte Gottheit fordere die Be- 
ftrafung des noch im Lande mweilenden Mörders des vorigen Königs. 
Jetzt erſt erfährt Dedipus, dab von den Begleitern des Laios Einer 
entfommen ift und die Nachricht gebracht hat, fein Herr jei von Räu— 
bern erjchlagen, und giebt, um die gerichtliche Unterfuhung fofort zu 
eröffnen, nad Entlafjung der Schugflehenden Befehl, das Volk zu ver- 
fammeln, 

Als Vertreter deffelben ziehen funfzehn thebaniiche Greife, in drei 
Reihen zu je fünf geordnet — der der antiken Tragödie eigenthümliche 
Chor — fingend in die zwiihen dem Zufhauerraum und der Bühne 
gelegene Drcheftra ein. Ihr Gejang giebt der Spannung Ausdrud, 
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mit welcher fie dem Inhalt des ihnen noch nicht mitgetheilten ODrakels 
entgegenjeben, Tchildert in lebhaften Farben die Drangfale der Stadt 
und fleht die Götter um Hülfe an. 


Nahdem Dedipus dem Chore gezeigt, daß meil der Mord vor 
feiner Ankunft geſchehen, er zur Unterfuhung unfähig ſei ohne die 
Hülfe der Bürger, fordert er jeden Mitwiffenden auf, den Mörder 
zu nennen, und bedroht jeden, der ihn verſchweigen würde, über den 
Thäter jelbft aber, und wenn er in feinem eigenen Haufe wohne, 
ſpricht er den ſchwerſten Fluh aus, feſt entichloffen feinen Amtsvor- 
gänger zu rächen, als wäre e3 fein eigener Vater. Der Chor, jelbft 
unvermögend den Schuldigen zu nennen, räth den Seher Teirefiad zu 
fragen. Da Oedipus bereit3 auf Kreons Rath nah ihm geſchickt hat, 
jo erjheint eben jet in einem in graden Falten herabwallenden Ta— 
lare der blinde Seher. Hochachtungsvoll von Dedipus gebeten, Fraft 
feiner troß leiblicher Blindheit ihm inwohnenden untrüglichen Seher- 
kunſt den Mörder zu nennen, will der den ganzen Sachverhalt durch: 
Ihauende Teirefiad nicht mit der Sprade heraus. Durch dieje ver- 
meintlihe Hartwädigfeit aufs äußerſte aufgebradt, glaubt Dedipus 
den Grund feines Schweigens nur in der Annahme einer Mitſchuld 
zu finden. Gedanke und Wort ift bei Dedipus eind. Durch feine 
maßloien Schmähungen ebenfall3 in Zorn verjegt, fagt jetzt endlich 
Zeirefias ihm ins Geficht, daß er der Mörder, der Gatte feiner Mutter 
und feiner Kinder Bruder und Bater fei. Indem aber Dedipus fich 
weiter jagt, daß die That nit von einem blinden Greife, jondern 
nur von einem Manne ausgegangen fein könne, der hoffen Fonnte dar— 
aus Gewinn zu ziehen, der nächſte Thronerbe des Finderlofen Laios 
aber Kreon war, fo durhbligt ihn der unglüdlide Gedanke, daß 
Kreon aus Herrſchſucht nicht nur damals den Laios bejeitigt babe, 
jondern auch jett duch einen Machtſpruch des von ihm beftochenen 
Sehers ihn für den Schuldigen erflären laffen wolle, um nun endlich 
den durch jeine Verurtheilung erledigten Königsthron einzunehmen. 
Mit leiblihem Dhr bat Dedipus alles gehört, aber das Ohr feines 
Geiftes ift noch völlig verſchloſſen. 


Der nun folgende Chorgelang giebt der Sehnjuht nad der Ent- 
dedung des Mörder und der Hoffnung Ausdrud, dab er der ver- 
dienten Etrafe nicht entgeben werde. In feltfamem Widerftreit der 
Empfindungen will der Chor doch noch lieber an der Untrüglichkeit 
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der Prophetie zweifeln, als daß er an feinem vielgeliebten König irre 
wird. 

inzwischen hat Kreon die von Dedipus über ihn ausgeiprochene 
Beihuldigung gehört und fommt, ſich zu rechtfertigen. So klar und 
ruhig er aber auch diefelbe mit fchlagenden Gründen zu miderlegen 
vermag, jo ift doch Dedipus unzugänglich für jede vernünftige Rede 
und gebt in beftigem Streite endlih fo weit, daß er feinen Schwager 
al3 überwiejenen Hochverrätber mit dem Tode beftrafen will. Da 
tritt grade zur rechten Zeit Jokaſte, die den lauten Wortwechſel im 
Innern des Haufes gehört bat, zwiſchen den Gatten und den Bruder, 
und dur die Bitten feines Weibes läßt Debipus fich endlich bewegen 
nachzugeben. Als Jokaſte hört, daß den ganzen Anftoß zu dem Streite 
ein Ausspruch des Sehers gegeben bat, da bittet fie den Gatten, fich 
durch Seherſprüche doch ja nicht beunrubigen zu laſſen. Ihr erfter 
Gatte Laios babe auch einmal ein Drafel erhalten, wohl auch nur 
von den Dienern des Phoibog, daß er von feinem eigenen Sohne er- 
mordet mwerden müſſe; nun aber fei fein einziger Sohn glei nach 
ber Geburt mit zufammengeichnürten Füßen ausgefeßt, er jelbit aber 
von Räubern auf dreigejpaltener Straße erfchlagen worden. Sofafte 
erzählt dies nur, um durch einen fchlagenden Beweis von der Unzu- 
verläffigfeit aller Drafeliprüdhe den durch Seherwort aufgeregten Gatten 
zu beſchwichtigen, aber grade durch diefe Erzählung ruft fie die erfte 
böfe Ahnung in ihm hervor. Auf dreigeipaltener Straße — das Wort 
fuhr wie ein Blit durch Dedipus’ Seele. Und nun forjcht er meiter, 
und alles ftimmt: auf dem Sceidewege, der von Delphi führt und 
Daulia, ift Laios erſchlagen, die Gefichtszüge des Ermordeten glichen 
den feinigen, wie Jokaſte ausdrücklich bemerkt, nur war er viel älter. 
Es war Ein Wagen, vier Begleiter, Einer ift entronnen, Dedipus will 
ihn ſehen, Jokaſte jucht es ihm auszureden, er fei nicht hier, er habe, 
fobald er feines neuen Herrn anſichtig geworden, fie flebentlich gebeten, 
ihn fern von der Etadt als Hirten zu beſchäftigen. Allein Dedipus 
beiteht darauf, daß man ihn unverzüglih bole, und bat num erit 
Zeit, jeiner Frau den Grund jeiner Angit und Sorge zu erzählen. 
Seine Hoffnung klammert fih noch an einen Strohhalm: wenn Der 
Hirt bei feiner Ausjage bleibt, mehrere Räuber hätten den. Laios er- 
ihlagen, dann könne er nit der Mörder fein; wenn er aber nur 
von einem ſpreche, dann babe er niemand anders als fich jelbit ver— 
flucht, müfje Theben meiden und dürfe doch nicht nah Korinth zu 
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feinen Eltern zurückkehren, weil er dort nad einem in Delphi ihm 
gewordenen Beicheide feines Vaters Mörder und feiner Mutter Gatte 
zu werden fürdten müſſe. In diefem erften Stadium der Entbhüllung 
merft alſo Dedipus nur fo viel, daß er der Mörder des Laios ift, 
bat aber noch nit die geringite Ahnung davon, daß derjelbe fein 
Bater war. 


Wenn der Chor im vorigen Gefange noch die dem Seber ſchuldige 
Pietät der dem Könige gebührenden Dankbarkeit zu opfern geneigt 
gemwejen war, jo iſt jebt, nachdem feine Herrin die Unzuverläffig: 
feit aller Gottesſprüche offen und unzmweideutig ausgefprochen bat, der 
Sieg der Religion über den Unglauben entichieven. „Ad wäre es 
mir vergönnt, nie die heiligen, himmlischen, ewigen Gejege zu über: 
treten! Wer fih an ihnen vergreift, den treffe Fluch! denn fonft 
Ihwindet ja die Ehrfurdt vor den Göttern.” So fingt der Chor, 
ohne zu ahnen, daß er damit den raſchen Sturz feines Herrn er: 
flebt. 

est bringt ein Bote frohe Zeitung aus Korinth: Polybos ift 
todt, und das Volk bittet feinen einzigen Sohn und rechtmäßigen 
Erben Dedipus an feiner Statt die Herrfhaft zu übernehmen. Wer 
iſt glüdlicher, al8 Sofafte, die nun einen neuen augenjcheinlichen Be: 
weis von der Nichtigkeit der Drafel gefunden bat! Denn wenn Pos 
lybos eines natürlichen Todes geftorben ift, jo kann er doch nicht 
mehr von feinem Sohne Dedipus ermordet werden. Triumphirend 
läßt fie ihren Gatten holen, und Dedipus läßt fich wirklich einen Au— 
genblid fortreißen, in ihre Läfterungen einzuſtimmen. Doc jofort be: 
finnt er fih: wenn auch von einer Ermordung feines Vaters nun 
nicht mehr die Rede fein könne, wie jollte er nicht noch die Vermäh— 
lung mit der Mutter fürdten? Jokaſte erwidert zwar: 

„Bas hat der Menfch zu fürchten, den das Ungefähr 
Beherrſcht, und den fein fichrer Blick vorahnend lenkt? 
Am beiten lebt man ohne Harm, wies eben geht.“ 

— „Wer alles dies 
Für nichtig achtet, trägt die Laſt des Lebens leicht." 


Allein wenn Dedipus auch nie der Gattin Scharf mwiderfpricht, ge— 
ſchweige denn je den Verſuch macht, fie durch vernünftige Gründe 
eines befjeren zu belehren, jo befigt er doch zu viel Charakter, als 
daß ihr leichtfertiger Sinn auch auf jeine Lebensgrundfäge einen dau- 
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ernden Einfluß ausüben könnte. Er erwidert: „Du hätteſt Recht, 
wenn nicht die Mutter lebte.“ 

Als der Bote merkt, die Sorge des Königs gründe fi auf den 
Wahn, daß die Gattin des Polybos feine Mutter fei, hält er die Ge— 
legenheit für günftig, fich ein nod höheres Botenlohn durch meitere 
Mittheilungen über den wahren Ursprung des Dedipus zu verjhaffen. 
Aber es geht ihm, wie vorhin der Königin: was nur in der Abficht 
erzählt wird, das Gemüth zu beruhigen, grade das führt zu neuen 
aufs tieffte erjchütternden Enthüllungen. Der Bote theilt mit, daß 
nicht Polybos des Dedipus Vater ift, fondern er felbft den Knaben in 
den Bergihluchten des Kithäron von einem Hirten des Laios erhalten 
babe, Auf die Frage des Dedipus, ob jemand diefen Hirten kenne, 
erwidert der Chor, es fei derjelbe, den man als Augenzeugen von 
dem Tode des Laios eben holen laſſe, am beiten müſſe darüber Jokaſte 
Ausfunft geben können. Jokaſte aber hat genug gehört. Trob forte 
gejegter Bemühungen die Wahrheit zu verbüllen ift fie die erfte, die 
den ganzen Zuſammenhang durchſchaut. Sie will nichts mehr hören, 
nichts mehr jagen. Sie bittet, fie befhwört ihren Mann: wenn Dir 
Dein Leben lieb ift, foriche nicht meiter! Dann ftürzt fie ind Haus. 
Allein ihre Bitten find vergeblid. Dedipus forſcht unaufhaltiam 
weiter und fieht dem bevorftehenden Ende der Unterfuhung in um fo 
barmlojerer Stimmung entgegen, da er für den einzigen Grund von 
Jokaſte's Aufregung die ihre weibliche Eitelfeit verlegende Befürchtung 
bält, die weitere Unterfuhung möchte herausftellen, daß ihr Gatte aus 
der Familie eines Sklaven ſtamme. Schöneren Hoffnungen giebt fich 
der Chor hin, der in einem heitern Tanzliede fih den Gedanken aus: 
malt, daß morgen in einer von den Strahlen des Vollmonds er- 
leuchteten Nacht eine Jubelfeier auf dem Kithäron ftattfinden werde, auf 
welchem jein Gebieter von einer Nymphe geboren fein müſſe, und jein 
Vater wohl gar ein Gott fei. Doch dieje fröhlide Stimmung jollte 
raſch in ihr furchtbares Gegentheil umſchlagen. Der längft erwartete 
Hirte, nun nit nur dem Dedipus, fjondern fogar jenem Manne aus 
Korinth gegenübergeftellt, wird gezwungen zu befennen, daß er das 
Kind von niemand anders erhalten babe al3 von feiner Mutter Jo— 
fafte. Seht weiß auch Dedipus genug, Mit dem Schmerzensrufe: 

„O wehe, weh mir! Alles liegt nun Har zu Tag! 
O leuchte, Licht der Sonne, mir zum legten Mal! 


Der fproß, von dem er nicht gelollt, mit wem er nicht 
Gedurft verkehrte, wen er nicht gedurft erichlug!” 
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eilt auch er in den Palaft hinein. Welch ein Unterſchied zwiſchen dem 
legten und dem nun folgenden Chorgejang: 

„O Menfchengeichlechter ihr, 

Euch, die leben im Lichte, wie 

Zähl’ ich ähnlich dem nichts euch! 

Denn welcher der Sterblichen 

Nimmt ein größeres Glüd dahin, 

Als jo viel ihm der Mahn verleiht, 

Dis vom Wahn er hinabſinkt?“ 

Nachdem der Chor meiter in herzzerreißenden Weiſen das jammer- 
volle 2008 feines hochverehrten Königs beflagt bat, tritt ein Diener 
aus dem Palaft und erzählt, wie Kofafte in mwildem Schmerze in ihrem 
Brautgemad mit beiden Händen ſich die Locken ausraufend dem Lager 


gefludht habe, wo fie 
„zwiefadh herbe Schmadh, 
Den Mann vom Manne, Kinder fih vom Kind gebar.“ 


Dann jei, nah der Gattin fragend, die nicht Gattin jondern 
Mutter fei, ſchrecklich heulend Dedipus bereingeftürzt. Als er am 
hochgewundenen Seile ihre Leiche erblidte, habe er aus ihrem Gewande 
die goldenen Spangen losgeriffen und gewaltjam in beide Augen ge- 
ftoßen, jo daß ein blutiger Strom fich über beide Wangen ergofjen 
babe. Während der Diener noch fpricht, öffnet fih die Thür und der 
blinde Dedipus betritt die Bühne. Vom Chor getadelt, daß er ſich 
von feiner Heftigfeit zu einer fo unbejonnenen Handlung babe fort» 
reißen laſſen, entgegnet Dedipus: 


„Wozu ſollt' ich jehn, 
Dem, wenn er fah, nichts ſüßes mehr zu ſchauen war? 
Denn fage mir, mit welchen Augen follt ich einft 
Anſchaun den Vater, angelangt in Hades’ Haus? 
Und wie die arme Mutter, nun an beiden ich 
Verübte, was noch Schlimmres als den Strang verdient? 
Vermöcht' ichs, euch mit offnen Augen anzufehn? 
Unmöglih! Gäb es einen Damm, vom Obre mir 
Der Laute Strom zu wehren, ftänd ich nimmer an 
Ganz abzufchließen meinen fchwer getroffnen Leib, 
Ich wäre blind und taub zugleich: es ift fo füß, 
Im Leide wohnend alles Sinn’s beraubt zu fein." 


Er bittet: 
„Führt mich von binnen fort, führt mich in Eile fort, 
Mich, den verfluhten Mann, den vor den Sterblidhen 
Allen der Himmel haft!“ 
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Und nachher wiederum: 


„Drum fäumet nicht, beim Himmel, daß ihr draußen mo 
Mich berget oder tödtet oder werft mich hin 
In Meerestiefen, wo ihr nie mich wiederjeht!" 

Die Bitte vermag niemand anders als fein Nachfolger, der neue 
Herrſcher Kreon zu erfüllen. Kreon kommt — wie fol Dedipus den 
ihwergefränkten Freund empfangen? Der Edelmuth des vortrefflihen 
Schwager befreit ihn jchnell aus diefer Verlegenheit. Weit entfernt, 
die früher aus feinem Munde vernommenen unverdienten Scheltworte 
jegt mit verdienten Vorwürfen zu erwidern, bejehränft er ſich darauf, 
aus Ehen vor dem Eonnengotte die Abführung des Frevlers zu ge- 
bieten. 

Die Bitte des Dedipus aber, ihn zu verbannen, will er nicht 
eber erfüllen, als bis er den Willen Gottes erforfht habe. Nachdem 
Dedipus noch feine legten Wünſche in Betreff feiner Angehörigen aus: 
geiproden und den Kreon gebeten bat, zwar nicht für feine ſchon er— 
wachſenen und jelbftändigen. Söhne, wohl aber für die beiden no in 
zarter Jugend ftehbenden hülfloſen Töchter väterlich jorgen zu wollen, 
und Kreon ihm die Freude bereitet bat, die beiden Mädchen unter 
berzzerreißenden Klagen über das ihnen auf Erden bevorftehende trau- 
tige 2008 zu umarmen, wird Dedipus abgeführt, und der Chor ſchließt: 

„Ihr Bewohner meines Theben, fehet, das ift Dedipus, 

Der entwirrt die hohen Rätbiel und der erfte war an Macht, 

Deſſen Glüd die Bürger alle priefen und beneibeten, 

Seht, in welches Mibgeichides graufe Wogen er verjanf! 

Drum der Erdenföhne keinen, welcher noch auf jenen Tag 

Harrt, den legten feiner Tage, preife du vorher beglüdt, 

Eh’ er drang ans Ziel des Lebens, unberührt von Schmerz und Leid.“ 


ILL, 


Wenn nah Ariftoteles die Tragödie die Darftellung einer erniten, 
abgeichloffenen Handlung ift, von einer gewifjen Großartigfeit, welche 
duch Mitleid und Furcht die Neinigung diefer und ähnlicher Affecte 
vollbringt — wo fünnte wohl der Zufhauer in jorgenvollerer Spannung 
erhalten werden als in unferm Drama? wo ein tiefere Mitleid mit . 
dem Helden erregt werden als mir empfinden, wenn wir die Helden: 
geitalt des Oedipus in folhe Schmach verfinfen ſehen? Weisheit und 
Derftand hat er ftel3 in allen äußerlihen und meltliben Dingen an 
den Tag gelegt. Wie er allein das Näthfel der Löwenfüßigen Jung- 
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frau gelöft bat, fo bat er au als König eine ſolche Umficht gezeigt, 
daß der Priefter zu ihm jagen fann: 

„Zwar nicht den Göttern achten wir dich gleich, o Herr, 

Doch als der Menfhen erften bei den Schidungen 

Der Götter und auf wechſelvoller Lebensbahn.“ 

Wie eran Geift alle übertraf, fo war auch feine Seele mit allen 
Tugenden ausgeziert. Er war aufrichtig und ftrenge gegen fich wie 
andere, uneigennügig und liebevoll gegen feine Mitmenjchen und 
vertraute auf die Macht und Allwiffenheit der Götter. Die Tiefe 
jeineg Geiftes hindert ihn, je an der Oberfläche ftehen zu bleiben, er 
muß überall auf ven Grund geben und ruht nicht eber, ald bis er die 
volle Wahrheit weiß. Als der korinthiſche Zechgenoſſe den eriten 
Zweifel in feiner Seele weckt, kann er faum das Ende des Tages er- 
warten; am folgenden Morgen fragt er feine Eltern ſelbſt, und als 
deren Antwort feinen Zweifel nicht ganz zu befeitigen vermochte, jucht 
er Sofort den Ort auf, wo untrüglide und unfehlbare Wahrheit zu 
finden war. Nahdem die erfte Ahnung von feiner Schuld gewedt 
ift, forjcht er genau und unabläffig meiter, bis er zum Ziel gelangt 
it. Während fein Weib einzig und allein bemüht ift, feinen Gedanfen, 
feine Erfenntniß auffommen zu laffen, wodurch etwa die Gemüthsruhe 
geftört werden Fönnte, ift er einzig und allein bemüht die ganze 
Wahrheit zu finden, und feine Rüdfiht auf die fih für ihn oder an— 
dere ergebenden Folgen vermag ihn aufzuhalten. Und menn der 
Chor ihm meldet, er fürdte das Schlimmite für die Frau; er bat 
nur die Antwort: „Was immer mil, das bredhe los!“ Weberall 
behandelt er jein Weib mit zarter Schonung; überall giebt er nad, 
nur bier nit. Er muß die Wahrheit hören, und wenn fie aud ihn 
jelbft als Sohn eines Sflaven, als verruchten Frevler offenbaren follte. 
Jede Verhüllung und Verſchweigung der Wahrheit haft er aus tieffter 
Seele. Gefteht der Frevler, fo jol ihm verziehen werden, aber Fluch 
joll den treffen, der ihn weiß und nicht nennen will! Kräftige Dro- 
bungen zwingen den Hirten zum Geftändniß der Wahrheit. Sobald 
er zur Erfenntniß feiner Schuld gefommen und nicht weniger ftreng 
gegen fih felbft wie gegen andere ſich geftraft hat, bat er nichts 
eiligereg zu thun, als allen Thebanern den Vatermörder zu zeigen 
und offen feine Schuld dem Volke zu befennen. 

Mit fönigliher Strenge weiß er Tandesväterliche Fürjorge und 
aufrichtige Liebe zu allen, die ihm nahe ſtehen, zu verbinden. Die 


* 


innigfte Liebe empfindet der Eohn zu feinen Eltern, der Vater zu 
jeinen Kindern. Der Abſchied von feinen unglüdlihen Töchtern bricht 
ihm fat das Herz. Hören wir die Worte des blinden Vaters: 


„Ja euch bemein’ ich, euch zu ſeh'n vermag ich nicht, 
Bedenk' ich, ach, des bittern Lebens Ueberreſt, 

Durch den ihr euch bei Menfchen durchzukämpfen habt. 
In welche Kreiſe laffen euch die Bürger zu, 

Zu welchen Feiten, daß ihr nicht heimfehrt von dort 
In Thränen ſchwimmend, ftatt des Schauens euch zu freu'n? 
Und reiftet ihr zu ſüßem Eheglück heran, 

Wo wird ein Mann fein, welcher Muth genug befigt, 
Die Schmad ſich aufzubürden, die ala ew'ger Fluch) 
Auf meinen, ad, und euren Eltern laſten wird ? 

Denn welder Greuel fehlt noch? Sein,n Vater, ah! 
Schlug euer Vater, traute fich der Mutter an, 

Don der er felbft geboren war, und fo gewann 

Er euch von jener, welcher er das Leben dantt. 

So wird man fehmähen. Wer bewirbt fih dann um euch? 
Klein Freier zeigt ſich, Kinder, ihr müßt unvermäblt 
Im öden Leben blüthenlos zu Grunde gehn. 

D Sohn Menoiteus’, (du ja bleibit allein zurüd, 

Ihr Vater, denn wir Eltern, die fie zeugten, find 
Geitorben beide) laß fie nicht, die deinem Stamm 

So nah verwandt find, irren arm und gattenlos, 

Und meinem Elend mache nicht das ihre gleich. 

Nein, hab Erbarmen, wenn du fie, die Schwaden, fiehft 
So bloß von allem, außer was du ihnen gönnit! 

Mit deinem Handichlag fag es, edler Mann, mir zu! 
Euch gäb ich manche Lehre noch, wenn’s euer Sinn 
Schon faßte, Kinder: jebo bet’ ih nur für euch: 

Lebt immer, wo's euch wohl ergeht, und freundlicher 
Sei euch das Leben, wie e3 euerm Water war!” 


Wahrhaft mufterhaft ift das Verbältniß zu feiner Gattin. Er 
liebt fie vor allen, jagt ihr alles, verfagt ihr nichts; al’ ihre Wün— 
Ihe werden gern von ihm erfüllt. Er verehrt fie aber auch, weil fie 
viel älter ift; er behandelt fie mit einer faft ängftlihen Scheu, grade 
als wenn ihm die Stimme der Natur in feinem Bufen bei ihrem An— 
blick etwas fagte, deſſen Sinn er nicht zu verftehen vermag. Daß 
mander Charakterzug feiner Mutter auf ihn übergegangen ift, erleich: 
tert ihm freilich auch wieder ein fügfames und friedliches Zujammen: 
leben. Aufbraufend gegen jedermann ohne Anfehen der Perfon, wagt 
er nur ihr nie gradezu entgegenzutreten, ja das Beſtreben, in der 
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Nachgiebigkeit bi8 an die äußerſte Grenze der Möglichkeit zu geben, 
verleitet ihn fogar auf Augenblide ihren gottesläfterlichen Grundjägen 
zuzuftimmen. Eonjt weiß er ſehr mohl, wo ein Mann jeiner Frau 
nachgeben und wo er ihr nicht nachgeben jol. Als fie ihre oberfläch— 
liche Lebensphilojophie entfaltet, daß jo in den Tag hinein zu leben 
das beſte ſei, da ift er weit entfernt jeinen männlichen Ernjt ihrem 
weiblichen Leihtfinn unterzuordnen; aber als er in feiner Leidenſchaft 
zu weit gegangen den Schwager tödten will, da vermag niemand als 
jeine Gattin ihn zur Nachgiebigkeit und Umkehr zu beftimmen. Hätte 
er dort nachgegeben, jo würde ihn dad nur Schande bereitet haben; 
daß er hier nachgab, gereicht ihn zur Ehre. 


Wiewohl er fein augejtamınter Fürft, ſondern ein Fremder ift, jo 
jehen wir ihn dennoch das Wohl feiner Kinder — jo pflegt er feine 
Unterthanen zu nennen — jtet$ wie ein wahrer Landesvater auf dem 
Herzen tragen. Es ijt nicht eitler Selbſtruhm, jondern Wahrheit, 
wenn er zu ihnen jagt, daß, wie ſchwer fie auch leiden möchten, doc 
niemand jo wie er leide, daß ihm ihr Gefhid mehr Kummer bereite, 
als er um das eigene Leben würde bejorgt fein können, daß er fein 
Mittel der allgemeinen Noth zu fteuern unverjucht lafjen wolle, und 
follte er jelbit darüber zu Grunde gehen. Sein Grundiag ift: „ES 
it die ſchönſte Müh für einen Mann, zu nügen, wo er weiß und 
fann.“ 


Weil er aber troß des beſten Willen? wider die verheerende 
Krankheit feine Hülfe weiß, jo verjäumt er auch nicht fie da zu ſuchen, 
wo fie, wenn fein Menſch helfen Fann, allein noch zu finden if. Er 
jendet Kreon zu Apollon, ift bereit den Willen Gottes vertraueng- 
vol zu erfüllen und begrüßt auch feinen Diener Teirefiag mit 
gebührender Hochachtung. 


Solcher edeln und liebenswürdigen Gefinnung konnte auch die 
allgemeine Anerkennung nicht fehlen. Wir jehen ihn geachtet und ge- 
liebt von jeinen Mitbürgern, jeinem Pflegevater, feiner Gattin und 
jeinem Boll. Die Korinther bewahren ihm ein jo gutes Andenken, 
daß fie bei dem Tode des PBolybos fofort nah Theben fenden, um 
ihm zu buldigen. Die Thebaner hängen mit jolcher warmen, dankba— 
ven Verehrung an ihrem fremden Könige, der duch die Befreiung 
von der Sphinx ihnen Athem und Schlaf wiedergegeben bat und jo 
dem Lande wie ein Thurm wider den Tod ftand, daß fie ihn ihren 
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Heiland nennen und ihm die höchſte Verehrung nächſt den Göttern zu 
Theil werden laſſen. 

So ſehr aber auch der Held unſeres Dramas durch ſeine edle 
Geſinnung unſer ganzes Herz für ſich gewinnt, ſo ſehr unſere Theil— 
nahme für ihn durch ſeine in vieler Beziehung unvergleichliche Tugend 
geſteigert wird: ſo dürfen wir doch auch anderſeits unſer Auge gegen 
ſeine eben ſo deutlich hervortretenden Fehler nicht verſchließen. 

Weil Dedipus gewohnt iſt alles grade heraus zu ſagen, was er 
denkt, jo müſſen wir oft aus feinem eigenen Munde bören, daß er 
ſich felbft aller feiner Vorzüge wohl bewußt ift. Die Löjung des Räth: 
ſels bat ihn mit joldher Ueberſchätzung jeines Verſtandes erfüllt, daß 
er num beginnt, fi über die Schranfen der Mäßigung und der Gots 
tesfurcht zu erheben. Mit den Maßregeln, die er erit um den Grund 
der Belt, dann um den Königgmörder zu erforichen anordnet, zeigt er 
fih in dem Make zufrieden, daß ihm das Gelingen feines Thuns un- 
zweifelhaft feititeht. Der Streit entbrennt, weil er ſich zu früh ein- 
bildet, duch die Annahme eines verrätheriichen Complots ein neues 
Räthſel enträthjelt zu haben. Nicht ganz vertrauensvoll, ſondern erſt 
als eigenes Grübeln nichts mehr half, bat er zu Apollon gefandt und 
auch den Teirefiad erſt auf den Rath des frommen Kreon kommen 
laſſen. Mit Recht hat man ihn einen Realiſten genannt. Weil er 
nur Sieht, was vor Augen ift, jo kann er wohl das Räthſel Löjen, 
welches die äußere Erſcheinung des Menſchen ind Auge faßt, aber in 
jein inneres vermag er nicht einzudringen. Er erfennt, daß das 
Räthjel den Menſchen, nit aber, daß es ihn ſelbſt meint, Hätte 
Ihon damal® am Tempel zu Delphi die Inſchrift geftanden: „Er: 
kenne dich ſelbſt“ — niemand hätte fie mehr gegolten als ihm; aber 
fie würde nicht den geringiten Eindrud auf ihn gemadt haben, denn 
zur Selbitprüfung bat er feine Zeit gefunden. Darum findet auch 
der Seher, obgleich er diefem zutraut, daß er das Dunfeljte und Ge- 
beimnißvollite durchſchaue, dennoch jobald er ihm feinen eignen Zorn 
und den von ihm verübten Mord vorhält, fein Gehör mehr. Wenn 
er nicht völlig eingewiegt gewejen wäre in den Schlummer der Selbit- 
gefälligfeit, wie ſchwer hätte ihm nicht das Wort Mörder aufs Herz 
fallen müffen, da er felbft ein Mörder war! Weil er nur fieht, was 
vor Augen ift, jo weiß er überall Rath, aber wo es gilt als Grund 
der Veit eine fittlihe Schuld entdeden, da ift der alte Näthjellöjer rath- 
(08, Wie jchnell hat er den Zweifel, der ihn aus Korinth getrieben, 
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wie fchnell die Warnung des Delphiſchen Gottes vergeſſen! Er ver- 
gißt fich zu reinigen von dem Morde, vergißt nad feiner Thron: 
befteigung die Nahe feines Amtsvorgängers! War doch noch ein 
Augenzeuge da, fo daß es nicht jhwer war eine Unterfuhung einzulei- 
ten. Als Sohn des Augenblid3 — jo harakteriiict ihn treffend jeine Mut» 
ter — läßt er von jedem neuen Gedanken dermaßen fi beherrjchen, 
daß Sofort alles andere vergefjen it, und wenn es eben noch jeinen 
ganzen Geiſt erfüllte So jehen wir ihn von einer Unterfuhung zur 
andern überjpringen, ohne daß er je wieder auf die frühere, noch nicht 
zum Abjchluß gefommene zurüdläme. Hat er einmal einen Gedanken ge: 
faßt, jo ift er unzugänglid für jede Belehrung: plöglih ihn durch— 
zudende Gedanken übermannen ihn in dem Maße, dab er fi völlig 
verichließt gegen neue Beweije. Er überhört leicht und abfichtlich, und 
will von Widerlegung jchlechterdings nichts hören, fo daß Teireſias 
mit Recht ihm vorwirft, die Wahrbeit habe feine Kraft für ihn. Von 
Zorn ergriffen wird er inconfequent, widerjpricht fich jelbit, ja, indem 
die plöglide Nachricht vom Tode des Polybos ihn jogar zu der Aeu— 
Berung verleitet, die Drafel jeien ohne Bedeutung, wird er, wiewohl 
er fih ſonſt in ſcharfem Gegenjaß zu Jokaſte hält, von ihrem leicht- 
fertigen Sinn auch einmal ein wenig angejtedt. 

Bei ſolcher Beihaffenheit jeines Geijtes fann es nicht fehlen, daß 
er auch in feinen Handlungen ein unbedachtes und fahriges Weſen 
zeigt, durch welches jeine männliche Entichloffenheit zu überftürgter 
Haft, feine energiſche Thatkraft zu Eigenfinn und Herrſchſucht wird. 
Wie ungeftüm rennt er von Korinth, wie unbeionnen von Delphi 
weg! Vergebens warnt der Thor: „Die Schnellentiglofjuen ſtraucheln 
leicht ;“ vergebens erinnert Kreon: „Solder Art Naturen find ſich 
jelbft mit Recht unleidlih und die herbſte Dual.“ 

Es ift aber die von jeiner Mutter geerbte Hingabe an den 
Augenblid dadurd um fo gefährlicher, daß ihm zugleich nicht nur der 
fönigliche Stolz ſondern auch die glühende Leidenſchaftlichkeit feines 
Vaters eigen ift. Der Zorn macht ihn taub und blind, die Heftig- 
feit erregt Argwohn ſchon in Korinth, jodann gegen Teirefia3 und 
Kreon. Wie die Leidenjchaft gefränkten Stolzes ihn aus Korinth 
trieb, wo er ſicher geihüßt gewefen wäre gegen die Erfüllung des 
Drafel3, jo läßt fie ihn aud an jenem Kreuzweg in Verfolgung ge: 
rechten Zornes die Nechte dev Nothwehr weit überjchreiten. Nur bei 
Seite gedrängt und mit dem Stachel angegriffen, tüdtet er den Laios 
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nur aus Rache. Wäre die That durch die Pflicht der Selbithülfe ge: 
boten gewejen, warum hätte er fie da jo lange verheimliht? Hätte 
er nicht gejchwiegen, hätte er nicht, einmal in Wuth verjeßt, zum 
Ueberfluß auch noch die Begleiter erfchlagen, fo wäre in Theben in 
ihm der Mörder noch fo zeitig erfannt worden, daß es zur Ehe mit 
der Mutter gar nicht bätte fommen können. Ebenſo wandelt in 
dem Stüde jelbjt das ſtolze Bewußtfein feiner Unfehlbarkeit feine 
rihterlihe Strenge in Graufamfeit und Härte gegen ſeine edeljten 
Freunde ebenjowohl mie jchließlih auch gegen ſich felbit um. Weil 
je wabhrbeitsliebender er felbft, defto unerträglidher ift, daß Teirefias 
die Wahrheit fagen kann und nit fagen will, je mehr Dedipus für 
die Stadt bejorgt ift, defto unerträglider erſcheinen muß, daß er 
durh Dffenbarung des Mörderd der Stadt helfen kann und nicht 
belfen will, jo muß er der jchlechteite der jchlechten fein; den Arg— 
wohn, daß er von Kreon aus Herrſchſucht angeftiftet jei, giebt ihm die 
Eiferfucht auf feine Macht ein. Weder der eben noch anerkannte gute 
Auf des Sehers, noch der bewährte Charakter des Schwagers, noch 
defien jchlagende Widerlegung der wider ihn erhobenen Anklage kann 
ihn überzeugen. Er verunglimpft beide und läßt ih von Thätlichfei= 
ten gegen den Seher nur durch defjen graue Haare, gegen den Schwa« 
ger nur durch Jokaſtes Dazwiſchenkunft zurüdhalten. 

Da Dedipus in jeiner Aufregung die von ihm verübten gräß- 
lihen Berbreden an fich, nicht aber den Umftand ind Auge faßt, daß 
er fie unbewußt begangen, jo erfennt er auch in der von ihm ſelbſt 
über fih verhängten Strafe, jobald er ruhiger geworden, eine härtere 
als er verdient bat. 


IV. 


Dies führt uns auf den letzten und michtigften Theil unferer 
Betrachtung, in welchem mir die tragiſche Idee noch zu beleuchten 
baben. 

Weil die Schandthaten des Dedipus, zunädft eine Strafe für die 
Sünde feiner Eltern, ſchon vor feiner Geburt geweiſſagt, von ihm 
jelbft aber in Unwifjenheit vollzogen worden find, jo hat man ihn 
jelbft von jeder Schuld freiſprechen und alles, was er gethban und 
gelitten, nur einem ungerechten und graufamen Schidjal zur Laft le: 
gen wollen. Nach diefer Seite hin hat man an dieſer „Schickſalstragödie“ 
— pie man unfer Stüd benannt hat — zu allen Zeiten Anftoß ge- 
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nommen. Hier ift offenbar der Grund zu juchen, wehhalb am Tage 
der erften Aufführung die Athener den erjten Preis dem Sophokles 
verjagt haben. Noch der neuejte Herausgeber unſeres Stüds argu— 
mentirt auf folgende Weile: „Das Scidjal des Dedipus ift ſchon 
por feiner Geburt beftimmt, und es tritt mit dem vollen 
Charakter der Unabmwendbarfeit auf. Hieraus folgt, daß es in 
feinem Zujammenhange mit einer Schuld des Helden ſteht, d. h. daf 
ihn feine fittlihe Verantwortung für feine Thaten treffen kann.“ 
Diefe ES chlußfolgerung überfieht, daß, wenn Gott allwifjend ift, er 
auch das Nejultat unjerer Selbitentjcheidung voraus weiß, die Frei- 
heit unferer Selbjtbeftiimmung aber unmöglid dadurch, daß Gott eher 
als wir weiß wie wir uns entjcheiden werden, eine Bejchränfung er— 
leiden fann. Darin, daß Rebefla vor der Geburt ihrer Söhne den 
Gottesſpruch erhielt, der ältere werde dem jüngeren dienen, hat 
noch niemand eine Entſchuldigung des Jeichtfertigen Sinnes gefunden, 
welcher ihren Erjtgeborenen verführte, feine Erſtgeburtsrechte zu ver: 
herzen. Daß Dedipus für die Sünden feiner Eltern büßt, ift rich: 
tig, jo wenig dies auch der Oberflädlichkeit eines modernen Atomis- 
mus gefallen will, Die Vertreter defjelben lieben es, die Menfchheit 
al3 einen Gompler gleihberedhtigter Individuen aufzufafjen, grade 
als ob jie unabhängig von einander ihr Dajein erhalten hätten. Sie 
vergefjen, dag die Familie, das Volk, der Staat eine Einheit bildet. 
Kein wenn auch noch jo gut organifirter Rechtsſtaat wird je hindern 
fünnen, daß für die Sünde der Dbrigfeit das Land büßt, daß wenn 
die Eltern ihr Gut verjchleudern oder die Erziehung verabjäumen, die 
Strafe für dieſe Nadläjfigkeit mehr noch, als fie jelbit, ihre Kinder 
trifft. Es treten VBerwidelungen ein, die nur allmählich einen Sturz 
herbeiführen, den die Eltern nicht mehr, aber wohl die Kinder erle- 
ben. Als im vorigen Jahrhundert jener unglüdlihe König 
von Frankreich die Sünden feiner Ahnen auf dem Schaffot büßen 
mußte, bat der berühmte Philojoph Jacobi in einem uns erhaltenen 
Briefe eine tief erjchütterte Freundin unter Hinweilung auf die Ana— 
logie de3 König Dedipus zu tröften gejucht. 

Der Rechtsgrundſatz, daß jeder nur für eigene Sünde ftrafbar 
fein könne, nie aber für fremde, wird dadurch nicht aufgehoben. Gott, 
der da die Mifjethat der Väter an den Kindern heimzuſuchen gedroht 
bat bis ins dritte und vierte Glied, hat in demjelben moſaiſchen Ge— 
jege, welches jene Drohung enthält, auch den Grundjag aufgeftellt: 

Pädagogiſches Archiv, Band XIX. (5.) 1877, 22 
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„Die Väter follen nicht für die Kinder, noch die Kinder für die Vä— 
ter jterben, fondern ein jeglicher fol für feine Sünde fterben.” Bei: 
des verträgt fih darum wohl mit einander, weil eben die Sünde der Eltern 
auf die Kinder fih forterbend zur eigenen Sünde der Kinder wird, 
Dedipus kann darum für die Sünden feiner Eltern büßen, weil ihm 
die Unbejonnenheit beider, der Leichtfinn feiner Mutter und ver 
Stolz und die Leidenjchaftlichkeit jeines Vaters eigen ift. 

Die Unbejonnendheit und Nachläfjigkeit feiner Eltern, die aus 
Furdt vor dem Drafel den Tod ihres Kindes beihließen, aber fid 
Ihon beruhigen, fobald fie dafjelbe nicht mehr ſehen, ohne ſich von 
dem wirklich erfolgten Tode zu überzeugen, obgleich einige Weberle: 
gung ihnen fagen mußte, daß fie num erjt recht das geweifjagte Zu: 
jammentreffen mit dem ihnen unbekannten Sohn fürdten müßten — 
wir finden fie wieder in der Unbejfonnenbeit des Sohnes, der aus 
Furcht vor dem Drafel, zufrieden wenn er feine Eltern nicht mehr 
fieht, planlos in die weite Welt Läuft, obgleich dem über feine wahren 
Eltern ungewiffen ruhige Ueberlegung jagen mußte, daß er nun erft 
reht das geweifjagte Zufammentreffen mit den unbelannten Eltern 
fürchten müſſe. 

Das erite Zufammentreffen des ftolzen leidenſchaftlichen Vaters 
mit jeinem in gleihem Maße ftolzen und leidenſchaftlich erregbaren 
Eohne, von denen der eine als König, der andere als Königsjohn 
gewohnt iſt, daß ihm jedermann aus dem Wege gebt, endet mit der 
Ermordung des Schwächeren durch den Stärkeren. Weit entfernt, 
daß Ddiefer darum ohne Schuld märe, weil das Drafel die Unthat 
vorbergejagt, wird vielmehr feine Schuld dadurch um jo größer, daß 
er, wiewohl vor Vatermord eben ausdrüdlich gewarnt, feine Leiden: 
ihaft jo wenig bewahren fonnte, daß er einen Mann erfhhlug, der 
den Jahren nad fein Vater fein konnte, ohne zu willen wo und wer 
jein Vater war. Weder die Witwe noch der neue König, der auch 
bierin ihr echter Sohn ift, denken daran, über den Mord des Laios 
auh nur eine Unterfuchung zu veranlafien. Nein: aus den Augen, 
aus dem Sinn! jo denken beide. Ohne auch nur nach feiner Her: 
kunft zu fragen, giebt Jokaſte dem erjten beften Näthjellöjer ihre 
Hand und beide leben gemeinjam in den Tag hinein, ohne daß jemals 
— denn das verbietet beiden das böje Gewifjen — weder der Gatte 
des auf dem Kreuzwege begangenen Mordes vor den Ohren der Gat— 
tin, no die Gattin des von ihr gemordeten Kindes vor den Ohren 
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des Gatten gedenkt. Den Leichtfinn der Mutter, die, mwiewohl ihr 
der Gottesjprud bekannt war, daß ihr Sohn fie heirathen müſſe, und 
ohne über ihres Sohnes Tod Gewißheit erlangt zu haben, kein Beden- 
fen trug fih einem jungen Manne zu vermählen, der, wie fie jelbit 
ausdrüdlih jagt, ihrem früheren Gemahl an Geftalt ähnlih war, 
wir finden ihn wieder in dem Leichtfinn des Sohnes, der wiewohl 
ibm der Gottesſpruch befannt war, daß er feine Mutter heirathen 
müſſe, fi ohne fie zu fennen einer Witwe vermählte, die den Jahren 
nad feine Mutter fein fonnte. 


Indem aljo Dedipus, der göttlihen Warnung ungeachtet, zu einer 
Zeit, wo er über feine Eltern ungewiß in jedem Greife feinen Vater, 
in jeder Matrone feine Mutter vor fih zu haben bejorgen mußte, 
fo leichtfertig war, einen unbefannten Greis zu erjchlagen und mit 
einer unbekannten Matrone eine Ehe einzugeben, bat er fih ber 
Schuld feiner Eltern theilhaftig gemacht, und was er gethan, ift die 
Folge nit nur von fremder, fondern von feiner eigenen Sünde. 
Freilih wäre feine Schuld ungleich größer, wenn er bei jener Mord: 
that gewußt hätte, daß er feinen Vater, und bei jener Vermählung, 
daß er jeine Mutter vor fih hatte. Denn Unmwifjendeit kann Die 
Schuld zwar nicht aufheben, wohl aber mildern. Jokaſte büßt mit 
dem Tode, Dedipus muß zwar auch geftraft werden, darf aber nicht 
untergehen. Weil feine Schuld darin ihren Grund hatte, daß er nur 
wad vor Augen ift jehend zur Einkehr in fich felbft Feine Zeit fand, 
darum muß er jein Augenliht verlieren, damit er nun der ganzen 
ihn umgebenden Sinnenwelt abgeftorben nur in fein eigenes inneres 
Ihauend endlich zur Selbitprüfung geführt werde, damit er durch die 
göttliche Gerechtigkeit gezüchtigt, gedemüthigt, geläutert, gerettet werde 
durch die göttlihe Gnade. 


Mie andere Tragödien des Sophofles, fo ftellt auch diefe ein 
neues Problem auf. Lange und anhaltend fcheint "der Dichter fi 
mit der Löſung defjelben beihäftigt zu haben, Wir finden den neun: 
zigjährigen Greiß unter der Anklage wegen Vernadhläffigung feines 
Familienleben und der Verwaltung feines Vermögens, weil er feinen 
Geift in die Abfaflung einer zweiten Dedipustragddie vertieft hatte, 

Die apoſtoliſche Predigt ftraft und tröftet. Erſt wird in den in 
Sicherheit dahinlebenden Zuhörern das Bewußtjein ihrer unbewußt 
begangenen Sünde geweckt, ſodann werden die Niedergefchlagenen auf- 
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gerichtet durch den Troſt, daß Unwiſſenheit ein Motiv für die im 
Fall der Reue und Beſſerung zu hoffende Vergebung iſt. 

Analog iſt das Verhältniß, in welchem die beiden Dedipustragd- 
dien zu einander ſtehen. In der eriten, die man jpäter zum Unter- 
Ihied von der zweiten „König Dedipus“ genannt bat, wird der in 
Sicherheit dahinlebende Dedipus zur Erfenntniß jeiner unbewußt 
begangenen Sünde geführt. Nachdem aber der Alxn, der göttlichen 
Gerechtigkeit, Genüge getban iſt durch feinen Sturz, mwird in dem 
zweiten Drama, welches den Titel „Dedipus auf Kolonos“ führt, der 
fluchbeladene gedemüthigte Greis wieder aufgerichtet durch eine andere 
Beifigerin des Zeus, die Aldwg, d. h. die Gnade. Dort lebt er nur 
der Welt, bier hat er mit dem Leben abgeſchloſſen und gehört faſt 
ihon dem Jenſeits an. Dort fieht er nur mit dem Auge des Leibes, 
bier nur mit dem Auge des Geiſtes. Auf dem Hügel Kolonos bei 
Athen im einjamen Haine der Erinnyen, die ihm nun zu Eumeniden 
geworden find, findet er inbrünftig betend endlich Erlöjung von allen 
Leiden des Lebens. An einem Ort, der für den Eingang in die Un: 
terwelt gehalten wurde, an der 

„Schwelle, die in tiefem Grund 
„Mit ehrnen Stufen wurzelnd, dort hinab fich ſenkt“ 
vernimmt Dedipus aus unterirdifchen Donnerjchlägen die Stimme des 
ihn rufenden Gottes und wird, nachdem er von allem Staube des 
Erdenlebens durch ein lauteres Bad vom Quell ſich gereinigt hat, un- 
ter Erdbeben, Donner und Blig in gebeimnißvoller Weiſe verihwin- 
dend diefer Welt entrüdt, ohne daß außer Einem Augenzeugen je ein 
Menſch fein Grab erfahren hat, wie Moje einem Nufe Gottes folgend 
an einfamem Drte ftarb, ohne daß jemand jein Grab erfahren bat, 
und wie vor nur Einem Augenzeugen Elia im Wetter gen Himmel 
fuhr. Ya auch der Dichter, dem ſchon während diefer Dichtung der 
Sinn für weltlide Dinge geſchwunden zu fein fcheint, ift aus dem 
Leben gejchieden, ehe er die zweite Dedipustragödie vollendet und zur 
Aufführung gebradt hat. 

Die ſophokleiſche Kenntniß der göttlihen Heilswege ift damit 
noch nicht erſchöpft. Sophokles weiß aud, auf melde Weile allein 
die Forderungen der göttlihen Gerechtigkeit mit den Forderungen der 
göttlihen Gnade vermittelt werden können. Das bezeugt uns folgende 
Stelle des „Dedipus auf Kolonos“ : 

„Denn Eine Seele, dent ich, gnügt vor Taufenden, 
„Dies abzubüßen, wenn fie naht mit reinem Sinn,” 
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Nach der Anſicht des Alterthums iſt der Dichter der Lehrer der 
Erwachſenen. Man weiſt ihm die Aufgabe zu, die Leute in der Stadt 
beſſer zu machen. Allein für die Lehre, die Sophokles feinen lange 
in Sicherheit und ungetrübtem Glück dabinlebenden, damals aber 
plöglih von einer verheerenden Seuche heimgeſuchten Mitbürgern bat 
geben wollen, haben biefelben ſich wenig empfänglich gezeigt. Viel— 
mehr bat grade jenes Strafgeriht alle Bande frommer Scheu gelöft, 
und Sittenlofigfeit und Unglaube baben in erfchredender Weife in 
Athen zugenommen. Nur wer aus der Wahrheit ift, hört die Stimme 
der Wahrheit. Die Athener, welche dem Sokrates den Giftbecher ge— 
reiht haben, haben den Dichter der „Antigone” zwar mit Ehre und 
Auszeichnung übrrhäuft, aber dem Dichter des „König Dedipus“ da— 
dur, daß fie den erften Preis nicht ihm, jondern einem ganz unbe 
fannten Philofles ertheilten, die gebührende Anerkennung nicht zu 
Theil werden laſſen. Die Nachwelt weiß nicht mehr von Philofles ; 
aber König Dedipus ift und bleibt für alle Zeit ein treues Spiegel: 
bild für alle, die nur der Sinnenwelt lebend auf diefem Gebiete meife 
und verftändia, um ihrer edlen und uneigennügigen Gefinnung willen 
allgemein geliebt und geachtet in ungetrübtem Glück dabinleben, bis 
endlich der Zorn deifen, der unfere Miffethat vor fich und unfere un— 
erfannte Sünde in das Licht vor feinem Angeficht ftellt, ein plögliches 
Strafgeriht über fie ſendet. Weil fie fich bewußt find, nicht abſicht— 
lich geſündigt zu haben, jo flagen fie dann wohl wie Dedipus das ge- 
fühlloſe Schidjal an, ftatt in den eigenen Bufen zu greifen und in 
den vermeintlihen ungerechten Schidjalefhlägen vielmehr eine wohl- 
verdiente Strafe zu finden für die durch ererbte Neigungen bervorges 
rufenen, wenn auch zum Theil unbewußt begangenen Sünden, und 
bußfertig auf Grund des Troites, daß jeht Eine reine Seele die Sün- 
den von vielen Taufenden bereits abgebüßt bat, wenn ihnen dies Leben 
zertrümmert ift, auf die — auch über die dur das Grab gejegte 
Lebensgrenze binausreichende — göttlihe Gnade zu hoffen, 
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Berhandlungen im Preußiihen Abgeorduetenhauſe 
über die technischen Lehranſtalten. 


Am 14. Februar 1877 fand im preußiihen Abgeorbnetenhaufe 
folgender Antrag des Abgeordneten Dr. Wehrenpfennig zur Berathung: 

Das Haus der Abgeordneten wolle beſchließen: 

Die königliche Staatsregierung aufzufordern: 

I. 1. Darauf Bedacht zu nehmen, daß die an der Bauakademie 
noch fortbeftehenden Mißſtände im Sinne der Beſchlüſſe des Haufes 
der Abgeordneten vom 17. März 1876 mit größerer Beſchleunigung 
befeitigt , insbeſondere die vacanten etatsmäßigen Lehrftellen baldigft 
befegt werben; 

2. dafür Sorge zu tragen, daß fchon jegt und vor Herftellung 
eines einheitlichen Gebäudes für die polytechniſche Hochſchule die zur 
Zeit getrennten Lehranftalten (Bauakademie und Gemwerbeafademie) in 
innere Verbindung gebracht und einer collegialifch geordneten Leitung 
unterftellt werben; 

3. Mitteilung von den Vorbereitungen zu machen, welche bisher 
zur Errichtung eines Polytechnikums getroffen find, und ben Plan zu 
dem Neubau, womöglich noch in der gegenwärtigen Seffion vorzulegen. 

II. In ber nächſten Seffion dem Landtage einen Geſetzentwurf 
über bie Drganifation des technischen Unterrichtsweſens nad feinen 
verſchiedenen Stufen — Hochſchulen, gewerbliche Mittelfchulen (Pro- 
vinzialgewerbefhhulen), Fachſchulen für Handwerker (Baugewerbeſchulen, 
Geſellen- und Lehrlingsſchulen) — vorzulegen. 

Abgeordneter Dr. Wehrenpfennig: Meine Herren! Ich babe 
den Wunſch, auf Grund diefer Anträge heute Sie um Ihre Theilnahme 
zu bitten für die Frage: In welcher Weife wir unferem mittleren 
Gemwerbeftand und unferem Handwerkerſtand helfen Fönnen 
durch Öffentliche Drganifationen auf den Gebieten des Unterrichts— 
weſens. Es ift das für mich der Hauptgedanfe der Anträge; ich werde 
mir erlauben, dieſen Hauptgedanfen fpäter zu entwideln, und gebe nur 
beiläufig und fo kurz al3 möglich auf die höheren Spigen des tech: 
nifhen Unterrichtäwefens, insbefondere auf die Baualademie ein. 

- Meine Herren, ih bin auch der Anficht, daß wir nicht ſowohl zu 
forgen haben für die großen, als für die Heinen Leute. 

Meine Herren, Sie erinnern fih, daß im vorigen Jahre diejes 
Haus fih in einer Refolution für den Gedanken eines Polytechnikums, 
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einer Vereinigung ſämmtlicher Zweige des höheren techniſchen Unter: 
richtsweſens erklärt bat. Der Herr Handelsminiſter, der anfänglich 
Zweifel hatte über den Gedanken, bat fpäter für denſelben fih aus- 
geſprochen, und da ein prinzipielles Einverftändniß zwifchen ihm und 
dem Haufe vorhanden ift, werde ih die Mifftände, die in den pro- 
viſoriſchen Verhältniſſen heute noch liegen, nur kurz berühren. Ich 
babe in den sub I. zufammengefaßten Anträgen zuerft das Erſuchen 
an die Staatsregierung gerichtet, und Mittheilung zu machen über die 
Vorbereitungen, welche bisher zur Errichtung eines Polytechnikums 
getroffen find. Ich hatte allerdings gealaubt, daß mir beim Eingang 
der Seſſion eine Denkſchrift erhalten würden, worin der Verlauf uns 
dargelegt wäre. Ich habe ferner den Wunsch ausgeſprochen, daß ein 
Plan zum Neubau uns vorgelegt werde. Diefer Wunſch mußte in 
diefer Seſſion wiederholt werden, da wir ihn bereit? in ber vorigen 
ausgefproden haben. Ich will aber daran noch feinen Vorwurf 
gegen den Herrn Handelsminifter knüpfen, da ich nicht weiß, melde 
Schwierigkeiten ihm in der Wahl des Plabes oder in den fonftigen 
Verhandlungen mit anderen Reſſorts entgegengetreten find. Meine 
Herren, wenn nun auch der Neubau des Polytechnikums in diefem 
Jahre begonnen und in einer Anzahl von Jahren vollendet fein wird, 
fo wird doc ein PBroviforium entjtehen, und in diefem Provijorium 
wird es nöthig fein, die innere Verbindung der technifhen Anftalten 
ſchon vorläufig berzuftellen, die, wenn das einbeitlihe Gebäude fertig 
ift, nachber vervollftändigt werden kann. Darauf bezieht fich der 
zweite meiner Anträge. 

Dr. Behrenpfennig gebt nun zunächſt ein auf Mißſtände an ber 
Bauafademie, an der die etatsmäßigen Stellen nicht einmal voll bejegt 
find, aud die Mittel nicht ausreichen, um fie alle angemefjen zu be 
fegen; und fährt dann fort: 

Ich komme jekt auf den zmeiten Gegenfland, den ich für ben 
wi htigften halte, nämlih auf unfer technisches Schulweſen in jeinen 
mittleren und unteren Stufen. Ich glaube, der Vorwurf ift 
richtig — nit daß eine einzige Partei hier zu Lande dahin gewirkt 
bat, daß wir zu jehr nur für die höchften Anftalten, nur für die Spitzen 
forgen, wohl aber, daß unſer ganzes Unterrichtsweſen vielfadh ein 
falſches Streben emporzuflimmen gehabt bat. Meine Herren, ich 
werde das bemweifen an einer Anftalt, die von der höchſten Wichtigkeit 
ift für unjere Induſtrie, für die Entwidelung unferes gewerblichen 
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Mittelſtandes, nämlich an unſerer Provinzialgewerbeſchule, bie 
leider nur in wenigen Eremplaren exiſtirt, und deren Exiſtenz jetzt 
eine ſolche geworden ift, daß fie feine Dauer verſpricht. Meine Herren, 
die fogenannte Provinzialgewerbefhule war in alter guter Zeit nichts 
Anderes, als eine Fach ſchule für Handwerker; als folde ift fie von 
dem Minifter Altenftein übertragen an den Handelsminifter; fie bat 
diejen ihren Charakter behalten Dezennien hindurch Fis 1848, ja im 
Mefentlihen bi8 1870. Noch im Jahre 1850 bezeichnete der Minifter 
v. d, Heydt diefe Provinzialgewerbeihulen ala weſentlich beftimmt für 
Maurer und Zimmerleute und ähnlihe Handwerker; noch damals 
prach er von einer Verbindung, in welche gebracht werden müſſe die Reals 
ihule mit der Provinzialgewerbefeäule.. Geraume Zeit behielten die 
Provinzialgewerbefchulen diefen für unferen Handwerker: und mittleren 
Gewerbeftand nüblichen Charakter. Da murde die Gewerbeafademie 
geichaffen; nun galt es, emporzuflettern zu diefer Anstalt, nun genügte 
auf einmal nicht mehr die Gewerbeihule als Fahichule für den 
mittleren Gewerbeftand. Schon in den jechgziger Jahren waren nur 
noch 2—300 Perionen des Maurer» und Zimmerhandwerf3 auf der 
Schule zu zählen. Die Zahl wurde immer fleiner; natürlich für die 
höchſte Schule genügten diefe Anftalten nicht, alſo mußten die Ziele 
erweitert werden, alfo konnte man nicht blos mit der Volfsbildung 
oder einer Bürgerfchule ausreichen, Sondern es wurden ftrengere An— 
forderungen geftellt, eg wurden, um diefe ftrengeren Anforderungen zu 
erfüllen, noch zwei Klaſſen geichaffen, wo man fih nur mit allgemei- 
nen Wiſſenſchaften bejchäftigte, wo die jungen Leute dreifirt wurden in 
rechter Weife für die höchſte Spite, für die Gemwerbeafademie. An 
den mittleren Gewerbeftand, der feine Hochſchule beſuchen Fann, und 
jeine Bedürfniffe dahte man nicht. Was war nun die Folge, als 
auf diefe Idee geftügt im Jahre 1870 die fogenannte Reorga— 
nifation der Provinzialgewerbeihulen — oder wie ich jagen würde 
die dauernde Verderbniß der Provinzialgewerbeichulen herbeigeführt 
wurde? Die Folge war, daß die Anftalten den Charakter von Fade 
fhulen verloren, daß man den fachmäßigen Unterricht auf ein Jahr 
bejhränft, und die michtigften Gegenftände diejes Fachunterrichtes in 
wenigen Stunden abmacht. Wie fonnte aber der junge Mann, der mit 
dem 18. oder 19. Jahre dauernd in das praktiſche Leben eintreten 
wollte, die fahmäßige Bildung erwerben in wenigen Stunden eines 
einzigen Jahres? Statt deſſen wurden zwei Jahre verwendet auf den 
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Vorbereitungsunterricht in allgemeinen Wiſſenſchaften für die Gewerbe- 
afademie. In welcher unpäbagogiihen Weiſe diefe Vorbereitung ger 
dacht war, tavon nur ein Beifpiel. Drei Spraden wurden in dieſen 
Borbereitungsflaffen getrieben — unter 3 thun wir es ja nidt — 
jede Sprade in zwei Stunden per Woche. In diefen 2 Stunden 
follten die Schüler die Sprachen beherrſchen lernen, fi des Franzö- 
fiihen und Englifhen bemädtigen. Was für eine Art von Pädagogik! 
Das kommt aber davon, wenn man Unterrihtsanftalten, die zu be— 
urtbeilen doh auch ein technifches Verſtändniß erfordert, in ihrer 
oberften Leitung abhängig madt von bloßen Bermwaltungsbeamten, 
welche Feine pädagogische Erfahrung haben, und höchſtens vorübergehend 
eine Kommiffion von Directoren folder Anstalten beruft, einige Stuns 
den, einige Tage mit ihnen fpricht, im Uebrigen aber das ganze Gebiet 
abhängig macht von Regierungsräthen, die Feine Sachkunde darin 
baben. 

Meine Herren, man verdarb alfo die Provinzialgewerbefchule, fie 
ift heute nichts mehr für den mittleren Gemwerbefktand. Diejenigen 
jungen Leute, die fo viel Zeit und Mittel haben, um eine höhere 
Bürgerfchule zu abjoloiren und nah dem 16. Jahre noch einige Jahre 
ihrer fachgemäßen Bildung zu widmen, mögen fie fih nun dem Bau— 
gewerbe oder einem anderen techniſchen Betriebe, einem Fabrifbetriebe 
kleinerer Art und dergleihen bingeben, befommen durchaus nicht die 
Fundamente des technifhen Miffens, nicht die Ueberleitung der wiſſen— 
Ihaftlihen Erfindungen und Entdedungen "auf ihren beftimmten 
techniſchen Betrieb, Dem ganzen mittleren Gewerbeftand ift bis heute 
nicht die einfahe Wohlthat zu Theil geworden, daß er Anftalten hat, 
auf denen er fih wirklich technifch ausbilden Fann. 

Meine Herren, ich gehe eine Stufe tiefer. Nur eine bejchränfte 
Minderheit ift jo günftig im Leben geftellt, daß fie eine höhere Bür- 
gerihule bejuchen und dann noch einige Jahre für techniiche Studien 
auf einer Fah-Mittelihule verwenden kann. Die große Maffe bringt 
e3 leider joweit nit. Sie ift darauf befchränft, den bejcheidenen 
allgemeinen Bildungsgrad der Volksschule zu erwerben und muß fich, 
nachdem die Volksſchule vorüber ift, in das praftifche Leben begeben. 

Nun gebe ich ja zu, daß unter diefer breiten Schicht vielleicht die 
Mehrheit ift, mit der in abfehbarer Zeit wir es nicht weiter bringen 
werden, als daß fie in den Abendftunden in den fogenannten allge- 
meinen Fortbildungsihulen das, was in der Volksſchule mangelhaft 
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gelernt iſt, wieder auffriſcht, und vieleicht durch etwas Zeichnen er- 
gänzt. Aber innerhalb dieſer breiten Schicht der Tagelöhner und 
Handarbeiter verzweigt fich eine große Zahl von Handwerkern, bei 
denen es von der höchiten Wichtigkeit ift ob der Staat durch Anftalten, 
die er etwa nicht alle zu Schaffen, aber zu begünftigen und an- 
zuregen bat, ihnen die Möglich feit gewährt, an ber allgemeinen 
Bildung der Volksſchule anfnüpfend denjenigen technifchen Bildungs- 
grad zu erreichen, der fich mit ihr verträgt; und da made ich darauf 
aufmerfjam — wenn man diefe Forderung zu idealiftifch finden follte, 
— daß wir in Preußen die einzigen find, die bisher von Staatsmwegen 
für diefen Gedanken nichts gethan haben. Erinnern Eie mid nicht an 
die fogenannten Fortbildungsfhulen. Wir baben fie mißbräudlid 
bisher im Etat des Kultusminifteriums ftehen gehabt und mißbräuchlich 
gewerblide Fortbildungsſchulen genannt. Sn der That eriftirt ein 
Refkript des Kultusminifters von 1874, worin ausgeführt wird, daß, 
wo die Gemeinden dazu bereit wären, man dem allgemeinen Fortbil: 
dungsunterriht auch einen mehr fahgemäßen Charakter geben könne. 
Someit mein Wiffen reicht, ift das in Preußen nirgend geſchehen. 
Wir haben in Preußen für die Schulen, die ich Ihnen ans Herz 
legen möchte, nur ein allerdings ausgezeichnetes Beilpiel, das find die 
unteren Bergſchulen in Preußen, die, wie ich glaube, unjeren 
Bergmwerken ihre Steiger und Werfführer geihaffen und weſentlich dazu 
beigetragen haben, daß unjer Bergmwefen die Blüthe erreicht hat, deren es 
fih thatſächlich erfreut. 

Nun aber bitte ich, fih die anderen Staaten anzujeben. Ich er 
innere zum Beilpiel an Sachſen, an Württemberg, auch an Deſterreich, 
wo man in neuerer Zeit, angelehnt an das Beifpiel von Sachſen und 
Württemberg, außerordentlihe Fortichritte in der Bildung von Fad- 
ſchulen gemadt hat. Ich will mid bier an das Beilpiel von Würt— 
temberg halten. Ich weiß, daß es Einzelne giebt, die die Fachſchulen 
in Württemberg tadeln, die fie nicht für gut halten. Ich beftreite das. 
Ich babe mir vorgenommen, fie mir felber anzuſehen, ich babe aber 
vorläufig die Zeugniffe ausgezeichneter Fahmänner, die viel auf fie 
geben. Es giebt in Württemberg 155 gewerblihe Fortbildungsan: 
ftalten, nicht allgemeinen Charakters. Dieje 155 gemwerbliden Fort: 
bildungsanftalten zählen gegenwärtig 11,000 Schüler. Meine Herren, 
wenn wir das auf den Preußifhen Staat anwenden, jo würden mir, 
um das Gleiche zu erreichen, etwa 2000 folder Gewerbejchulen haben 
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müſſen und wir wütden anftatt 11,000 Schüler etwa 150,000 Schüler 
haben. Meine Herren, diefe Gewerbefchulen in Württemberg, Sachſen 
u. ſ. w. ſchließen fih den lokalen Bedürfniffen der Diftrifte an: da 
two Bauhandwerke überwiegen, find Bauhandwerksſchulen gegründet ; 
wo die Tertilinduftrie überwiegt, wird der technifche Unterricht vor- 
zugsweiſe nah dieſer Richtung verfolgt, wo die Holz-, Stein: und 
Elfenbeinſchnitzerei zu Haufe ift, ift es Zeichnen und Modelliren, welches 
zum Mittelpunft der Schule gemacht wird; es ift daſſelbe Prinzip, 
was in Frankreich ſchon jeit Jahrzehnten in ausgezeichneten S pezial- 
ſchulen durchgeführt ift, ein Prinzip, dem Frankreich — welchem wir 
ja an allgemeiner Volfsbildung weit überlegen find — vielleicht vor— 
jugäweile die Erfolge feiner Induſtrie verdantt. 

Meine Herren, nachdem ih fo nur in Andeutungen bie beiden 
Stufen bezeichnet habe, von denen ich meine, daß der Etaat durch 
jeine Anregung und dur feine Unterftühung fie zur Entwidelung 
bringen fol, gehe ich über zu der Forderung, die ich wegen der ge— 
jegliden Ordnung des technischen Unterrichtöwefen geftellt babe. 
Meine Herren, es verſteht fih von jelbft, daß, wenn ich von einer 
gejeglihen Regelung dieſer drei Stufen rede, ich nicht etwa meine, als 
fönnte für die mittlere und untere Stufe ein Lehrprogramm ein für 
alle Mal firirt werden oder als folle der Staat mit einem Mal einige 
Zaufend Schulen ins Leben rufen. Davon ift feine Rede. Es handelt 
ih nur um ein ernſtes Nachſtreben nach denjenigen Vorbildern, die 
wir bereit3 in Süd- und Mitteldeutichland haben, eshandelt fich dar: 
um, in allgemeinen Linien feftzuftellen, was man jedenfalls 
nit thun darf für die Fahanftalten des mittleren oder unteren 
Gewerbejtands, in welcher Richtung ſich folde Schulen bewegen 
müfen, wenn fie ihren Zweck erfüllen jollen, und dafür haben wir 
vollfommen ausreichende Erfahrungen. E3 handelt ſich ferner darum, 
der Minifterialwilllür ein für ale Mal Schranken zu fegen. Ich bitte 
Sie, an ein Paar Beifpiele erinnern zu dürfen, 

Die Provinzialgewerbefhulen wurden überall gejchaffen unter 
Mithülfe der Gemeinden und zwar hatten die Gemeinden den größten 
Theil zu leiten; die Regierung forderte Neubauten, die 30- 50,000 
Thaler Eofteten, und andere erhebliche Ausgaben. Die alten Gewerbe: 
ſchulen beſaßen das Recht zum einjährigen Militärdienft, das war 
ihnen durch Reftript gegeben. Da erjheint im Jahre 1863 ein anderes 
Reſtript, durch welches ihnen dieſes Necht genommen wird, Dann 
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werden die Provinzialgewerbeſchulen reorganiſirt. Da heißt es: wenn 
ihr Gemeinden bis zu einem beſtimmten Termine nicht reorganiſirt 
habt, dann verliert ihr das Recht, vorzubereiten zur Hochſchule. Das 
gebt doch nicht, meine Herren, man kann doch nicht immerfort Er- 
perimente machen, Schulen ins Leben rufen, nachher einſehen, daß fie 
jo nicht beftehen fünnen, wie fie ind Leben gerufen find, dann Rechte 
nehmen und neuere Rechte verleihen unter erfchwerenden Bedingungen 
und nachdem auch diefe von vielen Gemeinden erfüllt worden find, 
fommen die Fachmänner — denn das Urtbeil über die Unbrauchbar— 
feit der jegigen Provinzialgewerbeihulen, meine Herren, wird getheilt 
von ziemlich allen Fachmännern — und fagen: es muß von vorn ans 
gefangen werden. Das gebt nicht mehr fo weiter mit dem bloßen 
minifterielen Ermefjen, ſondern wir bedürfen fefter Linien, geſetzlicher 
Drdnung. 

Ich babe es abfichtli” vermieden, von dem allgemeinen Un: 
terrihtsgefeg zu ſprechen, ich fordere nur: „in nächſter Seſſion 
einen Gejegentwurf vorzulegen.“ Darüber bin ih aber nicht im 
Zweifel, daß der Gejegentwurf, der dieje techniſchen Anftalten reorga- 
nifiren jol, nur im engen Zuſammenhange mit dem allgemeinen 
Unterrihtögefeß gemacht werden kann und zwar deshalb, weil ja die 
allgemeinen Bildungsanftalten die Vorbereitungen, die Vorftufen 
für die Fachſchulen werden müſſen. Die allgemeine Volksſchule iſt die 
Borftufe für die Hand werkerſchule, die höheren Bürgerfchulen find 
die Vorftufe für die mittleren Gewerbeſchulen, die Realſchule 
ift die natürliche VBorftufe für die Afademie, für das Polytechnikum. 
Es müſſen alfo der Herr Minifter des Kultus und der Herr Minijter 
des Handels dieſe gefegliche Ordnung gemeinfam machen, das Ber- 
bältniß beider muß in ganz anderer Weiſe geordnet werden als es 
bisher der Fall war. Der Herr Minifter Achenbach wird nicht leug- 
nen fünnen, daß es in feinem Nefjort durdaus an den eigentlichen 
Auffichtsfräften für das Unterrichtsweſen fehlt. Was hat denn 
der Herr Minifter für Perfonen, um die Provinzialgewerbefhulen zu 
beauffihtigen, um die Prüfungen zu kontrolliren? Wer forgt dafür, 
daß in den Schulen etwas geleiftet wird? So viel ich weiß, höchſtens 
ein Regierungs- oder Baurath des betreffenden Bezirks; das mag ein 
vortreffliher Verwaltungsbeamter fein, aber doch fein Mann, der fid 
darauf verfteht, wie fih das Unterrichtswejen am beften geftaltet und 
was man da leiften muß. 
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Ich Tann mid auch in diefer Beziehung auf das Beifpiel von 
Württemberg berufen, wo man die technijchen Lehrkräfte und die Ge- 
werbetreibenden jelbit mit verwendet zur Beauffihtigung der unteren 
Stufen. Ich möchte aber auch behaupten, dab nad oben hin der 
Herr Minifter fih mit dem Kultusminifter in Verbindung fegen muß, 
daß etwas geſchaffen werden muß, wie eine Unterrichtsauffichtsfom- 
miffion, welche mit technifchen, pädagogiſchen Kräften bejegt ift, auch 
meinetwegen mit Berwaltungsbeamten, um den Zuſammenhang zwifchen 
den allgemeinen Unterrichtsanftalten und den techniſchen Lehranftalten 
zu unterhalten. Wie beute die Sachen liegen, wird e8 dem Herrn 
Minifter Achenbah nicht möglich fein, das nöthige Auffichtsperfonal 
zu beſchaffen. 

Meine Herren, ich jchließe, indem ich Sie bitte, ih nit an 
Einzelheiten zu ftoßen. Ich habe zum Beijpiel den Ausdrud gebraudt: 
„Schulen für Lehrlinge und Geſellen“; ich hätte vielleicht befjer ge: 
tban, von gewerblihen Fortbildungsihulen zu ſprechen. Ich bitte 
ferner, ſich nicht daran zu ftoßen, daß es heißt: „in der nächſten Seſſion 
einen Gefegentwurf vorzulegen;“ ich hatte dabei gedacht an die be- 
fimmten Verſprechungen des Kultusminifters, daß wir in der nächjten 
Sejjion das allgemeine Unterrichtsgejeg befommen würden. it das 
nicht der Fall, jo glaube ih, wird Niemand im Haufe den Herrn 
Minifter Achenbach an unfere Forderung gebunden erachten, weil ohne 
Beziehung auf das Unterrichtsgeſetz das techniſche Geſetz nicht zu Stande 
gebracht werden kann. 

Ich bitte ferner, nicht zu meinen, als ob ich glaubte, daß blos 
die geſetzliche Formel uns auf dieſem Gebiet glücklich machte. Nein, 
meine Herren, wenn ich eine geſetzliche Ordnung fordere, ſo geſchieht 
es nicht, weil ich glaube, daß wir hier im Hauſe für uns allein und 
ohne den Rath ſachkundiger Kräfte beſonders geeignet ſeien, einen aus— 
gezeichneten Plan für die Entwickelung des Unterrichtsweſens zu ent— 
werfen, aber ich bin überzeugt, in dem Augenblick, wo ein ſolcher Ent— 
wurf vorliegt, da wird die öffentliche Meinung, da werden alle Ge— 
werbelreiſe, der Handwerkerſtand ſich mit der Sache beſchäftigen und 
ſie werden Alle uns ihre Beiträge liefern, die ſie an Reformgedanken 
haben. 

Ich will eine ſolche öffentliche Bewegung, es ſollen ſich dieſe 
Kreiſe darum kümmern, denn hier iſt in der That ein großes Stück 
der ſozialen Frage zu löſen. Vielleicht wird es möglich ſein, dieſe 
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Bildungsinftitute, die Fachſchulen für den Handwerkerſtand zugleich zu 
Mittelpunkten zu machen, an denen die Gewerke fih wieder reor: 
ganijiren fönnen, an denen fie einen Halt finden, während der alte 
Halt nun einmal rettungslos verloren gegangen ift. In diefem Sinne, 
meine Herren, bitte ih meinem Antrage Ihr Wohlwollen zu ſchenken. 
Hier liegt wahrlich fein Antrag einer Partei vor, fondern ich dente, 
alle Parteien reht3 und links und im Hentrum, werden gemeinjam 
fih bemühen, damit wir auf diefem Gebiete unferm Gemerbeftand 
und unferm Handwerkerſtand zufeinen berechtigten Forderun- 
gen verhelfen. (Bravo!) 

Präfident v. Bennigfen: Der Herr Regierungsltommifjar hat 
dad Wort, 

Negierungslommiffar, Geheimer Oberregierungsratd Stüve: Ich 
fann Namen? der Staatsregierung dem Herrn Vorredner nur auf: 
richtig zum Dank verpflichtet fein, daß er eine Angelegenheit in fo 
objeftiver Weije zur Sprache gebradt bat, die auch das nterefje der 
Staatsregierung auf das Lebhaftefte berührt und in der fie weſentlich 
in allen Hauptfragen fih im Einverftändniß mit denjenigen Beitre: 
bungen befindet, die der Herr Abgeordnete Wehrenpfennig durch feine 
Anträge zu unterftügen beabfichtigt. Geſtatten Sie mir mit wenigen 
Morten zunächft einzugeben auf dasjenige, was der Herr Borredner 
in Bezug auf die polytehniihe Schule gejagt bat. Ich habe zu kon— 
ftatiren, daß der Herr Handelsminifter fih, nahdem im vorigen Jahre 
das Haus der Abgeordneten fih jhlüffig gemacht hat über die Ver— 
einigung der höheren Lebranftalten in Berlin, auch feinerjeits ſchlüſſig 
gemacht hat, diefem Antrage zu entfprehen und die Gewerbe- und bie 
Bauakademie zu einer techniſchen Hochſchule erften Ranges zu vereini- 
gen. Das Handelsminifterium bat jogar nicht gewartet mit den des» 
fallfigen Vorbereitungen, bis der Beſchluß bier im Haufe gefaßt war, 
am 17, März wurde die Rejolution angenommen, und ſchon am 10, 
März batte der Herr Handelsminifter Auftrag gegeben, dur eine 
Kommilfion die Frage eingehend prüfen zu laffen, um den Lehrplan 
und das Bauprogramm fo weit al3 möglich feititellen zu laſſen und 
dadurch die Grundlage für ein Bauprojeft zu gewinnen. Denn e3 
mußte ja jelbitverftändtih in aller erfter Linie die Baufrage in Bes 
tracht gezogen werden. Es war in der Diskuſſion jelbit ausgeführt 
worden, daß ohne eine lofale Vereinigung der beiden Anftalten von 
einer inneren Bereinigung mit Effekt faum die Rede fein könnte, Es 
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war die Sache um fo dringlidher, als ſchon feit Jahren feitens des 
Handel3minifteriums Anträge auf Bewilligung von Geldmitteln vorge- 
legt worden waren, um die durchaus ungenügenden lokalen Zuftände 
beider Anftalten zu verbejjern. Es bat die Kommilfion, melde von 
dem Herrn Handelsminifter niedergefegt morden war, bereit3 unter 
dem 30. März ihren vorläufigen Bericht erftattet, dem ein Baupro- 
gramm angeſchloſſen war und dem angejchlofjen waren die allgemeinen 
Pläne für die demnächſt zu begründende Anſtalt. Ich will daraus 
anführen, daß der Lehrplan 79 Lebhrgegenftände umfaßte, 49—50 
ordentlihe Profeſſoren, 15 außerordentlihe Profeſſoren; es wurde 
auf 25 Privatdozenten gerechnet und 35—50 Aififtenten. Sobald die 
Sache fo weit vorgejhritten war, bat fih der Herr Handelsminifter 
an das Staatsminifterium gewandt, um beftimmte Verfügung über 
einen Bauplag zu befommen. Ich kann anführen, daß 12 Baupläße 
in Berlin, die von den verichiedenften Seiten in Vorſchlag gebracht 
worden find, geprüft worden find und zwar nicht bloß oberflächlich, 
jondern es iſt für jeden dieſer Baupläge eine Skizze aufgeftellt, um zu 
prüfen, ob das projeftirte Gebäude nach dem vorläufigen Bauprojelte 
darauf ftehen könnte. 

Es blieben von diejen 12 Plätzen ſchließlich 2 übrig, und der 
Herr Handelsminijter hat dem Staatsminifterium den Vorſchlag ge: 
macht, entweder den einen oder den anderen von diejen Bauplägen zu 
wählen. Die Staatsregierung hat darüber am 30. Juni vorigen 
Jahres Beichluß gefaßt. Es bedurfte für die zur Dispofition Stellung 
des einen oder de3 anderen Bauplages der Allerhöchſten Genehmigung, 
und es ijt Mitte Juli ein Immediatbericht erjtattet worden, in Folge 
deſſen fich die Ausfidt eröffnete, daß für das Gebäute ein Bauplag 
in der Nähe des zoologiſchen Gartens auf dem Grundftüd der fifa: 
lichen Baumſchule zur Dispofition geftellt werden fünne. Während 
diefer Zeit waren die anderen Vorbereitungen vorwärts gegangen. 
Der Herr Handelsminifter hatte eine Kommilfion entjendet, um die 
nöthigen lokalen Informationen bei allen anderen polytechniichen 
Schulen, die hier als Vorbilder in Betracht fommen founten, einzuzie: 
ben, und er hat jodann ein vorläufiges Bauprojekt ausarbeiten laffen, 
das auf dem anfängliden Bauprogramm bafirte, und von dem er 
boffte, daß es in diejer Seſſion werde vorgelegt werden können, um 
die erfte Rate für den Bau bemilligen zu fönnen. Leider ift das 
nicht möglich geweſen, und Niemand bedauert das. mehr als der Herr 
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Handeldminifter. Es haben aber die Verhandlungen über die Geld- 
mittel, welche zur Verfügung zu ftellen waren, und über die ſchließ— 
liche Feſtſtellung der Bauprojektjfizze nicht jo raſch erledigt werden kön- 
nen, daß ſchon in den diesjährigen Etat die Summe aufgenommen 
werden konnte. Die Berhandlungen werden ohne Zeitverluft fortgejett, 
in diefen Tagen ſelbſt haben Konferenzen flattgefunden, die wie zu 
boffen fteht, zu einem weiteren Ergebniß führen werden; ih darf die 
bejtimmte Hoffnung ausjpreden, daß in der nächſten Seſſion diejes 
Projeft wird vorgelegt werden können, fo daß in der eriten Bauzeit 
des Jahres 1878, aljo jo raſch wie überhaupt es hatte vorausgejehen 
werden fönnen, mit dem Bau wird begonnen werden können. Ich 
darf aus den angeführten Thatjahen den Schluß ziehen, daß e8 an 
dem lebendigen Eifer bei dem Herrn Handelsminifter, nahdem einmal 
der Beſchluß gefaßt war, nicht gefehlt bat, ich darf jagen, es ift fein 
Tag verloren gegangen, der darauf hätte verwendet werden fünnen, um * 
das Projekt zu fördern. 

Was die weiteren Maßregeln anlangt, die in der Rejolution vom 
Haufe der Abgeordneten empfohlen wurden, und die fi darauf bezo- 
gen, daß einjtweilen an die Bauafademie die befjernde Hand gelegt 
werden jolle, jo hat auch da die Staatsregierung nicht verfannt, daß 
dieje Anträge in vielem Betracht begründet waren. Es muß allerdings 
wiederholt hervorgehoben werden, daß ein mejentlicher Theil der Uebel: 
ftände in den lofalen Berhältnifjen liegt, — namentlid in den Neu- 
bauten — die die Regierung nicht jo wie fie wünjchte bejeitigen fonnte, 
fie hat dasjenige gethan, was zunächft möglih war, den Wünjhen des Ab- 
geordnetenhaujes folgend, indem fie Lokalitäten gemiethet hat, im rothen 
Schloß, um Zeichenfäle herzuftellen. Ich mache aber darauf aufmerf: 
fam, daß in dem vorliegenden Gtat eine weitere Summe beantragt 
wird, um in der Bauafademie die Lofalitäten berzuitellen, die erfor- 
derlich find, und die bisher vermietheten Räume baldmöglichſt in Un 
terrichtöräume zu verwandeln. Es wird dadurch eine Anzahl Räume 
gewonnen werden, und es darf angenommen werden, daß die deöfall: 
figen Arbeiten zum Beginn des nächſten Jahres beendet jein werden. 
Ich muß ferner darauf hinweiſen, daß in den inneren Verhältniſſen 
der Bauakademie der Herr Handelsminifter nicht unweſentliche Aende- 
rungen hat eintreten laſſen. Es Hat, ganz folgend einer Anregung, 
welche der Herr Antragkeller ſelbſt in einer Diskuffion des vorigen 
Jahres gegeben hat, eine Drganifation des Lehrerperjonald im ber 
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Bauakademie eintreten laffen in Form einer follegialiihen Verfaffung, 
die nachgebildet ift in ihren Grundzügen der Verfaſſung der Gewerbe: 
afademie, welche damals al3 eine Art von Mufter bezeichnet wurde. 
E3 find ferner die Lehrpläne neu aufgeftellt worden, entjprechend den 
neuerdings erlaffenen Vorjehriften über die Borbildung der Bau» 
beamten und Ingenieure, und wenn nicht jofort für jedes der Lehr— 
fäher, die in diefen erweiterten Lehrplan haben aufgenommen werden 
können, ein Lehrer anzuftellen war, jo möge der Antragiteller das ent- 
ihuldigen und erklären aus dem Umftande, daß man, um einen Zeh: 
ver anzuftellen, auch die entiprechenden Mittel haben- muß; diefe waren 
in dem bisherigen Etat der Bauafademie nicht in dem Maße vorhan— 
den, wie es erforderlih war. Es ift richtig, daß von den 12 Stellen, 
die vorhanden waren, 5 früher ſchon zur Dispofition ftanden, und 
fommifjariih wahrgenommen wurden. 

Es war ferner die Abficht, die jeht in diefem Etat zur Ausfüh— 
rung gefommen ift, zwei weitere Stellen zu Freiren, aber wenn das 
geſchehen follte, jo lag es auf der Hand, daß man nicht ſtückweiſe vor: 
geben fonnte, mit der Belegung der Stellen; man fonnte nicht eine 
einzelne Stelle bejegen, ſondern es war entihieden richtig, fo lange zu 
warten, bis eine durchgreifende Neubejegung der Stellen und eine Ver— 
volftändigung des Lehrerfollegiums unter Benutung des erhöhten 
Durchſchnitts eintreten fonnte. Die vorbereitenden Maßnahmen find 
bereits getroffen, und der Herr Antragiteller wird erwarten dürfen, 
daß jobald der Etat bewilligt it, die bezüglichen Maßregeln nach diefer 
Nihtung hin ergriffen werden. Außerdem möchte ich hinzufügen, daf 
es keineswegs die Meinung ift, daß damit nun Alles zum Abſchluß 
gebracht worden jei, was für die Lehrerichaft bei der Bauafademie ge: 
heben fol, vielmehr ift e8 die Auffafjung des Handeläminifteriums, 
daß dies zunächſt ein Anfang ſei; der endgültige befriedigende Abſchluß 
wird allerdings erjt eintreten können bei der Vereinigung beider An- 
falten zu einem Polytechnikum, aber es wird auch, bevor das Gebäude 
fertig geftellt, zu weiteren Maßregeln gejchritten werden. 

Inſofern der Herr Abgeordrrete Dr. Wehrenpfennig in der zweiten 
Nummer feines Antrages darauf binmweift, daß es nöthig jei, Schon 
vor Herftellung eines einheitlichen Gebäudes die zur Zeit getrennten 
Lehranitalten in eine nähere Verbindung zu bringen und einer ein— 
beitfihen Leitung zu unterftelen, fo habe ich darauf aufmerfjam zu 


machen, daß, wie ich jchon vorhin andeutete, eine engere Verbindung 
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ohne lokalen Zuſammenhang ſchon in der vorjährigen Diskuſſion als 
etwas recht Unvollkommenes und Ungenügendes hingeſtellt wurde. Es 
ergab ſich aus der Diskuſſion des vorigen Jahres das Reſuitat, daß 
eben das Ziel eine volllommen einheitlihe Hochſchule ſei, und daß 
man bis dahin, big die gejchaffen werden könne, fi fo gut als es 
gehe, mit dem bisherigen Zuftande begnügen müfje und im Einzelnen 
die bejjernde Hand anlegen. Das ift auch die Auffaffung des Herrn 
Handelsminifters gewejen, ich kann aber jagen, daß er nicht gewartet 
bat, bis die jeßige Anregung fam, um eine weitere Verbindung der 
beiden Anjtalten in die Wege zu leiten. Es ift innerhalb des Han- 
delsminiſteriums die Erörterung bereit3 vor einiger Zeit aufgenommen, 
ob es nicht, da fi der Bau des Gebäudes no eine Reihe von Jah— 
ren binaugziehe, immer ein nicht unerheblicher Gewinn fein wird, beide 
Anftalten in eine verfaſſungsmäßige Bereinigung zu bringen und dabei, 
jo lange beide lofal getrennt find, dieſem Verhältniß die erforderliche 
Rüdfiht zu Theil werden zu laſſen. Ich kann alſo aud in diejer 
Sinfiht dem Herrn Antragiteller in Ausficht ftellen, daß feine Wünjche 
die entgegenfommendfte Beachtung finden werden, 

Ich glaube mich auf dieje Bemerkungen bezüglich der drei erften 
Anträge des Herrn Antragitellers bejchränfen zu können. Er jelbft 
bat gejagt, daß er das Hauptgewicht auf den zweiten Punkt feiner 
Anträge legt, indem er die Aufmerfjamfeit ganz bejonders für die 
Entfaltung des gewerblichen Mittelihulmwejens in Auſpruch nahm. Ich 
kann auch auf diefen Punkt ganz bejonders das beziehen, wus ich 
vorhin fagte, daß der Herr Antragjteller hierin übereinftimmt mit den 
Intentionen der Staatsregierung; auh im Handeldminifterium iſt 
nicht erjt im neuefter Zeit darauf aufmerkfjam gemacht worden, daß 
das techniſche Mittelichulweien einer durchgreifenden Prüfung bedürfe. 

Ich möchte indeß doch die Bitte ausjprechen, da3 was bisher ge- 
ihehen nicht ganz ungünftig zu beurtheilen, und zunächſt darauf auf- 
merkſam machen, daß wir es bier mit einem Schulweſen zu thun 
baben, das jeit Dezennien in einer permanenten Bewegung und Ent- 
mwidelung begriffen it, und daß ein ſolcher Zuftand noch nicht erreicht 
ift, daß man einen Abjhluß erjehen könnte. Man befand fich bei 
biejem Zweige des Schulwejend mehr oder weniger noch auf dem 
Wege der Verſuche, und dies kann felbjt auf die technischen Hochſchulen 
bezogen werden. Die techniſchen Hochjchulen datiren aus dem Anfang 
diejes Jahrhunderts und find erwachien äus einer Barallele mit der 
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Induſtrie und den techniſchen Wiſſenſchaften ſelbſt. Sie pflegten die 
Entwickelung der techniſchen Wiſſenſchaften und dieſe letztern wirkten 
auf die weitere Entfaltung und Ausbildung der techniſchen Hochſchulen 
zurück. Aber wenn man die Entſtehungsgeſchichte der bedeutendſten 
Anſtalten, die wir in Deutſchland in dieſer Richtung haben, überblickt, 
ſo ergiebt ſich ein ſtufenweiſes Fortſchreiten. Man kann ſagen, keine 
Anſtalt iſt länger als 15 Jahre in demſelben Zuſtande geweſen, man 
hat geglaubt einen Abſchluß zu finden nach einem Zeitraum von 10 
bis 15 Jahren, indeſſen hat ſich dieſe Hoffnung ſtets als irrig er— 
wieſen. Man darf anerkennen, daß in gewiſſer Hinſicht ein Zielpunkt 
erreicht iſt inſofern, daß die Vorbildung für die techniſchen Hochſchulen 
in einer Parallele liegt mit der zur Univerſität. Es geht überhaupt 
das Ziel bei den techniſchen Hochſchulen, und wie ich hinzufüge, bei 
den Verwaltungen dahin, die techniſchen Hochſchulen den Univerſitäten 
wejentlich glei zu ftellen, und wenn mande Schulen, wie dies au 
bei ven Preußiſchen der Fall ift, noch nicht in jeder Beziehung dieſen 
Gedanken zum Ausdruck gebracht haben, jo läßt ſich doch vorausfeben, 
daß die Entwidelung auf dieies Ziel hinausgehe. 

Die techniſchen Hochſchulen find aber hervorgegangen aus einer 
Örftalt der technischen Gewerbejchulen, die zwei Aufgaben in fich ver- 
einigte, die doch andererjeit3 ganz verjchieden fich entwidelt haben. 
Es war nämlich ihre Aufgabe urjprünglid auch auf die Ausbildung 
des mittleren Gemwerbejtandes gerichtet, und wenn num nach der einen 
Richtung aus ihnen die techniſchen Hochſchulen hervorgewachſen find 
al3 eine bejtimmte Geftaltung, jo ift dagegen für die Erfüllung der 
zweiten Aufgabe eine beftimmte Geſtaltung duch eine bejtimmt charak— 
terifirte gewerbliche Mitteljhule noch nicht gewonnen ; die Vorgänge in 
anderen Staaten find nicht unbeachtet geblieben ; man bat fie ſchon 
in Betracht gezogen bei Schaffung des Neorganifationsplanes der Pro- 
binzialgewerbejhulen vom Jahre 1870. Ich erinnere daran, daß eine 
jehr eingehende Diskujfion über diejen Plan ftattgefunden hat; eine 
Kommiffion von Fahmännern, die der Herr Abgeordnete Wehren- 
pfennig gewiß keineswegs als eine einjeitig zufammengejegte betrachten 
würde, hat im Fahre 1869 dieſen Plan gebilligt. Derjelbe ift dann 
dem Abgeordnetenhauſe in einer Dentichrift vorgelegt worden, das Ab- 
geordnetenhaus bat jeinerzeit feinen Anſtoß genommen die Geldmittel 
zu bewilligen, die auf Grund diejer Tenkſchrift in Anfpruch genommen 
wurden. Die Schulen find auch ausgeführt, und man iſt nicht infon= 
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ſequent geweſen, indem man der Gemeinde erklärt hat, daß die Pro— 
vinzialgewerbeſchule in Zukunft die bisherige Berechtigung nicht be— 
halten würde, wenn ſie nicht reorganiſirt würde. Das iſt, meine 
Herren, ſofort in dem Zirkularerlaß ausgeſprochen worden, mit welchem 
der Plan veröffentlicht wurde. Das Handelsminiſterium ſteht keines— 
wegs auf dem Standpunkte, dieſe Schulen für unverbeſſerlich zu halten, 
im Gegentheil, es hat ſich bald eine Strömung geltend gemacht, die 
eine Kritik dieſes Planes auf Grund dieſer Erfahrung durchaus nicht 
für ausgeſchloſſen erachtet, und es wird in dieſer Beziehung alſo ver— 
traut werden können, daß eine vollkommen objektive Behandlung dieſes 
Gegenſtandes ftattfinden wird. 

Ich will das Hohe Haus nicht ermüden mit einer ausführlichen 
Darlegung der Verhältniffe, wie fie in den anderen deutſchen Staaten 
beiteben; ich würde jonjt den Beweis führen können, daß man aud 
in anderen deutjchen Staaten in diefem Gebiete im Stadium des Ver— 
ſuchs ſich befindet, daß Einrichtungen, die als allgemein bewährt an- 
gejehen werden könnten, fih nicht finden. 

Der Herr Abgeordnete Wehrenpfennig hat aber außer denjenigen 
Säulen, die den bisherigen preußiſchen Provinzialgewerbejchulen ent- 
ſprechen, noch eine andere Kategorie von Schulen in Betracht gezogen, 
er nennt fie Fachſchulen für Handwerker und bezeichnet fie in Klam- 
mern als Baugewerkſchulen, Gejellen: und Lehrlingsſchulen. Er bat 
fie in feinem Vortrage näher charakterifirt, indem er von gewerblichen 
Fortbildungsihulen geiprocden bat. Ich möchte in diejer Beziehung 
darauf aufmerkſam machen, daß der Ausdrud einer Aufklärung zu be: 
dürfen jcheint, da man Baugewerbejchulen nicht mit Gejellen- und 
Lehrlingsfhulen verwechjeln darf oder mit den gewerbliden Fortbil- 
dungsihulen in Verbindung bringen fann. Daß in diejer Beziehung 
in Preußen nichts gefchehen fei, ift nicht richtig, es bejteht in Preußen 
eine Baugewerbejhule zu Nienburg. Die übrigen Baugewerbejhulen 
find nicht ftaatlihe Anftalten, jondern Gemeindeanftalten, wie die in 
Edernförde, die bereit3 vom Staate unterftügt wird, und es ift die 
entjchiedene Abficht des Handelsminifteriums, in diefer Beziehung fo 
weit vorzufchreiten, wie die für diefen Zwed verfügbaren Mittel erlau: 
ben. Es wird fogar davon ausgegangen werden müſſen, daß die 
Baugewerkſchulen nicht die einzige Art Schulen find, die auf diejer 
Stufe der gewerblichen Bildung ſtehen. E3 wird ſich vielleicht bei 
der Revifion des techniſchen Schulweſens herausftellen, daß man eine 
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Hanze Serie Schulanftalten berüdfichtigen wird, die einen Ähnlichen 
Charakter haben. Wenn Sie in Betracht ziehen, was andermeit fich 
bereit3 findet, jo finden Sie eine Anzahl von Schulanftalten, die 
gerade auf den niedrigen Stand der techniihen Ausbildung berechnet 
find, die gegenwärtig nur als Privatanftalten beftehen — fie nennen 
fih Tehnifum oder auch Volytechnikum — die nichts vorausjegen, 
als die Abjolvirung der Volksſchule und eine praftiiche Lehrzeit. Gie 
bilden Bauhandwerker, Mafchinenbauer, ſelbſt Technifer niedrigen 
Ranges in chemiſch-techniſchen Etabliffements. Die Staatsregierung 
wird fich dem nicht entziehen Fönnen und auch die Frage in Betracht 
zieben müſſen, inwiefern diefe Anftalten in den Bereich ihrer Thätig- 
feit und Fürſorge bineinzuziehen find, 

Die gewerblide Fortbildungsjchule unterfcheidet ſich ſodann von 
allen Anftalten durch einen mwejentlihen Umftand und zwar aud da, 
wo fie am vollflommenften entwidelt find. Es ift nämlich der, daß 
die gewerbliden Fortbildungsichulen durchweg nur auf Abend- und 
Sonntagsunterricht bafiren, alfo der Unterricht in diefen Schulen an 
Solche ertheilt wird, die nebenher ihr Gewerbe treiben, während an- 
dere Schulen verlangen, daß der Betreffende ein oder mehrere Jahre 
ausihlieglich der Schule fih widmet. Gewerbliche Fortbildungsfhulen- 
in diefem Sinne eriftiren auch in Preußen, und fie find vor eini- 
gen Jahren dem Nefjort des geiftlihen Minifteriums unterftellt, haben 
aber dadurd ihren Charakter nicht geändert, indem fie auch hier einen 
großen Theil ihrer Thätigkeit gerade der Ausbildung von Handwer— 
fern zumwenden. Daß in diefer Richtung jehr vieles wird gejchehen 
können, ift unzweifelhaft, und gerade das Beilpiel von Württemberg, 
welches der Abgeordnete Dr. Wehrenpfennig angeführt bat, verdient 
vor allen übrigen die forgfältigite Beahtung; denn in Württemberg 
find es gerade diefe Abend» und Sonntagsihulen, mit einem Wort 
die gewerblihen Fortbildungsihulen, welche eine außerordentlich gün- 
ftige und liberale Entwidelung gefunden haben. Ich wiederhole aber, 
es find weſentlich verjchiedene Anftalten von denjenigen, die vorher 
erwähnt wurden; fie find auf den Abendunterricht bafirt, und nur 
eine Anzahl diefer Anftalten hat zugleih offene Zeichenfäle, die die 
Woche über den Schülern zu Gebote ftehen, um fih da auch während 
der Wochentage, infofern fie Zeit haben, zu üben. 

Ich refumire das, was ich mir zu jagen erlaubte, dahin, daß es 
fh nach der Auffafjung des Herrn Handelsminifters, wenn ich die 
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gewerblichen Fortbildungsſchulen mit umfaſſen will, um eine vierfadhe 
Abſtufung des Gewerbeſchulweſens handelt: die techniſchen Hochſchulen, 
welche bafiren auf der vollkommenen Vorbildung, wie fie das Gymna- 
fium oder die Nealfchule giebt; die Provinzialgewerbeihulen, die aus- 
zuiheiden haben mürden die Elemente der allgemeinen Bildung, die 
nicht mehr zu dienen haben würden als Borbereitungsfchulen für 
techniſche Hochſchulen, fondern fich lediglich nach der Idee der jebigen 
weiter zu entwidelnden Fachllaffen mit der Ausbildung von Techni— 
fern, — um fie mit einem Wort zu bezeichnen — Techniker zweiten 
Ranges zu befhäftigen haben würden, und die fich bafiren würden 
auf eine Ausbildung dur eine Mittelfchule, der Art, wie fie bereits 
in den höheren Bürgerfchulen in einigen Städten beftehen, welche bei 
einem jehsjährigen Kurfus die Berechtigung zum einjährig-freimilligen 
Dienft gewähren. Die dritte Stufe würde diejenige fein, die parallel 
den Baugewerfihulen ift und nur die Volksſchule refpective eine praf: 
tiihe Lehrzeit vorausſetzt; — die vierte die gewerbliche Fortbildungs- 
Thule, 

Der Herr Abgeordnete Dr, Wehrenpfennig bat num ein Haupt: 
gewicht darauf gelegt, daß das Unterrichtsfyftem, das dieſe verjchieden 
abgeftuften Lehranftalten umfaffen fol, freigemaht würde von der 
Willkür der Minifterialverfügungen und gefeglich geordnet werde. Ich 
muß noch einmal daran erinnern, daß wir uns bier auf einem Gebiet 
befinden, welches keineswegs zum definitiven Abſchluß gelangt ift und 
das bisher in furzen Intervallen immer neue Reformverfuhe nöthig 
gemadt bat. Ob wir nun gegenwärtig ſoweit vorgeidhritten find, um 
mit unferer nächſten Organifation etwas ganz Volllommenes, Endgül: 
tige8 berzuftellen, das mit der Würde eines Geſetzes bekleidet werden 
fünnte, laſſe ih dabingeftellt fein; ich möchte es bezweifeln, fogar in 
Bezug auf die technifhen Hochſchulen. Bisher hat man auch den Ver: 
ſuch noch nirgends gemacht, in Deutichland ift überall das gewerbliche 
Schulmwefen in den unter der techniihen Hochſchule Tiegenden Stufen 
im Wege der PVerordnung oder Minifterialbefanntmahung geregelt 
worden. In Defterreih, wo man neuerdings nad einem ſehr umſich— 
tigen Plane mit der Drganifation diefeg Schulwejend vorgeht, ver- 
meidet man e3 mohlweislich, den Weg des Gefeges zu betreten. In 
einem Promemoria, das diefen Plan aufftellt, findet fih in diefer Be | 
ziehung die Bemerkung: 

Veberhaupt muß erwähnt werden, daß es bei Verwaltung der 
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Gewerbeſchulen immer deutlicher ſich herausgeſtellt hat, daß 
dieſelben ſich nach der für andere Mittelſchulen geltenden Schab— 
lone nicht organiſiren laſſen und daß nur dann geſunde 
Schöpfungen ins Leben gerufen zu werden vermögen, wenn 
die Unterrichtsadminiſtration ihre Maßnahmen und alle Ein— 
richtungen der Sachlage anpaßt, wie ſie durch die Natur der 
induſtriellen Aufgabe dieſer Anſtalten gegeben iſt, ſtatt eine 
Analogie mit der Organiſation der Realſchulen und Gymna— 
ſien zwangsweiſe herſtellen zu wollen, die den thatſächlichen 
Lebensverhältniſſen nun und nimmer entſprechen kann, 
und was die techniſchen Hochſchulen anlangt, ſo iſt es allerdings rich— 
tig, daß die Verfaſſungen der techniſchen Hochſchulen in Oeſterreich ge— 
ſetzlich geordnet ſind; ich erlaube mir aber aus einer Broſchüre, die 
mir in dieſen Tagen zugegangen iſt, den Schlußpaſſus vorzuleſen; 
ſie behandelt die techniſche Hochſchule in Wien, eine Lehranſtalt, der 
ich übrigens aus eigener Anſchauung das höchſte Lob ertheilen kann; 
ſie beſpricht die Organiſation der techniſchen Hochſchulen und ſchließt, 
indem ſie auf die Mängel der Organiſation hingewieſen hat: 

Dieſe Schule, die die beſten Namen die ihren nennt, die 
bei einer volltommeneren Einrichtung die erfte Europas mer: 
den Fönnte, entipricht nur allzuwenig den an fie zu ftellenden 
Forderungen, und wir geben der jchmerzlihen Beforgniß nur 
als dringendem Mahnruf Rauın, daß das Wiener Polytech- 
nifum für die Zukunft defto mehr hinter feiner bedeutungs- 
vollen Aufgabe zurücbleiben wird, je fpäter der Staat daran 
geben wird, e3 von Grund auf zu reorganifiren. 

Nahdem man im Jahre 1872 eine gejegliche Organijation der 
Schule bat eintreten laffen, urtheilt man über die Drganifationsfrage 
alfo, wie die eben verlefene Stelle zeigt. Dabei will ich übrigens 
nicht vergefjen, daß die techniſche Hochſchule am eriten einer Organi— 
jation fähig fein würde; ich habe nur davor warnen wollen, auf die 
Formen einen allzu großen Werth zu legen. Wenn in dem Antrage 
jeldft die Erwartung ausgeiproden ift, im Landtage jhon „in der 
nächſten Seſſion“ einen Gefegentwurf vorzulegen, jo bat der Herr 
Antragfteler auf die Frift, die darin liegt, bedingungsmweije bereits 
jelbft verzichtet, indem er anerkennt, worin ich ihm auf das vollftän- 
digite beizutreten babe, daß eine planmäßige Regelung des technijchen 
Unterrichtswejens ganz unmöglich eintreten fann ohne Kenntniß bes 
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allgemeinen Unterrichtsgefeßes und ohne Kenntniß der Formen, die das 
allgemeine Unterrichtsweſen dadurch erlangen wird. 

Nun kennen wir gegenwärtig noch nicht den Entwurf. Ob er 
vorgelegt werden wird in der nächſten Geffion, weiß ich nicht; daß 
man aber wiffen muß, was für Schulen auf dem Gebiete der allge- 
meinen Bildung eriftiren, um den wichtigſten Punkt, die Frage der 
Aufnahmebedingungen für die gewerblichen Lebranftalten, mit Sicher: 
beit regeln zu fünnen, ſcheint mir auf der Hand zu liegen. 

Ich möchte aljo bitten, daß das Hohe Haus ſich in diefer Bezie— 
bung mit der Zufage begnügen möge, daß eine forgfältige, confequente 
und planmäßige Negelung des techniihen Unterrichtswefens erfolgen 
wird, fobald das allgemeine Unterrichtsgefeg dazu die Grundlage ge: 
Ichaffen bat, vorbehaltlih der Frage, ob man dabei den Weg des 
Geſetzes wählen wird oder fi begnügen wird, das, was man Gutes 
thun will, zu thun, unbefümmert darum, ob man einer idealen Form 
Genüge leiftet. 

Vizepräfident Klot (Berlin): Der Abgeordnete Dr. Petri hat 
das Wort. 

Abgeordnete Dr. Petri: Meine Herren! Ich babe mich zum 
Worte gegen den Antrag Wehrenpfennig gemeldet, um zunächft eine 
tbatfächlihe Behauptung des Herrn Antragitellers zu berichtigen, die 
Behauptung nämlich, daß in Bezug auf den Beitand der gewerblichen 
Kortbildungsihulen Preußen allen deutihen Staaten, insbejondere 
Sadien und Württemberg und namentlih auch Defterreich, nachitebe. 

Diefe Behauptung ift in Beziehung auf meine engere Heimath 
Naſſau unrichtig. In Naffau beitehen feit 30 Jahren gewerbliche 
Fortbildungsichulen, und zwar dermalen mindeftend in der Anzahl 
von 40 bis 50, jo daß das ganze Land wie mit einem Ne überzo: 
gen it. Sie find fämmtlih aus freier Selbftthätigfeit hervorgegan- 
gen und ftehen zunächft unter Bezirksvereinen, welche wieder von dem 
Gentralgewerbeverein geleitet werden. Die Koften werden aus bei 
Kafjen der gedachten Vereine, aus Beiträgen der betreffenden Gemein- 
den und aus einem Zufchuffe des Staates beftritten. Die Ertheilung 
des Leichenunterrichts, des hauptiächlichften Unterrichtsgegenftandes, 
erfolgt nah einer einheitlichen Methode, und, meine Herren, mit 
einem ſolchen Erfolge, daß die Leiftungen der Schüler auf den Aus: 
ftelungen zu Paris, zu Wien und dabier mit den aus anderen deut⸗ 
ſchen Ländern, namentlich au aus Württemberg ausgeftellten Zeid- 











1877. 


Derzeibniß 


empfehlenswerther 
Behnl- und Zchrhücher 


Gumnaſien, Neal- und höhere Dolksfchufen 


J. U. Kern’s Verlag 


(Max Müller) 


Breslau 
Tauengien- Straße Nr. 73. 


— Zu beziehen durch alle BVuchhandlungen. — 


DE Die Brauchbarkeit der nachſtehend verzeichneten Bücher bat ſowohl in zahlreichen 

Beſprechungen kritiſcher Zeitjchriften ihre Anerlennung gefunden, als fi ganz bejonders 

durch die wiederholt nöthig gewordenen neuen Auflagen praltiih bewährt. Wir erlauben 

uns deshalb, alle Herren Schul-Directoren, Schul -Inſpectoren, Lehrer und Erzieher 

auf das nachſtehende Verzeichniß aufmerkſam zu maden und daflelbe einer geneigten 
Beachtung zu empfehlen. 
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_ 3. U Beru's Veriag (Mas Müller) in Sresian. 


Vollkändiges Schul-Wörterbud 
‚enophbon’s Anabafis 


von 


Berthold Suhle, Dr. ph. 


Mit einer Aarte zur Orientirung 
Preis Mt. 1,50. 


ee Der Hauptvorzug des Suhle'ſchen Buches befteht in der burdhgehenden 
Genanigfeit der Erklärung, d. b. nicht etwa in Ueberſetzung oder Interpretation jeder einzelnen 
Stelle, wodurd dem Schüler das eigene Nachdenken eripart würde, fondern in der ſcharfen 
Analyiirung der Bedeutung 9— arme, der verjchiedenen Bedeutungen der einzelnen 
Wörter aus der Grundbedeutung. Die ganze Einrichtung ift eine derartige, daß der Nachichlagende 
ftet8 gezwungen ift, die Denkoperationen des Berfaflers, welche aus der urfprünglichen Bedeutung 
die verſchiedenen — in der ungezwungenften Weiſe Schritt fir Schritt hervorgehen lafien, 
—7— und der Gebrauch eines ſo angelegten Specialwörterbuches wird für den Schüler nur 
erſprießlich ſein. . ... 

Die Ueberſetzungen ſind ſehr oft viel genauer und treffender als in anderen Wörterbüchern. 
Der ng bat in der That von der Hisherigen Zenophon- Erffärung einen nicht geringen Theil 
verbeijert, Manches geradezu berichtigt. Dafjelbe gilt auch da, mo in der rffärung iyntaftiiher 
Eriheinungen der Lerifograph in das Gebiet der Grammatik hinübergreift..- - » » - 

0 Bir würden bon allen vorhandenen Sperialwörterbüdern zur Anabafis 
das Suble’ihe am liebiten in den Händen der Schüler ſehen.“ Pädagogifhes Archiw. 1877. 


—— Herr Suhle hält mit Recht Spezialwörterbücher nicht nur nicht für nachtheilig, 
jondern für nügli, wenn fie zwedmäßig gearbeitet find. Das ift aber allerdings bei dieſem Wörter- 
buche der Fall. Es ift nicht nur vollftändig, ſondern es giebt aud die Wortbedeutungen und Eon- 
fiructionen, fowie die Berbalformen genau und richtig au.” Jenaer Piteraturztg. 1876. Yir. 32, 





n——= Auf direct an die Verlagshandlun erichtetes Verlangen ſteht bei beabſichtigter Ein- 
— führung ein Freiexemplar zu näherer Peilhung zu Dienften. 


Vollftändiges Wörterbuch 


zu den Commentarien des 


aus Julius Gäfar 


vom Gallifcien Kriege 


bon 


Otto Eichert, Dr. ph. 
BEE Vierte revidirte Auflage. Preis ME. 1,20. ag 








©. Julii Caesaris Commentarii de bello gallico. 
Ad optimarum editionum fidem scholarum in usum edidit 
©. Eichert. Editio secunda . . . . .» . . Preis ME. 0,60, ı 


Tert und Wörterbuch in einem Bande . . : . . Preis. 1,80, 





3. U. Keru's Verlag (Mar Müller) in Sreslan. 


Vollitändiges Wörterbuch 


zu den Lebensbejchreibungen des 


ornelins Nepos 


bon 
Otto Eichert, Dr. ph. 
DET Neunte verbeilerte Auflage. Preis Mt. 0,50. ag 


Cornelii Nepotis Vitae excellentium imperatorum. Inusum 
scholarum edidit ©. Eichert. Editio sexta. . Preis Mt. 0,40. 
Text und Wörterbuch in einem Bande. . . . . Preis Mt. 1,20. 


 Wörterbud) 


CE. Salluſtius Crispus 


Geſchichtswerke von dem Kriege gegen Jugurtha 
von 


Otto Eichert, Dr. ph. 
Preis Mt. 0,75. 
€. Sallustii Crispi Bellum Jugurthinum. Ad optimarum edi- 
tionum fidemscholarum in usum curavit®. Eichert. Preis ME. 0,40. 
Tert und Wörterbuch in einem Bande . . . . Preis ME. 1,15. 


Die Eichert'ſcheu Schulausgaben lateinischer Kiaffiter umd die dazu erichienenen 
Spezialwörterbücher erfrenen fih in Folge ihrer erprobten Brauchbarkeit jo allgemeiner 
Berbreitung, daß fie wohl mit Recht volle Empfehlung verdienen. 

Der Berfaffer hat fich ſtets bemüht, die Grenzen zwifchen dem Zuviel und Zumenig 

— jorgfältig inne zu halten, die Bedeutungen der einzelnen Wörter foviel ald möglich zu ver- 
— as Bra und fich beim UWeberfegen, ohne der deutichen Sprache Gewalt anzuthun, eng an 
den lateinischen Tert anzuschließen. Er will dadurch dem verderblichen Gebrauch der Ueber- 
— jetsungen fteuern und den Schüler in den Stand fetzen, fich auf fein Penfum ſtets geniigend 
— nd mit Verftändniß vorbereiten zu fünnen. 

nn Bei beabfihtigten Neueinführungen ftellt die Berlagshandiung anf direct an fie gerich— 
D tetes Verlangen gern Freieremplare zu Dienften. 





P. Virgilii Maronis Carmina. Virgil's Gedichte. Lateinifcher Text 
mit deutjchen Anmerkungen. Von Dr. Wilhelm Freund. I. Der Aeneide 
1. bis 6. Buch. II. Der Aeneide 7. bis 12. Buch. III. Bucolica und Georgica. 
Bolljtändig in einem Bande Preis Mt. 3,—. Jedes Heft einzeln ME. 1,—. 


Weihe, Dr., Guſtab, Das pbilologifche Abiturienten-Eramen oder 18 
Wifjenswirdigite aus der griechiichen und römischen Literatur und der alten 
Geographie. Ein VBorbereitungs-Leitfaden für Abiturienten. Preis Mk. 2,25. 





J. U. Rern’s Verlag (Mar Müller) in Sreslau. 


in Geftalt eines 


Glementar- und Hebungsbudes 
für Mittelſchulen bearbeitet 


von 


C. Tröger. 


Erfter Theil. Dritte vermehrte Auflage. — Zweiter Theil. Zweite Auflage. 
Preis jedes Theiles Mt. 0,60. 


„Es ift fein Zweifel, daß an der Hand dieſes Buches die Schüler leicht und 
angenehm im die fremde Sprache eingeführt und faft unmerflich über die Schwierigkeiten hinweg- 
gefiihrt werden fünnen. Sie werden auch zugleich zum Sprechen angeleitet. Das Biichlein wird 
ſich jedenfalls als ein brauchbares Hilfsmittel bei dem franzöftfchen Unterricht bewähren , wofitr 
auch Schon das Erfcheinen der dritten Anflage Zeugniß giebt.‘ Neue deuiſche Schulzeitung. 





„Unter der großen Zahl franzöfiiher Sprachbücher, die in letzter Zeit erſchienen find, zeichnet 
fich das vorliegende ſowohl durch die leitenden Grundſätze als auch durch deren Ausführung aus. 
Nach dem Borgange dieſes Büchleins wird dem Schüler die Erlernung der Formen möglichft leicht 
gemacht, er wird auf kurzem Wege in die Umgangssprache eingeführt, muß aber, und dies ift —* 
das geringſte Berdienſt des Werkchens, durchaus ſelbſtthätig mitwirken, ſelbſt die Regel aus den 
Beifpielen herausfinden. Auf diefe Weife erreicht das Erlernen der Sprache einen formalen und 
praftifhen Zwed, und wir machen daher auf das Büchlein aufmerkſam.“ Oeſterrr. Schulblatt. 


„Wie ſchon der Preis des Werles zeigt, haben wir es nicht mit einer ans-« 
führlihen Grammatik zu thun; das Buch ift etwas beiferes, nämlich ein tüchtiges Schulbuch flir 
ſolche Anftalten, die auf die Erlermung der fremden Sprache nicht allzuviel Zeit verwenden können ; 
dentelben wird dies abgerundete Wert mehr zu empfehlen fein als ein Stüd einer größeren 


Grammatik.“ — Preuß. Schulzeitung. 


„Mit dieſen Anſichten ſowie mit den übrigen Grundſätzen, denen der Verfaſſer 
bei Bearbeitung des Werkes gefolgt ift, find wir völlig einverftanden. Die ganze Einrichtung des 
Buches, die zwedmäßige Bertheilung des Stoffes, ſowie die Auswahl intereffanter Lefeftüde ver- 
vathen den erfahrenen Schulmann, und feine eben jo forgfältige wie praftifh brauchbare Arbeit 
verdient warme Empfehlung.‘ Wegweifer, Organ für Volksbildung. 


„Diefe Arbeit läßt überall den denkenden Schulmann erkennen, und es ift 
wünſchenswerth, daß fie in recht vielen Schulen praltiſch erprobt werde.‘ 
— Deutſche Lehrerzeltung. 


„Der erſte Theil beginnt mit Leſeübungen, woran ſich nach der Schreibleichtigleit 
geordnete Buchſtabenformen ſchließen, welches letztere gas von Allen, die den erften Unterricht 
m Franzöſiſchen zu ertheilen haben, gewirdigt wird. Als Mufter für eine gute Handſchrift dienen 
ferner einige der erften Lectionen, welche in ſchöner Schrift geichrieben find i as Bud 
iſt entichieden praftiih; hinfichtlih der Einübung der Formenlehre ift es ſogar den 
Plötz'ſchen Büdern vorzuzichen.” Pädagogifche Blätter für Lehrerbildung. 


—n Auf direct an die Berlagshandlung gerichtetes Verlangen fteht bei beabfidtigter Ein- 
— tihruma ein Freieremplar zu näherer Prüfung zu Dienften. 





Berlag von C. Bertelsmann in Gütersloß. 
Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 


Sülfsbud 


für den ebangelifchen 


Beligionsunterridt 


in Bräparanden » Anitalten 


von 


3. 6. Zeglin, 


Borfteher der Königl. Präparandenanftalt in Maſſow. 
1877, 14 Bogen 8. geh. 2 Marl. 


Inhalt. 


Erfter Abſchnitt. Bibel. A. Bibliſche Geſchichte (Kernſprüche 
zu den bibl. Geſchichten A. und N. Teſtaments). — B. Bibelleſen 
(Einführung in den Inhalt wichtiger Abſchnitte der h. Schrift. 

Zweiter Abſchnitt. Katechismus. A. Einleitendes über 
den Werth und die Gliederung des kleinen Katechismus Dr. M. Lu— 
thers. — B. Der kleine Katechismus Dr. M. Luthers mit kurzen 
Erläuterungen. — C. Spruchbuch zu Dr. M. Luthers kleinem Kate— 
chismus, nebſt kurzen Ausſprücheu aus Dr. M. Luthers großem Kate- 
chismus. — D. Anhänge zu Dr. Luthers kleinem Katehismus (Beichte 
und Amt der Schlüffel — Haustafel — Frageftüde — Luthers Mor- 
gen» und Abendfegen — Tifchgebete von Luther — Taufbund — 
Beichte). — E. Die Bekenutnißſchriften der evangelifhen Kirche (Das 
Nicäniſche Glaubensbekenntniß. Die 21 erjten Artikel der Augsb. Con- 
feffion im Auszuge.) 

Dritter Abſchnitt. Kirdenlied und Eultus. A. Ein- 
feitendes über die geſchichtliche Entwicklung des Kirchenliedes. — B. 24 
Kernlieder nebjt kurzen Erläuterungen. — C. Das Hriftlihe Kirchen— 
jahr. — D. Die Ordnung des öffentlihen Gottesdienftes in der evan- 
gelifhen Kirche. -— E. Wochenſprüche zum Gebraude bei den Morgen- 
andadhten (2 Yahrgänge). 

Bierter Abſchnitt. Repetitorium. 

Das nachſtehende Schriften ift dem Verfaſſer bei feinen Vorberei- 
tungen für den ihm übertragenen Religionsunterriht in einer Präpa- 
randenanftalt mit zweijährigem Curſus und bei feinen auf alljeitige 
Drientirung innerhalb des Geſammtlehrplans dieſer Anftalt abzielenden 
Arbeiten jo zu jagen unter den Händen entjtanden. Es war urſprünglich 
nit für den Druck beſtimmt; erjt die Erwägung, daß ein das geſammte 
Gebiet des Religionsunterrihts umfaffendes, fpeciell für BPräparanden 


berechnetes Buch, wie das vorliegende, noch nicht vorhanden fei, und daß 
jeder redlihe Verſuch, den durd die Fürſorge der hohen Schulbehörden 
ins Leben gerufenen, frifh und fröhlich fi entwidelnden Präparanden- 
Anftalten geeignete, gerade ihren eigenartigen Bedürfniffen Rechnung 
tragende Lehr- oder Lernbücher, woran es ihnen zur Zeit faſt noch ganz 
fehlt, zuzuführen, von vorn herein auf Billigung und wohlwollende 
Förderung zu rechnen Haben möchte, gab dem Bf. die Freudigkeit, feine 
anfpruchlofe Arbeit zu veröffentliden. Er hofft und wünſcht, daß fid 
diefelbe als ein geeignetes Hülfsmittel erweiſen möge bei der Einführung 
der Präparanden in den Inhalt der drei koftbaren Bücher, melde als 
die Grundlage des Religionsunterrihtes in unfern Schulen anzufehen 
find: Bibel, Katehismus und Geſangbuch. 

Wie an der Hand diefer drei großen Kleinodien der Kirche und 
Schule, fowie des Kriftlihen Volfs- und Familicnlebens im evangelischen 
Deutihland, die Zöglinge der Präparandenanftalten in die Geſchichte 
und Lehre vom Reihe Gottes und in die Gebets- und Lieder- 
ſchätze, welde beim Gultus der Gemeinde in Gebraud genommen 
werden, einzuführen feien: das will dies Büchlein in Eurzgedrängter 
Weife zur Darftellung bringen. Es ift dasjelbe zunächſt für die Hände 
der Schüler beftimmt und es hat fein Inhalt die Unterweiſung durch 
das lebendige Wort des Lehrers zur beftimmten Vorausſetzung. — 

Bon den Grundfägen, die den Vf. bei feiner Arbeit leiteten, 
mögen noch einige bier ihre Stelle finden: 

1. Es ift von Widtigfeit, aud in den Präparanden - Anftalten 
mit dem Grundfage: „Die Heilsgefhihte ift die befte Ein- 
führung in die Heilslehre" in durdgreifender Weife Ernft zu 
machen. 

2. Der durch den Unterricht zu vermittelnde poſitive religiöſe Beſitz 
ſoll dem Schüler nicht als ein todtes Kapitel entgegentreten. Auf lebens⸗ 
volle Erfaſſung und Durchdringung dieſes wunderbar weichen, geift- 
erfüllten Beſitzthums hat die Unterweiſung durch den Lehrer hinzuarbeiten. 
Der Religionsunterricht iſt nicht bloße Wiſſensſache; es ſoll in 
letzter Weiſe Leben durch ihn geweckt und gepflegt werden. 

3. Die werthvollſte, bisher noch unübertroffene Erklärung ſeines 
„Enchiridion“ hat Luther ſelber gegeben in ſeinem großen Kate— 
chismus. Es gilt von derſelben in vollem Maße, was die fromme 
Kurfürſtin Sabina von Brandenburg ſagte: „Luther bleibt 
wohl Luther, und wird es ihm ſobald Keiner nachthun.“ — 

Einzelne Theile des Hülfsbuches ſind ſo gehalten, daß ſie auch 
Seminariſten und Lehrern zur Förderung werden gereichen können, — 
wie denn überhaupt der Vf. ſich der Hoffnung hingiebt, daß dies Büch— 
lein ſich den Präparanden auch nach Abſolvirung ihres zweijährigen 
Vorbereitungscurſus und nach erfolgter Aufnahme ins Seminar noch 
weitergehend als ein nützlicher und treuer Berather erweiſen werde. — 


Drud von C. Bertelemann in Gütersloh. 





3. U. Rern’s Verlag (Mar Müller) in Breslan. | 
Franzöſiſche 


prech und Sprachübungen 


Grund der Wilke'ſchen Bildertafeln 


von 


C. Trdger und H. Dieb. 


Preis Mt. 1,20. 



















aa „Das Buch ſoll zunächſt angehenden Lehrern den Stoff zu den in der Klaſſe ftatt- 
findenden Converfationsftunden in vollftändig fertiger Form liefern, fanı aber auch geübten 
Schülern und Schilerinnen zur VBo:bereitung auf diefe Yectionen in die Hände gegeben werden. 
Der Inhalt, obwohl nur in 12 Abſchnitte getheilt und auf ftete zeug der nothwendigen 
Redewendungen berechnet, ift äußerſt mannigfaltig. Wir wünſchen dem Büchlein eine gute Ver: 
breitung, die es verdient.“ Berliner Pädagogifhe Zeitung. 

„Unter der großen Zahl franzöſiſcher Sprachbücher führt diefes die Schiiler in einfacher 
und anregender Form in die Grundgeſetze des Franzöſiſchen ein und giebt ihnen die Möglichkeit, 
diefes in verhältnigmäßig kurzer Zeit durch die Anſchauung fiir das Leben zu gewinnen. Gerade 


für Schulen, die dem fremden Idiom wenig Unterrihtsftunden widmen können, ift es in der Hand 
der Lernenden, unterftütt durcb einen, jprachgewandten Yehrer ſehr zu empfehlen.‘ 


Monatsſchrift für Mädchen» Schulwefen. 


RT „Es braucht nicht erſt bemerkt zu werden, wie durch den Gebrauch von PBilder- 
tafeln der Unterricht belebt wird, und fo kann das SHeftchen allen denen empfohlen werden, 
weldhe auf baldigen milndlichen Gebrauch der Sprache hinarbeiten.‘ 


Anzeiger für die nenefte pädagogifhe Literatur. 


Schäfer, J., Bereimte Benusregeln der franzöſiſchen Subftantiva 
in leichter und jaßlicher Weiſe dargejtellt für Gymnaſien, Neal- und höhere 
Töchterſchulen und zum Privatgebrauche. Zweite, vielfad, verbeijerte Auflage. 

ME. 0,40, 


Behnsch, Dr. O., English made easy. Praktiſcher Lehrgang 
zur leichten und ſchnellen Erlernung der engliichen Sprade. Behnte, 
vielfach verbefjerte Auflage . ; rn Ei See ARE: IND, 


* 


Fri, J. N., Elementarbuch der polnifchen Sprache zum Gebraude 
an Öymnaften und Realſchulen. Erjter Eurjus, fünfte verbejferte Auf- 
lage. ME. 0,80. Zweiter Eurfus, dritte verbefjerte Auflage. ME. 2,25. 


Fritz, 3. N., Wypisy y pisarzöw polskich. Aluswahl 
polniſcher Leſeſtücke. Zum Gebrauch für Schulen zuſammengeſtellt. Mk. 1,80. 
















3 U. Kern's Verlag (Mar Müller) im Breslau. 








kutze vergleichende deutſche Grammatik 


in ihren Grundzügen für die mittleren Klaſſen höherer Lehranftalten dargeſtellt 
von 


Dr. Th. Schönborn. 


DE 1. Theil. Laut- und Flerionslehre ug 
Preis Mt. 1. 


„In bem vorliegenden Schriftchen bietet der Herr Berfaffer einen wohlgelungenen unb praftijchen Leitfaden 
für den beutihen Unterriht an höheren Sebranftalten. —* egangen daſſelbe aus dem Drange umd 
Bebürfniffe der Schule jelbit, wie fidh dies beim Untesrichte herausitellte. Die überaus fnappe und präcije Form, 
welche der ganzen Daritellung bieles erften Theil gegeben ift, läßt durchaus nicht Klarheit vermifien, jondern 
ermöglicht eine leichtere und genauere Einpflanzung des Inhaltes in das Gedähtnik des Schülers. Herr 
Dr. Eh önborn giebt eine deutliche Herleitung der einzelnen Laute und Formen in ihren Wandlungen vom 
Gothiihen ab. Daß er dabei das Mhp. in Ze ender Weile behandelt hat, entjpricht dem Bedirfmiffe der 
Schule, Die zahlreichen Hinweiſe auf die Haffiihen ſowie romanifhen ꝛe. Formen werden das Verftändnik des 
innern Zufammenhangs aller jener Spradien unter ben Schülern fördern, und nicht minder wird die Berüdfichtigung 
ber gegenwärtigen deutſchen Boltsipradıe und Dialecte die Erkenntniß der älteren und neueren Formen beleben 
und bie leider noch immer affau verachtete Bollöipradhe wegen der Bewahrung vieler altehrwirdiger Wörter und 
Bedeutungen im den Mugen der heranwahjenden Jugend heben. Die am Schluſſe jedes Woichnittes über den 
Inhalt beijelben aufammengeftellten fragen und Aufgaben find eine jehr dantenswerthe Einrichtung, da fie dazu 
dienen, die durchgenommenen Benien repetitionsweife zu befeftigen. Am Ende des Buches ift eine Kurze mb. 
Sprachprobe aus dem Anfange des Nibelungenliedes mit lehrreichem Glofjar beigefügt. Hoffen wir, daß bieje 
Schrift zu einer zwedmäßigeren Behandlung des altdeutihen Unterrichts an —JF Schulen führe, als bisher 
vielfach der Fall war, und daß überhaupt bie Reorganifationsbefirebungen im höheren Schulweien diefem Unter: 
richte eine beſtimmtere und Hlarere Stellung mit Yugrumdelegung eines derartigen Buches verſchaffen.“ 


Zeitung für das höhere Unterrichtswefen Deutſchlands. 





















„Ohne Zweifel bat die mittelhochdeutſche Lectüre auch die Aufgabe, den Schüler in die Biftoriiche 
Grammati? einzuführen. Ein turagefahter Handbuch, melches den Aufammenbang der mbd. u. nbd. Sprade in 
feinen @rundzügen Har legen will, muß daher freudig begrüßt werben, bejonders wenn es jo jorgfältig bearbeitet ift 


wie vorllegendes Köriiien.” Blätter für das Baverifhe Gymnaſialſchulweſen. 

















En Auf direct an die Berlagshandlung gerichtetes Verlangen ſteht bei beabfichtigter Ein- 
— führung ein Freieremplar behufs näherer Prüfung zu Dienften. 


GElhacht s Sammlungen von Anffah: Hebungen. 


Zihadhe, G. Themata zu Deutihen Aufiätzen in Dispofitionen und Ausführungen. gr 
obere Klafien höherer Schulanftalten. Zweite Auflage. - 0 + Mt. 2,00 


Fünfhundert und jichenzin Aufgaben zur Uebung im deutschen Styl. Fliv obere Klaſſen 
höherer Schulen. Auch als Anhang zu: „Ahemala zu dentfhen Aufſähen.“ . ME. 0,60. 


Diaterial zu deutſchen Aufſätzen in Stylproben, Dispofitionen und fürzeren Andentungen 
fiir die mittlere Bildungsftufe. Erſtes Bändchen. Zweite Auflage . Mi. 2,40. 


Material zu deutſchen Aufiätzen in Stylproben, Dispofitionen und fürzeren Andentungen 
für die mittlere Bildungsitufe. Nene Folge. - - -» ’ ... Mt. 240. 


— Stoff zu deutihen Aufiagübungen für Unterklaffen höherer Schulen. . Mi. 3,—. 
— Aufſatzübungen für VBolksihulen. Für die Unter- und Mittelftufe. Mi. 1,80. 
Me. 1,890. 
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Eitner, Karl, Synchroniſtiſche Tabellen zur vergleichenden Heberjicht 

Ä der Befchichte der deutjchen Yational- Literatur von der frühejten 
| get bis zum Jahre 1832. Für Freunde der Literatur und zum Gebrauche 
eim Unterricht in höheren Yehranjtalten. Bollftändige Ausgabe, mit Nach— 

trägen und al nr und einem ausführlichen Namen- und ei 
regiſter. 1856. Herabgeſetzter Preis ..... . Mk. 3—. 


2 


hilfsbuch für den Unterridt 


Naturgeſchichte. 


Für höhere Volksſchnlen bearbeitet 


von 


Dr. Eduard Thiel. 


Dier Theile in einem Bande. Preis ME, 1,80, 


WER Die einzelnen Theile find auch geiondert zu haben und zwar: 

I. Heft Wirbelthiere. Mit 63 Abbildungen. Sechjte Auflage . . ME. 0,50, 
| I. = Wirbellofe Thiere. Lehre vom Dienjchen. Mit 76 Abbildungen. Fünfte 
- INHABER: 2. 0.06 2. 30 0 a ar er El ee BR AD, 

IL = — Mit 98 Abbildungen. Fünfte Auflage. Mk. 0,50, 
IV. = ineralogie. Mit 14 Abbildungen. Fünfte Auflage . ME. 0,35. 


Klare leberfichtlichkeit in der Anordnung des Stoffes, ſowie felbft ins Einzelne gehende 
ſcharfe Genauigkeit der Befchreibung, unterftiitt durch — ſind bei treffender Kürze der 
Darftellung als Vorzüge des Werls hervorzuheben. Alphabetiſche Regiſter find beigegeben.“ 


N ee a Neue deutfhe Schulzeitung. 
‚Dies Hilfsbuch empfiehlt ſich duch glanzvolle Ordnung des Materials, gewandten Styl 
| und durhdringende Erfaffung des jeweils Gdhankeiten Begenftandes.“ , 


Thüringifhe Schulzeitung. 


PO Der Berfaffer hat höhere Vollsſchulen im Auge und mit Ridficht auf die 
J „Allgemeinen Beſtimmungen“ und die dadurch am jene Schulen geſtellten Forderungen die neue 
Ar Auflage bearbeitet, dabei aber auch die Fortichritte verwerthet, welche inzwiichen auf dem Gebiete 
54 der Natur gemacht worden find. Thiel's Hilfsbücher zeichnen ſich durch überſichtliche, kurzgefaßte 
J Darftellung des fiir die Volksſchule nothiwendigen, naturkundlichen Stoffes aus, fie bieten dem 
4 Lehrer die erforderliche Grundlage für den Unterricht, ohne dieſen irgendwie einzuſchränken, und 
J geben dem Schüler den nöthigen Anhalt zur Einprägung des Stoffes. Bezeichnen wir dies an 
il und für fich als einen Vorzug, jo möchten wir auch noch befonders darauf aufmerkſam machen, 
daß gergde deshalb auch der Preis ein jo billiger ift, und daß es mithin jedem Kinde leicht möglich 
fein wird, ſich diefes Handbuch zu befchaffen.” Schleſiſche Shulzeitung. 


— — 


— Auf direct an die Verlagshandlung gerichtetes Verlangen ſteht bei beabſichtigter Ein- 
— führung ein Freiexemplar behufs näherer Prüfung zu Dienften. 
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AUderst der DWeltgefhidte 


ſynchroniſtiſchen Tabellen. 


Zum Gebrauch für Gymnaſien und Realſchulen ſowie für alle Freunde 
der Geſchichte 


von 


Carl Winderlich. 


Dierte verbeſſerte und bis in die neueſte Zeit fortgeführte Auflage. 
Preis Mt. 1,50. 


„Diefe Tabellen zeichnen ſich vor vielen anderen Werten ihrer Art durch größere Bollftändig- 
feit, ſowie durch veichliche Berückſichtigung der ulturgefchichte aus. Dadurd wird das 
Werk nicht nur zu einem brauchbaren Hilfsmittel beim Geichichtsunterrichte, fondern auch zu 
einem reichhaltigen Nachſchlagebuche fiir Geſchichtsfreunde.“ Oeſterteichiſches Schulblatt. 


„Dieſe ſynchroniſtiſchen Tabellen find ein ausgezeichnetes —— zu einem erfolgrei 
Studium der Weltgeſchichte. Wir möchten fie wicht nur allen höheren Lehranftalten, ſondern auch allen 
Freunden der Geſchichte zu recht vielfahem Gebrauch beftens empfehlen.“ Badifhe Schulztg. 


„Außerordentlich reichhaltige, namentlich auch die Kulturgefchichte in vollftem Maße berid- 
fihtigende, vortrefflich geordnete Tabellen, die wir aufs wärmſte empfehlen können.“ 
— — Pädagogifher Jahresbericht. 
„Was diefe Tabellen befonders auszeichnet, ift die von der erften Seite an bis zum Schlufie 
Berry Rubrik „Eulturgefchichte”, die prägnante Bezeichnung der verfchiedenen Zeitalter, die 
enaue Darftellung der alten Gefchichte, die jorgfältige und ausfüheige Bearbeitung der mittleren 
eichichte und die durchſichtige und Mare Darſtellung aller wichtigen Borlommniffe in der Neuzeit. 
Und dies alles findet fi auf 119 Seiten ganz — und woblgegliedert beiſammen! So nehmen 
diefe Tabellen unter den Schriften ähnlicher Art eine wohlverdiente, hervorragende Stelle ein.“ 
Correfpondenzblatt f. d. Belebrtenfhulen Württemberg's. 


ie Preußifhen Fachſchulen. 


Ein Mahnruf an Staat und Induſtrie 
bon 


Dr. 8, Geijenheimer, 


Bergihul- Director in Tarnomip. 
Preis Mt. 1.50. 


—— Der Verſaſſer will in dem vorliegenden trefflichen und zeitgemäßen Werlchen feſtſtellen, 
— was bisher für die Erweiterung des fachlichen Schulweſens in Preußen geſchehen ift und 
— a3 noch zu wünſchen übrig bleibt. Das techniihe Schulweſen läßt fd natärfich nicht 
— betrachten, ohne zuweilen die Bedingungen der —— und des übrigen Schulweſens 
— zurüdzugreifen, und jo wurde es nöthig, die Stellung der Realſchule und den Einfluß, 
— telchen die an höhere Lehranftalten verliehenen Berechtigungen anf die technifche Erwerbs- 
— täbigleit äußerten, in den Kreis der —— zu ziehen. Das Buch iſt bei der bevor- 
— ftebenden gejeglihen Regelung des geſammten Unterrichtsmwejens in Preußen von bervor- 
— tageuder Wichtigfeit. 





Breslau, Buchbruderei Lindner. 
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nungen volftändig concurriren konnten. Wenn ich den Entwicklungs— 
gang, melden dieſe Schulen genommen haben, in das Auge faſſe, jo 
fann ich nicht in Abrede ftellen, daß e3 mir allerdings bedenklich er- 
jheint, ſolche Shulen durch Gefege, alfo durch einen gewifjen Zwang 
in das Leben zu rufen. Nach meiner Anficht fol fih der Staat dar- 
auf befehränfen, fürdernd und anregend einzugreifen, aber fie dur) 
Gefege in das Leben zu rufen, — wie gefagt, unfere Erfahrungen 
ſprechen nicht für diefen Weg. UWeberhaupt fprechen unfere Erfahrun- 
gen gegen jeden Zwang in Anfehung diefer Schulen, auch gegen den 
Schulzwang. In der legten Zeit ift derjelbe durch Drtsftatut in eini- 
gen derartigen gewerblichen Fortbildungsfchulen eingeführt worden. 
Dieje Einrichtung ift indeffen noch zu jung, und die Erfahrung nicht 
ausreichend, um ſchon mit feinem- Urtheil abjchließen zu Fönnen. Ich 
muß aber fagen, daß es nah den bis jetzt gemachten Erfahrungen 
jehr zweifelhaft ift, ob der Schulzwang beibehalten werden fann, zu— 
mal aud jede Erefutive zum Vollzuge der erfannten Sculftrafen 
fehlt. Im Großen und Ganzen fchließe ich mich alfo der Idee, welche 
Herr Dr. Wehrenpfennig mit befannter Birtuofität entwidelt hat, an, 
bezweifle aber, ob bezüglich der gewerblichen Fortbildungsfhulen im 
Wege des Geſetzes das richtige erreicht werden fann. 

Vizepräfident Klo& (Berlin): Für die Anträge bat das Wort 
der Abgeordnete Miguel. 

Abgeordnete Dr. Miquel: Meine Herren! Ich wende mid 
gleich zu dem zweiten Theil des Antrages MWehrenpfennig, indem ich 
den erften Theil nah den Erklärungen des Herrn Regierungscommij- 
ſarius wejentlich als erledigt betrashte; derjelbe geht nur dahin, daß 
das Haus zu erfennen giebt, e8 mögen auch bis zur definitiven Her- 
ftellung der polytechniſchen Hochichule die bereits früher erbetenen 
Verbefjerungen des beftehenden Zuſtandes nicht verläumt werden, und 
der Herr Regierungskommiſſarius bat in dieſer Beziehung zuftimmend 
geantwortet. 

Was nun den zweiten Theil betrifft, jo muß ich aufrichtig jagen, 
würde ich lieber gejehen haben, wenn ftatt des Ausbrudes „in der 
nächſten Seffion des Landtages einen Gefetentwurf vorzulegen” es 
bieße: „im Anſchluß an die allgemeine gejegliche Regelung des Unter: 
richtsweſens.“ Herr Kollege Wehrenpfennig bat mir felbit das Ma— 
terial für dieſe anderweite Formulirung gegeben, indem er zugeftebt, 
daß das gewerbliche Unterrichtsmejen nur im organiſchen Zufammen« 
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hange mit dem geſammten Unterrichtsweſen geordnet werden kann, 
und er ſelbſt bei feinem Antrage die Vorausſetzung, daß in nächſter 
Seſſion ſchon dieſe gefeglihe Negelung des Unterrichtswejens eintrete, 
aufgeftellt bat, da er erwartet, daß in der nächſten Seifion das all- 
gemeine Unterrichtögefeg vorgelegt werde. Ich glaube alfo, es ift 
befjer zu jagen: „im Anſchluß an die allgemeine gefeglihe Regelung 
de3 Unterrichtsmejens.” Die Frage, ob es gerathen ift, entgegen den 
nad meiner Meinung gewichtigen Gründen des Herrn Negierungs- 
fommifjarius ſchon jett überhaupt eine gejegliche Negelung des ges 
werbliden Unterrichts zu fordern, oder ob es zwedmäßig ift, wohin 
auch Herr Kollege Petri zu neigen jcheint, vorläufig die erſt in der 
Entwidelung begriffenen Schulen ſich weiter entwideln zu laſſen, mehr 
Erfahrungen zu fammeln, eine freie Bewegung zu geftatten, bedarf aller- 
dings einer baldigen Entſcheidung. Obwohl ich gewiß fein Freund einer 
mechanischen und Fünftlichen Ordnung in der Entwidlung begriffenen 
Lebens bin, fo glaube ich doch, daß ein Gefeß im vorliegenden Falle 
möglih und nothwendig ift, aber nur dann heilfam, wenn es fich in 
rihtigen Schranken hält. Wollte das Gefeß unternehmen, das ganze 
gewerbliche Unterrichtsweien , alle verfchiedenen Abftufungen und Ar— 
ten der Schulen, die nach den lofalen und gewerblichen Berhältnifjen 
der einzelnen Gegenden nothwendig find, von oben herab zu dictiren und 
zu reglementiren, fo wäre das freilich nad) meiner Meinung das größte 
Uebel, dann wäre e3 viel beffer, gar fein Gejeß zu haben. Beſchränkte 
fih aber das Gefeß darauf, die allgemeinen Grundzüge zu geben, ein 
willfürlihes Eingreifen in beftehende DOrganifationen gegen den Willen 
der Lokalbehörden, die doch für die Schulen aufzufommen haben, zu 
verhindern, dann kann allerdings ein ſolches Gejeg nach meiner Mei- 
nung ſehr beilfam fein. Ich werde dies gleich noch etwas näher aus— 
führen. 

Meine Herren, ich finde in unferem bisherigen technijchen Unter- 
richt vorzugsweiſe zwei Uebel, von denen das eine allerdings nur im 
Anſchluß an die Verbefferung des allgemeinen Schulweſens bejeitigt 
werden kann. Dieſe Uebel beftehben darin, daß auf diefem Gebiet, 
und was ich fage, ift auch wahr nad meiner Meberzeugung auf dem 
ganzen Gebiet des Schulweſens, daß nicht jede gewerblide Schule 
fich ſelbſt Zweck ift, wenn ich jo jagen darf, daß man eine gewerbliche 
Schule einrichtet lediglich al8 Vorjhule für eine andere Gewerbe: 
ſchule. Nach meiner Weberzeugung müfjen wir eine dreifache Glies 
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derung im Unterricht des Gewerbeſchulweſens haben, die höchſte Schule 
— das Polytechnikum, — die mittlere Schule und die Schule für 
Handwerker, — diejer Ausdrud wäre nach meiner Meinung beffer, 
ald die Schule für „Lehrlinge und Geſellen.“ Wie die Volksſchule, 
die Mittelihule und das Gymnafium mit der Univerfität, jo müſſen 
fih an dieje Gliederung der Zukunft unjeres Schulweſens an bie 
Volksſchule die Fortbildungsichule für den Handwerker, an die Mittel: 
ſchulen die Provinzialgewerbeſchulen anſchließen, die aber anderweitig 
zu reorganifiren find, und nit als PVorbildungsanftalten für das 
Polytechnikum fungiren dürfen. 

Das zweite Uebel, worunter vor allem beute die Handwerferfort- 
bildungsschulen leiden, ift die allgemeine mangelhafte Vorbildung in 
dem allgemeinen elementaren Willen, welches für die Schüler noth— 
wendig ift, um jelbit von dem Fachunterricht mit Vortheil Gebraud 
machen zu können. In das Urtheil des Herrn Gollegen Wehrenpfennig 
über unfere gewerblichen Fortbildungsihulen allgemein für Preußen 
fann ih in feiner Weife einitimmen, ebenfo wenig wie College Petri. 
Wir haben in der Provinz Hannover feit dem Sabre 1845 in allen 
einigermaßen bedeutenden Stätten obligatoriih zu bejuchende gewerbs 
lihe Fortbildungsſchulen, welde jegt nad einer neuen Verfügung des 
Minifters volftändig diefer Verfügung entiprechend eingerichtet find, 
und bei melden der Fortbildungsunterricht im elementaren Wiffen 
nur joweit gegeben wird, als es unbedingt erforderlich ift, um den 
Sachunterricht mit Vortheil zu geniegen. Meine Herren, leider ift 
ſchon feit etwa 30 Jahren in fteigender Progreffion die Nefrutirung 
des Handwerks aus den unter dem Handwerk ftehenden Bevölferungs- 
Hafen im Wachſen. Während in früherer Zeit der Sohn jelbit des 
wohlgebildeten und mohlfituirten Handwerker wieder Handwerker 
wurde, ift jegt — ih babe dieſe Nachrichten aus allen Theilen 
Deutihlands und habe dies ſelbſt in meiner Heimath lange Jahre 
beobadhtet — da3 Streben, aus dem Handmwerkerftande herauszufom: 
men, die Kinder Kaufleute werden zu laffen oder fonft auf eine höhere 
Etufe zu bringen, maßgebend, während das Handwerk felbft auf die 
jungen Lehrlinge angewiejen ift, die vom Lande aus und direkt aus dem 
Arbeiterftande kommen. Hieraus ergiebt ſich von felbft, daß die ele- 
mentare Vorbildung der Lehrlinge immer ſchwächer geworden ift, und 
daß daher die Fortbildungsichulen genöthigt waren, um nur einiger- 
maßen den Fahunterriht an diefe Lehrlinge mit Erfolg ertbeilen zu 


fönnen, ihnen gewiffermaßen eine Vorfchule, welche den Glementar- 
unterricht neu gab, oder mwenigftens in Erinnerung brachte und meiter 
entwidelte, zu geben. In Folge deſſen find bei uns die gemwerblichen 
Fortbildungsſchulen in 2 Abtheilungen eingetheilt: in der einen wird 
der Volfsunterricht fortgefegt, repetirt und erweitert, dann fommt die 
2. Abtheilung, der eigentliche gewerbliche Unterricht im Handzeichnen, 
im matbematifhen Zeichnen, in der höheren Mathematik, im Buchhal— 
ten, im Boffiren u. ſ. m. Natürlih können diejenigen jungen Leute, 
die mit einer guten Vorbildung kommen, leichter und fchneller die 
zweite Stufe erreihen. Wenn das allgemeine Schulfyftem vollſtändig 
feine Aufgabe erfüllte, jo könnte man die Fortbildung in dem elemen- 
taren Wiffen auf das Minimum reduziren und die gewerblihen Fort: 
bildungsſchulen ihrem eigentlihen Zweck zurüdgeben, nämlid die 
Fachbildung für Handwerker zu gewähren. Durch diefen Um— 
ftand find unfere Fortbildungsihulen in viel größerem Maße, als das 
berechtigt ift, von ihrer eigentlichen Aufgabe abgedrängt worden, fie 
find allgemeine Fortbildungsfhulen geworden ftatt Ausbildungsihulen 
für das Handwerk. Jemehr unjer allgemeines Schulmejen ſich ent: 
widelt, jemehr wird es möglich fein, diefe Schulen ihrer eigentlichen 
Aufgabe wieder zu unterwerfen. 

Ein Hauptfehler, meine Herren, den unfer Schulmefen überhaupt 
bat, derin diefem Falle aber ganz klar für jeden, der nur erfennen will, 
auf der Hand liegt, zeigt fich darin, daß man viel zu großes Gewicht auf 
die „allgemeine Bildung“ gelegt, die Aufgabe für die allgemeine Bil» 
dung zu hoch geftellt bat, während die Zeit, die dafür gegeben ift 
und für die Vorbildung, zu kurz ift, um etwas gründliches zu lernen, 
daß man die Fahbildung, die Ausbildung für den Beruf, dem der 
betreffende Mann im Leben dienen fol, zurüdgeftellt hat. Biel ift 
dies hervorgerufen durch die unglüdlihen Beſtimmungen über den 
einjährig-freiwilligen Dienft. 

Ich bin der Meinung, daß diefe Beftimmungen, wie für unfer 
ganzes Schulweſen, namentlich "auch für unfer gewerbliches Schulwe— 
ſen von dem höchſten Nachtheil find, e8 wird dadurch eine Fünftliche 
Berbildung hervorgerufen. 

Die jungen Leute werden in Fächern unterrichtet, in denen fie 
doch nichts gründliches lernen können, die ihnen nur ſchädlich find, die 
fie nur auf unverdaute Ideen bringen und fie nicht ausbilden zu einer 
foliden Ausübung ihres Lebensberufs. 





Da liegt der Grundihaden unjeres ganzen Schulweſens, nament- 
lih unjeres gewerblichen Schulweſens. 

Nun, meine Herren, ich interejfire mich zur Zeit für die Hand: 
werkerſchulen am meilten, weil ich die jegensreichen Erfolge der Hand- 
werferjchulen, jelbft mit den geſchilderten Mängeln dur eine mehr 
als zwanzigjährige Beobahtung und Praxis in vollem Maße würdi- 
gen gelernt ‚habe. Ich war es daher, meine Herren, der den Wunſch 
begte, auch den alten Provinzen, in denen dieie Handwerkerſchulen 
gänzlich vernachläſſigt find, wo diejelben nur durch freiwillige Vereine 
und bier und da durch die Gemeinden unterjtügt werden, wo ein 
Syitem in dieſer Beziehung gar nicht eriftirt, die Wohlthaten diejer 
Handwerferjchulen mehr al8 bisher zugänglich zu machen. Ich habe 
damal3 mit dem Kollegen Dunder zujammen beantragt, daß ein mä- 
Biger Betrag — von 50,000 Thalern, glaube id — in den Etat 
aufgenommen werden folle, um diejenigen Gemeinden zu unterjtügen, 
die ſolche Schulen einrihten, — und was ift der traurige Erfolg die— 
jes Bejtrebens geweien? Jh glaube es jagen zu können, daß vie 
Preußiſchen Etädte ihre Pflicht in feiner Weije erfüllt und ihren Bes 
ruf in dieſer Beziehung in feiner genügenden Weife durchgeführt ha— 
ben. Dieſe mäßige Summe it noch heute nicht zur Ausgabe gelangt, 
jehr wenige Städte haben Anträge an die Regierung geftellt um Un- 
terftügung in diefer Beziehung. Jetzt werden die Herren vom Lande 
mit Recht fordern dürfen, wenn für ländliche Fortbildungsjchulen in 
den Etat nichts aufgenommen ijt, daß das, was für die Gewerbe: 
jhulen aufgenommen, dur die Läſſigkeit der Preußiſchen Städte aber 
nit zur Verwendung gefommen, auch für dieje Schulen verwendet 
werden kann. 

E3 ijt von dem Herrn Kollegen Petri die Frage angeregt, ob es 
richtig fei, für ſolche Schulen den Zwang vorzufchreiben; er meint, 
nah den Erfahrungen in Naſſau ſei das bedenklich. Nun meine Her: 
ven, wenn Sie jolhe Schulen nicht mit Zwang verfehen, dann haben 
Sie auch feinen Zwang gegen die Meifter, den Lehrlingen die nö: 
tbige Zeit zum Beſuch der Schule zu gewähren. 

Ohne ſolchen Zwang gegen den Meifter können Sie zwar Fort: 
bildungsichulen für die bejjer fituirten und höher ausgebildeten Lehr- 
linge haben, aber die Gejammtheit der Lehrlinge bleibt ruhig in dem 
Sumpf fteden, in dem fie fich befindet. Darin liegt der Unterſchied 
zwiſchen den Hannoverſchen Fortbildungsſchulen, welche obligatoriſch 
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find für alle Lehrlinge unb gegen alle Meifter, und den MWürttember: 
giihen Echulen. Ich kenne die Württembergifben Schulen aus eige- 
ner Beobadhtung; ja, id gebe vollftändig zu, daß die Württembergi- 
ſchen Schulen mehr leiten als die Hannoverjhen — qualitativ mehr. 
Aber, meine Herren, vergleihen Sie die Zahlen. Wer bejucht die 
MWürttembergifhen Schulen? Sehr wenig Lehrlinge, jondern Meda- 
nifer, Uhrmacher, höhere Gewerbetreibende, aber die Maſſe der Lehr: 
linge weiß von den Schulen nichts. Das ift aber nicht die Aufgabe 
der Gemeinden, blos für einige beſſer fituirte, höher geftellte Hand- 
werker Fortbildungsjhulen zu gründen, die Aufgabe ift, dieſe Schulen 
allen Handwerkern und Lehrlingen zugänglich zu machen; das können 
fie aber nur dadurd thun, daß fie ein feftes dauerndes Schulſyſtem 
organiliren, daß fie auf einen bejtimmten Schulbejuch rechnen können, 
daß fie eine fefte dauernde Klafjeneintheilung ermöglichen, daß fie den 
Meifter zwingen, die nöthige Zeit freizugeben, mit einem Wort, wenn 
fie nicht von dem zufälligen Belieben und guten Willen des Lehrlings 
und Meiſters einen intermittirenden Schulbefuh abhängig machen, 
jondern ein feites organiſches Schuliyitem etabliren. Ich halte es da- 
ber für richtig, wenn der Herr Minifter die Unterjtügung aus Staats: 
mitteln abhängig macht von der Annahme des obligatoriihden Schul- 
unterrichts, von der Geltendmahung der betreffenden Beitimmung der 
Gewerbeordnung. Ich babe die Ueberzeugung, daß etwas organisch 
Dernünftiges, was ein gejundes Glied in unferm großen Unterridts- 
ganzen fein fann, aus diefen Handwerksſchulen jonft niemals wird. 
Wenn nun der Kollege Petri gejagt hat: nad) den Erfahrungen 
in Nafjau, die freilih noch fehr kurz find, bin ich zweifelhaft, ob die 
jer Zwang durchzuführen, jo kann ich ihn darüber tröften. Zehn Fahre 
mindejtens lang hat es auch bei uns in Hannover getauert, daß der 
Zwang beftand und energiih gehandhabt werden mußte, und da erſt 
trat allmählig an die Stelle des nothwendigen Zwanges mehr die Frei: 
willigfeit auch bei den Meiftern. In dem eriten Augenblid fträubten 
ih auch jelbit die einfichtigen Handwerfsmeifter, die wohl begreifen, 
daß es auch in ihrem dringenden Snterefje liegt, daß ihre Lehrlinge 
in ihrer Fachwiſſenſchaft befjer ausgebildet find. Das ift ganz natür: 
lih, meine Herren, auch unter den Handmwerfsmeiltern giebt es obne- 
bin eine große Zahl, welche die rechte Einfiht von der Bedeutung 
der Sache nicht haben, die Pflichten, die fie al Lehrherren haben, wo 
fie in gewiffer Beziehung an Etelle der Eltern ihren Lehrlingen ge- 
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genüber treten ſollen, nicht erkennen, welche die Neigung beſitzen, den 
Lehrling einſeitig und egoiſtiſch auszunutzen. Solche Handwerksmei— 
ſter giebt es und gegen dieſe muß man den Zwang zuerſt anwenden, 
es dauert aber nicht lange, fo iſt der Zwang faum noch nöthig, all: 
mählig dringt die Einficht au in die Kreife der Meifter, daß jolche 
Schulen eine wahre Wohlthat auch für fie find, 

Allerdings, meine Herren, jet diefe Entwidlung noch andere Re- 
formen auf dem Gebiet des Lehrlingsmweiens voraus. Wenn die Ge- 
jeßgebung gar feine Möglichkeit giebt, einen Lehrling, der zwei Jahre 
mehr oder weniger auf Koften des Meifterd gelebt bat, im dritten 
Fahre auch feitzubalten, wenn der Lehrling ohne jede üblen Folgen 
für ihn den Lehrlingsvertrag brechen kann, dann verliert auch der 
Handwerksmeifter die Luft, für die Ausbildung des Lehrlings einzu- 
treten und für bdenfelben Opfer zu bringen. Nach dieſer Richtung 
fönnen wir aber bier nicht einwirken, dies wird Sache des 
Reichstags fein, es ift eine unbedingte Nothiwendigkeit, befjere und 
rajhere Mittel zur Innehaltung des Lehrlingsvertrages zu geben. 
Auf dem vorliegenden Gebiete aber fönnen wir einwirken, und id 
würde ed mit der größten Freude begrüßen, wenn es der Staats— 
regierung gelänge, namentlih in den altpreußiihen Provinzen mehr 
Einfiht in die kommunalen Verwaltungen von der großen Verpflic- 
tung zu bringen, die ihnen bier vorliegt und die fie bis dahin in 
ganz ungenügender Weiſe erfüllt haben. 

Meine Herren, gerade die gegenwärtige Zeit ift für die Neform 
auf dieſem Gebiete jo außerordentlich günftig ; niemals mehr als heute 
bat der Handwerker es begriffen, daß eine tüchtige Fahausbildung 
eine unbedingte Nothwendigkeit ift, jol das Handwerk nicht nah allen 
Richtungen zurüdgehen ; niemals mehr als heute ift der Handwerker- 
ftand bereit gewejen, ſich nad diejer Richtung auch große Opfer auf: 
zulegen; niemals mehr ijt der Handwerker von der Ueberzeugung 
durchdrungen, daß er in diefer Beziehung mit der Staatsregierung 
zujammengeben muß, freilich aber ein richtiges Entgegenfommen Sei- 
ten? des Staates und der gejeßgebenden Körperichaften erwarten 
darf. Es jollte gerade die gegenwärtige Zeitlage mit Entfchlofjenheit 
nah diejer Rihtüng hin nugbar gemacht werden; nicht? kann fehl: 
jamer fein, als die bier und da ausgeſprochene Befürchtung, 
daß dieſe Fortbildungsihulen nur den jubverfiven Tendenzen in dem 
Gewerbeitande Vorſchub leiften, daß halb verbildete junge Leute aus 
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denfelben hervorgehen und daß gerade diefe Halbbildung zur Sozial: 
demofratie führe. Ich gebe vollfommen zu: eine falſche Entwidlung 
dieſes Schulweſens könnte diefen Erfolg haben, aber ich behaupte: 
wer in feinem Fach volftändig ausgebildet ift, wer Freude an feinem 
eigenen Gewerbe hat, wer Zeichnen und Rechnen und Buchhalten und 
Bojfiren richtig verfteht, wer fih mehr als Künftler denn als Quäler 
fühlt, der ift am beſten und fidherften geftellt gegen ſolche jubverfiven 
Tendenzen. Das Handwerf muß wieder eine Ehre werden: ohne 
tüchtige Fahbildung giebt es aber auch feine Handwerkerehre. 

Vizepräfident Klo (Berlin): Der Abgeordnete Freiherr von 
Heereman hat dad Wort. 

Abgeordnete Freiherr von Heereman: Meine Herren! Ich kann 
mih auf wenige Worte bejchränfen. Zunächſt ein paar Worte zu 
Nr. 1 des Antrages. Jh mill die Frage nicht wieder anregen, ob 
es gut jei, ein Polytechnikum berzuftellen, welches alle gewerblichen 
Zweige umfaßt. Wir find ja mal jo weit gefommen, daß ein bejtimm- 
ter Entfchluß vorliegt, und es ift nicht3 mehr daran zu ändern. Ich 
möchte aber nicht unterlaffen, mein Bedauern darüber auszufprechen, 
und habe mir aud erlaubt, im vorigen Jahr in der Kommiſſion mid 
dagegen zu erklären. Jh glaube nämlich nicht, daß e3 zum Vortpeil 
der Entwidlung auf diejem Gebiete gereicht, aber ich ſehe davon ab 
und will eine Discuffion hierüber nicht wieder hervorrufen. 

Ich möchte mih nun mit wenig Worten zur Nr.2 des Antrages 
Wehrenpfennig wenden und kann mic im Allgemeinen mit den gewiß 
ſehr fachlichen Aeußerungen des Herrn Miquel durhaus einverjtan- 
den erklären mit Ausnahme eines Punktes, auf den ich ipäter zurüd: 
fommen werde. Mir fcheint nun, daß eigentlih Herr Miquel in jei- 
ner Auffafjung, während er für den Antrag gejproden hat, auferor- 
dentlih gejhidt gegen den Antrag plaidirt hat. Ich kann zunächſt 
mit ihm dahin einverjtanden fein, daß eine gejegliche Negelung diejer 
Berhältniffe zu wünſchen fei, aber nicht mit ihm und Herrn Wehren- 
pfennig dahin, daß ich zur Zeit eine foldhe für möglich halte. Ich 
glaube, abgejehen von der Frage der Beziehung zum allgemeinen Un: 
terrichtägefeg ift zur Zeit die Frage über die Organifation des gewerb— 
lihen Unterrichtswejend gewiß nicht reif. Die Frage ift jo unklar, 
jo beftritten, die Verhältnifje liegen fo verſchieden, und die Entwid: 
lung unſeres Schulwejens in dieſer Beziehung iſt praktiſch jo gering, 
daß wir gewiß noch nicht im Stande find, durch ein allgemeines Ge- 
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ſetz und zwar durch eine gelegliche Ordnung, von der wir aljo eine 
gewiffe Dauer vorausjegen, und über alle diefe Fragen ſchlüſſig zu 
mahen. Dazu find weder wir im Stande, noch ift das Minifterium 
in der Lage, jo etwas zur Zeit zu tun. Was kann e3 helfen, wenn 
wir einige Grundzüge, die Scheidung zwiſchen den höheren und mitt: 
leren Schulen, wenn wir ein gemwiljes Syitem in die Luft hinein auf: 
bauen wollen, während wir über die nächitliegenden practifchen Fragen 
zur Zeit noch gar nicht einig jind, vielmehr dieſer Theil des Unter: 
riht3 überhaupt in unjerem Lande jo wenig gefördert ift, daß wir 
practijh auf dem Gebiete faſt gar nichts geleijtet haben. Ich glaube 
daher, daß, wenn wir die gewiß wichtige Sache fördern wollen, wir 
nah einer andern Richturg hin uns wenden und für's Erjte von der 
gefeglichen Regelung abjolut abjehen müſſen. Wir fünnen die nächſte 
thbeoretifche Förderung ruhig der Behandlung durch allgemeine Rejcripte 
und Neglements, jeitens des Minifteriums überlaffen. Bei dem 
Inlereſſe des jegigen Minifteriums für diefe Frage fünnen wir mit 
Vertrauen auch der Entwidlung entgegen ſehen, namentlich möchte 
ih da für meine Berfon ausjprechen, jofern die Bauabtbeilung des 
Minifteriums nicht dabei betheiligt iſt; auf diefe habe ich nicht das 
Vertrauen wie bei den übrigen Theilen des Handelsminifteriums. 

Meine Herren, wenn die Sade jo liegt, jo ift das Nothwendigfte, 
dag man zuerft die Frage practiih anfaßt, daß wir die Schule für: 
dern, die wir haben, und diefe zu entwideln juhen und für die Grün- 
dung guter neuer Schulen ſorgen. Dann thun mir dag, was zur 
Zeit möglih if. Die Hauptfrage liegt für mich nicht in der Orga— 
nifation der Schulen, nicht in der Abgrenzung der Lehrpläne, jondern 
darin, daß practifche und tüchtige Männer an der Spike der Schule 
ftehen. Sehen Sie irgend wohin, wo gerade dieſer Zweig gründlic) 
gefördert ift, nah Württemberg, Bayern, Defterreih, woran liegt die 
Sache? Nicht an der großartigen Entfaltung eines Syſtems oder Auf- 
ftellung eines Planes, jondern daran, daß tüchtige Männer mit der 
Leitung betraut find. — Die Erfahrung wird Ihnen gezeigt haben, 
welch” enormen Vorſprung die Schulen und ihre Leiftungen dort vor 
den unjerigen haben. Ich vermuthe, die Herren jind auf der Münche— 
ner Austellung gewefen und haben gejehen, wie die Leitungen waren, 
die von den betreffenden Schulen aus Preußen dort ausgeitellt waren; 
wenn diefe Leiltungen dennoch prämiirt wurden, jo mar dies wohl 
nichts, als ein Act der Kourtoifie gegen Preußen. 

Padagogiſches Archiv. Band XIX. (5.) 1877, 24 
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Wenn Sie jetzt alſo mit einer ſolchen geſetzlichen Regelung vor- 
geben, jo meine ich, kommen Sie in die Gefahr, daß Sie ſchablonen— 
baft und unpractifch verfahren und demnädft den aufgeftellten Geſetz— 
plan wieder abändern müſſen, während, wenn Sie zuerft practiih vor: 
geben, Sie e3 erreihen fönnen, reell und practiih die Grundlagen zu 
legen, die Sie jpäter gejeglih feititellen können. Ich wünſche, daß 
das vielleiht vecht bald gejchehen kann, jedenfall daß es nicht fo 
lange dauert, wie ih wünſche, daß die Feftitellung des Unterrichts: 
gejeßes dauern möge. 

Nun braude ich auf die Frage, ob das im nächſten Jahr gejchehen, 
ob im nächſten Jahre bereit? das Minijterium mit einem ſolchen Plane 
vorgeben joll, nicht näher einzugehen. Ich werde mir gejtatten, eine 
andere Fafjung für den MWehrenpfennig’ihen Antrag Nr. II vorzule- 
gen, möchte mich aber zuvor noch gegen eine Aeußerung des Herrn 
Abgeordneten Miquel wenden, nämlich zu der Frage des Echulzwan: 
ges bei den Fortbildungsihulen. Ich habe wirklih gar feinen Begriff 
dafür, wie der Herr Abgeordnete Miquel in dem Zwange einen Bor- 
theil für die Entwidelung diejes Zweiges des Schulwejens finden kann. 
Sit denn beute zu Tage nichts mehr ohne Zwang möglich, ift das 
eine modern liberale Auffafjung, daß man nit blos den Menſchen 
zu dem, was pflichtgemäß und nothwendig ift, jondern auch zu dem, 
was wünſchenswerth ift, zwingen jol? Wenn die Handwerker nicht 
das Gefühl und das Bedürfniß haben, etwas lernen zu wollen, jo 
fann der Zwang, die Schule zu bejuchen, ihnen gar nichts helfen. 
Wir haben Zwangsmittel heute zu Tage in unjerer Entwidlung ge: 
nug, lafien Sie ung doch vor Allem uns hüten, noch auf weitere Ge- 
biete diefen Zwang auszudehnen. Nun ift entgegengehalten morben, 
e3 wäre möglich, daß die Lehrlinge und Gejellen recht ftrebjam wären 
und auf die Schule gehen wollten, die Meifter gäben ihnen aber nict 
die Zeit dazu, Srgend ein Mißbrauch ift überall möglich, aber ich 
behaupte, wenn es fih als Regel zeigen follte, daß die Meifter den 
Lehrlingen nicht die Zeit geben wollten, die Echule zu bejuchen, jo 
wäre das ein unerhörter Mißftand. Ich glaube, zur Zeit ift es nicht 
möglich, daß die Meifter fich dem Andrängen der Lehrlinge, etwas zu 
lernen, widerjegen, und der Herr Abgeordnete Miquel bat ſich mit 
jeinen eigenen Worten gejchlagen; er hat gejagt, e3 wäre zuerft eine 
gewifje Abneigung gegen dieje Schulen in Hannover hervorgetreten, 
aber naturgemäß hätte ſich die richtige Anficht entwidelt, und die Viei- 
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ſter hätten geſehen, wie großen Werth es für das Handwerk überhaupt 
und für fie jelbft habe, wenn die Lehrlinge etwas Tüchtiges lernten. 
Wenn die Schulen gut geleitet find, und das Intereſſe für diefelben 
in der Öffentlihen Meinung mehr angeregt it, dann möchte ich jehen, 
ob es im Ganzen für die Meifter möglich ift, die Lehrlinge abzuhal- 
ten etwad zu lernen und an den Schulen fih auszubilden; für jo 
ſchlecht und einſichtslos halte ich die Handwerfsmeifter nicht, uud 
glaube, daß fie jelbit fühlen werden, wie nöthig es ift, daß die Lehr. 
linge mehr lernen und namentlid), daß die Handwerker eine befjere 
Ausbildung in Beziehung zur Tehnit und zur Kunſt erlangen als 
früher. Während viele Handwerker augenblidlih ſich in jchwieriger 
Lage befinden, wird umfomweniger die Gefahr nahe liegen, daß fie jo 
wenig ihr eigenes nterefje erkennen, Mit Zwang erreihen Sie ge: 
wiß nichts, wenn Sie den Zwang ftatuiren wollen für Lehrlinge und 
Gejellen, um dadurch indirect die Meifter zu bewegen. Was fann 
denn eine Schule in diejer Beziehung leilten, die geradezu in die Frei— 
beit und Selbitentwicdelung der Betreffenden dann eingreift, wenn fie 
jelbitftändig entſcheiden müſſen, wohin fie gehen und was fie thun 
wollen ? 

Sie fünnen im Allgemeinen gar nicht einmal beitimmen, in wel: 
her Weife ein Lehrling oder Gefelle jeine Ausbildung nehmen fol 
oder will; bat er aber überhaupt nicht das Bedürfnig, zu lernen, jo 
bringen Sie ihm durh den Zwang gewiß nichts bei. Daher möchte 
ih mich im Ganzen dahin refümiren, daß ich im Webrigen ganz den 
Heußerungen des Herrn Miquel beipflichte, nur zugleich ihn bitte, von 
der unzuläjfigen dee des Schulzwanges abzujtehen, da er wie ich 
glaube, dadurd der Entwidelung mehr jchadet, als nüßt. — 

Zum Schluffe erlaube ih mir, Sie zu bitten, ftatt der Nr. 2 
des Antrages Dr. Wehrenpfennig eine folgende Faflung anzunehmen: 

Die Nr. 2 jo zu faſſen: 
Auf die lebhaftere Förderung und Drganifation des tedh- 
niſchen Unterrichtswejens nach feinen verjehiedenen Abftu- 
fungen, insbejondere der PBrovinzialgewerbefchulen und der 
Fachſchulen der Handwerker Bedaht zu nehmen, 

Bizepräfident Klok (Berlin): Zur Gejhäftsordnung bat der 
Abgeordnete Dr. Wehrenpfennig das Wort. 

Abgeordnete Dr. Wehrenpfennig: Ich erlaube mir, gleich 
jetzt anzuführen, daß ich die Nr. 3 unter J.; 
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Mittheilungen von den Vorbereitungen zu machen, welche bis— 

her zur Errichtung eines Polytechnikums getroffen ſind, 
durch die Erklärung der Regierung für erledigt halte, dieſe Nr. 3 aljo 
zurüdziebe. 

Ich wünſche dann den zweiten Antrag, unter IL: 

In der nädften Seffion dem Landtage einen Gejegentwurf 
über die Drganifation des techniihen Unterrichtswejens nad 
den verfchiedenen Stufen — Hochſchulen, gewerbliche Mittel 
ihulen (Brovinzialgewerbejchulen), Fachſchulen für Handwer: 
fer (Baugewerljchulen, Gejellen: und Lehrlingsſchulen) — vor: 
zulegen, 
jo zu mopdifiziren: 
Im Anſchluß an das allgemeine Unterridts- 
gejet dem Landtage einen Gejegentwurf 2c. vorzulegen ; 
e3 war dies jogar meine urſprüngliche Faſſung. 

Vizepräfident Klof (Berlin): Der Abgeordnete Dr. Löwe hat 
das Wort. 

Abgeordnete Dr. Löwe: Meine Herren! Die Diskuffion bat 
Ihnen wohl hinreichend bewiejen, daß diejer Gegenjtand, der uns 
durh den Antrag des Herin Kollegen Wehrenpfennig vorgeführt it, 
in den weiteften Kreijen einer Stimmung entipricht, die dahin geht: 
„Es iſt darin gewiß Vieles zu thun, ich weiß nur nicht genau was, 
aber es wird gewiß nothwendig fein, daß irgend etwas geſchieht.“ Es 
ift nad) dem franzöfiihen Rezept gehandelt, das bei den Revolutionen 
vorfommt: il faut faire quelque chose. Was diejes Etwas nun 
aber jein fol, das bleibt unbeitimmt. Ginige der Herren Redner 
find der Meinung, wir jollten auf dem bisherigen Wege der Entwid- 
lung nur immer vorwärts gehen, dann werde fich jchließlich eine 
Praris beranbilden, die den wirklichen Bedürfniſſen entſpräche, auch 
ohne daß mir für die Gejeßgebung in diefer Sache über allgemeine 
Prinzipien und verjtändigten. Nun meine ich aber, meine Herren, 
die Klagen, die Sie eben gehört haben, beweijen Jhnen, daß der üble 
Buftand daraus hervorgegangen ift, daß die Sache eben jyitemlos ent- 
widelt ift, und daß wir einer regelmäßigen Drganijation bedürfen, 
und daß wir uns dafür in der That erit über die allgemeinen Prin— 
zipien ſowohl, wie über die Aufgaben, welche mitteljt diejer Anftalten 
erfüllt werden follen, verjländigen müffen, wenn dem anerkannten Be 
dürfniß entjprochen werden jol. Ich bin deshalb der Meinung, und 
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lege ein bejonderes Gewicht darauf, daß wir den Sat: geſetzliche Or— 
ganifation dieſes Gegenftandes, beibehalten. Im Uebrigen bat aber 
der Herr Kollege Dr. Wehrenpfennig jet feinen Antrag fchon fo mo- 
difizirt, indem er im Anjchluß an die allgemeine Unterrichtögejeggebung 
nur erfüllt werden fol, daß die practifchen Bedenken, die gegen ihn 
geltend gemacht worden find, damit befeitigt find. 

Ich wende mid nun den einzelnen Punkten zu. 

Wir haben eben, ich glaube wohl mit ziemlich allgemeiner Genug: 
thuung gehört, daß mir dem Polytehnifum doch rüftig zufchreiten, 
daß auch ſchon eine innere Verbindung zwiſchen den beiden technifchen 
Hochſchulen, die wir haben, der Bauafademie, der Gewerbeafademie, 
angebahnt if. Ich möchte nun darauf ein befonderes Gewicht legen, 
daß einmal auch jegt ſchon Bedacht darauf genommen wird, tüchtige 
Lehrer dafür heranzuziehen, jo daß wir aus dem traurigen Zuftande 
berausfommen, den wir aus der Bezeichnung „Lehrer N. N.” erkennen, 
Ferner müßten die Lehrer einen beftimmten Katheder haben, wie fie 
ihn auf den Univerfitäten haben, und daß fie ihr Lehramt nicht als 
ein Nebengeichäft betreiben, was heute von diefem, morgen von jenem 
je nad der Wahl des Director ausgeübt wird. Wir bedürfen nicht 
blos überhaupt der Lehrer, fondern wir bedürfen in diefem Lehrer: 
collegium eines ftarfen, wenn Sie mir den Ausdrud erlauben wollen, 
„Korpsgeiſtes“ in demjelben, damit die Lehrer mit Stolz auf ihre 
Stellung bliden und mit dem Gefühl der eigenen Würde bei ihrer 
Thätigfeit bejeelt find. 

Wir müffen aber aud bei unjerem Unterrichtsweſen mehr und 
bejonders in diefen Fächern die Aufmerffamfeit darauf richten, daß 
wir aud die richtigen Lehrer gewinnen und weiter, daß die Staats: 
einrihtungen jelbit für die Vorbildung der Lehrer Sorge tragen. In 
unjerem ganzen höheren Schulwefen haben wir den großen Nachtheil, 
daß unfere Lehrer an den höheren Schulen pädagogiih viel mangel- 
bafter vorgebildet find, als die ſeminariſtiſch vorgebildeten Lehrer, fo 
Daß, wenn fie auch in der Kunft des Lehrens befjer befähigt wären, 
mir mit einer viel geringeren Zahl von Schulftunden Höheres errei- 
chen könnten, als wir jett erreihen. Wenn das aber am grünen 
Holze der Gymnafien und Realſchulen der Fall ift, wie ift es erft bei 
den techniſchen Lehranftalten der Fall. Ich möchte Ihre Aufmerkfam: 
feit darauf richten, daß wenn eine ſolche Drganifation unferes tech- 
niſchen Unterrihtswejens vorgenommen wird, auch die Borbildung 
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bon Lehrern für die verfehiedenen Unterrichtsanftalten mit ind Auge 
gefaßt wird, 

In diefer mangelhaften Vorbildung, meine Herren, liegt es mit, 
daß die Provinzialgewerbefhulen, die gewerblichen Mittelfchulen ihrem 
Zwed fo wenig entfprechen, aber freilich vielmehr noch in einem an- 
deren Verhältnig, nämlih in dem Syſtem des einjährigen Freimilli- 
gendienftes. Aber nun muß ich jagen, mit höchſtem Bedauern habe 
ih von dem Kollegen Miquel, von dem ich jo häufig fo gute und 
klare Urtheile gehört babe, den ſchweren Irrthum vernommen, als 
wenn in dem einjährigen SFreimilligendienft, dur den eine Prämie 
auf die Befchreitung des Weges zur höheren Bildung gefegt ift, ein 
Unglüd für die Bildung unferes Volkes gewejen jei. Nein, es ift 
nad meiner, nad) forgfältiger Prüfung gewonnenen Ueberzeugung eine 
der jegensreichften Einrichtungen geweien! Nur wenn man ein berr: 
liches Mittel ganz verkehrt anwendet, dann wirft es ſchädlich. Worin 
liegt alfo denn, Herr Kollege Miquel, das Unglüd? Darin, daß man 
e3 den Fachſchulen überlaffen hat, durch beiläufige Beibringung böbe- 
rer Bildung bei ihren Zöglingen die Vorbildung zu ergänzen, die für 
den einjährigen Freimilligendienft verlangt wird, ftatt zu verlangen, 
daß fie diefe allgemeine Bildung ſchon auf den allgemeinen Bildungs- 
anftalten erlangt haben. Ich möchte den Herrn Kollegen daran er: 
innern, daß ich fchon einmal in diefer Frage ihm gegenüber geftanden 
babe. Da bandelte es fih darum, den Nderbaufhulen diefe Berech— 
tigung zu gewähren. Nun bin ich der Meinung, man kann auch bier: 
bei nicht zugleich zweien Herren dienen, man kann ſich nicht techniſch 
gut ausbilden, wenn man daneben noch lateinische, englifche und fran- 
zöfifche Vocabeln und Declinationen und Konjugationen lernen muß. 
Wenn diefe Fachſchulen eine höhere Bildung vorausfegen, jo muß diele 
von den Schülern bei ihrem Eintritt mitgebradht werden, wenn nicht, 
jo follen fie mit den allgemeinen Unterrichtögegenjtänden verjhont 
werden, aber aud dann die Prämie für höhere Bildung nicht bean- 
ſpruchen. Deine Herren, in diefer Vermiſchung liegt ein großer Uebel: 
ftand. Bei unferen Gymnafien und Realſchulen legen wir einen viel 
zu großen Werth auf die Kenntniffe, die die Schüler erwerben follen, 
befonders auf die, die fie fpäter in ihrem Berufe, dem fie ſich widmen 
wollen, benugen können, und bei den Fachſchulen legen wir den Werth 
nicht auf das, was den Schülern für ihren Beruf nutzen fol, für das, 
was fie jpäter betreiben ſollen, fondern dort auf die allgemeine Bil: 
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dung, bie fih aus den eingetrichterten Kenntnifjen nicht zur Bildung 
geftaltet, wo vielmehr die Kenntnifje wie Spreu vor dem Winde nad) 
dem Eramen wieder verfliegen. Bon allgemeiner Bildung bleibt faum 
etwas zurüd. Lafjen Sie uns bei der Organifation der Gewerbeſchulen 
vor allem darauf ſehen, daß wieder in erfter Linie wirklich das Ge: 
werbe, die Wiſſenſchaften, die dazu gehören, die Künfte, die Fertigkeiten, 
die dafür nöthig find, betrieben werden, und daß ihnen nicht die Auf: 
gabe geftellt wird, vor Allem noch die allgemeine Bildung zu vervoll— 
fommnen. Für die allgemeine Bildung haben wir unfer höheres Schul: 
wejen. 

Wenn mir in diefer Weife die Dinge auseinander halten, fo wer: 
den mir zu einer guten Grundlage unferer gewerbliden Entwidelung 
fommen. Denn, meine Herren, darüber fann gar fein Zweifel fein, 
daß mir in diefer Beziehung in einem Wendepunft fteben, ob wir den 
eigentlichen Handwerker, den Kleinbürger überhaupt in unferem Vater: 
lande, in unferer Nation noch erhalten können. Wir hätten ihn jchon 
verloren, alle Anftrengungen, die wir für feine Erhaltung noch auf- 
wenden fönnten, alle Schulanftalten wären vergeblich, wenn nicht unſer 
allverehrter ehemaliger Kollege Schulge (Deligich) mit feinem Syſtem 
des Genofjenjchaftswefens eine neue materielle Grundlage für den Bür- 
geritand mit unfäglichen Anftrengungen, aber auch mit großem Erfolge 
geihaffen hätte. Diefe Grundlagen müfjen wir vervollftändigen durch 
die geihäftlihe und techniiche Ausbildung. Gefhäftlihe Bildung ift 
e3, die dem Handwerker fehlt; die müffen wir bei feiner Ausbildung 
ins Auge fafjen. In diefem Punkte fiimme ih mit dem Herrn Ab» 
geordneten Dr. Miquel ganz überein. Wenn wir unſer Handwerfer: 
wejen neu ordnen wollen durh eine Ergänzung unferer Gemwerbeord- 
nung, wenn wir dabei dem Meifter eine größere Autorität verſchaffen, 
indem wir die Lehrlingszeit als einen Theil der Erziehung des jungen 
Menſchen betrachten, was wir müfjen, da wir doch den Lehrling nicht 
mit dem vierzehnten Jahre mündig ſprechen können, müſſen wir auf 
der andern Seite au dem Meifter Pflichten auferlegen, die das na— 
türlihe Recht und die Ausbildung des Lehrlings ficher jtellen. Indem 
wir dem Meifter die Autorität gewähren, müſſen wir das Recht des 
Lehrlings auf Bildung und ihn gegen eine rückſichtsloſe Ausbeutung 
fiher ftellen. Das fünnen wir nur dadurd, daß wir mit der Ge— 
werbeordnung diefes Schulfyftem in Berbindung bringen, und dabei 
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den Meiſter verpflichten, dem Lehrling die Zeit für dieſen Unterricht 
zu gewähren. 

Meine Herren, wenn wir auf dieſem Wege fortſchreiten, ſo wer— 
den wir den großen Bruch zwiſchen Theorie und Praxis, der in unſe— 
rem ganzen Leben liegt, auf diefem Gebiete wenigjtens überbrüden, 
wenn nicht ganz ausgleihen, und den Ichlimmen gewerblihen Zuſtän— 
den, befonders der ſchlimmſten Seite derjelben, nämlich der Auflöfung 
der Zucht und Sitte, die in diefen Kreifen eingerifjen ift, erfolgreich ent— 
gegenwirfen Fünnen. 

Hierauf wird die Debatte geſchloſſen. Der Abgeordnete Dr. 
Miquel bemerft noh: Der Herr Kollege Loewe bat in dem Punkte, 
in dem er mich recht verftanden bat, mir beigeftimmt; in dem Bunfte, 
in dem er mich auf das entſchiedenſte befämpft, bin ich aber mit ihm 
einverftanden. Ich habe nämlich nicht3 von dem gejagt, was er mir 
unterftellt, ich habe nicht das Inſtitut der Einjährig-Freiwilligen be— 
fämpft, fondern ih habe die verkehrte Anknüpfung defjelben an unfer 
Schulweſen befämpft; während der Einjährig: Freiwillige fih nah uns 
jeren Schulen richten fol, fjollen fih nicht unfere Schulen nad dem 
Einjährig-Freiwilligen richten. Das iſt's allein, was ich gefordert habe, 
und ich glaube, in diefer Beziehung ift auch der Herr Kollege Loewe 
mit mir einverftanden, wir wollen feine Halbbildung, jondern eine 
ſyſtematiſche und abgeſchloſſene Bildung. 

Dr. Webhrenpfennig: Es thut mir außerordentlich leid, daß 
der Herr Abgeordnete Dr. Petri mih auch nur einen Augenblid dahin 
bat mißverftehen fönnen, al3 ob der Staat ein Zwangsſchulſyſtem von 
Fachſchulen errichten folle, al ob es in meinen Gedanken liegen fönne, 
der Staat folle diejenigen, die in ſolchen Fahichulen unterrichtet wer: 
den, bineinzwingen. Ich habe auch nicht im entfernteften daran ges 
dacht, das ift auch nirgends in der Melt vorhanden. Alle die Beiipiele 
der Staaten, die ich angeführt habe, würden dagegen ſprechen. Ge— 
rade, was der Herr Abgeordnete Dr. Petri wünſcht: Anregung joll 
der Staat geben, Unterftügung foll er geben, gerade das ift es allein, 
wovon ich geiprodhen habe, 

Nun aber, meine Herren, zweitens, wenn die Herren behaupteten, 
die Meinung, daß die Fortbildungsschulen einen gewerbliden Cha- 
rafter im Allgemeinen in Preußen nicht hätten, ſei unrichtig — das 
bat der Herr Abgeordnete Miquel und der Herr Abgeordnete Petri 
gejagt — jo beruht das darauf, daß die Herren befjere Zultände, die 
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ſie in Hannover und Naſſau haben, beziehen auf unſere Preußiſchen 
Fortbildungsſchulen. Ich rufe die Herren, die mit der Beaufſichtigung 
und Reviſion unſerer Fortbildungsſchulen etwas zu thun haben, auf, 
ob ſie unter den anderthalbhundert Fortbildungsſchulen Preußens, der 
alten Provinzen, auch nur ein Dutzend nennen können, wo im ge— 
ringſten ſich irgend etwas anderes befindet an Unterricht außer der 
Auffriſchung des Volksunterrichts, Schreiben, Leſen, Rechnen, und allen— 
falls etwas, meiſtens leider noch ſehr ſchlechtes Zeichnen? Gewerbliche 
Fortbildungsſchulen in dem fachmäßigen Sinne des Works giebt es 
auf Grund dieſer Einrichtung nicht, dagegen iſt es ja richtig, daß wir 
in Hannover und Naſſau von älterer Zeit her ſolche Inſtitutionen 
haben. Wenn der Herr Regierungskommiſſar mir als Beweis der 
Preußiſchen Fürſorge Nienburg vorführt, ja, wir haben Nienburg an— 
nektirt, aber wir haben es doch nicht geſchaffen. Wenn wir Holzmin— 
den auch annektirt hätten, ſo würden wir die vortrefflichſte Bauge— 
werksſchule haben, die 800 junge Handwerker unterrichtet, die Maurer— 
meiſter, Tiſchlermeiſter, Zimmermeiſter, Mühlenmeiſter u. ſ. w. werden 
wollen, 800 ſage ich, meine Herren, eine Schule durch Privatkräfte 
gegründet — jetzt exiſtirt ſie ſeit faſt 520 Jahren — wohin die jungen 
Leute aus Rußland, Oeſterreich, aus aller Herren Ländern kommen, um 
für dieſe mittleren Gewerbe das Nöthige zu lernen, — ſagen Sie mir 
doch, wo ſie ſonſt noch zu uns nach Preußen kommen, um für dieſe 
mittlere techniſche Stufe etwas zu erlernen? 

Wenn der Herr Regierungskommiſſar weiter ſtatt meiner drei Ab: 
ftufungen eine vierfache Abjtufung gewünscht hat, fo jage ich ihm, das 
ift mir ganz einerlei, mag er meinetwegen fünf Stufen wollen, wenn 
wir jonjt in unferen Ideen einverftanden find, gebe ich auch fünf Stufen. 
Der Unterfchied ift der: Gewiſſe Handwerfer haben der Natur ber 
Dinge nad) einen freien Winter, vor allen die Bauhandwerfer. 
Für diefe Bauhandwerker kann man leicht eine volle Winterfachſchule 
organifiren, das beißt eine Baugewerksſchule. Für die anderen Hand: 
werfer ift die gewerbliche Fortbildungsihule in der Organifation vor- 
zugsweife Abendjchule ; das find alles Kleinigkeiten. Jh muß nun 
aber dem Herrn Kollegen Dr. Miquél beftreiten, daß, wenn Jemand 
für die Drganifation fachkundigen Unterrichts ift, er von vorn herein 
fih für den Gedanken de3 Herrn Kollegen Miquel, den Zwang er- 
Hären muß. Ich befireite das, ich enticheide mich nicht über die Frage, 
ich befreite e$ nur auf Grund der Thatfahen und der Erfahrungen. 
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Meine Herren, ein erfahrener Mann, ber Präfident der Kommiffion 
für die gewerblichen Fortbildungsfchulen in Württembera Dr. v. Stein 
bei, zu damaliger Zeit wenigftens Präfident, jchreibt in Bezug auf die 
gewerblichen Fortbildungsichulen : 

Das Syftem der Freimilligfeit des Beſuches mit gleid- 
zeitiger Berpflihtung zur Bezahlung eines, wenn auch nur 
geringen Schulgeldes erwies ſich in doppelter Beziehung ala 
vortbeilhaft, und zwar erftend dadurch, daß der Schüler den 
einmal bezahlten Unterricht auch zu benußen ftrebte, ihn 
aljo regelmäßig befuchte, zweitens dadurd, daß die Frequenz 
einer Klaſſe, ſowie fie eine andauernde blieb, der Behörde zu- 
gleich den ficheren Maßſtab für die Güte und Nüplichkeit 
de3 darin ertbeilten Unterrichts lieferte. 

Und nun fügt er weiter hinzu: 

Die allergeringften NRefultate aber weiſen diejenigen Ge- 
werbefhulen nad, in melden man von Seiten der Pocal- 
jhulbehörden aus wohlwollendem, aber wenig überlegtem Eifer 
für die Sache, fehr häufig auch in Folge des Drängens un: 
fähiger Lehrer, deren unfruchtbarer Unterricht Niemanden an- 
30g, eine Art Schulzwang glaubte fefthalten zu müſſen. 

Meine Herren, ih jage nicht, daß dies ſchon die Löfung des 
Räthſels ift, ich behaupte nur, daß wir gar feine Veranlaffung dazu 
haben, heute in dem PVorftadium diefer ganzen Angelegenheit uns für 
Zwang zu entjcheiden, und ich meine, daß die Gedanken dieſes An: 
trages mit der verneinenden oder bejahenden Beantwortung der Frage 
nicht zu thun haben. Ach glaube allerdings die Enticheidung für 
den Zwang wird uns Widerſacher für die ganze Entwidelung ſchaffen. 

Was nun Württemberg im UWebrigen betrifft, fo ift dort — id 
erlaube mir, das Herrn Miquel zu jagen — ein obligatorijder 
Sonntagsunterriht für die allgemeinen Fortbildungsihulen, dagegen 
volle Freiheit für die gewerbliden Unterrichtsſchulen. 

Es ift auch unrichtig, was Herr Miquel jagt, daß die Befucher 
der gewerblihen Fortbildungsanftalten in Württemberg nicht vorzugs- 
weiſe Lehrlinge feien. Von etwa 10,000 württembergifchen Schülern, 
die die Schule 1874 befuchten, waren etwa 7000 unter 17 Yabren, 
aljo Lehrlinge. 

Ich bitte, nur noch bemerken zu dürfen, daß ich in dem Antrage die 
Beijpiele, die ih in Klammern gejett habe, aljo Baugewerksſchulen, 
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Gefellen- und Lehrlingsſchulen — meglaffe; diefe Klammern follten 
nur dazu dienen, den Gedanken etwas deutlicher zu machen. Aber ich 
bitte Sie dringend, verzichten Sie doch nicht, aus Furdt, den Forts 
ſchritt zu verfteinern, auf die gefegliche Ordnung und damit auf den 
Fortſchritt überhaupt. Sehen Sie zurüd auf die Art, wie man bei 
und Ddiefe Angelegenheit betrieben bat feit 25 Jahren. Können Gie 
jagen: das ift eine organiſche Entwidelung; fie ift nur noch nicht 
recht fertig, wir müſſen fie noch meiter wachſen laffen? D nein! wir 
baben gar nichts von einer organischen Entwidelung gehabt und haben 
gar nichts haben können, weil bier — und das fage ich gegen den 
Herrn Regierungsfommiffarius, in Bezug auf feine Einwendung, 
Defterreich betreffend, — weil unfere tehnifhen Schulen zerftüdelt 
find in einzelne Refforts. Wollen Sie uns die Defterreihifhen Ein- 
rihtungen Schaffen? Wollen Sie die ganzen techniſchen Anftalten unter 
eine einzige Zentralunterrichtsftelle bringen, dann will id auf die ge- 
jeglihe Regelung verzichten, denn dann werden mir fie ja doch im 
allgemeinen Unterricht3gefeg befommen. So lange die technifchen 
Schulen aber abgetrennt find und bisher verwaltet wurden nur von 
Berwaltungsbeamten ohne nöthige techniſche und pädagogiiche Berähi- 
gung, fage ich, wir begehen einen ſchweren Mißgriff, wenn wir nicht 
verlangen eine gejeglihe Ordnung in den allgemeinen Grundzügen, 
Dieſe gejeglihe Ordnung fol eben das Handeldminifterium zwingen, 
vor die Deffentlihfeit zu treten mit feinen Organifationen, die 
öffentliche Kritik, die von uns kontrolirbare Kritik herauszufordern, 
und ich bin überzeugt, dieje8 Haus mit dem Handelsminiſterium und 
der öffentlichen Kritif der Fachlenner zufammen wird befjeres leiten, 
als das Handelsminifterium in feinen Bureaur allein, 

Bei der Abftimmung wird von dem Wehrenpfennig’ihen Antrag 
angenommen I., 1 und 2, L, 3 ift zurücigezogen. Il. wird angenom- 
men mit dem Eingang: „Im Anſchluß an das allgemeine Unterrichts: 
geſetz“ ftatt: „In der nädften Seffion.” 
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III. Benrtheilungen und Anzeigen. 


Verhandlungen der dreißigiten Verſammlung deutſcher Philologen und Schul 
männer zu Roftod vom 28. September bis 1. Oftober 1875. Leipzig, 
Drud und Verlag von B. G. Teubner 1876. VIII und 36 ©. 


Im zweiten Hefte des Jahrgangs 1877 diefer Zeitichrift haben 
wir die Verhandlungen der Innsbrucker Philologenverfammlung ange: 
zeigt. Wir hoffen, jegt den Leſern dieſer Zeitjchrift abermals einen 
Dienst zu leiften, wenn wir fie in aller Kürze auf den reichen Inhalt 
der im Mai oder Juni 1876 erfhienenen Verhandlungen der Ro— 
ftoder Philologenverfammlung aufmerliam zu machen uns erlauben. 

Dem Xitelblatte (p. I-IT) folgt auf p. IIT—IV der Inhalt und 
dann p. V—X das Verzeichniß der 310 Mitglieder jener Verſamm— 
lung. Daran fließt fih wiederum der Bericht über die allgemeinen 
Sigungen. Ihn eröffnet die zum Anfange der erjten Siyung gebaltene 
Begrüßungsrede des eriten Präfidenten der Verfammlung Prof. Dr. 
F. V. Fritzſche. Redner fuchte die Frage zu beantworten, in weldem 
Verhältniſſe ftehen die Fortſchritte der Philologie und befonders der 
Gymnafien während der eriten Hälfte diefes Jahrhunderts zu den 
Fortſchritten der lebten 25 Jahre und welche Ausfihten find uns in 
die Zukunft eröffnet. Es folgen darauf p. 9 ff. die Begrüßungsworte 
amtlicher Drgane und geſchäftliche Mittheilungen, an deren Fuße fih 
die Statuten des Vereins deutſcher Philologen und Schulmänner ab: 
gedrudt finden, aus denen ein Paſſus in Folge eines Antrags des 
Präfidiums auf Nenderung zu Verhandlungen Aulaß gab (p. 12—16). 
P. 16 bringt eine Bitte des Hofraths Profeffor von Leutih um Ma: 
terial zu einer von ihm im pbilologiihen Anzeiger beabfihtigten 
ftatiftiihen Nachweifung über die Theilnehbmer am deutjchen Kriege 
von 1870—1871 ausden Kreijen deutjcher Philologen und Schulmän- 
ner und eine zweite des Rectors Profefior Dr. Edftein um Bejchleuni 
gung der Herausgabe des noch fehlenden Bandes der Dpuscula von 
G. Hermann als ein jchuldiges Hermanns-Denfmal. Nach der dann 
eingetretenen Baufe erhält Prof. Dr. Franz Sufemihl aus Greifswald 
das Wort zu einem PVortrage über die Compofition von Ariftoteles 
Poetik. Derjelbe ift p. 1729 abgedrudt. Darauf folgen wieder 
einige geſchäftliche Mittheilungen und dann p. 30--36 der unter all 
gemeiner Zuftimmung gehörte vortrefflicheVortrag des Hofraths Prof. 
Dr. Fritzſche) Herausgebers von Horatius Sermonen) über den ae 
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ayagog bei Pindar. P. 37—42 wird der Vortrag des geheimen Hof- 
raths PBrofefjor Dr. K. Bartih vom deutjchen Geijte in den romani— 
ſchen Sprachen vorgelegt, daran jchließt fich nach einer kurzen Bemer- 
fung von Edftein über den Drt der nächſten Verſammlung ein Furzer 
Vortrag des Gymnafialdireftors Kraufe, zweiten Präfidenten der Ver— 
ſammlung über dievon Niffen in einem Marburger Index leetionum 
befannt gemachten uitae Catonis fragmenta Marburgensia, welde 
Krauſe als Fragmente einer Ueberjegung der Plutarchiſchen uita Ca- 
fonis von dem Florentiner Lapus aus dem 15. Jahrhundert erwies, 
während fie Niſſen als Fragmente der Lateinischen Quelle Plutarchs, alſo 
das Paetus Thrajea, hatte anjehen wollen. P. 47—48 liegen wieder 
rein geſchäftliche Mittheilungen vor, e8 folgt p. 48—55 der Vortrag 
des Profeſſors Dr. Oppert über den heutigen Stand der Keiljchrift- 
forjhung und über die Beziehung Afiyriens zur bibliſchen Geſchichte 
und Chronologie, Bon bejonderer Wichtigkeit und Intereſſe war uns 
der Nahmeis, daß die Thatjahen der in der heiligen Schrift überlie- 
ferten heiligen Geſchichte durch die Entzifferung der Keiljchriften in fo 
weit bejtätigt werden, als fie politifhen Verkehr der Völker, welche fich 
der Keiljhrift bedienen, mit dem Volke Gottes im alten Bunde be— 
treffen. Dppert hält die Autorität der heiligen Schrift für durchaus 
unanfehtbar und weift in einem beftimmten Falle das onus probandi 
ihren Angreifern zu; er leugnet die von andern Gelehrten als vor: 
handen angejehenen Widerſprüche zwiihen der Bibel und den afiyri- 
ſchen Keilſchriften. Auf p. 55—70 leſen wir den Vortrag des Prof. 
Dr. Rohde aus Kiel über griehiihe Novellendichtung und ihren Zu— 
jammenbang mit dem Orient. An den Vortrag von Rohde, der von 
den umfänglichjten Studien auf dem behandelten Gebiete zeugt, ſchließt 
ih p. 70 f. eine auf ihn bezüglide Bemerfung vom Hofrath E. von 
Leutſch, daran eine Mittheilung des eriten Präfidenten Prof. Frigiche 
über Bindjeil3 concordantiae omnium uocum Pindari und über 
Goncordanzen zu alten Claſſikern, entjprechend den für den praftiihen 
Gebraud der Prediger jo hervorragend wichtigen Bibelconcordanzen. 
Darauf folgt nah geichäftlihen Mittheilungen im Beginne der 4. 
allgemeinen Sikung auf p. 73—82 der Vortrag von Dr. Heinrich 
Schmidt in Wismar (dem berühmten Metrifer) über den bildlichen 
Ausdrud der Griehen, dann p. 83—89 der Bortrag von Oberlehrer 
Dr. Pfigner, der eine Charafteriftif der beiden Florentiniſchen (Me— 
diceiſchen) Handſchriften des Tacitus enthält. Es folgt dann nad der 
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Mittheilung über die Berichte von den Sectionsverhandlungen zuerſt 
ein herzliches Abſchiedswort des erſten Präſidenten und dann ein nicht 
minder herzliches Dankeswort von E. v. Leutſch p. 90—92. 

Mit S. 93 beginnen die Berichte über die Sectionsverhand— 
lungen. Zuerſt ftehen die Verhandlungen der pädagogiſch-didactiſchen 
Section. Ihr Präfident war Director Dr. Krauje, Vicepräfident der 
Verſammlung. Sie debattirte zunächſt über die Reihenfolge der Be- 
rathung über die beiden von einem alten Meifter deuticher Pädago- 
gi, von dem langjährigen bewährten Leiter erft der Latina in Halle, 
jegt der Thomasſchule in Leipzig aufgeltellten Thejen betreffend die 
Streitfrage zwifhen Realfhule und Gymnafium und die verftändigere 
Anordnung des Schuljahres nah dem bürgerlihen Jahre. Man er- 
Härt ji für Zuerftbeiprehung der zweiten Theje über die Anordnung 
des Schuljahres, und die Verhandlungen über diefelbe, reih an inter- 
eſſanten Geſichtspunkten, finden fih p. 95—99. Es folgt S. 99— 100 
der kurze, aber jehr interefjante und fiher einen faulen Punkt in 
der bergebradten Schulpraris berührende Vortrag des Gymnafialdirec: 
tord Dr. Nölting über einige gangbare Fehler in der Schulausiprade 
des Griehifhen und Lateinijchen. Eine Discuffion über den Vortrag ift 
leider unterblieben, ftatt defjen wurde über die weitere Tagesordnung 
viel hin und ber geredet. Damit geht überhaupt leider viel Zeit un- 
nüß bin, die fich befjer verwenden ließe. Man follte die Tagesord: 
nung von den Bräfidenten der einzelnen Sectionen einfach berftellen 
lafien. p. 101—103 bietet einen ſehr beberzigenswerthben Bortrag 
von Dr. 8. Rehdantz, Gymnafialdirector iu Kreuzburg O.S., über 
die altrömijche Literatur und die heutige deutihe Jugend. An ihn 
ſchloß fi eine leider nicht hinreichend eingehende Debatte, e8 hätte 
Sat für Sag, Gedanke für Gedanfe des Vortrages geprüft werden 
müſſen, das war er werth. Indeſſen wird dies ja jet in erfprieß- 
licher Weife geſchehen, boffentlihd von allen jenen dazu berechtigten 
Männern, welche damals an der Debatte fich betbeiligten, denn Reh— 
dang hat den vom Schulrath Klir und Profeſſor Dinter an ihn er- 
gangenen Wunſch erfült und den Vortrag in weiterer Ausführung 
druden laſſen. p. 105—106 folgt eine Bertheidigung von Theſen 
über die Nothwendigkeit und Ausführlichkeit der ſtatiſtiſch-biographi— 
Ihe Angaben in den Echu.programmen durch den Thejenfteller Dber: 
lehrer Dr. Latendorf aus Schwerin. Mit p. 107 heben die Berichte 
über die Verhandlungen der orientaliichen Section an, deren Bräji- 
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dent Profeffor Philippi aus Noftod war. Den erften Vortrag bielt 
Profefjor Dppert aus Paris über die Sprade der alten Meder, er 
ftebt p. 107”—108 im Auszuge nebft kurzen Andeutungen über die daran 
gefügte Debatte; es folgt p. 109—112 ein für diefe Section allein 
urfprünglich beitimmt gewejener, dann aber vor ihr und der pädago- 
giihen gehaltener Vortrag des Profefjor Dr. Schlottmann in Halle 
über die neu entzifferten griechiſchen Injchriften in jogenannter fyprio- 
tiſcher Schrift, insbejondere die Tafel von Idalion, leider auch nur 
im Auszuge, doch ift, wenn wir nicht irren, auch diefer ausgezeichnete 
Bortrag ganz gedrudt. Bon p. 113 folgen die Berichte über die Ver- 
bandlungen der Germaniftifh:romaniftiihen Section (Bräfident Pro— 
feſſor Dr. Bechſtein, Roftod). Seite 115—116 finden wir einen Vor» 
trag des Oberlehrer Dr. Lübben-Didenburg: zur Charafteriftit der 
mittelniederdeutichen Literatur; dann S. 116—113 ein Vortrag des 
Brofefjor Dr. Sachs aus Brandenburg über das Thema: Wie hat 
falihe Gelehrſamkeit und Volfsweisheit die Sprache beeinflußt?, der 
zu kurzer Discuffion Veranlafjung giebt. Nur kurz wird auf p. 118 
berichtet über den Vortrag des Profeſſor Dr. Mahn aus Berlin über 
die celtiihen Sprachen und deren Einfluß auf die deutſche, englifche, 
franzöfiihe und die übrigen romaniſchen Sprachen. Es folgen p. 119 
einige Notizen aus dem mit allgemeiner Anerkennung aufgenommenen 
Nekrolog Heinrih Rückerts (F 11. September 1875) von Profefjor 
Dr. 8. Bartih aus Hamburg, über den 14 Nederlandsche Taal-en 
Letterkundig Congres te Mastricht. p. 120—122 bieten einen Aus- 
zug aus einem Vortrage des Dr. Begemann aus Berlin über das 
Annolied, auf ©. 123 f. wird ein Auszug aus einem Vortrage des 
Dr. Theobald in Hamburg über Bereinbarung einer phonetiſchen 
Schreibweije für Dialecıforihung mitgetheilt. Dann folgen von ©. 
124 an die Sitzungsberichte der diesmal zu Stunde gelommenen 
Mathematifch-naturwiffenfhaftlihen Section (Präfivent Oberlehrer Dr. 
Adam-Schwerin). Hier behandelt Brofefjor Dr. Matthiffen aus Hufum 
die Euttuca und Tayen-Regel S. 126—129, von S. 129 an madt 
Profefjor Dr. Worpigfi aus Berlin Vorſchläge zur Einführung ſchär— 
ferer Begriffsbeftimmungen (3. B. des Unendlihen) im mathematischen 
Unterridt. Es folgen S. 131 f. Bemerkungen über die fogenannte 
Öfterreihiiche Divifionsmethode und p. 132 ein Vortrag des Oberleh— 
ver Dr. Reuter aus Lübed; Anregung zur Beobachtung des Echo, ver- 
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urfaht durch das Mittönen von Körpern. Auf p. 135—136 ftehen 
Beilagen, die Feltlieder für das gemeinfame Mahl. 

Der ftattlihe Duartband, der im vergangenen Mai oder Juni 
aus der Dffiein von B. ©. Teubner hervorgegangen, bietet, wie unjer 
Bericht zeigt, für jedes Mitglied eines Lehrerfollegiums, diesmal auch 
für die Herren Mathematiker, deren Section ja in Innsbruck nicht 
zu Stande gefommen war, wenigftens eine Abhandlung, aus der e3 für 
Amt und Privatitudium Nugen ziehen fann, für die meiften wohl 
mehre. Wir haben auf den reihen Inhalt der Verhandlungen auf: 
merkſam gemacht, einer Empfehlung jcheint ung dieſe Bublifation nicht 
zu bedürfen. 

Bartenftein in O.P., 13. Yanuar 1877. 9. 8. Beniden. 


Das Englifche nach feinen bildenden Elementen verglichen mit dem Franzöfifchen, 
von Wilhelm Jäſſle. Chemnit 1876, 26 ©. 

Ein danfbares Thema, wenn nur die Ausführung defjelben mehr 
Dank verdiente! Aber in der ganzen 26 Seiten langen Abhandlung 
erfahren wir des Neuen nichts, und hören altbefannte Dinge in breiter, 
phrajenbafter Weife vorgetragen. Ueber die Armuth der englifchen 
Slerion, die wenig jharfen Unterjchiede jynonymer Begriffe, wie great, 
large, big, small, little u. a., die regellofe Willtühr der Ausſprache 
werden wir Seite 5—9 unterhalten, die Vorzüge der franzöfiichen 
Eprade werden mehr angedeutet, als bewiejen. Seite 9—13 erörtert 
Berfaffer „in großen Zügen was wir unter unferer Methode verftan- 
den wiſſen wollen,“ eine Methode, die der des gewöhnlichften engliichen 
Elementarbudhes auf's Haar ähnelt. Seite 13—16 ift von dem Eng: 
liihen Barticip, das für den Lernenden „eher verwirrend, als bildend 
wirken könne,” von den „Faulenzer-Verben“ make up, take up, set 
out“ x. die Rede, durch die „die Erlernung der Sprade erjchwert 
wird“ (2), darauf einige Bemerkungen über die Präpofitionen, die „oft 
in einander übergreifen,“ in denen aber „das Engliſche unerreicht, aber 
für unfere Zwede unerreihbar dafteht.“! Logik ift des Verfaſſers 
ftarke Seite nit. Wenn nämlich die engliihe Sprache irgendwie eine 
reichhaltigere Entwidlung hat, als das Franzöſiſche, jo ift fie eben diejer 
Reichhaltigkeit wegen „nicht bildend,“ wo fie an Schärfe und Formen: 
reichthum dem Franzöfifhen nachiteht, eignet fie fich gerade deßwegen 
nicht zur fprahlihen Ausbildung der Jugend, Das Franzöſiſche ift 
A tout prix bildungsfähig. Jene jeltjame Logif macht allein folgende 
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borrende Regeln erflärlich: „Wo es ih um Darftellung des Möglichen oder 
Unmöglichen oder Geforderten handelt, verlangt die franzöfiihe Sprache 
den Conjunctiv.“” Und: der Gonjunctiv fteht nach quoique, um das 
Urſachverhältniß draftiicher, fo zu jagen ſchreiender darzu— 
ftellen, Seite 8. Ob die Bemerkung Seite 8: „die Franzojen dehnen 
ihre demofratifchen Beitrebungen auch auf die Sprache aus und zeich— 
nen feine Silbe von der andern duch den Ton aus, am Ende des 
Wortes jheinen fie dur Hebung des Tones ihre Freude auszudrüden, 
daß fie alles fo hübſch gemacht haben” — nur ſchlechter Wit oder 
bitterer Ernſt fei, vermag Neferent nicht zu ergründen. 

Mit den neueren ſprachlichen Forfhungen ſcheint Verfaſſer wenig 
befannt zu fein. So müßte er wohl wifjen, daß die Regel, das franz. 
Adjectiv im bildlihen Sinne gebraudt, ftehe voran, im eigentlichen 
Sinne angewandt, nad, (©. 7) bereits durch B. Schmitz befeitigt 
worden ift, und daß nicht alle Verſuche, der engliihen Schreibweije 
Regeln abzugewinnen, gejcheitert find. 

Seite 17 unnöthige Recapitulation. Seite 18—21 wird aus einer 
engliijben und franzöfiihen Weberjegung von Ciceros Rede pro Archia 
(Schlußcapitel), au ein paar Stellen aus W. Irving (freilih ein 
Amerikaner) und Töpffer der höhere äfthetiiche Werth des Franzbſiſchen 
gefolgert. Die Miplichkeit diefes Verfahrens giebt der Verfafler ſelbſt 
zu (Seite 22), das Unlogijche defjelben jcheint ihm nicht einzuleuchten. 
Ebenjo follen zwei nebeneinander geſtellte Excerpte aus Tillotion und 
Maſſillon beweifen, daß die franzöliihe Sprache geeigneter jei, veligiöfe 
Empfindungen auszubrüden, als die engliihe (Seite 21 und 22). 
Am Schluß weitläufige, aber wenig bündige Auseinanderfegung, warum 
das Franzöſiſche mehr bildende Elemente enthalte, als das Englijche, 
ein Urtheil, das von hundert Andern ſchon vor dem Herrn BVerfafjer 
ausgeiproden, das diejer mit Bangen und Zagen, mit allerhand Klau— 
ſeln und Reftrictionen proclamirt, als ob er fich ſcheue, eine ungeahnte 
Wahrheit jo unverhüllt and Licht zu ftellen, 

Halle. Dr. Mahrenbolp. 


Bufammenhängende deutich = griechifche Weberjegungsitüde für den Schul: und 
Hülfsunterriht von Franz Binhad. Das Nomen und regelmäßige 
Berbum auf » (Duarta), Amberg, Habbel. 1876. 24 S. 8. Preis 40 Bf’ 


Sn 25 Uebungsftüden, von denen die meiften fih zu je zwei 
bäuslihen Aufgaben theilen lafjen, werden uns bier Materialien zu 
Pabagogiſches Archiv. Baub XIX. (5.) 1877. u 
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ſchriftlichen Arbeiten für den erſten Curſus des Griechiſchen geboten. 
Mit dem Gang des grammatiſchen Unterrichts fortſchreitend, zerfällt 
der Stoff in ſechs Abſchnitte: I, 1. und 2. Declination (dazu Indica— 
tio Bräf. von iu und dem Activum der Verba aufow). II. 3. Decli- 
nation. III Comparation. IV. Zahlwort und Pronomen (dazu Im— 
perfect von elwi). V. Activum. VI. Paſſivum und Medium. Auch 
innerhalb der einzelnen Abjchnitte zeigt fi, obwohl nicht durch Ueber: 
ſchriften angegeben, ein Fortfchreiten mit dem grammatifchen Penſum: 
fo jegt im erften Abjchnitt das erfte Stüd die Erlernung der Flerion 
der Subst. masc. und fem. der erften und der Subst. auf —og und 
ov der zweiten Declination voraus; im zweiten Stüd fommen die 
Adjectiva auf —og, im dritten die Subst. und Adject. contracta 
der zweiten Declination hinzu. Aehnlich verhält fih’8 mit den übrigen 
Abſchnitten. Den Gebrauh einer beitimmten Grammatik ſcheint das 
Bud nicht vorauszuſetzen, doc ergiebt fih aus den Ueberjchriften des 
fünften und jechften Abjchnitts, daß neben ſolchen Grammatifen, in 
welden die ganze Lehre vom regelmäßigen Verbum auf » nad den 
Stammauslauten in vier Abjchnitte: Verba pura barytona, V. con- 
tracta, V. muta und V. liquida zerfällt und dieſe vier Klaffen jede 
für fih der Reihe nach abjolvirt werden, die Binhack'ſchen Uebungs— 
ftüde zum Gebrauch fi nicht eignen würden. 

Der Verfaſſer hat von dem in neuerer Zeit ſehr in Aufnahme 
gefommenen Verfahren, dem Schüler möglichft früh zur Einübung des 
grammatiſchen Stoffe Stüde zujammenhängenden Inhalts zu bieten, 
den ausgedehnteiten Gebrauch gemacht, indem er gleich zu den Decli- 
nationen ftatt einzelner Sätze unter den Ueberſchriften „die Frömmig: 
feit“, „der Pfad zur Tugend”, „die Großfpredher”, „der Tod”, „Aethio: 
pien”, „Sicilien“ u. f. w. zufammenhängende Stüde angefertigt hat. 
Darin geht der Berfaffer offenbar viel zu weit. Zwar wollen wir 
darauf weniger Gewicht legen, daß die deutſche Form, um überhaupt 
für den Anfänger überjeßbar zu fein, oft etwas Geſuchtes und Ge- 
fünfteltes bat; das ift nicht wohl anders möglich, fo ſehr auch im all- 
gemeinen des Verfaſſers Geſchick in diefer Hinfiht Anerkennung ver- 
dient. Aber der Berfafler bat fich, wie es jcheint, nicht klar gemacht, 
daß dur die jchriftlichen Ueberſetzungen ein Doppeltes erreicht wer— 
den fol, daß mit der ficheren Einübung des grammatiſchen LZernitoffes 
die fefte Einprägung einer beftimmten Summe von Bolabeln fich zu 
verbinden bat, melde der Anfänger ebenjo wie die Bildungsformen 
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ber Grammatik fih zu eigen mahen muß. Augenfcheinlich hat der 
Berfaffer bei feinen Uebungsftüden den alleinigen Zwed im Auge, 
dadurch, daß er den Schüler an einer recht großen Anzahl von verjdie- 
denen Wörtern die Bildung der erlernten Formen üben läßt, eine 
möglihit große Sicherheit in der Grammatik zu erzielen. Bon einer 
fejten Einprägung einzelner Wortbilder und fiheren Aneignung eines 
beftimmten Bofabeljhages, wie fie nur bei immer wiederholter An— 
wendung fi erreichen läßt, kann bei der Benußung feines Buches 
feine Rede jein, da der Inhalt der einzelnen Stüde den mannigfal- 
tigjten Gebieten entnommen und daher die vorlommenden Vokabeln 
in jedem Stüde durchweg wieder ganz neu find, ja dazu noch abficht: 
li recht viele jeltene Wörter angebracht zu fein jcheinen. Um von 
diejer ohne Frage zu mißbilligenden Eigenjhaft des Binhad’ihen Bu- 
ches eine recht deutliche Vorſtellung zu geben, wird die wörtliche Auf: 
führung eine Webungsftüdes geeignet fein. Das 3. Stüd zur 1. 
und 2. Deklination lautet: 
„Der Pfad zur Tugend. 

Eben ift die Fahrſtraße, vie zum Böfen führt. Blinde ohne Führer 
und fejte Stüge und Thoren ohne Verſtand finden den Weg des Ber: 
derbend. Bor die Tugend aber ftellen die Unfterbliden Mühe und 
Schwierigkeiten. Lange und fteil und beſchwerlich ift vom Anbeginn 
der Piad zum Guten. Nach kurzer Zeit aber wird der Weg bequem. 
Feljen und Difteln und harte Erdſchollen verſchwinden und ftatt des 
Unfrautes blühen um den Wandrer die wohlduftenden Veilden und 
der laubreihe Weinftod und die purpurne Roſe. Silberne Quellen 
jpenden überall erquidenden Trank und fruchttragende Zweige fühlen 
Schatten, und der Hauch des Friedens weht aus den Gipfeln der 
Bäume,“ 

Dazu werden unter dem Terte in nicht weniger als 65 Noten 
dem Schüler die Vokabeln gegeben. Ganz ebenjo ift das Verfahren 
das ganze Buch bindurh und bei der Mannigfaltigfeit des Stoffes 
war nur allmählid eine geringe Abnahme in der Maſſe der in den 
Noten beigefügten Bofabeln möglich. Dennoch jegen die Kenntniß 
der grammatiihen Bildungsgejege und die Angabe dieſer Vokabeln 
den Schüler noch nicht in den Stand, den Stoff richtig zu überjeßen, 
da nirgends den angeführten Subjtantiven das Genus beigefügt wird 
und er deshalb nebenbei noch ein Wörterbuch zur Hand haben muß. 
Es ift nicht denkbar, daß abgejehben von der Befeftigung in den Ge— 
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jegen der Grammatik irgend etwas von dem fo mafjenhaft gebo- 
tenen fremden Material im Gedächtniß des Anfängers haften 
bleibt. Anſchluß an einen feit erlernten und ſtets repetirten Vocabel- 
ihaß, zu deſſen fiherer Aneignung neben der mündlichen Einübung 
nun aud die fchriftlihen Ueberfegungen dienen, iſt gewiß für den er- 
ften Anfang das allein richtige Verfahren. Aber jchon von der erjten 
Woche an jo eingerichtete zufammenbängende Webungsftüde zu 
liefern, ift wohl überhaupt nit möglid. Man jollte vielmehr erft 
nah Erlernung des regelmäßigen Verbs damit beginnen, denn erjt 
dann Fönnen zufammenhängende Stüde erzählenden Inhalts als 
Aufgaben zum Weberjegen in die fremde Sprache gegeben werden, für 
den elf» bis zmwölfjährigen Knaben doch immer das verftändlichfte und 
daher auch für den bier in Rede ftehenden Zwed geeignetfte Genre 
der Darftellung. 

So können wir uns aljo mit der ganzen Anlage des Binhadichen 
Buches in einem Hauptpunkte nicht befreunden. Doch möge noch her: 
vorgehoben werden, daß die gegebenen Uebungsftüde ſämmtlich den 
Borzug der Driginalität haben, indem fie weder aus den ſchon früher 
vorhandenen Hebungsbüdern anderer Verfaffer entlehnt noch auch etwa 
nur mit geringen Aenderungen aus griechiſchen oder römischen Klaj- 
fifern entnommen find, — 

Der Drud des Buches läßt binfichtlih der Eorrectheit mandes 
zu wünſchen übrig; in den Anmerkungen finden fi manche gerade 
in einem für Anfänger beftimmten Bude höchſt unangenehme Accent: 
fehler, wie 3. B. (abgejehben von den im Drudfehlerverzeihniffe auf- 
geführten) Stüd 7 Anmerkung 86 valog (Harz), 10, 15 zroüs, 15, 39 
sroayuc, 15,58 Dwxeüg, 25, 23 ysvouaı, 25,29 veog. — Einige an: 
dere Unrichtigfeiten in den Anmerkungen haben wir wohl auf einen 
Sertbum des Berfaflers zurüdzuführen: 6, 54 giebt er die fpätere 
und weniger richtige Form woAlßdeog ftatt woAußdeos; 9, 51 “Pel« 
ftatt des in Proja üblihen "Pix (vgl. Pape's Wörterbud der grie- 
chiſchen Eigennamen); 20,21 oarpıpog ftatt des allein richtigen 
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Zufammenhängende deutfch-Tateinifhe Ueberfegungsitüde für den Schul- und 
Hülfsunterriht von Franz Binhbad. Amberg, Puſtet'ſche Buchhand: 
lung. 1. Bändchen. FFormenlehre. (Serta.) 1872. 88 Seiten. 1 Mart. 
2. Bändchen. Caſuslehre. (Quinta.) 1873. 100 Seiten. 1 Mark. 3. Bänd» 
hen. Der zufammengefeste Sat. (Quarta.) 1873. 82 Seiten. 1 Marf. 
4, Bändchen. Gefammtlehritoff der Grammatik. (Tertia.) 1874. 204 Sei: 
ten. 1 Marl 50 Bf. 


Schon vor längerer Zeit find vom Berfaffer der foeben beſpro— 
chenen griechiſchen Ueberjegungs : Aufgaben die oben verzeich- 
neten Uebungsbücher erfchienen. Bon verfchiedbenen Seiten ift denjel: 
ben eine recht günftige Beurtheilung zu Theil geworden, und von der 
oberften baieriſchen Schulbehörde find fie zur Benutzung beim Unter: 
ridt an den humaniſtiſchen Lehranftalten empfohlen worden. Daß 
bie in Rede ftehenden Bücher für die Kreife, für welche fie zunächſt 
beftimmt find, brauchbar find, dürfen wir durch die Anerkennung der 
Behörde wohl als dargethban annehmen; ob ihnen auch für meitere 
Kreife die Brauchbarkeit zujuerfennen ift, wäre eine andere Frage, 
zu deren Beantwortung es nöthig ift, die von der preußifchen 
oder norddeutſchen in vielen Stüden abweichende Einrihtung der 
bairiishen Gymnafien in Betracht zu ziehen. Das vollftändige bairi- 
ſche Gymnafium, die „Studienanftalt”, umfaßt neun Jahrescurſe, von 
denen die fünf unteren die „Lateinſchule“, die vier oberen das „Gym— 
nafium” im engeren Sinne bilden. Die vier oberen Klaffen, das 
„Gymnaſium“, entiprehen der Secunda und Prima, die fünf Klaffen 
der Lateinſchule den Klafien Serta bis Dbertertia des norddeutſchen 
Gymnafiums. Doch ift die erfte (unterfte) Klaffe der Lateinſchule, 
in welche der Knabe mit vollendetem neunten Lebensjahre aufgenom- 
men werden fann, erft durch die neue Schulordnung für die bairifchen 
Studienanftalten vom 20. Auguft 1874 hinzugefügt, jo daß die jehi- 
gen Klafjen 2—5 bis dahin als 1—4 bezeichnet wurden. Dieje früher 
die Lateinjchule bildenden vier Klaffen pflegte und pflegt man au 
noch als Serta, Quinta, Quarta, Tertia (= Quinta, Duarta, Unter, 
Dbertertia des preußifhen Gymnafiums) zu bezeichnen. Bairifhe und 
norddeutſche Benennung der Klafjen deden fich aljo keineswegs. Da— 
zu zeigt auch der Lehrplan mande Verſchiedenheit; namentlich ift die 
Bertheilung des grammatifchen Benfums im Lateinifchen eine theilweije 
jehr abweichende. Die Tateinifhe Grammatik, welcher bei und noch 
in Secunda ein Theil der Unterrichtsftunden gewidmet wird, wird 


auf dem bairifchen Gymmafium in einem viel kürzeren Jeitraume ab» 
jolvirt : die neu binzugefügte erfte Klaſſe der Lateinſchule bringt den 
Schüler nur bis zur erften regelmäßigen Gonjugation; in der zweiten 
Klaffe (Serta = unferer Quinta) wird die gefammte Formenlehre zu 
Ende gebradt; das Penſum der dritten Klafje (Quinta = Quarta) 
ift die Gafuslehre; da8 der vierten (Ouarta = Untertertia) das Webrige 
von der Syntar; in der fünften (Tertia — Dbertertia) wird die ge— 
fammte Syntar repetirt und feiter eingeübt. 

Die Binhack'ſchen Hebungsbücher find für die Klaffen 2—5 der 
Lateinſchule beftimmt. Der erfte Eurfus giebt zuerft, mit dem gewöhn— 
lihen Gange der Grammatik fortichreitend, zu den Declinationen, der 
Comparation, den Zahlwörtern und Pronomina 19 Uebungsftüde (S. 
5—21); sum und feine Compofita werden erftere8 bei den erften bei- | 
den Declinationen, lettere bei den Pronomina mit eingeübt. Dies | 
ganze Material bat jo geringen Umfang, da die bezeichneten Abfchnitte 
ber Grammatik in der zweiten Klaſſe nur repetitionsweife und ergän- 
zend behandelt werden. Umfangreicher ift der Uebungsftoff zum Ber 
bum. Diefer zerfällt in fünf Abjchnitte, von denen die vier erften zu 
den vier Gonjugationen, der leßte zu den Verba anomala (d. h. volo, 
eo, fero u. j. m.) Weberjegungsftüde enthalten. Es will uns dabei 
nicht gefallen, daß in jedem der vier erfigenannten Abjchnitte durch 
ein und diefelben Uebungsſtücke nicht nur das Activ, Paſſiv und De— 
ponens der betreffenden Conjugation, fondern jedesmal zugleich auch 
die derfelben folgenden fogenannten unregelmäßigen Verben, ohne" wei- 
tere Eintheilung und ohne allmähliches Fortichreiten innerhalb diefes 
Gebietes, eingeübt werden. So wird ſchon in dem erften Stüde zur 
erften Conjugation die Befanntichaft mit dem Perfectum von do, sto, 
eneco vorausgeſetzt, während e3 gewiß verftändiger wäre, zunächſt für 
die Einübung der regelmäßigen Formen die Kraft des Schülers aus: 
ſchließlich in Anſpruch zu nehmen. Namentlid aber wäre bei der drit- 
ten Conjugation bei der großen Menge des zu Lernenden eine Thei- 
lung des Stoffes wünſchenswerth geweſen, ftatt in einer langen Reihe 
von Webungsftüden unter der Ueberſchrift „3. Conjugation. Activ, 
Paffiv und Deponens“, alles in buntem Gemifh in Anwendung zu 
bringen. — Eigenthümlich ift dem Buche eine dritte Abtheilung von 
13 Mebungsftüden zur Cinübung der „Particulae“. 

Das zweite Heft der Binhad’schen Aufgaben („Duinta“ = Duarta) 
enthält zunächſt S. 3—10 PVorübungen über „die Grundbegriffe der 
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Consecutio temporum, de3 Accus, ec. inf, des Final», Folge und 
Frageſatzes und der Lehre von sui, sibi, se.” Das ift bier ganz am 
Plate. In feinem weiteren Fortgange ſchließt das Buch fih eng an 
den Gang der Englmann’shen Grammatif an. S. 11—17 dienen 
der Einübung der Orts- und Seitbeftimmungen, deren Behandlung 
auch in der genannten Grammatik derjenigen der einzelnen Caſus 
voraufgejhidt if. Dann folgen, wie in jener Grammatif, der Accu- 
fativ (dazu in einem befonderen Abſchnitte die Präpofitionen mit dem 
Acc), Dativ, Genitiv, Ablativ (dann die Präpofitionen mit dem Abl.). 
Dazu fommen drei Stüde über Gerundium und Supinum, und den 
Beihluß bilden „Vermiſchte Beifpiele” S. 63—98. Auch in diefem 
Hefte wäre es zu wünſchen, daß die Negeln über die einzelnen Caſus 
ftüdweife eingeübt und daß z. B. nicht ſchon bei den erften Stüden 
über den Accufativ die Durchnahme der ganzen Lehre vom Accufativ 
nad der Grammatik vorausgefegt würde, 

Das dritte Heft fol hauptfählich der Einübung der Lehre vom 
zufammengejegten Satze dienen. Doch wird auch hier noch mandes 
andere behandelt. Nah Boraufihidung einiger Stüde zur Wieder: 
bolung der Cafuslehre (Seite 3—9) ſchließt der Verfaſſer fih wieder 
an die Englmann’sche Syntar an, wie ſchon die Meberjchriften der eins 
zelnen Abjchnitte zeigen: Aodjectivum und Zahlwort, PBronomen und 
Adverbium, Fragewort, Genera und Tempora des Verbums, Modi, 
Conseeutio temporum und Infinitivfäge, Oratio obliqua, Final» und 
Conjecutivfag, Conbditional- und Conceſſivſatz, Cauſal- und Temporal- 
ja, Comparativ- und Relativfag. Den Schluß bilden wieder „Ver: 
miſchte Beiſpiele.“ 

Ein viertes Heft (für „Tertia“), das etwa den doppelten Umfang 
von jedem der vorhergehenden hat, enthält ein reiches Uebungsmaterial 
zur weiteren Befeitigung des Gefammtlehrftoffs der Grammatif. 

Doch wie ſteht e8 nun mit der Beſchaffenheit des von Binhack 
für die bezeichneten Stufen des lateinifchen Unterrichts gebotenen Ma- 
teriald? Schon das Büchlein für „Serta” giebt, wie auch das Uebungs⸗ 
buch für die Elementarftufe des griechiſchen Unterrichts, nur Stüde 
zufammenbhängenden Inhalts. Diefelben mit diefem Verfahren ver- 
bundenen Webelftände, die wir bei der Beiprehung der griechiſchen 
Ueberfegungsaufgaben hervorhoben, machen fi auch hier bemerklich. 
Bor allem das Unweſen der Angabe einer großen Mafje von Vokabeln. 
Aber war bei den griechiſchen Hebungsftüden dies wenigitens im An- 
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fang durch den Umſtand geboten, daß das Buch noch gar keine Vor— 
kenntniſſe vorausſetzen konnte, fo war bei dem lateiniſchen Uebungs— 
buch für „Serta’’ ficher die Vorausſetzung der Kenntniß der gemöhns 
lihften Wörter, die der Knabe bei der Einübung der Declinationen 
fih anzueignen pflegt, berechtigt, da doch zur Aufnahme in die „Serta” 
ihon grammatishe Vorfenntniffe verlangt werden. Trogdem geben 
die anfangs oft den Umfang der Stücke felbft erreihenden Noten 
Wörter wietemplum, magnus, poeta, Roma, Romanus, liber, dux 
u. f. w.; auch in den fpäteren Abfchnitten des erften Heftes find diefe 
Angaben noch viel zu zahlreih ; jo werden bei der Conjugation die 
fämmtliden (im meiteren Sinne) unregelmäßigen Verben unter dem 
Texte angegeben, während doch jeder Lehrer, wenn er die fogenannten 
unregelmäßigen Verben nach der Grammatik lernen läßt, zugleich da— 
für Eorge tragen wird, daß mit der Bildung der Stammformen aud) 
die deutſche Bedeutung eingeprägt wird. In dem zweiten und dritten 
Hefte nehmen die Noten bedeutend an Umfang ab, in dem vierten 
Hefte erſt find fie vollfommen ‚auf das richtige Maß reduciert. Es 
ift ung nicht erfichtlich, weshalb der Verfaffer nicht ein für jedes ein- 
zelne Heft bearbeitete®s — noch befjer wäre vielleicht ein alle vier Hefte 
umfaſſendes — MWörterverzeihniß vorgezogen hat. Sollte er bei einer 
neuen Auflage diefe Nenderung vorzunehmen fich entſchließen, feine 
Bücher fünnten dadurh nur gewinnen. 

Dagegen ift e3 ein durch feine Einfachheit ſich empfehlendes Ver— 
fahren, wenn der Verfaſſer dem Schüler jchon durch den abweichenden 
Drud einzelner Mörter in fehr ausgedehnter Meife Winfe für die 
Ueberfegung zu geben weiß, wie fie namentlich für den Anfänger jehr 
oft nöthig find. Wörter des deutichen Tertes, welche unüberſetzt blei- 
ben follen, wie Partikeln, Präpofitionen u. f. w., werden mit durch: 
ihofjenen Lettern gedrudt; ebenfo jebes deutſche Imperfectum, das 
mit dem lateiniſchen Perfectum zu überfegen ift; ebenfo ferner bie 
Conjunction „daß“ in jedem Satze, der durch den Acc. c. inf. über- 
fegt werden fol. Natürlich erftreden fih diefe Andeutungen nur bis 
zu dem Punkte, wo der Schüler die betreffenden grammatiſchen Regeln 
fennen lernt. 

Ihrem fachlichen Inhalt nach empfehlen fih die Binhack'ſchen 
Ueberjegungsaufgaben dadurch, daß fie aus den verſchiedenſten Gebieten 
ihren Stoff entlehnen und daher auch von diefer Seite anregend auf 
den Geift des Schülers wirken müſſen, wenn nur dieſes ſachliche In— 
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tereffe am Stoff nebenbei vom Lehrer einigermaßen belebt wird. Doch 
fönnen wir die Beſorgniß nicht unterdrüden, daß in fämmtlichen vier 
Abtheilungen der Verfaſſer in feiner Vorausfegung des ſachlichen Ver— 
ſtändniſſes und des Wiffens auf dem Felde der Geſchichte und My— 
tbologie zu meit gegangen fein möchte, und daß daher, um aud von 
diefer Seite die lateinischen Heberjegungsübungen fructbringend machen 
zu können, der Lehrer bei einem guten Theile der Uebmmgsftücde dem 
ſprachlichen Unterrichte zu viel Zeit entziehen müßte. Abgeſehen hier— 
von ift aber das Material ein durchaus brauchbares zu nennen. Ueberall 
tritt die Echulerfahrung des Verfaſſers zu Tage, und wenn eran der 
Hand feines Buches die Schüler rafcher fortichreiten läßt, als wir es 
gewohnt find, fo bringt das die befondere Einrichtung des bairifchen 
Gymnaſiums, welches bei dem Unterridhte in den alten Spraden noch 
mebr al3 das norddeutſche den Hauptnahdrud auf die Lectüre legt 
und den rein grammatifchen Unterricht ſchon früher ganz zurüdtreten 
läßt, mit fid. Um die Binhad’ihen Bücher auch in norddeutichen 
Schulen benugen zu fönnen, müßte man dieſer Verjchiedenheit des 
Lehrgangs Nehnung tragen, indem man Heft 3 der Tertia oder erit 
der Obertertia, Heft 4 der Secunda zumiefe. Zur Benugung auf 
diefen Stufen des Unterrichts glauben wir die beiden legten Hefte 
recht empfehlen zu dürfen. Das 2. Heft würde in einer Untertertia 
bei einer genaueren Durchnahme der Gafuslehre fih mit gutem Erfolg 
benugen lafjen, während einer Benugung des erften namentlich wegen 
der nicht genügend durchgeführten Eintheilung des Stoff Schwierig— 
feiten fich entgegenftellen möchten. e 

Petry, Dr. D., die widhtigften Eigenthümlichkeiten der englifden Syntar. Rem: 

ſcheid, Krumme. 

Der Verſuch des Oberlehrers Dr. D. Petry, die englifche Syntar, 
jo weit fie von der deutihen abweicht, in gebrängter Kürze zu behan— 
deln, ift ein jehr verdienftliher und er ift in dem vorliegenden Werke 
mit viel Takt und Gefhid ausgeführt. Die Regeln zeichnen fich größ- 
tentheil3 durch concife und ſcharfe Fafjung aus, und ihr Verftändniß 
wird durch Bergleihung mit dem Franzöfiichen erleichtert. Vortrefflich 
ift die Wahl der Beijpiele aus dem Deutfhen in's Englifhe; für 
Anfänger find fie natürlich nicht beftimmt; aber weiter vorgerüdte 
Schüler werden ſich ſchon des interefjanten Stoff3 wegen gerne daran 
machen, die grammatiſchen Schwierigkeiten darin zu überwinden, — 
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Nur in Bezug auf einige wenige Punkte möchte ich dem Herrn 
Verfaſſer anheim geben, fie in einer zweiten Auflage zu verbeffern: 
Auf Seite 7 dürften wohl in dem Berzeichniffe der Verben, bei denen 
to nicht fehlen darf, to listen to, to belong to, to write to nidt 
fehlen. — Warum läßt der Berfaffer auf Seite 15 D., das Wort 
the Dutch aus? Seite 17 ift die Negel: „Es“ wird mit „so“ über- 
ſetzt 2) nach den Verben des Thuns, Sagens und Denkens, an Stelle 
eine8 vorhergehenden Verbs, wohl befjer fo zu faſſen: „Es“ wird 
mit „so“ überfegt 2) nah den Verben to do, to say, to tell, to 
believe, to think, to hope. Denn nad anderen Verben des Sagens 
und Denkens möchte fich fehwerlich so finden. Uebungsbeifpiel: Does 
your father return from Berlin tomorrow? He hopes so, he thinks 
80, he believes so, he said so, he told me so, — 

Seite 25 würde ich die Regel über die Ueberſetzung des Deutjchen 
„können“ durch may folgendermaßen faſſen: „Können“ beißt may 
1) wenn es — dürfen ift; 2) wenn es fih mit „vielleiht, wahr: 
fheinlich, e3 ift denkbar, ich glaube“ vertaufdhen läßt. „Können“ in 
verneinenden Sätzen beißt jtet3 can, „dürfen“ in demjelben Fall ftets 
must. Denn fittlide und logifhe Möglichkeit und fittlihe Nothwen— 
digkeit find doch wohl für einen Schüler ziemlih unflare Begriffe. — 
Bei den Beiprehungen von „wollen“ Seite 25 u. würde es wohl 
nicht überflüffig fein hinzuzufügen: „Wollen“ — verlangen mit darauf 
folgender EConjunction daß ift dur I will have mit folgendem Accuſ. 
mit dem Infin. zu überjegen. I will have him sing Ich will, daß 
er fingt. — Geite 26.4) b. fehlt hinter „eine Beftimmung” noch „eine 
Verabredung“. I am to meet my friend at six o’clock Ich ſoll 
meinen Freund um ſechs Uhr treffen. 

Das Verzeichniß der Zeitwörter, die im Deutſchen refleriv find, 
im Englifchen aber nicht, ift fiherlih gar zu dürftig, es fehlen ehr 
wichtige, 3. ®. to remember, to open, to move, und viele andere. — 

Seite 30 ift der Unterſchied zwifchen dem Imperf. und Berf. 
nicht ganz richtig angegeben ; diefe beide Zeiten entiprechen dem ftz. 
Passe defini und Passé indefini fehr wenig. 8. B. J’ai vu votre 
fils hier muß im Englifhen beißen I saw your son yesterday. 
Die Negel könnte wohl kurz, obgleih nicht genau genug, jo ausge: 
drüdt werden: Iſt durch Sinzufügung einer Leitbeftimmung bie 
Handlung als ganz verfloffen bezeichnet, fo muß das Imperf. ftehn, im 
umgekehrten Falle das PBerf.; 3. B. I spoke to your father yes- 
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terday, aber I have spoken to your father this week (this 
month ete.). — Bei ber Beiprehung von „laffen“ müſſen bie Bedeu— 
tungen „veranlaffen” und „befehlen” ftreng getrennt werden. Laffen 
— veranlafien heißt to cause, to make, to have, to get; lafien — 
befehlen to order, to command, to bid, to tell etc. — 

Auf Seite 35 ift bei to keep hinzuzufügen, daß e3 meiftens durch 
das Adverb fortwährend zu überjegen ift. — 

Endlich ift zu wünſchen, daß in den englifchen Uebungsbeiſpielen 
zur befjeren Veranſchaulichung die betreffenden Wörter gefperrt oder 
fett gedrudt werden. 

Uebrigens ift das kleine Werk fo vortrefflih, daß es der Auf- 
merkſamkeit jedes Lehrer3 der engliihen Sprade empfohlen werden 
kann und fi fiherlih auf vielen Schulen Eingang verſchaffen wird. 

Braunfchweig, im Oktober 1876. 

Dr. Th. Müller, Oberlehrer am Realgymnafium. 


Homerifches Elementarbud. Zur Einführung in die Homerlectüre zufammen: 
geftellt von Dr. Earl Heräus, Prorector am Hlönigl. Gymn. zu Hamm. 
Berlin, Grote. 1876. 80 ©. 


Der Berfaffer geht von der Vorausfehung aus, daß die Homer- 
lectüre am zweckmäßigſten nad Erlernung der gefammten attiſchen 
Formenlehre im legten Quartal des Eurfus der Dbertertia begonnen 
werde. Da nah feiner Meinung in Secunda ein ums andere Jahr 
die erfte oder die zweite Hälfte der Odyſſee gelefen werden foll, fo ift 
die darauf vorbereitende Einführung in den Homer in der Weife mit 
dem Penfum der Secunda in Zuſammenhang zu jegen, dab abwech— 
jelnd in Obertertia das erite und das dreizehnte Buch durchgenommen 
werden. Der Berfaffer verlangt dazu während des letzten Vierteljah- 
res vier möchentliche Lehrftunden. Die Erwägung nun, daß in den 
unteren und mittleren Klafjen beim Uebergang zu jedem neuen Schul- 
autor der Schüler noch nit fähig ift zu felbftändiger Vorbereitung 
auf die Schulftunden, es aber mit allerlei unangenehmen Uebelftänden 
verfnüpft ift, wenn er während der Schulftunde die von Wort zu 
Wort fortichreitende Interpretation des Lehrer nachſchreibt, um fie 
zu Haufe für die nächte Stunde feinem Gedächtniſſe einzuprägen, hat 
da3 vorliegende Elementarbuch hervorgerufen. Daſſelbe giebt für die 
eriten 50 Verſe des erften und für die erften 100 des breizehnten 
Buches der Odyſſee die Bedeutung jeder dem Obertertianer unbekannten 
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Vokabel und dazu eine genaue grammatiihe Präparation. Letztere 
wird in gleiher Weife für den Neft der betreffenden beiden Bücher 
der Odyſſee fortgeführt, während ſich das Vokabular im weiteren 
Fortgang „auf die Angabe folder gemwählteren Ausdrüde für die Weber: 
ſetzung befchränkt, welche der Lehrer unabhängig vom Specialmörter: 
buch al3 die für den Unterricht feftftehende Wortbedeutung adoptirt“. 
Außerdem enthält das Buch ſehr zmwedentiprehend auf drei Seiten 
„metrifche und proſodiſche Vorbegriffe,” auf welche in der Präparation 
beftändig verwieſen wird, fowie in volllommen genügender Ausführ: 
lichkeit einen Abriß der bomerifhen Formenlehre, auf melde die Prä- 
yaration ebenfalls in zahlreihen Fällen verweilt. Erſt nachdem dem 
Schüler die wichtigfien Eigenheiten des homeriſchen Dialeft3 aus der 
Lectüre befannt geworden, follen nach des Verfaſſers gewiß richtiger 
Meinung einzelne Gruppen von ſprachlichen Ericheinungen im Zuſam— 
menhang nach dem Abriß der Formenlehre durchgenommen und gelernt 
werden. 

Ueber die Art der Benugung der Präparation bat der Verfaſſer 
fih in dem Vorwort nicht ganz beftimmt ausgefproden, und man 
fönnte in Zweifel fein, ob nad feiner Abfiht das Buch den Schüler 
in den Stand fegen folle, fi von der erften Stunde an felbft zu prä 
pariren, wozu er ohne eine ſolche Hülfe nicht im Stande fein würde, 
oder ob der Lehrer zu Anfang, indem er ſelbſt Mort für Wort er: 
Härt, dem Schüler die Präparation abnehmen und erft bei der Nach— 
überfegung verlangen folle, daß er die vorgefommenen grammatijchen 
Erklärungen und Bocabeln, wie er fie in feinem Buche wiederfindet, 
fih eingeprägt habe. Gewiß ift das letztere Verfahren für den Anfang 
der Lectüre das richtigere. Sind 50 bis 100 Verſe in diefer Weile 
durdhgearbeitet, fo wird man es dem Schüler zumuthen dürfen, daß 
er jelbit mit Hülfe des Buches fich präparire. So benutzt wird das 
legtere dem Lehrer wie dem Schüler, indem es eine feftere Aneignung 
des Stoffes befördert, auch zugleich eine höchſt willkommene Erleichte- 
rung und Unterftügung fein. 

Was den mifjenshaftlihen Standpunkt des Buches betrifft, jo 
ſchenkt der Verfaſſer fowohl den Ergebnifjen der hiſtoriſchen Sprach— 
forihung ala auch insbefondere den neueren Arbeiten auf dem Gebiete 
der Homererflärung durchweg die gebührende Beachtung. In den 
Fragen der Etymologie fließt er ſich faft überall an Curtius' 
„Srundzüge” an, Doch wäre nad diefer Seite hin unferes Erachtens 
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eine etwas größere Beſchränkung am Plate geweſen, und in manden 
Fällen, wo die Wiſſenſchaft noch nicht zu fiheren Reſultaten gelangt 
ift, würden die etymologifchen Bemerkungen in dem Schulbude befjer 
fortgeblieben jein. 

Zum Schluß möge bier auf einige Stellen der Formenlehre hin: 
gewiefen werden, die nach unferer Meinung geradezu fehlerhafte An- 
gaben enthalten: 

8. 7, 6 wird der Gen. yovrog ald aus Yovovg entjtanden erklärt. 
Wie der Verfaſſer fich dies denkt, erfahren wir nidt. — 

$. 16 und überall, wo fie jonft vorkommen, werden die Formen 
der 3. Perſ. Sing. Conj. mit os noch mit  subscriptum gejhrieben, 
während doch die neueren auf dem Boden der biftoriihen Sprad- 
forihung ftehenden Grammatiken diefe Schreibung übereinftimmend ver- 
werfen. — 

$. 20, 1, mo die im eriten Buche der Odyſſee vorkommenden 
offenen Formen der Verben auf &w aufgezählt merden, findet fich 
fäljhlih aud das Fut. aprwweovor (1,277) mit aufgeführt. (Auch in 
der Bemerfung zu 1, 277 ift ein auffallender Irrthum, indem bier 
egrvveovor als offene Form des Part. des Fut. contr, erflärt 
wird.) — 

$. 23 herrjcht in der Sammlung zweiterllorifte ohne Binde: 
vokal von Verben mit conjonantiihem Stamm große Verwirrung: 
neben &Aro, dexto, wgro ftehen hier ay&povro, @ygousvog, &yg6uevog, 
eyosodaı. Auch unter den zweiten Xoriften von vocaliihen Stämmen 
it die Angabe „Eepdiunv, pITro, Inf. pIioYaı, Part. pIluevog in: 
jofern unklar, als der Schüler danah pIiro nur für die 3. Sing. 
Indie. halten wird. Vielleicht ift die Bezeihnung „Opt.“ vor g9Tro 
nur duch ein Verſehen fortgeblieben. — In demfelben $. bedürften 
ferner wohl unter der Ueberſchrift „Zweite PBerfecte ohne Bindevokal“ 
die Formen Eyonyogde und Eyonyogdaı zu Eyonyoga eines erläutern: 
den Zuſatzes. — 

Einer Beſſerung fähig dürfte auch 8. 6, 1 die Behandlung des 
Gen. Sing. der zweiten Declination fein; „Neben dem weniger häufi— 
gen ov ift der gewöhnlide Ausgang des Gen. Sing. oo (folgen Bei— 
ipiele). In do für oo... hat fi das urſprüngliche Caſuszeichen 
noch erhalten.” Das urjprünglide Cafuszeihen ift bekanntlich ajo, 
und nur durch Herbeiziehung deſſelben läßt ſich die Entftehung des 
Ausgangs oro verftändlih machen. — 





Schreib- oder Drudfehler find in der Präparation zu 1,51 dupye- 
Aog für Oupeakog, und Formenlehre $. 4 „die Präpofitionen mit mehr 
als drei Moren, wie aupi und avri.” 

Aus Vorftehendem wird erfichtlich fein, daß das Buch noch einer 
gründlichen Revifion bedarf. Doch jollen uns die demjelben gegen- 
märtig noch anhaftenden Fleinen Mängel nicht hindern, das Verdienſt 
des Verfaſſers, der bier wirklich einen recht praktiſchen Weg zu einer 
leihteren und fihreren Einführung in die Homerlectüre gewiejen bat, 
dankbar anzuerkennen und feiner Arbeit Beachtung in weiteren Kreifen 
zu wünjden. s 
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Eramen-Hatehismus. Heft 1. Das pofitive Willen in der Religion. Ein Re: 
petitionsbuch für Abiturienten, Schulamt3:Canditaten (sie!) und Aſpiranten 
der Mittelfchullehrer- und Rectoratsprüfung von Dr. Herm. Hoffmeiiter. 
Berlin. Julius Imme. 


„Damit dem gewiljenhaften Ajpiranten die zeitraubende Mühe des 
Erirahirend und Ercerpirend erjpart werde,” wird ihm bier das We— 
jentlihe der Heiligen- und Kirchengeſchichte, der Bibelkunde, Katechis— 
mußlehre, der Methode und Geſchichte des Religionsunterrichtes in 
fnappen Fragen und Antworten geboten. Die Zufammenftelung ift 
nicht ungejhict und der Studiofus der Theologie kann darin wohl 
einen Mapitab zur Prüfung feiner Kenntnifje finden. Für Abiturienten 
und Nicht-Theologen enthält der Katehismus viel zu viel, Auch follte 
der Titel nicht lauten: „Das politive Wiffen in der Religion,“ fon- 
dern: das Willen in der pofitiven Religion, da es fih bier durchaus 
nicht um das handelt, was wir wirflih in der Religion wiffen, ſon— 
dern um die gedädhtnigmäßige Aneignung des von der politiven Theo» 
logie für wahr gehaltenen. Der Candidat mag fi vorjeben! Vor 
einer wiſſenſchaftlichen Prüfungs-Commiffion fällt er ohne Zweifel 
duch, wenn er auch diefen ganzen Katehismus mit feinen 947 Fra- 
gen und Antworten auswendig weiß. Man höre: „Wem verdankt der 
Pentateuch jeine Entitehung? Moſes und den ihm folgenden Aelteſten 
um 1530. — Wodurch wird Mojed Autorfhaft in Bezug auf den 
Pentateuch hauptſächlich bewieſen? Durch die innere Einheit und 
Planmäßigfeit des Werkes. — Auf was zielt die Offenbarung Joh. 
und auf was nicht? Auf das Ende aller Dinge und nicht auf be— 
ftimmte Ereigniffe der Geſchichte. — Wie deutet man den Stern der 
Weifen? ALS eine Concentration des Jupiter, Saturn und Mars, 
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747 Jahre nah Erbauung Noms. — Wie find die Cherubim ge: 
meinlih aufzufaflen? Nicht als ſymboliſche Gebilde der Phantafie, 
fondern als reale perjönlihe Wejen.” — — Man fieht, die pofitive 
Theologie weiß erftaunlich viel und fennt mehr Dinge zwiſchen Himmel 
und Erde als unfere Schulweisheit fih träumen läßt. Diejes ver: 
meintlihe Wiſſen mechanifch zu verbreiten, ſcheint ihre Hauptaufgabe, 
und auch die Schule will fie vorzugsweiie dazu benugen. Man beachte 
noch folgende Antwort auf die Frage, dur welche äußere Momente 
die Bibellefeftunde am beften den Charakter der Erbauungsftunde er: 
balte: „Durch die Art des Hervornehmens, der Lage, des Anfafjens 
des Bibelbuchs, wie auch durch das Blättern, Schließen und Weglegen 
derjelben und den Ton und dad Tempo des Leſens.“ — — 

Bei jo correcter Gefinnungstüdtigfeit bedarf es im Uebrigen 
feiner allzugroßen Sorgfalt. Der Katehismus mwimmelt von Drud- 
feblern, die ſchon auf dem Titelblatt anfangen. 


116 Abfichnitte des Neuen Teftaments logiſch zergliedert nebft einer fyftematifchen 
Ueberficht der Gleichnißreden Jeſu EChrifti vom Reihe Gottes. Bon ©. 
Topf. Langenfalza, 9. Beyer und Söhne. 1876. 


Berfaffer ſchwärmt augenjcheinlih für Dispofitionsübungen ; er 
ift ein Orbnungsfanatifer. „Was nützt mir der Mantel, wenn er 
nicht gerollt ift!“ denkt er. Was helfen die eindringendften Reden 
und die tiefften Lebenswahrheiten, wenn fie nicht fehematifirt, nicht 
logijh geordnet find? Und jo bat er denn Sonntagsevangelien und 
Reden Jeſu, ein Dutzend Abjhnitte aus der Apoftelgefhichte und den 
Brief an Philemon mit fihtliher Freude zergliedert, d. h. in regel: 
rechte Schuldispofitionen verwandelt, die in der Regel bis ing grie- 
hifhe Alphabet hineinführen. Eine derartige Behandlung hat das 
Gute, daß dabei nicht leicht etwas überjehen werden kann; dagegen 
den Nachtheil, daß das Unmejentliche, ja völlig Gleichgültige auf eine 
Rangitufe mit dem Bedeutenden erhoben wird, wenn es jo in den 
logiſchen Schematismus bineinpaßt. Das Buch liefert die Beweife 
dafür auf jeder Seite. Es ift im Allgemeinen weniger für die Schule 
zu gebrauchen als für die Kanzel, und kann namentlih Gandidaten, 
die ji auf ihre Eramenpredigt vorbereiten, angelegentli empfohlen 
werben. 
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Abriß der Kirchengeſchichte für evangeliſche Gymnaſien von Ferdinand Bäßler, 
Geiſtlichem Inſpektor und Profeſſor an der Königlichen Landesſchule 
Pforta. Berlin, 1876. Verlag der Kön. Geh. Ober-Hofbuchdruckerei 
(R. v. Deder). 6 Bogen. 


Für die Kirchengeſchichte wird man, fo lange fie noch nit dem 
mweltgejchichtlichen Unterricht beigeordnet ift, einen befonderen Leitfaden 
jchwer entbehren können. Der vorliegende, ausſchließlich für evangelifche 
Gymnaſien beftimmt, empfiehlt fi durch zwedmähige Anordnung und 
klare geihmadvolle Behandlung des Stoffes. Der Berfafler jtebt, 
wie jhon in der Anzeige feines „Qimotheus“ bemerkt wurde, auf dem 
Standpunkt des gemüthlihen Pietismus, hat fi aber dabei ein offe= 
nes Auge für alle großen Schöpfungen des Menſchengeiſtes bewahrt, 
und ift überhaupt ein Mann von lebendigem und vieljeitigem Intereſſe. 
So iſt die kirchliche Kunſt, beſonders die Architektur, mit ganz beſon— 
derer Liebe behandelt worden; die dahin gehörigen Abſchnitte bilden 
einen Hauptvorzug des Buches. — Im Ganzen aber ift das Mittel- 
alter die eigentlihe Geiltesheimat des Verfaſſers; Bernhard von 
Clairvaux, die gothiſche Baufunft, die lateinischen Hymnen, deren zwölf 
im Anhang mitgetheilt werden, dafür ſucht er die Jugend zu begei- 
tern, während in dem jo flachen, ideenarmen und vernüchterten 
Sahrhundert der Aufklärung nur Zinzendorf und Sant Gnade 
vor feinen Augen finden. Für die Gejhichte der evangeliſchen Kirche 
im 19. Jahrhundert kommen neben Novalis und Arndt, ald den Be— 
gründern einer 5. Periode des Kirchenliedes, nur in Betracht: Fried: 
rich Scleiermaher, der Candidat Wihern und der Paſtor Fliedner. 
Sapienti sat! 

Die Ausftattung des Buches feitend der Buchhandlung ift ganz 
vortrefflih,; man kann lange juchen, bi8 man ein Schulbuch mit fol- 
chem Drud und folhem Papier findet. Auf die Gorrectur aber hätte 
etwas mehr Sorgfalt verwandt werden können. Sätze wie Seite 20 
$. 18: „Den jhönjten und eigenartigften Ertrag altchriftlicher 
Poeſie legt jih uns in den lateinischen Hymnen des Ambrojius 
dar“ follten au in der eriten Auflage eines Schulbuches ‚nicht vor- 
fommen. Warum Wörter wie: „Episkopat, Coelibat, Chor” in einem 
Leitfaden für Oymnafiaften als Neutra gebraudht werden, iſt gleichfalls 
nicht einzufeben. 

Mannheim. Ernſt Hermann. 


In die Anzeige von Hauſchilds Kirchengefchichte (Seite 720 des 18. Bandes) 
haben fich zwei jinnverwirrende Drudfebler eingeihlihen. Zeile 17 muß es 
„einfeitiges Schattenbild“ anitatt „eingehendes" heißen; Zeile 26 „recht 
brauchbar” anftatt „nicht brauchbar." 


Drud von Herrde & Lebeling in Stettin. 
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I, Abhandlungen, 


Eine Lection anf dem Felde vergleihender Sprachforſchung, 


gehalten im philologifchen Kränzchen in Zürich von 
Brof. Dr. 9. Schweizer:Sidler. 


Ich lege diefer Lection die erjten Verſe der bekannten Nala-Epifode 
zu Grunde. Daran kann ich jo leicht zeigen, wie viel ſprachlich Jnter- 
efjantes, wie viel durch die Aehnlichkeit zur Vergleichung Reizendes 
ſchon der allererfte Eintritt in die Sangkritlectüre bietet. Wejentlich 
aber ift e8 mir darum zu thun, an einigen concreten Beijpielen nach— 
zumweifen, wie die vergleichende Sprachforſchung verfahren ift und heute 
verfährt und welderlei Rejultate fie bereit3 auf den Gebieten ber 
Grammatik, Etymologie, Mythologie gewonnen bat. Kann dieje fchlichte 
Lection zur Berbreitung der Ueberzeugung, daß die Kenntniß der frag: 
lihen Ergebnifje dem Philologen und Grammatiler von heute uner- 
läßlich fei, etwas beitragen, jo werde ich mich berzlichjt freuen. 

Das erfte Wort der Nalaepijode ift äsit „es war“. Als Fleriong- 
zeihen haben wir —t auszufheiden. Bon diefer Endung befteht im 
Sanskrit und dem den afiatiihen Sprachen bejonders nahe verwandten 
Griehifhen eine vollere Form —ti. Wir dürfen aber noch meiter 
geben — dazu berechtigt uns die entſprechende Perjon des ſog. Medi: 
ums und mohl auch des lateinischen Paſſivums — mir dürfen die 
Form, als fie noch jelbftändig neben dem Thema auftrat, ala —ta 
anjegen, und fo ergibt ſich Bier die ältefte Gejtalt des einfachſten pro- 
nomen demonstr. der dritten Perfon. Denn der wunderbaren Meinung, 
daß das Perfonalzeihen aus dem Berbalförper berausgeboren ſei und 
jeinerjeit3 die Duelle des Pronomens wurde, widerfpricht der Charakter 
der Haren, plaftifchen Geftaltungen des indogermaniſchen Spradftammes. 
Im Sanskrit und Griechiſchen, den glüdlihiten Bewahrerinnen des 
vollendetftien Ausdrudes antiker Verbalihöpfung finden wir eine be— 
ſtimmte Scheidung der Perfonalendungen in vollere und ftumpfere 
je nah der Erweiterung de? vorausgehenden Theils und der Wort- 
betonung, eine Scheidung, welde natürlih in barptonen Sprachen 
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viel weniger bervortritt. Präteritum und Optativ zeigen flumpfere 
Endungen, und jo leſen wir bier äsit, fo abharat, &pspe x. Das 
griedhifche Lautgefet, nad dem auslautende t Laute fallen und das 
urjprünglide a in s überjpringt, fol der Schüler am erjten concreten 
Beifpiele kennen lernen. Das ſanskritiſche und griechiſche Imperfect 
— auch Norift dürfen wir es nennen — von as ift einmal und das 
gewiß urfprünglich jo gebildet, daß die Berfonalzeihen unmittelbar 
an die Wurzel antraten, aber zweitens begegnet ung vor der Endung 
ein aus der Wurzel weiter geftaltetes Thema: der thematijche Vocal 
fann furz oder lang fein; legteres ift er im jäfr. äsit, im lateinischen 
erät, defjen Verkürzung (vor t) erjt relativ jpät eintritt. Die meijten 
neueften Sprachforfcher ſetzen das ſ. i dem lat. ä gleich; gerade die 
Specialforfher auf janskritiihem Sprachgebiete find hier behutjfamer. 
Ueber die thematifchen Verbalformen überhaupt und über die vorliegende 
insbefondre hat neulich der Staliener Fumi jehr feine Bemerkungen 
veröffentliht. Der Anlaut von äsit ift aus dem Wurzelanlaut a 
und dem jogenannten Augment zufammengejchmolzer. Das Augment 
erfcheint im Sanskrit als a, im Griechiſchen als 2; woesaßä,n 
auftritt, dürfen wir lautlihe Verlängerung durch folgenden Confonanten 
annehmen. Urjprünglic immer betont tritt es als felbftändiges Theil: 
hen mit modificierender Kraft vor Präſens-, Perfect: und Aoriftftamm. 
Einft meinte unſer hochverdienter Meifter Bopp, es ſei dieſes a nega— 
tive8 a, was aber weder formell nod ideell angeht, und heute ift wobl 
allgemein angenommen, dab a ein Pronominalftamm iſt, welcher uns 
auf ein Damals, einmal in der Vergangenheit hinweiſt. Durch 
diejes einfache Mittel wurde es der Sprache möglich, einfache Imper— 
fecte, Plusquamperfecte, Aorifte zu bilden; diejenigen Spraden, welche 
das Augment aufgaben, wie das Lateinifche, haben nur noch zwei 
Trümmer eines Imperfect— Aoriſtes, das Latein, cram und — fanı, 
— bam, erhalten, und griffen im Uebrigen zur Zufammenfegung; den 
foftbaren Unterfhied aber zwiſchen Imperfect und Aoriſt ſchon in der 
Form hat das Lateinifche, wenn nicht gänzlich verloren, jo do ver: 
wifcht, und fieht fih nun gezwungen, fein Perfect, den organiſchen 
Ausdrud für die vollendete Handlung auch aoriftiich zu verwen: 
den. Und fo thun es ihm alle romaniſchen Spraden nad, während 
die germanifchen das urfprünglihe Perfect ald Jmperfect und Aoriſt 
verbrauden. 

Als Wurzel von äsit bleibt ung as übrig; es ift dad griechiſche 
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und Tateinifhe es. Ueber indogermanische Wurzelformation laſſen wir 
und bier nit ein; mas die Bedeutung der W. as betrifft, jo ſteht 
foviel feſt, auch fie enthält von Anfang an eine finnlihe Anſchauung, 
jo gut al& man, „denken“, das aus Greifen und Ergreifen hervor: 
gegangen ift. Unſer ich was (war) ift ausgegangen von vas „wohnen, 
bleiben“, und anderwärt3 liegt dem Sein ein Steben und Sigen 
zu Grunde. Ueber den Sat, daß dem Abftracten das Sinnliche vorher: 
gegangen jei, dürften wir wohl im Reinen fein. Aber wie verhält 
ſich's nun fpeciell mit W. as? Es ift eine fihere ſprachliche Thatjache, 
dad im Indogermaniſchen einer Reihe mit a anlautender Wurzeln 
jolde mit anlautendem v mit völlig gleicher Bedeutung zur Seite 
fteben: jo ardh und vardh, are und vare 2c.; es wäre demnach fein 
unmethodifches Verfahren as und vas zufammen zu ordnen und diefer 
W. den Sinn des Stehen zu geben, wie e8 der fcharffinnige Stalie- 
ner Ascoli wirklich getban hat. Dabei fiele diefer W. auch oorEov, 
lat. 08 fach und formgemäß zu. Aber wir haben andrerfeits ein ur: 
altes ſtr. as-u „Leben, Lebensfriſche, Geiftesleben“, nicht bloß „Be— 
ftehen, Zuſtand“, wir haben ein ebenfalls recht altes asura „lebendig, 
regſam“, und davon die höchſten Götter Indiens und Perſiens zus 
benannt oder benannt, im Aliperfiihen ahuramazda, im Altbaktrifchen 
ahurömazdäo „der lebendige Weije“ ; eben dahin dürfte asrij, „Blut“, 
lat. assir, griech. Exp gehören. Daraus werden wir für as zunächft 
die Bedeutung „leben“ erſchließen. Das Leben äußert fih im Hauchen, 
vgl. anima, animus, @vewog; äna, ſpäter anana, im Sanskrit heißt 
Mund, Antlig; vgl. gr. rgogyvng x.; vom Hauchen wird auch ſokr. 
äs, lateiniſch ds benannt fein, und liegt diefen die W. as zu Grunde, 
jo ift ihr Sinn noch feiter beftimmt. Das nimmt Curtius als ficher 
an, uns ftören an voller Beiftimmung die altlat. Formen aureae, 
auriga, ausculari, austia, welche für lat. Ös und ſekr. äs (vgl, ätman 
nad €. jelbft = aürunv) auf av (fm) binzumeifen jcheinen. 

Der zweite Vers der Nalaepijode beginnt mit atishthat „er ftand“. 
Hier liegt uns ein reduplicierter Imperfectſtamm vor, durch feine 
NReduplication vom Aoriftftamm geſchieden. Eo in Zorn, im lat. 
sisto. So geftaltete Präjensftämme find uns in großer Zahl aus dem 
Griechiſchen, einige aus dem Lateinifhen befaunt, wie bibo, gigno, 
sero (ſäe). Das Germanijche hat in eigenthümlicher Weife die meiften 
ausgeprägten Präfensftämme wieder verwiiht. Der Stamm tishtha, 
der ein wurzelhaftes a hat, ift in die thematiſche Conjugation über: 

, 26* 





PER, ee 


hegangen. Sofort fällt der Unterfhied in der Art der Wiedergabe 
der murzelanlautenden Confonantengruppe in der Wiederholungsfilbe 
zwiihen dem Sanskrit, Griehifhen und Lateinischen in die Augen. 
Die W. heißt im ©. sthä oder stha. Wir find nicht im Stande, 
biftoriih zu ermweilen, daß es feine auf & auslautende Wurzeln ge- 
geben habe, jo wahrſcheinlich das auch jein mag. Der oben genannte 
Ascoli faßt in einer jehr reihen Abhandlung über Weiterbildung von 
Wurzeln das & in sthä, dA ꝛc. als aus a mit thematiihem Zuſatze & 
entitanden. Lautlih iſt bier noch das th an der Stelle des gewiß 
älteren t der verwandten Sprachen zu erklären. Das Sanskrit hat 
in jeder Organreihe der Erplofiva je zweierlei Afpiraten, eine weiche 
und eine harte, aljo gh, kh zc. Sehr vereinzelte Fälle ausgenommen 
find nur die meiden in den verwandten Sprachen reflectiert, 
welche dann allerdings 3. B. im Griechiſchen als harte, gehauchte er: 
ſcheinen, ſo ſokr. dhüma „Rauch“ (Aufwallendes), Ivuos x. Die 
barten Ajpiraten im Sangfrit ſehen wir oft aus indogermanifchen 
Tenues erſt entjtehen, bejonders in Wurzeln, in welchen der Tenuis 
ein 8 vorausgeht, jo in sthä. Die ganze Frage über die Aſpiraten 
im Allgemeinen und die Specialfrage über die ſokr. Aipiraten hat aufs 
neue trefflihd Ascoli in feinen Vorträgen über Glottologie behandelt, 
deren Studium allen Sprachforſchern dringend zu empfehlen ift. 

Im ſechſten Verſe unjrer Epifode lejen wir das Imperfect abhy- 
agacchat,. Trennen wir zunähft abhi d. i. aupi ab, fo bleibt uns 
agacchat übrig, das beißt das Thema gaccha mit Augment und Ber: 
jonalendung, ein Präjensitamm auf echa von Wurzel ga. Anders- 
wo und bejonders jhön und Kar in Ascolis Glottologie ift nachge— 
wiejen, daß und wie cch aus sk, gk hervorgegangen ift: wir finden 
aljo hier eine janskritifhe Form des befanuten fuffirartigen, im 
Griechiſchen und Lateinifhen zunächſt Präjensftämme bildenden Ele- 
mentes ska, eines ska, das übrigens aud im Griechiſchen nicht immer 
intact geblieben ift: es find uns die ficherften Spuren für ox und 
ſchließlich x an Stelle des alten sk erhalten. So entjpricht dem gried. 
Zoxouaı aufs volltommenfte das fr. riechämi „ich gehe”, nur daf 
jenes Medium ift. Auch zu gaccha d. i. gaska haben wir im Griedi- 
chen eine völlig zutreffende Analogie in Baoxw (Baox’i4ı). Der Anlaut 
ß kann uns nicht ftören. Es if ja durch eine hübſche Anzahl von 
Beilpielen in alten und neuen Spraden die jporadifche Lautneigung 
erwiejen, daß in einem g die weiche Lippenjpirans v fich entwidelte, 
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daß dann aus gv — b — bervorging; und oft blieb auch bloß v 
übrig. Im Griechiſchen haben wir jo W. ba, im Lat. ve—n, aber 
oſciſch ce-bnust, küm—bened, eonvenit. 

Im B. 6 lefen wir auch akaröt, er machte, dem in den Veden 
ein Aorift akar (t) zur Seite geht. Eine andere Präfensbildung diefer 
Wurzel (krind-mi), die wiederum reiche Vertreter in den verwandten 
Spraden, namentlih im Griechiſchen findet, ift allmählich zurüd- 
getreten, wir find aber nicht berechtigt das Thema karu aus karnu 
entiteben zu lafjen, um fo minder, da auch im Griechiſchen fih Spuren 
eines jolden u finden. Die W. ift kar oder skar, melde Curtius 
gr. Et. 72 behandelt und in griechiſcher und lateinifcher Wortgeſtal— 
tung verfolgt hat. Yon diefer W. geht ja dann auch cor-p-us, deutſch 
hröf aus als dag Gemachte, Geftaltete, vgl. fr. krip. f. Geftalt, Er: 
ſcheinung. 

Soweit Beiſpiele von geſonderten Präſensſtämmen; wie dieſer und 
anderer Präſensſtämme Sonderung von einfachen Formen allmählich 
im Indogermaniſchen entſtanden ſei, das zu behandeln betrachte ich 
heute nicht als meine Aufgabe. Es haben darüber Curtius, Delbrück, 
Fumi u, a. gründlich und fein geſchrieben. In die Grammatik der 
einzelnen Sprache gehört es ſcharf darzulegen, was diefe mit dem über- 
lieferten Erbgute gemacht. Schon das Latein bietet ung große Unter: 
ſchiede vom Griechiſchen; vollends das Germanifhe hat die klare 
Scheidung nahezu aufgehoben; aber da ift e8 eine wunderbare Gonfe- 
quenz des Sprachgeiftes, nicht nur fporadifhe Vernachläſſigung, die 
getrieben bat. J. Schmidt’3 jcheinbar flüchtig bingemorfene Bemer- 
fungen über diefen und andere Punkte der germanichen Grammatik 
find höchſt fruchtbare Keime zur innern Erkenntniß derjelben. -— Bon 
der übrigen Berbalflerion greifen wir aus diefer erften Seite des Nala- 
textes nur noch die periphraftiihe Perfectform töshayäm äsa „er 
befriedigte” heraus. Das Sanskrit bildet von einer gewiſſen Glafje 
-von Verben jein Perfect fo, dab es dem Accufativ eines abftracten 
Nomens auf —A die Perfecte von as, bhfi oder kar zufügt. Wir 
fehen bier eine außerordentlich weite Sphäre des Accufativobjects, das 
jelbft bei den fo abftract gewordenen as und bhü feine Verwendung 
findet. Dann ift die wejentliche Gleichheit und weſentliche Verſchieden— 
beit des Sanskrit und Latein in der Compoſition des Perfects zu 
merken. Im Lateiniſchen haben wir ja entjchieden auch mit einer 
Form von esse und fuo gebildete Perfecte, wie fie denn auch roma— 
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niſche Sprachen fortpflanzen: seripsi, audivi, monui u. f. w.; aber 
bier ift die Aufammenfegung unmittelbar mit dem unflectierten Berbal- 
ftamm vollzogen wie im griehiihen und ſanskritiſchen s Morift, 
Und nah dem Charakter des Lateinifhen hat die Zufammenfegung 
einen viel weiteren Kreis als im Sanskrit. Ueber die Tateinifchen 
Perfectformen diejer Gattung hat uns die neuefte Zeit recht erjprieß: 
liche Unterfuhhungen von dem Staliener Fumi und dem Amerikaner Hark: 
neß eingebradt. Endlich machen wir darauf aufmerffam, wie bier das 
Verfect ebenfo wie in uwäca in der Einleitungsform aoriſtiſche Be- 
deutung angenommen bat. 

Derlafien wir das Gebiet des Verbums und greifen zunächft einige, 
nit alle Nominalflerionen heraus, wie fie ung die erfte Seite der 
Nalaepifode biete. Wichtig ift ung vor allen sarvöshäm, omnium, 
wörtliher 6Awv, salvorum. Es liegt uns ein Nominalftamm sar-va 
vor, der in diefem Caſus noch dur ein i beitimmt ift, dann folgt 
die Genetivendung —säm, deren s nur durch i alteriert ift, (fem. sarvä- 
sam). —säm aber ift im Grunde Genetivus Pluralis des Pronomis 
nalftammes —sa, als Ganzes wird es zur Genetivbildung von Prono- 
minalftämmen verwendet und gehört vorerft nur diefen an. Es ilt 
nun wohl allgemein befannt, daß dem ſtr. —säm oſciſch —zum 
und lateiniſch —rum entfpridt. Im Lateinifchen jpringt der Pro- 
nominalgenetiv in die Declination der Nominalftämme auf o, ä, &, 
jelten auch anderer, im Griehifchen in diejenige der &-Stämme 
über, Im Sanskrit wird die vollere Endung in allgemeinen 
Adjectiven verwendet, wie ja auch im Lateinifhen solius, totius 
pronominales Kleid anziehen. Ueberhaupt finden wir ja im Sansfrit bei 
den Adjectiven allgemeinerer Bedeutung Pronominal-Declination mehr 
oder minder durchgeführt. Von bier aus, das jcheint mir Sievers 
fein erihloffen und dargelegt zu haben, findet die jogen. ftarfe Decli- 
nation des Germaniſchen ihre einfachite Erklärung, eine Declination, 
die wir demnach paflender als pronominale bezeichnen möchten. 
Ueber die Wurzel von sarva vergl. außer Curtius’ Etymologie die 
Abhandlung von Daremfteter über Haurvatät et Ameretät, und deſſen 
Auffag in den mömoires de la societ& lingnistique II., 309. Ihre 
Grundbedeutung ift „feit fein, halten.” — Der Inſtrumentalis tejasä 
„durch, an Glanz“ schließt den zweiten Vers. Wir lernen damit ein 
Gajugzeihen und einen Caſus fennen, der im Griechiſchen und Latei- 
niſchen verwifcht ift, im Germanifchen allerdings noch deutlich hervor: 
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tritt. Der Caſus ift nicht nur und nicht urfprünglich zum Ausdrud 
des Werkzeuges, Mittels beftimmt, fondern bezeichnet eigentlich die 
Begleitung; ihm liegt alfo urjprünglich eine räumliche Anſchauung zu 
Grunde. Im Griechijchen finden wir nur noch wenige Refte von in: 
firumentalen Formen; im Lateinifhen ift der Comitativ und Inſtru— 
mentalis auch feiner Form nah äußerft natürlich mit dem eigentlichen 
Ablativ zufammengefhmolzen und ift die Syntar des fog. lateinischen 
Ablativs eben nur fo zu begreifen. Die jhöne Theorie, nad welcher 
alle Erjcheinungen dieſes Cajus auf das Woher? oder auf eine 
andre einzige Quelle zurücgeführt werden, ift einfach unmwahr. Eine 
eigentliche Ablativform erfcheint im vierten Verſe in säkshäd, coram. 
Daß Ablative auf d mit vorausgebendem langen Bocale im Oskiſchen 
und im archaiſchen Latein häufig auftreten, ift befannt, befannt wohl 
auch vecht vielen Lefern dieſer Zeitſchrift, dab in neuerer Zeit unter 
den bedeutendften claſſiſchen Philologen Deutſchlands darüber geftritten 
worden ift, wie weit wir dieſes Ablativ —d noch bei Plautus voraus— 
jegen dürfen, was dann im nächſten Zufammenhange mit der alten 
Hiatusfrage fteht. Jedenfalls ift es das Verdienft der vergleichenden 
Grammatik, daß wir dem Lateinischen gerecht werden und bier nicht 
mehr ein paraſitiſches jehen. Darüber find wir nit im Klaren, 
ob im Ablativ der harte Laut t oder d der urfprüngliche ſei; denn 
daß auf italifhen Boden im Auslaute nicht felten d für älteres t 
auftritt, ift unläugbar. Sollte bier nit das Griehiihe s in ws, 
= fölr. yät, und den Woverbien auf -wg überhaupt enticheiden? In 
ınog = ſokr. tävat ift das s entſchieden aus t hervorgegangen. Im 
V. 5 tritt uns ein pluraler Locativus auf — su entgegen. Dieſes 
Locativus’ uriprünglichere Form ift sva. Wir begnügen uns beute 
auf die griehiichen Locative und Dative auf — au, oo, — g hinzu: 
weiſen und lafjen uns nicht auf die Frage ein, ob auch im Lateinifchen 
diefer Plural-Locativ reihere oder minder reihe Reflexe aufweije; und 
ebenio gehen wir über den Inſtrumentalis gunäis (®. 1) diesmal bin 
weg, um uns zunächſt zu einigen Nominaljuffiren zu wenden, die uns 
auf der erjten Seite unſrer Epijode begegnen. 

Gleich die erfte Zeile bietet ung drei —njtämme, räjan, näman, 
balin. Sehen mir uns räjan (rädshan) näher an, jo erkennen wir 
deſſen Wurzel jofort wieder in lat. reß — got. reika—. Nein bijto: 
vifsh werden wir aber der Wurzel raj zweierlei Grundanſchauungen 
beilegen müſſen, 1) fireden, lenfen, 2) glänzen. Aus eriterer 
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geht unfer räjan hervor. Dfthoff, jetzt Profeffor in Heidelberg, ein 
umfaffender und feinfinniger Foriher auf dem Gebiete der Stamm- 
bildung, hat nachgewiejen, da das Suffixr — an mie a nomina 
agentis bilde und daß wir fein Recht haben, diefe Bildung auf — an 
als relativ jung, faum in ihrer erften Anlage fie als jünger, denn 
diejenige auf — a anzufehen. Wir dürfen nach allfeitiger vergleichen: 
der Prüfung, in welche auch die germanischen Formen einbezogen wer— 
den müffen, den Sat aufftellen, daß einftmals folde Wurzeln den 
Ton auf dem Stammfuffir trugen. Und diefen Ton behielten fie in 
den jogen. ftarfen Caſus im Sanskrit, d.h. im Nom. Ging. und 
Pluralis und im Nccufativus Singularis, wie fih das durch die Länge 
des Vocals äußert: räjä, räjänas, räjänam. Alſo die Cafus des 
Subjects und Objects, rein grammatifhe Cafus, fehen wir fo ausge— 
zeichnet. Alle andern Caſus batten einft den Ton auf den Decli- 
nationsfuffiren. Im Nom. Sing. haben Sanskrit, Lateiniſch und Gers 
manifch, jo weit die Form intact geblieben if, — ns ſich verflüchtigen 
lafjen, während das Griehifhe bier ausweiht und den Nominativ 
nach der Analogie der übrigen Cafus bildet. Im Uebrigen bleibt die 
germaniſche Flerion diefer Stämme dem Urbild verhältnigmäßig treuer 
als die griehifche und Tateinifche, weldhe im Großen und Ganzen ent— 
weder den ftarfen oder ſchwachen Stamm durchführen, jedoch nicht 
arme Spuren dafür aufweiſen, daß auch in ihnen einft ein inneres 
Gefeg, nicht bloß die Analogie gewaltet hat. Im Lateinifhen geht 
3. B. der ſchwache Stamm homin oder der ftarfe tiron durd die 
ganze Declination, von homon find nur Nefte zu fpüren. Mit Meifter- 
band hat Dfthoff an den Beijpielen zuov und aorw die alte Decli- 
nation im Griechiſchen nachgemwiefen, und lat. caron—, carnis ift 
ein treffender Beweis für das Lateinifhe. Beſonders wichtig werden 
diefe — anftämme für das Germanifche, deſſen jogen. ſchwache Adjectiv- 
Declination daraus hervorgegangen ift; das Wie hat wiederum Dfthoff 
aufs [hönfte nachgewiefen. — Im oben citierten téjas — & liegt ung 
ein asjtamm vor. Solche Stämme auf — as drängen fih uns ſchon 
in den älteften erreichbaren indogermanifchen Sprachperioden maſſen— 
haft auf; weniger häufig ift dieje Bildung in einfachen Adjectiven und 
dann mit Orytonierung verwendet. Eine ganz merfwürdige Ausbrei- 
tung gewinnen die sftämme im Lateinifchen, wo uns außer den unge— 
ſchlechtigen reihlihe männliche Beifpiele der Art entgegen treten, als 
merkwürdige Einzelheiten aber ein Ceres, Venus, vetus. it ja im 
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Lateiniſchen ſelbſt der Infinitivus ein verſteinerter Dativ von der— 
gleichen Nominalgeſtaltung und entſpricht lat. vivere genau einem 
vediſchen jivase. Demnach iſt es ein methodiſcher Gedanke Fumi's, 
daß legebam für legesbam, liquefacere für liquesfacere ſtehen 
dürften. Schneidend unterfcheidet fi auf diefem Gebiete das Germa- 
niſche vom Lateinifhen. Es führt in Älteften Zeiten feine nicht zahl: 
reihen asftämme in die vocalifhe Declination hinüber; Ueberrefte 
aber von ihnen liegen noch heute in dem — er des Plural3 vor. 

Das erfte Wort von V. 4 ift rakshitä, Nominativ der Einzahl von 
raksh--i—tar, welches mit Euffir — tar gebildet if. Rakshitar 
beißt „Schüger, Wehrer“. Seine Wurzel ift diefelbe wie von aldEw, 
das Suffir ift reflectiert im gried. — rog—, reg—, lat. — tor—, 
ter, got. — thar--, dar — x. Die Declination diefer Stämme ift 
im Indogermaniſchen und Sanskrit weſentlich ganz in derjelben Weiſe 
geftaltet al3 in den —anftämmen, und in den verwandten Sprachen 
finden wir wejentlich gleichartige Neflere. Die Bedeutung des Suffires 
iſt befannt. Ein Femininum, das aber in den Verwandtichaftswörtern, 
. welde, was culturhiftorifch intereffant ift, jo gebildet find, noch nicht 
durchbricht, Tautet im Sanskrit auf — 1, im Gried. auf — ia, auf 
italiſchem Boden noch vereinzelt auf — i (ojfiih Futr—i), in der 
Negel auf ie, d. b. mit weiterem Suffire — co, mie in senex, 
im umbriſchen fratrex = frater x. Mit Formen auf — tar wird 
im Sanskrit ein umfchreibendes Futurum gebildet, während in ſolchem 
Falle lat. türo erſcheint. Wir wiſſen, wie dann aus — tar 
ein jfr. — tra, gr. — roo, lat. tro ſich erzeugt, wollen es aber nicht 
verfolgen, wenn e3 auch lautlich wahrjcheinlich gemacht werden kann, 
daß aus den Formen — tro — tra: — tlo — tla: — bro, — bra: 
clo, — ela hervorgegangen find. Wir müffen auf die bezüglichen 
gründliden und feinen Unterfuhungen von Ebel, Ajcoli und Oſthoff 
vermweifen. Wir verfolgen auch nicht die befonders im Lateiniſchen jo 
reihen Weiterbildungen von — tar, wie die Abftr. auf türa, wie — 
trinum x. Daß, wie Corſſen, Schmidt und ih meinten, auch das 
— turio der lateiniſchen Defiderativa hierher gehöre, bezweifle ich heute 
noch nicht. 

Die erften Berfe des Nala gäben uns noch Gelegenheit und Reiz, 
über die Barticipialfuffire — ta, — na, über das Superlativfuffir 
— istha u. a., dann aud über die Compofition gleichwerthiger Stämme 
zu ſprechen; aber es bleibt uns eine fernere Aufgabe zu zeigen, wie 
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ſchon ein erftes Eintreten in die Sanskritlectüre uns zu werthvollen 
Etymologien und zu religionsgefhichtlihen Aufihlüffen führe Wir 
beginnen mit näman, nomen, got. namd, gr. Ovoue. Es mar fo 
ziemlich allgemein angenommen, daß uns bier lateinifche® cognomen 
und agnomen auf den rechten Weg führen, daß vor n überall ein g 
gefallen fei und näman zc. „Kennmittel” bedeute. Ja mit Voraus— 
jegung eines g nahm fogar der PBarifer Brsal recht Sharfiinnig für 
italiſches nomen zweierlei Bedeutungen an, für nömen Romanum 
u. dgl. die Bedeutung von Stamm von Wurzel gan, gignere. Auf- 
fallen mußte es immerhin ſchon für italiſches nömen, daß nirgend 
eine Form gnomen ſich zeigen wollte, während doch gnarus, gnavus, 
gnaruris 2c. nicht fehlen. Eelbft die befannt gewordenen keltifchen und 
ſlaviſchen Formen follten lange hinaus die traditionelle Meinung nicht 
erſchüttern. Es war erft den neuften gründliden Stamm- und Laut- 
forfchungen vorbehalten, aud bier mit der Tradition zu breden; 
Windiſch, Dfthoff und namentlih J. Schmidt, diefer in der claffiihen 
Arbeit „über Metathefis von Najalen ꝛc.“ in Kuhns Zeitfchrift XXIV, 
266 ff. haben bewiejen, daß für alle hierher gehörigen Formen anman 
al3 Grundform gelten müfje „Ob diefes früher au gan — man, 
W. gan „kennen“ entftanden fei, läßt fidh bei dem heutigen Stande 
der Wiſſenſchaft gar nicht discutieren.“ Viras@nasuta d. h. Sohn des 
Virasena beißt Nala, Virasöna aber meint einen mit einem „Männer: 
heer“, vira den Mann, ein Wort, das wieder erjcheint im umbrifchen 
veiro (ei=i), vielleiht einmal auch im Lateinifhen, wenn Bücheler 
richtig gejeben bat, als viro, fonft als viro, im Gotiſchen als vair 
(a), erhalten in Welt für wäralt, in Wergeld, Werwolf. Vira 
it aus Wurzel var hervorgegangen, wie, möge man in Schmidts 
Bocalismus 2, ©. 216 jehen, der Bededende, Wehrhafte. Für „Mann“ 
lejen wir im vierten Berje ein andres Wort nara, weiter gebildetes 
nar. Das ift mohl dafjelbe Wort, weldhes im Griechiſchen als 
avng erſcheint und ſich im italijhen Nero, der Mannhafte ꝛc. wieder: 
jpiegeli. Das umbrifhe ner (Ace. Pl. nerf) erklärte Breal, wie wir 
meinen, obne zureihenden Grund und gegen die Lautgeſetze ald aus 
lar entjtanden; es bezeichnet aber, wie ojlifhes ner, den vornehmern 
Mann, und daß ein folder urfprüngli mit ner gemeint jei, Scheint 
und auch aus dem vediſchen Gebrauch des Wortes bervorzugehen.*) 

) Breal bat allerjüngft, ohne auf die Gleihfehung von ner mit lar 
weiter Gewicht zu legen, feine Deutung des umbr. nerf jehr ſcharfſinnig vertheidigt. 
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Soviel wir uns erinnern, hat Aſcoli irgendwo einer Wurzel nar die 
Bedeutung „führen“ gegeben. V. 2 erfcheint manuja „Menſch“, eigent- 
li „von Manu Geborener. Auf eine noch ältere Form des Namens 
Manus (mit ftammbaftem s) Manvas, Mivws, treten wir bier nicht 
ein. Der Name des germaniſchen Stammvaters Manna ift au Manva 
entftanden, wie rinnan aus rinvan. Die Wurzel ift man eigentlich 
„ftreden, ftreben, finnen, denken“ und Manu heißt der in eminentem 
Sinne firebende. Es ift nicht dieſes Drtes das Verhältniß der eriten 
Menjhen Yama und Manu unter fih und zu der Welt darzuftellen, 
nur darauf möchten wir aufmerkſam machen, daß in Indien vorberr: 
ſchend Manu, in Perſien vorherrſchend Yama die menſchliche Ordnung 
geftiftet haben. Der zweite Theil der Zuſammenſetzung ift — ja d. b. ga 
von ter Wurzel ga—n erzeugen. Der Menſch, mennisco, heißt indiſch 
au manusha und mänusha. Wie edel der Stammvater Manus 
gedacht wurde, erhellt ung V. 4, wo Nalus gepriefen wird, indem er 
wie ein leibhafter Manus erfcheine. suta im erften Verſe beißt der 
„Gezeugte” von W. su, sit zeugen, die auch im Griehiihen und Go: . 
tiſchen gewirkt hat, während die italifhen und romanishen Sprachen 
bier ausweigen und in filius, filia ung „Säuglinge” erkennen laffen. 
Es ift eigenthümlich, wie dad Wort duhitar, Yvyarne, daühtar, wo 
e3 geblieben, als foldhes geblieben ift, während das Griechiſche mit dem 
föfr. stınu, dem flavifh-deutihen sunu nur die Wurzel gemein bat. 
Das ſanskritiſche sfinu zc. ift activ, suta paffiv, jenes ift aljo der 
Beugende, wie wohl aud) Sfr. putra, lat. puer für pover, und duhitar 
meint activ die Säugende, Sohn und Tohter find alfo phyſiſch 
bezeichnet, Vater, vielleiht auh Mutter, Gatte und Gattin, 
Bruder und Schwefter haben "ethiihen Sinn, was mir hier nicht 
weiter ausführen fünnen. — Der „Götterherr” heißt in V. 2 deva- 
pati—s. Darüber kann fein Zweifel beftehen, daß deva, im Indiſchen 
Hauptname für Gott, von der Wurzel div „glänzen, leuchten‘ 
ftamme und das höchſte Wefen als Lichtwefen bezeichne, daß dyäus, 
Zevs, Tiu, urjprünglid Simmel und Tag derjelben Anjhauungs: 
weije entftammen, lat. deiva, divos mit d&va zufammenfallen. La— 
teinifches deus wird, wie Havet nachzuweiſen verfucht hat, auf die 
primäre W. di mit derfelben Bedeutung zurüdgehen. Daß griechiſches 
Ieos gleid deus und natürlich die ältere Wortgeftalt jei, das galt 
als felbftverftändlich, ehe man fih um Lautgefege befümmerte, ſeitdem 
wurde die Gleichheit bedeutend angezweifelt; in neufter Zeit juchten 
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Aſcoli und M. Müller, jeder von ihnen auf feine Weife, Ieog und deus 
oder d&vas wieder zu vereinigen. Die Benennung der höchſten Weſen 
kann aber eine jehr mannigfaltige fein und in geſchichtlicher Entwicke— 
lung kann fi ein Name in denjenigen vom böfen Geift und Teufel 
verkehren. Leicht zu deuten ift der perfiihe und flavifche Gottesname 
baga 2c.; der deutfche ift noch heute nicht endgiltig erflärt. Der 
zweite Theil von döva-pati — pati, ift wieder ein indogermani- 
ihes Wort von einer Wurzel pat (lat. potio, potior), die ſchon de— 
nominafiv aus pa „ſchützen“ in pa—ter abgeleitet it. Das Wort 
eriheint wieder im grieifchen rıoorg, im lat. potis in compos, im 
got. hunda-fadi, centurio; im Altindifchen ift pati beſonders „der 
Hausberr”, im Dual pati find Gatte und Gattin als die beiden 
im Haufe Waltenden bezeichnet. Dem griehifhen norrı« entipricht 
das vediſche patni „die Herrſcherin“, fie fegen einen Stamm patan 
voraus. Mahipati-s im V. 3 beißt der „Erde: oder Landes» 
berr”, prithivi „Die breite” und mahi, „die große” find bezeihnende 
Namen für „Erde. Aber e8 gilt für diefe Partie unfrer Lection 
ein Maß zu finden, und wir fchliegen diefelbe mit der Beiprehung 
von satyavadin „Wahrheit ſprechend“ ab. Satya beißt „wahr“ und 
iſt eine Flare Ableitung vom Participium sant, sat „jeiend, 09, Orzwg 
ov. Zu vergleichen ift lat. sens in praesens, absens, vielleicht auch 
lat. sons „der es ift“, der Schuldige und in-sons. Längft ift mit 
isfr, satya griech. &reo mit Einbufe des spir. asper verglichen. 
Man könnte auf den Gedanken fommen und ift fchon darauf gefom= 
men, das lat. vero, deutſch wahr auf die Wurzel vas zurüdzuführen. 
Das geitatten zumal die germanifhen Lautgejege nicht; vöro gehört 
zu W. var „hüten, wahren“. Auch lat. vad in vädin ift im Griechi— 
jhen und Deutjchen wirkſam in vow, vow, im Ahd. far—wäzan 
verfluden. Unfrer Anfiht nah ift es J. Schmidt gelungen, im Di- 
phthongen «u von a-Feldv u. ſ. w. eine Nachwirkung des Nas 
ſals von skr. vand, celebrare nachzuweiſen. 

Wir endigen unfern Vortrag mit einem allerdings fehr kurzen 
Ausblide in die altindifhe Götterwelt. In V. 2 heißt es: Nala war 
über und über allen, wie ein Aditya an Glanz. In den älteften 
Theilen der Veda treten uns die fieben Aditya, unter ihnen voraus 
Varuna (Ovgavos), Mitra und Aryaman als die reinften Lichtgott- 
heiten und die edelſten ethiſchen Mefen entgegen; erjt allmählich müſſen 
dieje jo wejentlich geiftigen Potenzen finnlich einwirfenden den Plag 
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räumen oder felbft fortbeftehend noch tiefer finfen. N. Roth in Tü- 
Dingen, einer der gründlichften und feinften Bedafenner, bat in der 
Zeitſchrift der deutſchen morgenl. Gejellihaft den Charakter der Adityas 
im Allgemeinen und deren jpecielle Bedeutung mit Meifterhand ge- 
zeichnet. Ueber die Arbeit Roths berichtet kritiſch der trefflihe J. Muir 
im 5. Bande feiner Original Sanskrit Texts. Vediſche Hymnen auf 
die Aditya, auf Varuna und Mitra, auf Varuna allein lejen wir 
heute in gelungenen das Driginal treu wiedergebenden Ueberfegungen. 
Ein berrlider Name ziert der Aditya Mutter. Sie heißt Aditi, 
d. h. „die ohne Band und Hemmung” von diti Band, und diejes von 
MW. da, de-o. Sie ift die Schrankenlofigkeit zunähft im Raume, 
über Luft, Himmel, Erde und dem Ocean. Bon ihren acht Söhnen 
verwirft fie den einen märtända, den, der das Ei gebrochen, den 
Sonnenvogel; ihre fieben andern Söhne find ja in höherem Grade 
ethiſche als phyſiſche Geftalten. 

Hier brechen wir ab. Möge e8 uns gelungen fein, denjenigen 
unfrer Gollegen, welche mit der vergleichenden Sprachforſchung noch 
weniger befannt find, deren Verfahren und ihre Reſultate näher zu bringen. 


Bericht iiber mathematischen Unterricht. 
Logarithbmentafeln. 

Dem nachſtehenden Bericht find folgende Schriften zu Grunde gelegt: 

1. Auguft, Dr. E. F., Vollftändige logarithmiſche und trigo- 
nometrijhe Tafeln. Elfte Auflage, beforgt von Dr. $. 
Auguft. Leipzig 1876, Veit und Comp. 

2. Bremifer, Dr. C., Logarithmiſch-trigonometriſche Tafeln 
mit fünf Decimalftellen. Berlin 1875, Weidmann. Br. 1 M. 

3. Nell, Dr, 4. M. Fünfftellige Logarithmen der Zahlen und 
der trigonometriihen Functionen. Dritte verbefjerte Auflage. 
Darmitadt 1875, 3. Ph. Diehl. 

4. Herger, Dr. 9, Fünfftellige Logarithmen— Tafeln für 
Säule und Praris. Berlin 1872, NR. Gaertner. Br. 1 M. 

5. Dtt, €. vo, Fünfftellige Logaritbmen-Tafeln für Mittel- 
ſchulen. Prag 1875, Calveſche Buch. 

. Bremifer, Dr. C, Zafel vieritelliger Logarithmen. 
Berlin 1874, Weidmann. 
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7. Vega, Logarithmiſch-trigonometriſches Handbuch, 60. 
Auflage, bearbeitet von Dr. C. Bremiker. Berlin 1876, Weid— 
mann. Br. 4,20 M. 





„Durch eine ſonderbare Fügung des Zufalls hat man, wo Loga⸗ 
rithmen gelehrt werden, es für nothwendig gehalten, die Schüler im— 
mer auch ſogleich in die volle Ausführlichkeit ſiebenſtelliger Tafeln ein— 
zuführen. Aber man darf die Sache nur einmal unbefangen anſehen, 
um zu erkennen, einen wie überflüffigen und beſchwerlichen Ballaft 
man beim Gebraude fiebenftelliger Tafeln für den Unterricht mit ſich 
führt. Solde Tafeln mit ihrem nit zu vermeidenden großen Um— 
fange ftellen fih dem Anfänger wie ſchwer überjehbare Zahlenmafjen 
dar, melde ihn eher verwirren und abjchreden als zum Gebraude 
reizen; fie geben eine Genauigkeit in den Rechnungs-Reſultaten, welche 
faft immer überflüſſig ift, fordern eine unnöthige Verwendung von 
Zeit und laden damit dem Schüler Arbeiten auf, welche ihn in feinem 
geiftigen Fortſchreiten in feinerlei Weiſe fördern. Bon alle dem leiften 
fünfftellige Tafeln das gerade Gegenteil. Namhafte Schulmänner 
haben ſich bereits hierüber ausgejproden, jodaß es faum noch nöthig 
Iheint, ein Wort hinzuzufügen.“ 

Die vorjtehenden Worte find der Vorrede entnommen, mit welcher 
Wittftein bereits im Jahre 1859 die erfte Auflage feiner fünfftelligen 
logarithmiſch⸗trigonometriſchen Tafeln einleitete. Seitdem baben fich 
die Stimmen für deu Gebrauch fünfitelliger Tafeln in der Schule jehr 
erheblich vermehrt; aber wenn auch die Mehrheit der Schulmänner 
fih gegenwärtig für denfelben zu erflären ſcheint, jo ift ihre Anficht 
doch noch Leineswegs allgemein durchgedrungen. Deßhalb mag es 
feine ganz unnüge Arbeit fein, im Nachjtehenden zunächſt eine Anzahl 
der oben erwähnten Stimmen zulammenzuitellen. 

Daß die mathematifihe Section der deutſchen Philologen- und 
Schulmäuner-Berfammlung im Jahre 1864 in Hannover fich faſt ein- 
ftimmig für den Gebrauch fünfftelliger Logarithmen, ftatt fiebenftelliger 
ausgeiprochen hat, ift befannt. Im Anjchluß daran jagt Heis in feiner 
Aufgabenfammlung: „Mit Recht kommen in den Schulen jegt mehr 
und mehr die bequemen fünfitelligen Logarithmen ftatt der weitläufigen 
fiebenftelligen in Gebraud. Bei den meiften aftronomijhen Rech— 
nungen fommen jene als vollfommen hinreichend zur Anmwendung‘‘, 
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und derjelbe erwähnt, daß in Defterreih durch Minifterial-Verordnung 
feit 1865 fünfftellige Tafeln vorgejchrieben jeien. 


Sn ähnlicher Weife äußert fih ein anderer Aftronom, Profeſſor 
Nell, in der Vorrede zu jeiner obengenannten Logarithmentafel: 
„Daß fünfftelige Tafeln beim Unterricht paflender find und leichter 
zum vorgeftedten Ziele führen, als die umfangreichen fiebenftelligen, 
welche noch häufig gebraudt werden, bedarf wohl feines Nachweiſes. 
— Allein auch für die Zwede des praftiichen Lebens verdienen jene 
vor leßteren den Vorzug, weil bei Anwendung derjelben der Zeitauf- 
wand ein weit geringerer ift, und fie troßdem eine Genauigkeit ge: 
währen, wie fie wohl niemals größer verlangt wird. Dies fann man 
leicht einjehen, wenn man beachtet, daß beim Gebrauh von 5 Deci— 
malen die Winkel ungefähr auf 6“ und die Lineargrößen auf den 
vierzigtaufendften Theil genau gefunven werden, ſofern man nur die 
zweckmäßigſten analytiihen Formeln anwendet. Zudem wäre bie 
größere mit fiebenftelligen Tafeln erhaltene Genauigkeit in den meiften 
Fällen doch nur eine jcheinvare, indem die der Rechnung zu Grunde 
liegenden Zahlen gar nicht mit entjprechender Schärfe befannt find.‘ 


Ferner jagt Schlömilch in der Vorrede zu feinen Tafeln, nad: 
dem vorher die pädagogiihen Vorzüge Heinerer Tabellen kurz erwähnt 
find: „Was aber die praftiiche Seite der Sache betrifft, jo dürfte der 
Hinweis auf die unbezweifelte Autorität des verftorbenen Ende aus: 
reihen, welcher in jeiner Gorrejpondenz mit der Vieweg'ſchen Bud: 
handlung bejonders bervorhebt, daß er äußerft jelten andere als fünf- 
ftellige Tafeln gebraudt babe. In der That bleibt die mit fieben 
Decimalen erreihte Genauigkeit jo lange illuſoriſch, als man nicht 
fiber ift, alle der Rechnung zu Grunde liegenden empirischen Daten 
bis auf Zebnmilliontel genau beſtimmt zu haben; eine ſolche Schärfe 
dürfte nur ganz ausnahmsweiſe vorfommen, und jelbjt die mit den 
beiten Hülfsmitteln der Neuzeit in der Ausführung begriffene mittel: 
europäijche Gradmejjung ift von einer derartigen Feinheit noch weit 
entfernt.‘ 


Führen wir endlih noch einen unbeftrittenen Kenner der Loga— 
rithbmentafeln, den Herausgeber der neuen Auflagen des fiebenjtelligen 
Bega’ihen Handbuches, Dr. Bremiler, an, jo bemerkt derjelbe jogar 
in Bezug auf vierftellige Zafeln, daß „jeder wohlmeinende Lehrer‘ 
den Gebrauch derjelben in Schulen empfehlen werde. 
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Auch die große Anzahl der gegenwärtig vorhandenen fünfftelligen 
Tafeln ſcheint dafür zu jpreden, daß das Bebürfniß derjelben mehr 
und mehr anerkannt wird. Außer den oben genannten führen mir 
thunlichſter Bolftändigkeit wegen nachfolgende an, von denen ung neuere 
Auflagen nit vorlagen, oder die uns überhaupt nicht näher befannt 
geworden find. Zu den erjteren gehören die ſchon erwähnten von 
MWittftein (Hannover, Hahn’ide Buch.) und Shlömilh (Braun: 
ſchweig, Vieweg) nebſt der wohlfeilen Schulausgabe. der letzteren (1871, 
Pr. 1 M.) und die befannten älteren von Lalande (Herausg. 
v. Köhler). Außer diejen find zu nennen die Tafeln von Gauß, von 
Hoüel und von Gerneth. 

Diefe große Anzahl dürfte übrigens das Bedürfniß bereits über- 
fteigen und den Nachtheil der Erſchwerung der Auswahl mit fi führen. 
Wenn es für den Gebrauch der Tafeln in der Schule au nicht noth- 
wendig iſt, daß alle Schüler derjelben Claſſe daſſelbe Tabellenwerf vor 
fih haben, fo erjcheint dies doch wenigſtens wünſchenswerth um bei 
der Einübung des Gebrauds die Claſſe jo zu fagen ald Ganzes erer- 
ciren lafjen zu können und nicht durch die gebotene Rüdfichtnahme 
auf Verfchiedenheiten der Einrichtung, namentlich des Jnterpolations- 
Apparats, den Unterricht zu zerjplittern und Zeit zu verlieren. Eine 
kurze Beiprehung der vorliegenden Werke dürfte dazu beitragen, die 
Wahl zu erleichtern. 

Bei einer Logarithmentafel find zunächſt auch die Neußerlichkeiten, 
wie Papier, Format und Form der Lettern, nicht ohne Bedeutung. 
In Betreff des Papiers haben wir bei den angeführten Schriften nichts 
befonderes zu bemerken, in Betreff der Lettern bricht ſich mit Recht 
mehr und mehr der Gebrauch der altengliihen Ziffern gegen den der 
modernen Bahn; erſtere fondern fich deutlicher von einander ab, da 
fie bald über, bald unter die Zeile hinaustreten, und find der Gefahr 
der Verwechjelung einzelner, wie 3. B. der 3 und 5, bei erfolgter 
Abnugung nicht jo jehr ausgelegt. Wir finden daher die erfteren in 
den verſchiedenen Tafeln von Bremifer, fowie bei Wittftein, Dit 
und auch in der neuen Ausgabe von Auguft angewendet, während 
Shlömild, Herger und Nell noch die modernen Ziffern haben. 
— Das früher jo beliebte Tajhen:Format (Lalande) wird von den 
meiften Neueren mit Necht verlaffen; die Logarithmentafeln werden, 
wie Wittftein fagt, nicht in der Tafche, fondern auf dem Tiſche ge— 
braucht, wo eine der erften Bedingungen die ift, daß das aufgejchla- 
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gene Buch platt und feit aufliege. Daher haben die meilten neueren 
Tafeln das gewöhnliche Format der Schulbücher, Auguft und Schlö— 
mild ein etwas Hleineres, was lekterer damit begründet, daß „große 
Formate die Weberficht erſchweren und fich eben deshalb zu Schul- 
büchern nicht eignen”. Am meilten nähert fih dem Taſchenformat 
das Buch von Dit, während das von Nell ein größeres Format 
als die fiebenftellige Vega'ſche Tafel bat. 

Die Wahl des Formats fteht in einem engen Zuſammenhang mit 
der inneren Einrihtung. Ein Haupterforderniß der letzteren ift eine 
überfichtlihe Anordnung, melde das raſche Auffinden einer gejuchten 
Zahl erleichtert. Es ift zu diefem Zweck wünſchenswerth, daß an ein- 
ander entſprechenden Stellen der einzelnen Seiten auch einander ent- 
iprehende Zahlen ftehen, damit nach erfolgter Gewöhnung an die be: 
flimmte Tafel ein unfiheres Hins und Herfuhen möglichft vermieden 
fei. So erreihen Augufi, Ott und Schlömilch durch die von 
ihnen in gleicher Weife getroffene Wahl von 30 (bez. 31) Zeilen für 
die Seite den Vortheil, daß in der trigonometrifchen Tafel jeder ganze 
Grad zwei zugleich aufgeichlagene Seiten vollftändig einnimmt, während 
fie bei den Logarithmen der Zahlen in Folge diefer Einrichtung die 
einzelnen Seiten zwar jedesmal mit vollen Hundertern, aber doch nicht 
mit einander entiprechenden beginnen und abſchließen. Dagegen hat 
Hertzer bei 50 Zeilen gleihmäßige Eingänge der Seiten in der letz— 
teren Tafel, während in der trigonometrifchen dieſe Gleichmäßigfeit 
völlig verloren geht, und bei Wittftein findet fich diefelbe in Folge 
jeiner Wahl von 40 Zeilen in feiner von beiden Tafeln. Nell da: 
gegen gewinnt den in Frage ftehenden Vortheil durch fein größeres 
Format mit 60 Zeilen in beiden Tafeln zugleich, indem auf jeder 
Seite ein ganzer Grad oder ein halbes Taufend von Zahlen Platz 
findet und bei leßteren der übrig bleibende Raum anderweit für über- 
fihtlihe Anordnung duch Abtrennung der Zeilen in Gruppen ver: 
wendet ift. Bremiker endlih erreicht in feinen Heineren Tafeln 
ebenfalls jene Gleichmäßigfeit der Anordnung an beiden Stellen, da 
er den Grad nicht in Minuten, jondern decimal theilt und 50 Zeilen 
für die Seite nimmt. 

Die Meberfichtlichfeit der Anordnung wird ferner erhöht durch 
eine geeignete horizontale Gliederung der Zeilen in Gruppen. Die 
Meiften fafjen je 5 Zeilen zufammen und trennen die fo gebildeten 
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hebt die je zehnte Zeile dur einen Strich ftärfer hervor und trennt 
dazwiſchen zu je fünf Zeilen durd einen Zwiſchenraum. Nell tbeilt 
von fünf zu fünf Zeilen und außerdem jede Eeite in der Mitte durch 
Wiederholung des Kopfes, und Bremiker ſchließt die je zehnte Beile 
zwiſchen zwei horizontale Strihe und gliedert nod die dazwiichenlie- 
genden in Gruppen zu je dreien. Letzterer unterjcheidet ſich in der 
fünfftelligen Tafel von den anderen auch dadurch, daß er bei den Lo— 
garithmen der Zahlen nicht zwei Stellen, fondern nur eine vor die 
Colonne O abtrennt und aljo in jeder der 10 einzelnen Golonnen vier 
Stellen der Mantifje angiebt. Hierdurh tritt der Wechſel der eriten 
Ziffer zehnmal feltener ein, als im anderen’ Fall, worin wir jedod 
feinen bejonderen Bortbeil ſehen fünnen, zumal diefe Einrichtung es 
wohl mit verjchuldet hat, daß bei Bremifer ſehr Feine Lettern an- 
gewendet find, welche die Augen mehr angreifen, al3 die der übrigen Tafeln. 

Die im Borftehenden beiprochenen Einrichtungen haben für die 
Schule, die ja feine handwerksmäßigen Rechner bilden joll und kann, 
eine verbältnißmäßig geringe Bedeutung. Biel wichtiger ift für die: 
jelbe die Einrichtung des Snterpolationg-Apparat3. Es ift tem Schreiber 
diejes ftet3 als ein beionderer Vorzug der Auguftihen Tafel in ihrer 
bisherigen Geftalt erjchienen, daß diejelbe nicht, wie Schlömild, Witt- 
jtein u. A., bei den Zahlen den vollitändigen Apparat für jedes Zehn: 
tel der Differenz, und bei den trig. Functionen nicht die Broportional: 
theilden für die Secunde, jondern überall nur die ganzen Differenzen 
angab, und zu feinem Bedauern hat er dieje Einrichtung in der jegt 
vorliegenden neuen Geftalt der genannten Tafel geändert gefunden. 
Die Zumuthung an den Rechner, die Zehntel oder Sedhzigitel der 
Differenz fih in jedem einzelnen Fal jelbit raſch im Kopfe zu bered- 
nen, iſt eine jo geringe, daß bei nur mäßiger Uebung dieje Rechnung 
faft ftets in fürzerer Zeit vollendet ift, als das Aufſuchen der Stelle 
am Rande der Tafel erfordert, wo das betreffende Proportionaltheilden 
ſteht. Jeder nicht ganz unbraudbare Schüler wird z. B. beim Auf- 
fhlagen von log. 39063 zur Differenz; 11 das der 3 entjprechende 
Proporticnaltheildhen 3, 3 eher berechnet haben, als er die betreffende 
Stelle am Rande findet, und das Gleiche gilt au, wenn man noch 
die Hundertftel der Differenz benugen will. Mehr noch gilt dies in 
der trigon. Tafel, wenn, wie bei Schlömild, Dtt und Wittjtein, nur 
die Differenzen für eine Secunde in zweiltelligen Decimalbrüchen an— 
gegeben find; der Schüler wird dann meift verjucht fein, zur Feder zu 
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greifen, um die Multiplifation mit der Secundenzahl zu machen, und 
z. B. für log sin 23° 34° 17” das Erempel 0, 48. 17 ausrechnen, 


A 9 1 17 
ftatt furzer Hand aus der Differenz 29 den Werth von En = BR 


260 
29, _%9 3. _9,58 _ u 
= 8 im NKopfe zu finden. Sm der neuen Auflage von Auguft ift 
allerdings die Einrichtung in der trig. Tafel eine andere, als bei den 
oben genannten; es find nämlich, wie auch bei Herter, die Differenzen 
noch für die ganze Minute angegeben, daneben aber hat erjterer auch 
am Rande den vollftändigen Juterpolations-Apparat für Zehntel 
der Minute berechnet. Die Anwendung der mehr und mehr in Gebraud) 
fommenden Decimaltheilung der Minute verdient an fich bei fünfftelli- 
gen Tafeln gewiß Billigung, wenigftens bat die Begründung derjelben 
eine gewifje Berechtigung, daß, abgejehen von dem Vortheil einfacherer 
Rechnung, es nicht rathſam fei, durch die Secunden ein Intervall mit 
jelbftändiger Benennung in die Rechnung einzuführen, welches fo Klein 
ift, daß man nur in den feltenften Fällen ein Rechnungsrefultat mit 
entiprechender Genauigkeit erhält. Aber die durch diefe Decimaltheilung 
möglich gewordene Beifügung des vollftändigen Interpolationg:Apparats 
bat auch in diefem Fall, troß der bier vorlommenden größeren Diffe: 
renzen faum mehr Berechtigung, als bei den Logarithmen der Zahlen, 
namentlich wenn wir noch die Vortheile der Berechnung der PBropor- 
tionaltheilden durch die Schüler dagegen halten, daß dieſelbe eine ftete 
Uebung in gemwandtem Kopfrechnen bietet und die Begründung des 
Snterpolations: Verfahrens beftändig im Bewußtfein des Schülers erhält. 
Der Einwand, daß folde, welche der Anficht des Schreiber dieſer 
Zeilen find, die beigefügten Ausrechnungen nicht zu benugen brauchen, 
wird faum erhoben werden können, da für Schüler die dargebotene 
Möglichkeit mechanischen Ablejens in der Negel verführerifch fein wird. 
— Auch Bremifer giebt in feinen Tafeln überall den volljtändigen 
Snterpolations-Apparat, was ihm bei den trigonometrifhen ebenfalls 
durch die eingeführte Decimaltheilung ermöglicht ift. Doch beſchränkt 
er dieſe Eintheilung, wie jhon erwähnt, nicht auf die Minute, jondern 
tbeilt auch den Grad, ftatt in Minuten, in Hundertftel. Wenn derfelbe 
zur Begründung diejer legteren Einrichtung anführt, daß e3 eine Er: 
leihterung jei, in jeder Art von Map nur eine Einheit zu haben, daß 
die Unbequemlichkeit der üblichen drei Einheiten im Bogenmaß längſt 
27* 
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anerkannt ſei, und daß in allen Fällen, wo die Länge des Bogens 
für den Radius 1 verlangt wird, die ſonſt vorhandene Nöthigung, die 
drei Einheiten auf eine zurückzuführen, bei der decimalen Eintheilung 
wegfalle, ſo kann man dieſen Gründen im Ganzen wohl beiſtimmen. 
Gleichwohl dürfte die Eintheilung des Grades in hundert Theile nicht 
leicht allgemeinen Eingang finden. Zunächſt iſt dieſelbe nicht conſe— 
quent, denn die Ungleichheit im Eintheilungsprincip bleibt ja bei der 
Theilung des Quadranten in 90 Grad beſtehen. Nicht ohne Grund 
aber iſt die durch die franzöſiſche Revolution zu Ende des vorigen 
Jahrhunderts eingeführte Theilung des Duadranten in 100 Theile, 
namentlih von den Aftronomen, wieder aufgegeben worden. Diejer 
Grund liegt in dem Zujammenhang des Bogenmaßes mit der Ein: 
tbeilung der Zeit, alfo der Beziehung zwijchen der Tagesdauer von 
24 Stunden zu der Rotationsbewegung der Erde, Daß es kaum 
möglich jein wird, unjere gegenwärtige Zeiteintheilung durch eine deci- 
male zu erjeßen und beijpieldweife den Tag in zehn Stunden zu theilen, 
erfennt auch Bremifer an, indem er erklärt, daß es ihm an Muth 
gebreche, diejes in Vorſchlag zu bringen oder gar die erjten Schritte 
dazu zu thun. Er beichränft ſich aljo darauf, den bisherigen Grad 
decimal zu tbeilen, aber auch hierfür dürfte die Bequemlichkeit der 
Uebereinftimmung in der bisherigen Eintheilung der Stunde und des 
Grades in Minuten und Secunden binderlich fein, da man nicht geru 
bei der Verwandlung von Bogen in Zeit und umgefehrt die Gleich- 
mäßigfeit des Reductionsfactors 15 aufgeben wird. 

Eine ganz eigenthümlihe Einrichtung des Jnterpolations-Apparats 
finden wir in der Tafel von Nell, Derjelbe ift bier nicht nur mög- 
lichſt volftändig ausgeführt, jondern die Proportionaltheilden find auch 
auf jeder einzelnen Zeile wiederholt, jo daß man fie in ähnlicher 
Weile wie die Mantiffe, und jedesmal auf derjelben Zeile mit diejer 
findet. Hierdurch fol das Umherſuchen vermieden werden. In der 
trigonometrifhen Tafel, wo die Eintheilung in Secunden beibehalten 
ift, find die Proportionaltheile in ähnlicher Weije für 6-9" und die 
vollen Zehner der Secunden angegeben, jo daß nur noch eine Kleine 
Nebenrehnung nöthig ift. Die Nel’ihe Einrichtung hat übrigens den 
Nachtheil, daß nur die vollen Zehntel oder Sechzigftel der Differenz 
angegeben find, während die anderen Tafeln dur die Hinzufügung 
der erſten Decimaleunter Umftänden eine etwas genauereRehnunggeftatten. 

Außer den beiden Haupttafeln enthalten die verſchiedenen Werke 
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noch andere, welche für die Schule meift entbehrlich find. Die für 
den praftiihen Rechner oft jo nützliche Tafel der Gaußiſchen Additions⸗ 
und Subtractionslogaritbmen wird dort zu felten gebraucht, al3 daß 
ihre Einübung fich lohnte; man wird daher damit einverftanden fein, 
daß dieſelbe von Dit, Herger und Schlömilch ganz weggelaſſen und 
von Auguft in der neuen Ausgabe abgefondert und al feparater An: 
bang verfäuflih gemacht ift; auch dürfen wir an diefer Stelle wohl 
auf eine Beſchreibung der verichiedenen von den anderen Autoren ge- 
wählten Einridtungen diefer Tafel verzihten. Auch eine Tafel der 
natürlihen Logarithmen, wie fie Herker und Wittftein geben, findet 
in der Schule faum Verwendung. Dagegen ift eine Tabelle natür- 
lider trigonometrifher Functionen für den Anfangs-Unterricht in der 
Trigonometrie gewiß mandem Lehrer erwünſcht; daher ift eine folche 
von Ya zu "4 Grad von Rittftein, von 10 zu 10 Minuten von 
Shlömild, Dtt und Auguft, von letterem fiebenftellig, beigegeben 
worden. Eine Zufammenftellung der Formeln aus der Trigonomettrie, 
wie fie Wittftein und Nell als Anhang aufführen, ericheint uns 
für den Schulgebrauh geradezu als ſchädlich; der Schüler fol die 
ihm nöthigen Formeln im Kopfe haben und nicht durch Abjchreiben 
derielben aus dem Buche bei Claufur-Arbeiten u. dgl. den Mangel 
entfprechender Kenntniffe verdeden. Mit Recht hat deßhalb Auguft 
in der neuen Ausgabe den früheren, ein vollftändiges Lehrbuch dar: 
ftellenden, Schlußabichnitt weggelaſſen und fi auf die üblichen Er- 
läuterungen der Einrihtung und des Gebrauchs der Tafeln beichräntt. 
Für die Schule find auch letztere durch den Unterricht und das Lehr: 
buch entbehrlih gemadt, und Schlömilch hat daher durch Weglaffung 
derfelben die „mohlfeile Schulausgabe‘ feiner Tafel berftellen laſſen. 
Sm Betreff der fonft noch in den vorliegenden Werfen enthaltenen, 
für diefe oder jene Zwecke nützlichen Tabellen wird eine kurze Zu- 
fammenftellung nad) den Autoren bier genügen. Wir finden bei 

Auguſt eine Tafel zur Kreis- und Winfelmeffung (Berechnung 
von Bogenlängen), eine abgefürzte Tafel der fiebenziffrigen Mantiffen 
zu den dekadiſchen Logarithmen als Erfat größerer fiebenftelliger Ta— 
feln, die natürlichen Logaritfmen der Primzahlen bis 277 auf 12 
Decimalen nebft Reihen zur Berechnung bderjelben und einer Tafel 
zur Verwandlung defadifcher Logarithmen in natürliche und umgekehrt, 
endlih eine Tabelle vierftelliger Duadratzahlen und einige Angaben 
aus der Ajtronomie, 
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Bei Nell finden wir ebenfalls die Hülfstafel zur Verwandlung 
der Logarithmen des einen Syſtems in's andere, dann eine Tafel 
der Länge der Kreisbogen für den Halbmeffer 1, eine Tafel zur Ber: 
mwandlung der Grade der neuen Theilung des Kreifes in Grade, Mi: 
nuten und Secunden der alten Theilung und umgekehrt, ferner ein 
vollftändiges logarithmiſch-trigonometriſches Tabellenwerk auf 3 Decimal- 
ftellen, damınter auch die natürlihen Werthe der trigonometrifdhen 
Functionen, endlich eine längere Neihe von Hülfstafeln für verſchiedene 
matbematifch-geograpbifche Aufgaben, und Logarithmen oft vorfommen- 
der oder font wichtiger Zahlen. 

Die fünfftelige Tafel von Bremiker enthält die Tabelle zur 
Verwandlung der natürlihen und gemeinen Logarithmen, eine Tafel 
vierftelliger Quadratzahlen, eine foldhe zur Verwandlung der Decimal- 
theile de3 Grades in Minuten und Secunden und umgekehrt, jodann 
im Anhang eine Reihe aftronomifher Tafeln, durch welche der Ber- 
fafjer einem allgemein gefühlten Bedürfniß, nämlih nah einem Mittel 
zur Beftimmung der Zeit entgegenzufommen verfucht, und einige An— 
gaben über Zeit- und Feftrechnung, ferner eine Tafel für Höhen- 
berehnungen nah Barometermefjungen, VBerwandlungslogarithinen für 
Sinus und Tangenten Heiner Bogen und eine Reihe häufig vor: 
fommender Zahlen. 

Das Werl von Herker enthält außer den früher angegebenen 
nur noch eine Tafel zur Berehnung und eine foldhe zur Verwandlung 
der Logarithmen, ſowie Vielfache und Potenzen von r, e und 6. 

Eine große Anzahl von allerlei Hilfstafeln enthält das Buch von 
Dtt: Elfitellige brigg. und nat. Logarithmen der Primzahlen bis 1063, 
Bogenlängen für den Radius 1, Quadrat- und Kubifwurzeln der Zahlen 
von 1 bis 120, vier Tafeln für Zinfeszinsrechnung, Werthe von er, 
zwei Mortalitätstafeln, mehrere Tabellen für Maßverwandlungen, 
Logarithmen häufig vorklommender Zahlen und geographiihe Längen 
und Breiten einiger Städte. 

Die Shlömilh’ihe Tafel enthält eine Tabelle der Länge von 


Kreisbogen, ferner zu den Zahlen O bis 100 die Werthe von Vz, 
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V z, log nat z, dann Ellipfenguadranten und eine reihhaltige Zu- 


jammenftellung phyſikaliſcher und chemiſcher Conftanten, welche letztere 
jedoch in der Schulausgabe weggelaſſen iſt. 
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Bei Wittftein endlich finden wir außer dem ſchon Genannten 
(in der älteren 2. Auflage): Einige nützliche Logarithmen, Länge der 
Kreisbögen, Dimenfionen des Erdſphäroids und das franzöfiihe Maaß-, 
Münz- und Gewichtsſyſtem. 

Wir übergehen eine Reihe weiterer Einzelheiten, welche ſich in 
der Einrichtung der verſchiedenen vorliegenden Tabellenwerke finden, 
als minder wichtig, da das Vorftehende zur Charakteriftif der einzelnen 
Schriften und damit zur Erleichterung der Auswahl binreichen wird, 
Es ift ſelbſtverſtändlich, daß die letere Durch die Anfichten und Wünſche 
des Einzelnen weſentlich bedingt fein wird; faft jede der vorliegenden 
Schriften hat ihre eigentbümlihen Vorzüge. Als befonders empfehlens- 
werth erjcheint jepoch dem Schreiber diefes für die Schule die Augu ft’jche 
Tafel, weil fie einerfeit3 in dem trigonometrifchen Theile nicht zwingt, 
mit dem Proportionaltheilden für die einzelne Secunde zu rechnen, 
weil fie ferner nicht die trigonometriihen Formeln für die Schüler 
giebt und weil fie in der äußeren Ausftattung zu den gefälligften gehört. 

Einige Worte mögen zum Schluß noch den beiden im Eingang 
erwähnten nicht fünfftelligen Tafeln Bremikers gewidmet werden. 
Die Tafel vieritelliger Logarithmen ift im Wejentlihen conform mit 
den übrigen defjelben Verfaſſers. Sie enthält auch eine Tabelle der 
natürliden Sinus und Tangenten und eine joldde der Antilogarithmen. 
Tie große fiebenftelige Tafel, eine Zierde unferer mathematiſchen 
Literatur, ift fo allgemein befannt, daß jede Bejchreibung und Em: 
pfehlung für den Gebraud des wiſſenſchaftlichen Rechners überflüffig 
fein würde, und e3 an dieſer Stelle binreicht, das Erjcheinen der 
jechzigften Auflage angezeigt zu haben. 

Hamm, November 1876. Reidt. 


Bericht über die Verfammlung der Delegirten des deutſchen Realſchul— 
männer-Bereins in Berlin am 3. und 4. April 1877. 


Nachdem im December 1875 in Cöln ein Verein von Realſchul— 
männern gegründet worden mar, in der Abficht den Beftrebungen für 
die Realjchulen eine einheitlihe Drganijation zu geben und die Diver: 
girenden Anfichten und MWünfche, die unter der Bezeichnung der Braun- 
ihweiger und Düfjeldorfer Richtung bekannt find, zu verjchmelzen, 
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nachdem in Folge defjen die am 18. April 1876 in Kafjel abgehaltene 
Realigulmänner-Berfammlung ſich zu Gunften des Vereins aufgelöft 
batte, berief der Vorftand des Realſchulmänner-Vereins die 1. Ver- 
fammlung der Delegirten der Zweig-Vereine für den 3. und 4. April 
nad Berlin, um über die bisherige Thätigfeit zu berichten, über einige 
allgemeine Punkte Rejolutionen zu faffen und die Thätigfeit des Vereins 
für die Zukunft zu organifiren. 

Die Berfammlung wurde vom BVorfigenden des Vereins, Director 
Schauenburg-Grefeld, eröffnet und namens des Vorftandes will- 
fommen gebeißen; er dankte für das zablreihe Erſcheinen und für die 
in den einzelnen Zweig-Vereinen entwidelte Thätigfeit. Profeffor Strad 
begrüßt namens der Berliner Mitglieder die Verfammlung. Zum Bor- 
fitenden wird fodann Director Schauenburg, zum Stellvertreter 
Director Schacht gewählt. Der Vorfitende giebt nun eine allgemeine 
Veberfiht über den Stand der NRealihulfahe im Allgemeinen. Wäh— 
rend vor etwa 4 Jahren die Ausfichten der Realſchulen für jehr günftig 
gehalten werden konnten, trat veranlaßt durch Wechſel in den leitenden 
Perfönlichkeiten der preußifhen Unterrichtsverwaltung und durch Ber- 
jchiedenheit in der Richtung und den Beftrebungen der Realihulmänner 
jelbft eine Gefahr drohende Wandelung ein; einflußreihe Männer, die 
Mehrzahl der politiiden Preßorgane zeigten Abneigung gegen die Real: 
ſchulen, die Gegner traten mit größerer Zuverficht und zahlreicher ala 
fonft in die Deffentlichfeit, kurz von allen Seiten brobte der Schule 
Gefahr. Seit Gründung des Vereins ift ein Umſchwung eingetreten; 
nicht nur ftehen jet die Freunde der Realſchulſache wieder feit geeint, 
als eine geſchloſſene Phalanr da, fondern auch die Zahl der Gegner 
bat fih in erfreulicher Weife vermindert. Während man früher die 
Forderung der Gleichftellung von Gymnafien und Realſchulen 1. O. 
jeiten3 der Gegner als eine Abjurdität anſah, während man mit größter 
Leidenfchaftlichkeit der Realſchule 1. Drd. jede Berechtigung, ja die 
Eriftenz überhaupt ftreitig zu machen fuchte, ift jegt ein rubigerer Ton 
in der Polemik wahrzunehmen; die Vorzüglichfeit der Gymnaſien, die 
früher al3 ein Dogma galt, wird jet auch von eifrigen Vertretern 
defjelben angezweifelt, und indem man Neformen des Gymnafiums 
anftrebt, fucht man auch dem Geift der Realſchule Rechnung zu tragen. 
Redner jhließt mit dem Wunfche, daß die Berathungen zum Heile der 
von den Anweſenden vertretenen Sache gereichen mögen. 

Profeffor Schmeding- Duisburg erftattet Bericht über die Ent— 
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widelung bes Vereins unter Hinweis auf den den Anweſenden einge 
bändigten gedrudten Jahresbericht. Bon den 16 Gründern des Vereins 
hätte feiner eine ſolche Entwidelung geahnt, wie fie thatſächlich ein- 
getreten ift; man babe damals die Zahl 400 als eine vielleicht erreich- 
bare bingeftellt, und jett, nad noch nicht fünfvierteljährigem Beftehen, 
betrage fie bereits über 2000 (dazu wird nun noch der ſächſiſche Neal: 
Tchullehrer-Verein mit c. 250 Mitgliedern treten), darunter c. 800 Lehrer 
von Realſchulen. Am 17. März, als der Bericht drudfertig geftellt 
wurde, waren 1776 Mitglieder angemeldet, darunter 668 Lehrer. In 
einzelnen Provinzen, wie in Pommern, Poſen, Schleswig-.Holftein ift 
die Betheiligung eine jehr ſchwache, in manchen beginnt die Bewegung 
rſt um fich zu greifen, und jo läßt fi hoffen, daß im neuen Sabre 
ebenfalls wejentliche Fortfehritte werden gemacht werden fünnen. 

Director Steinbart- Duisburg giebt Rechenschaft über die 
Thätigkeit des Vorſtands; danach ift diefelbe eine jehr umfangreiche 
gewejen, jowohl was die Zahl der Situngen defjelben als die geführ- 
ten Gorrefpondenzen und fonftigen Bemühungen anlangt, Hervor- 
gehoben wurde ins bejondere die Berfammlung am 12.—16. September 
in Berlin, wo der Vorftand und mehrere Vertrauengmänner namentlich 
aus den Öftlihen Provinzen zu einer Berathung ſich zufammenfanden 
um dann mit einer Anzahl hervorragender Mitglieder des preußifchen 
Abgeordnetenhaufes zu conferiven. Aehnliche Beiprehungen haben im 
Februar nochmals ftattgefunden. Der Vorſtand bat, um feftzuftellen, 
wie viele Abiturienten der Realfhulen 1. D. in den Jahren von 66 
bi3 76 entlaffen wurden, weldhe Berufsarten biefe eingejchlagen und 
zu welden Stellungen fie gelangt find, eine Statiftil unternommen, 
die von Steinbart bearbeitet wird. Zählkarten find an alle An- 
ftalten gejchict und mit Ausnahme einer von allen ausgefüllt zurück— 
geihidt worden; da die Arbeit noch nicht abgeſchloſſen ift, wird fie 
ſpäter veröffentlicht werden. (Ueber einige Mittheilungen daraus, die 
dabei gemacht wurden, fol bier nicht berichtet werden, da die Statiftif 
jpäter zur Beiprehung Anlaß geben wird.) 

Den größten Erfolg feiner Beftrebungen fieht der Vorftand in 
der Delegirten-Berfammlung felbft; von 41 Zweig-Vereinen find 62 
Delegirte anwejend, außerdem 10 Mitglieder des Vereins aus Berlin 
ohne Stimmberedtigung ſowie einige Directoren von Berliner Real: 
fchulen und Profefjoren der Univerfität, welche perfünlich eingeladen 
worden waren, Unter den Delegirten befanden fich 24 Directoren von 


— 4216 — 


Realſchulen 1. Drd., 5 Rectoren, 24 Oberlehrer und ordentliche Lehrer, 
1 Oberbürgermeifter, 3 Bürgermeifter und 5 Induſtrielle. Seit der 
Landesichul:Gonferenz von 1849 habe feine fo anfehnliche Verſammlung, 
deren Mitglieder aus freier Wahl der interefjirten Kreife hervorgegan— 
gen jeien, getagt. 

Director Shauenburg fordert auf, Mitiheilungen zu machen 
über VBorfommniffe von allgemeinem Intereſſe für die Realſchulſache. 
Es wird berichtet, daß in Frankfurt a. M., wo man in den Kreijen 
der Kaufleute und Induſtriellen von den höheren Schulen Preußens 
wenig babe mwifjen wollen, und wo zeither meiſt Schulen beftanden, 
die nur das Nothdürftigfte ihren Schülern mittheilten, um fie mit 
14—15 Jahren in das practifche Leben eintreten zu laffen, ein Um— 
Ihmwung eingetreten fei; man babe jett ſich dahin erklärt, daß auch für 
den Kaufmann ꝛc. eine höhere Bildung nothwendig jei, daß dieje die 
Realſchule 1. D. am beften gewähre und fo jeien jegt 2 ſtädtiſche Real- 
ihulen 1. Drd. vorhanden, die fich immer mehr des Vertrauen der 
maßgebenden Kreiſe erfreuten. Auch in Meclenburg, wo bi3 vor eini- 
gen Jahren die Nealjchulen wenig oder gar feinen Boden gewinnen 
konnten, iſt eine bedeutende Wandelung eingetreten bis jett giebt es 
2 anerkannte Nealfhulen 1. Drd. nah dem Mufter der preußifchen, 
3 andere werden binnen kurzem vollendet fein; der Großherzog und 
das Miniftertum haben lebhafte Sympathien für die Nealihule. Yon 
anderer Seite wird bemerkt, daß in neuerer Zeit die Beitrebungen für 
die Realjchulen in den höheren militärischen Kreiſe wejentliche Unter: 
ftügung und Fürſprache gewonnen haben, wie auch die Reorganijation 
der Kadettenhäuſer beweift. Endlich wird von verjchiedenen Seiten ald 
ein Erfolg der Realſchule hervorgehoben, daß der Lehrplan der reor- 
ganifirten Gewerbeihule höheren Orts mehr und mehr als unzwecmäßig 
erfannt werde, daß die techniſchen Hochſchulen mehrfad die NRealjchule 
1. Ord. al3 die geeignetfte Vorbereitungsſchule für ihre Disciplinen 
erklärt hätten. 

Sn der Nahmittagsfigung bielt zuerit Director Cramer aus 
Mülheim a. Rh. das Neferat über die Thefe: Eine Einheitsſchule 
ift zur Zeit nicht möglid. 

Nedner weiſt zunächft den von den Gegnern der Realichule immer 
und immer wieder vorgebrachten Vorwurf, daß wir Feinde des Gym: 
nafiums jeien, zurüd. Es liegt dem Verein durchaus fern irgendwie 
das Gymnafium berabzufegen, oder gar es zu befeitigen, vielmehr 
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wurde in den Verhandlungen und den Veröffentlihungen bes Vor 
ftandes jeder Anariff auf das Gymnafium vermieden; die Toleranz, 
die wir für die Nealichule verlangen, üben wir aud dem Gymnafium 
negenüber, aber das kann nicht verhindern, daß wir für unfere Schule 
diejelben Rechte, wie das Gymnaſium befitt, verlangen. Es ift in 
weiten Kreijen gegen dieſe Gleihberehtigung das Vorurtheil verbreitet, 
es ſei ein Nachtheil für die Nation, wenn es verfchiebene Bildungs: 
wege gebe, man fürchtet eine Kluft fi bilden zu ſehen, wenn es zwei 
„Barnituren“ von Aerzten, Juriften ac. gebe; und es hat in der That 
etwas Bejtechendes zu denken, es ſoll in Zukunft der Geiftlihe und 
Lehrer, der Offizier und ingenieur, der Arzt und der Kaufmann, der 
Juriſt und der Landwirth, der Fabrifant und der Künftler diefelbe 
Bildung genießen, Alle folen diefelben Traditionen pflegen, diefelben 
Erinnerungen an die Schule dur das Leben bewahren. Eine ſolche 
Einheitsfchule ift aber bei näherer Betrachtung al3 ein frommer 
Wunſch zu bezeichnen, der vorläufig nicht in Erfüllung gehen wird und 
geben kann. Dieſe Einheitsſchule könnte auf 3 verſchiedene Arten ges 
dacht werden: 1) das Gymnafium fol, wie die Verfechter defjelben 
verlangen, diefe Schule fein, 2) fünnte jemand die Forderung ftellen, 
die Realſchule fole das Gymnafium erjegen, alfo die Einheitsjchule 
werden, 3) eine neue Schule ift zu conftruiren, die den Anforderungen 
an eine Einheitsfchule entſpricht. Gegen die erfte Möglichkeit muß mit 
Entſchiedenheit proteftirt werden, denn das Gymnafium genügt den 
Anforderungen, die die heutige Zeit ftellt, nicht, die Werthſchätzung 
der alten Sprachen, der alten Kultur ift heut eine ganz andere wie 
früher ; es bieße den Geift der Zeit, die Fortſchritte der Induſtrie, der 
Naturwiſſenſchaften negiren, wollte man das Leben und Denken aller 
Gebildeten in den Rahmen der Gymnafialbildung hineinzwängen. Das 
würde fein Fortichritt, fondern ein Rüdjchritt fein. Auch die 2. Mög- 
lichkeit, die Realſchule ala Einheitsfchule zu denken, weifen wir zurück. 
Die Nachwelt würde es mit Recht als einen Act der Barbarei an- 
jeben, wollte man eine fo ehrwürdige Schulgattung, die jo Großes 
geleiftet hat, die in dem Boden der Eultur fo feſt gewurzelt dafteht, 
befeitigen.. Wir wollen den Zufammenbang mit der Antike keineswegs 
bejeitigen, vielmehr verlangen wir, daß die heutige und fünftige Bil- 
dung mit dem Geift der Antife durchfäuert fei. Der 3. Fall, daß 
eine neu zu gründende Schule die weſentlichen Bildungselemente des 
Gymnaſiums und der Realjchule in fih aufnehme und fo eine Ein- 
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heitsſchule hergeſtellt werde, die ſowohl die altphilologiſche als die neu⸗ 
ſprachliche und naturwiſſenſchaftliche Richtung repräſentire, kann zwar 
als ein Problem der Zukunft bezeichnet werden, iſt aber zur Zeit un: 
durchführbar. Macht man den Berfuh einen Stundenplan für ſolche 
Schulen zu conftruiren, denn der Vorſchlag ift ja oft genug gemacht 
worden, jo kommt man zu den wunberlichiten Yufammenftellungen. 
Es ift eben aus innern Gründen unmöglid, fo von einander verjchie- 
dene Geiftesrichtungen zu verfchmelzen. Denn will man den Geift des 
claffiihen Alterthums nicht aus den Schulen verbannen, jo muß man 
die Naturwiſſenſchaften bintanjegen und wie gefahrvoll dies für unſere 
Zeit fein würde, dafür fpridt am bdeutlichften ein Hauptgegner ber 
Realihulen, Prof. Dubois-Neymond, der in einem in Cöln unlängft 
gehaltenen Bortrage „die Naturwiffenihaft in der Gulturgefchichte“ 
ausführt, welche Bedeutung die Naturwiſſenſchaften erlangt haben; die 
Geſchichte dürfe nicht mehr wie früher in erfler Linie eine Geſchichte 
der Kriege fein, jondern müfje mehr und mehr Geihichte der Erfin- 
dungen, Eulturgeihichte werden. Die Ausfihten für die Zufunft un- 
ſeres Volkes jeien Feine erfreulichen, die Gefahr einer Amerifanifirung 
unferer Bildung, eines Ueberwiegens der materiellen Geſchicklichkeit 
über die idealen Beftrebungen ift vorhanden. Grade) die Bildungs- 
anftalten, welche die Quelle eines bleibenden idealen Ideenganges fein 
jollten, die Gymnafien, beförderten diefe Amerifanifirung; unter der 
Fülle der rein formalen Anforderungen würde der ideale Gehalt aus: 
getrieben. Das Gymnaſium betone viel zu ſehr die alte Geſchichte 
fatt der neueren und vernadhläffige wichtige Bildungsmittel. Er ſei 
auch jett noch ein Gegner der Realſchule und wünſche eine ausreichende 
Reform des Gymnafiums, das mit dem Geifte der Realſchule durch— 
tränft werden müſſe. Wir erachten die von Dubois-Reymond ge- 
wünſchte Verihmelzung für unausführbar. Die Gegenſätze ftehen ſich 
zu jchroff gegenüber, die von den Realſchulen vertretenen Bildungs» 
elemente gewinnen fortwährend an Bedeutung, jo daß ein folches Auf: 
gehen im Gymnafium unmöglih ift. Die Realſchule zu ihrer alten 
Beftimmung, für den fogenannten mittleren Bürgerftand eine Vorbe- 
reitungsanftalt zu fein, zurücdführen, hieße die Entwidelung dieſer 
Schule in den legten 20 Sahren negiren; jo wenig man die Gymna— 
fien zu den früheren Kloſterſchulen zurüdführen fann, jo wenig auch 
die Realſchule zu jener urſprünglich gewollten Form, die fi jegt in 
der Mittelfehule verwirklidt. In dem Nebeneinander-Beftehen zweier 
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höherer Bildungsanftalten liegt aber keinerlei Gefahr, vielmehr er: 
ſcheint bei der Pielgeftaltigfeit des öffentlichen Lebens, den mannig- 
fahen Faktoren, welche dafjelbe bewegen, eine Theilung der Arbeit 
geboten. Wir haben in der Geſchichte Beifpiele genug, daß in manden 
Beitläuften die Principien nebeneinander hergeben müfjen, daß grade 
der Dualismus die Reform bedingt. Die Anhänger der Einheitzfchule 
wollen vielfach eine Gabelung ihrer Schule von Tertia oder Secunda 
an, um den Gedanken an einen gemeinfamen Unterricht aller Gebildeten 
wenigitens in den unteren Klafjen zu verwirklichen. Dieſe Einheit im 
Bewußtjein der Männer der verjchiedeniten Berufsarten hat aber wenig 
Bedeutung; eine viel höhere Einheit ift darin zu ſuchen, daß Alle, ob 
auf Gymnafium oder Realſchule Gebildeten, ein Ziel erftreben in der 
ethiſchen und fittlihen Vollfommenheit, daß fie in gleicher Weiſe zu 
tüchtigen vaterlandsliebenden Bürgern erzogen werden, daß Alle die 
Thatjachen der Kultur anerkennen und fie nach verjchiedenen Richtun- 
gen zu vervolllomnmen fireben, 

Sı der an den Bortrag fih anjhließenden Debatte werden be- 
ſonders von dem Borfigenden, Krumme-Braunjchweig, Kreyſſig— 
Frankfurt, Schadt: Elberfeld, Shwalbe- Berlin noch verjchiedene 
Gefihtspunkte betont, welche die Einheitsfhule als unmöglich, zum 
Theil auch als nicht wünſchenswerth umd jchädlich erfcheinen lafjen. 
Auch jekt befteht eine Einheit der Bildung bei Gymnafium und Real- 
ſchule, zunächſt in ethiſcher Hinficht, dann in Geſchichte, Deutſch, Latein ıc.; 
dadurch ift gejorgt, daß eine Kluft nicht einreifen wird, wie ja aud 
thatſächlich bei Studenten der Math. 2c., bei Offizieren, bei den Beſuchern der 
Bauacademie 2c. die verihhiedene Borbildung gar nicht hervortrete. Jede 
Schule müfje aber noch eine Reihe von Unterrichtsfächern treiben, die mehr 
oder weniger der Fachbildung zu Gute fommen; die Anforderungen an die 
Schule in Bezug auf Berüdfichtigung der Geographie als Wiſſenſchaft, der 
Volkswirthſchaft würden von Jahr zu Jahr größer, jo daß eine einzige 
Schule dem gar nicht genügen Fünne. Das Gymnafium fei in den 
legten Jahrzehnten realiftiicher geworden und die Realſchule habe den 
philologifhen Wifjenfhaften mehr Raum gegeben und jo bewegten fi 
beide Schulen in convergirenden Richtungen, aber doc würden und 
dürften fie nicht zuſammenkommen, vielmehr würde die Zukunft zu 
noch meiterer Theilung drängen, denn das Leben fei ftärfer als die 
alt eingewurzelten Vorurtheile. Da die Ueberzeugung, daß eine Einheit: 
ſchule unmöglih ift, als der Kernpunkt der ganzen Realjhulfrage er: 
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ſcheint, ſo wird beantragt, ſeitens des Vorſtandes für Abfaſſung einer 
Broſchüre, worin die Gründe der Unmöglichkeit einer ſolchen Schule 
möglichſt eingehend erörtert werden, zu ſorgen. Dieſer Antrag wird 
angenommen, ebenſo die Theſe Cramer ſelbſt. 

Theſe 2 lautet: Theilung der Berechtigungen iſt nicht 
thunlich. Referent iſt Oberlehrer Ewers aus Crefeld. Wenn es 
ſich um Berechtigungen handelt, ſo iſt faſt ausſchließlich von den Uni— 
verſitätsfächern die Rede; es iſt aber zu wünſchen, daß die techniſchen 
Hochſchulen eine größere Würdigung erhalten, auch ihre Beſucher ſoll— 
ten das Recht haben, Univerfitätsvorlefungen zu bören, um die reine 
Wifjenihaft mit dem Fachſtudium verjchmelzen zu fünnen. Es beiteht 
beut eine Kluft zwiichen den Männern, welche die Univerfität bejucht 
haben und den auf tedhniihen Hochſchulen Gebildeten; eine Ueber— 
brüdung derjelben ift dringend zu wünſchen. Auf die Berechtigungen 
an fich eingehend, führt der Redner aus, wie das Gymnafium in den 
Bollbefig der Rechte gelommen jei. Im vorigen Jahrhundert war von 
einer feiten Drganijation der Gymnafien nit die Rede, eine ſolche 
fann erſt von 1787 an gerechnet werden, der Zugang zur Univerfität 
war an feinen Gymnafialbefuh gebunden, jondern völlig frei. Erft 
jeit 1812, in engerem Sinne feit 1834, datirt das Monopol unjerer 
Gymnaſien, ausſchließlich die Vorbereitungsanftalt für alle Berufsarten 
zu jein. Bon einer Theilung konnte damals gar nit die Rede fein, 
weil e3 feine Anftalt gab, die Anſpruch darauf erheben konnte. Auch 
fonnten bis 1859 die Realjchulen feine weitergehenden Berehtigungen 
erwarten, da der Begriff diefer Schule Feineswegs firirt war, die Ver— 
miſchung der technifchen Berufsbildung mit allgemeiner machte ed auch den 
Realſchulen bis 59 unmöglich eine höhere Bildung zu gewähren, Daß 
auch in dem nächſten Jahrzehnt die Berechtigungen noch vorenthalten 
wurden, war zu rechtfertigen, weil erjt abgewartet werden mußte, ob 
die Nealjchule jich bewähren würde. Das ift aber auch von Gegnern 
derjelben jegt anerkannt, und doch haben die Realſchulen Berechtigungen 
nur ftüdweife und zum Theil unter befjhämenden Zufägen erhalten. 
Unbeilvoll für die Realſchulen find die Verwechjelungen mit früheren 
Nealihulen, mit Realfhulen 2. Drd., ja fogar mit Gewerbefchulen, 
wie ſolche noch oft genug, fogar in den befannten Univerfitätsgutachten 
fih finden, Prüft man, für welche Fächer die Nealfchulen, für welche 
die Gymnafien bejjer vorbereiten, jo fommt man zu dem Rejultat, daß 
die erjteren für die techniſchen Hochſchulen, für das Poſt-, Steuerfad, 
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Militär 2c., außerdem aber für Medizin, Mathematik, neuere Spraden, 
Naturwiſſenſchaften, Cameralia, ja vielleiht für die ganze Rechts— 
wiſſenſchaft eine geeignetere Vorbildung geben, die Gymnafien für Theo- 
logie, alte Philologie und vielleiht einen Theil der Yurisprudenz. 
Wollte man biernah die Berechtigungen tbeilen, jo würden die Gym— 
nafien zu reinen Fachſchulen herabfinfen, was höchſt unbeilvoll fein 
würde. Der Theologe muß aud mitten im Leben ftehen und theil- 
nehmen an den das DVolf bewegenden Ideen, vdafjelbe gilt für ben- 
Juriften. Wir wollen dem Gymnafium feine hohe Bedeutung gewahrt 
wiſſen, aber auch für die Realſchule gleiches Licht und gleidhe Luft. 
Daher halten wir eine Theilung der Berehtigungen für ſchädlich und 
gegen das Intereſſe der Nation, 

Da dieje Thefe in engem Zuſammenhang mit der folgenden ftebt, 
jo wird fofort das Referat über Thefe 3: den Realſchulabituri— 
enten gebührt die volle Sleihberedtigung mit dem Gym- 
najialabiturienten von Director Shadt, eritattet. 

Die ungünftigen Urtheile über die Realjchulen bafiren zum großen 
Theil auf Verwechjelungen mit den früheren Realſchulen mit 6- und 
7jährigem Kurſus oder mit Gewerbejchulen; derartige Verwechjelungen 
find nicht nur im Publifum ſehr häufig, jondern auch bei Behörden 
vorgefommen. Der Vorwurf, daß die Nealichule Feine allgemeine 


Bildung gemwähre, ift auf das Entſchiedenſte zurückzuweiſen. Zunächit 


it der Begriff der allgemeinen Bildung ein jehr vager und mwechjelt 
mit der Zeit. Die Gegenwart bringt jo viele neue Erfindungen und 
bewegende Ideen hervor, daß die Schule darauf Rüdfiht nehmen muß. 
Das Verjtändniß der Telegraphen, der Dampfmajchinen ꝛc. ift heut 
doch gewiß nöthig für allgemeine Bildung und doch wird dafjelbe auf 
dem Gymnaſium nicht oder nur felten vermittelt. Auch ift, um all- 
gemeine Bildung zu verjchaffen, vielmehr in's Gewicht fallend wie man 
lehrt als mas man lehrt; der Stoff fommt erft in zweiter Linie in Betradit. 
Der Unterricht in den neueren Sprachen ift heut ein ganz anderer ala vor 
20—30 Jahren, und bei den gemachten Fortſchritten können wir getroft 
behaupten, daß, zumal wenn die Methode des Unterrichts in den neuern 
Spraden vollendeter fein wird, der Unterricht in diefen ebenfo geijt- 
bildend ift, als der in den alten. Auch wir wollen den Zuſammen— 
bang mit dem Altertfum gewahrt wiſſen. Unſere Kultur ift aus der 
römiſchen hervorgegangen und Garl der Große mußte die lateinischen 
Schulen in Deutjchland pflanzen, um Bildung und Gefittung zu ver- 
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breiten; als aber der nationale Geiſt ſich zu regen begann, ſanken 
dieſe alten Schulformen und erſt durch die Einführung des Griechiſchen 
in den Lehrplan durch die Humaniften und Reformatoren wurde ihnen 
neue Leben und friſche Kraft eingeflößt. In der heutigen Zeit treten 
durch die Entwidelung der Naturwiſſenſchaften, dur den ausgedehnten 
Zänders und BVölferverfehr neue Bildungsftoffe an die Schule heran, 
die Berüdfihtigung fordern. Wir wollen, indem wir diefen Rechnung 
tragen, den Zuſammenhang mit der Duelle unferer Kultur, dem Alter: 
thum, nicht aufgeben, wir müfjen aber die Antike zurüdtreten laffen; 
aber was wir hierin der Jugend weniger geben als das Gymnaſium, 
erjeen mir vollauf dur andere Bildungsmittel. Unſere Schule iſt 
darum dem Gymnafium gleichwerthig. Dies ift eine Anerkennung, die 
freilich Vielen ſchwer fält. Redner jelbit, als er von einem Gym- 
nafium zur Realjchule überging, habe lange das Gefühl der Inferiori— 
tät legterer Schule gehabt, da er der Realſchule zumeift Fahmännijche 
Bildung zugejhrieben habe. Dies jei die jo meit verbreitete Verwechſe— 
lung zwiſchen formaler und fachlicher Bildung und diefe werde nur 
duch eingehende Kenntnig des Realſchulunterrichts befeitigt. Die von 
ung mit Fug und Recht geforderte Gleichftellung der Realſchulabi— 
turienten mit denen des Gymnafiums wird feineswegs die Verwirrung 
anrichten, die man befürdtet. Der Begriff der Universitas literarum 
ift längft ein leerer Schall geworden; ganze Zweige haben fih als 
Academien, techniſche Hochſchulen 2c. abgefondert und werden e3 noch mehr 
tbun; in Frankreich 3. B. ift diefer Prozeß bereits viel weiter vorgejchritten. 
Wenn man einmal anerkennt, daß unſere Abiturienten wifjenjchaftliche 
Studien machen fünnen, jo iftdas Fach mehr Nebenſache, denn das fahmäne 
nische Wiffen läßt fich leichter nachholen. Statiftiih ift nachgewieſen, 
daß von den 58 Abiturienten der Realſchulen 1. Drd., melde das 
Examen an einem Gymnafium nachholten, 3 dies nad einem halben 
Sabre, 29 nach einem Jahre tdaten, durhjchnittli ein Abiturient nach 
1 Jahr 1 Monat. 

Wenn man nun anerkennen muß, daß unjere Schüler eine all: 
gemeine, zu wifjenjchaftlichen Studien befähigende Ausbildung erhalten, 
daß der Lehrplan einer höheren Schule mit dem Volksbewußtſein 
wecjelt, daß wir eben jo hohe Anforderungen an unſere Schüler ftellen: 
jo ift e8 eine einfache Forderung der Gerechtigkeit, daß man den Real: 
ichulabiturienten auch diefelben Rechte einräume, wie denen der Gym— 
najien, 
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An der über beide Theſen eröffneten ſehr lebhaften Debatte be— 
theiligten fich befonders Kreyſſig, Strad, Steinbart, Schwalbe, 
Wegener. Zu Bezug auf die Theilung der Berechtigungen wird be— 
merkt, daß Vorſchläge darüber gemacht worden jeien, indem man dent 
Gymnafien in erfter Linie die Univerfitäten, den Realjihulen die Afade- 
mien zuweiſen wollte, aber da z. B. von Schwarz in Poſen in einer 
Anmerkung für die Gymnafialabiturienten nachträglich auch alle übri- 
gen Berechtigungen gefordert werden, jo jeien dieje Vorſchläge nicht 
ernftlich zu discutiren. Es jcheine allerdings in neuerer Zeit an ein- 
fußreiher Stelle eine Neigung vorhanden zu fein, den Realſchulen 
ausfhließlid die Gewerbeafademie und vielleicht das Baufach zuzu- , 
weifen, doch werde ftet3 gegen ſolche Theilungen, weil fie immer zum 
Nachtheil der Nealjchulen ausfallen würden, und der Billigfeit und 
Zweckmäßigkeit, auch im beiten Falle, widerjprehen müßten, zu pro- 
teftiren fein. Gegen das Monopol der Öymnafien wird weiter ausgeführt, 
daß die Arbeit der Gymnaſien mehr und mehr erleichtert, die der Neal- 
ſchulen mehr und mehr erichwert wird, wodurd die Unbilligkeit gegen 
die Tekteren ftet3 zunimmt. Der Beligftand der alten Sprachen 
erfährt feine Vermehrung, aber die Methoden werden beftändig ver- 
befjert, wodurd das Lernen den Schülern erleichtert wird; anders bei 
den Nealihulen; bier wächſt der Lernjtoff beftändig in die Breite 
und die Tiefe und wenn auch die Methode noch nad Vollkommenheit 
ringt, fo ift die Leiftung der Realſchulen an fi nicht geringer als 
die der Gymnafien. Man fpriht fo viel von einer geheiligten Tra- 
dition, einer biftoriichen Berechtigung der Gymnafien, gegen die wir 
Sturm liefen, aber diefe Tradition ift eine ziemlich junge; vor 1810 
fannte man fein Abiturienteneramen und darum feine Berechtigungen 
des Gymnafiumd im heutigen Sinne. Die Berechtigungen waren 
nur das Mittel um Leiftungen der Schulen zu erzwingen. Die ein: 
fachite Gerechtigkeit fordert die Abſchaffung diefes Zunftzwanges; für | 
die Bildungsftätten, die doch frei machen jollen, wolle man den Zunft: 
zwang nicht entbehren können. Daß unjere Abiturienten volftändig 
befähigt find mwiffenichaftlihe Studien zu machen, haben fie bereits be: 
wiefen, denn von den 19 Realjhulabiturienten, welche das Eramen 
pro faeultate docendi bejtanden haben, haben die meiften ein Zeug: 
niß 1. Grades erhalten, feiner von ihnen bat eine ihm angebotene 
Stelle annehmen können, weil fie jänmtlich fofort Stellungen gefun- 
den haben. Einer der entjchiedenften Gegner der Realihulen (Direktor 
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Jäger an einem mit Realſchule 1. O. verbundenen Gymnaſium) habe 
bezeugt, daß die Realprima ſich durch ernſtes Streben, wiſſenſchaft— 
lichen Sinn nicht ſelten vor der Gymnaſialprima auszeichne, daß die 
Abiturienten in den ſpäteren Lebensſtellungen ſich faſt ausnahmslos 
als tüchtig bewährt haben. Seitens des Bürgermeiſters Wegener— 
Duisburg wird endlich betont, daß die Vorbildung der Realſchulen 
für das Verwaltungsfach beſſer ſei, als die der Gymnaſien, daß er 
es bedaure, die Realſchulbildung nicht erhalten zu haben. 

Theſe 2 wird mit allen gegen 1 Stimme, Theſe 3 einſtimmig 
angenommen. 

In den Verhandlungen am 4. April wurden innere Angelegen- 
beiten geregelt und zunächit der bisherige Vorftand einftimmig mieder 
gewählt. Ein Antrag Steinbart’3 auf Statutenänderung, wonach 
die Lehrer der Realſchulen den übrigen Mitgliedern in Bezug auf 
Beiträge gleich geftellt werden, wird angenommen, einige andere An: 
träge werden zurüdgezogen. 

Lebhafte Erörterungen fnüpfen fih an die Frage, ob der Bor- 
ftand ein beitimmtes Blatt zu feinen Publikationen benügen oder in 
der bisherigen Weiſe direct mit den Zweig-Vereinen verkehren jolle. 
Da ein diefem Zwecke entiprechendes Blatt nit namhaft gemacht 
werden kann, jo wird es dem Borjtande überlaffen zu entiheiden, dd 
eine Nenderung in dem bisherigen Verfahren herbeizuführen ift. | 

Mit dem bereits ſeit längerer Zeit beftehenden Vereine der Real: 
Ihullehrer im Königreich Sachſen waren vom Borftande Unterhand- 
lungen angefnüpft worden, um eine Verbindung beider Vereine anzu— 
bahnen. Seitens des ſächſiſchen Vereins waren 3 Delegirte erjchienen, 
welde eine Refolution über die Stellung des deutſchen Realſchul— 
männer-Vereins zu den in Sachſen in größerer Anzahl vorhandenen | 
Realſchulen 2. Drd. vorlegten, nah deren Annahme fie zu weiteren 
Verhandlungen über den Beitritt ermächtigt waren. Die nur in 
wenigen Worten geänderte und von der Verfammlung faft einftimmig 
angenommene Refolution lautet: „In Bezug auf die Realſchule 2.D. 
befennt fi die Delegirten-VBerfammlung des allg. deutſchen R.:B. zu 
folgendem Sage: Jede felbitändige höhere Lehranftalt mit akademiſch 
gebildetem Lehrercollegium, welche 2 fremde Spraden obligatoriih 
betreibt und die Berechtigung zum einjährigen Militärdienft gewährt, 
ift ein berechtigter Organismus, für deſſen Intereſſen der Verein 
ebenfal3 eintritt.” Die Verfammlung billigt, daß der Vorftand auf 
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diefer Grundlage die Verbindung mit dem ſächſiſchen Vereine meiter 
betreibt, daß der jächfiihe Verein in corpore feinen Beitritt erkläre 
und Delegirte für den allg. deutihen R.-B. wähle; die Einzelheiten, 
betreffend Beitragshöhe ꝛc., bleiben der Vereinbarung überlaffen. 

Lebhafte Discuffionen knüpften fih an die Erhöhung der Vereins» 
thätigkeit ; namentlid wurde die Nothiwendigkeit der Beihaffung höherer 
Einnahmen alljeitig anerkannt ; do in Betreff des Wie konnten all 
gemein giltige Beftimmungen nicht getroffen werden. Es wird zu- 
nädhft den Zweig-Vereinen anheimgeltellt, darauf Bedacht zu nehmen, 
daß die Einnahmen den Ausgaben entipreden. Das Etatsjahr joll 
in allen Zweig-Bereinen mit dem 1. April beginnen, um bierin eine 
größere Einheit als bisher zu erzielen. 

Nachdem der BVorfigende noch einen Rüdblid auf die gepflogenen 
Berathungen geworfen hatte, jchließt er die Berfammlung mit dem 
Wunſche, daß auch fernerhin die Thätigkeit des Vereins eine den 
günftigen Anfängen entjprechende jein möge, daß insbefondere die ſo— 
eben beendeten Berhandlungen fih als fruchtbringend erweifen mögen. 

Nachdem noch dem Vorfigenden der Dank der Verfammlung aus: 
geſprochen war, trennte fie fih, um ſich nach kurzer Zeit zu gemein- 
ſamem Diner im zoologijhen Garten zufammen zu finden. Hier wurde 
in Ernſt und Scherz noch manches anregende Wort gejproden, und 
in gegenjeitigem Meinungsaustaufch, in beiterer Gefelligfeit verfloffen 
die Stunden und jo endete die erite Delegirten-VBerfammlung. 

E3 waren 2 Tage ernfter Arbeit, genußreih gewiß für jeden 
Theilnehmer. Getragen von dem Geifte vollfter Einmüthigkeit, befeelt 
von dem Streben für die vertretene Sache mit aller Kraft einzuftehen, 
waren die Männer von Dft und Welt, von Süd und Nord in Mei: 
nungsaustaujh getreten, und das Bemwußtjein als ein Glied in der 
großen Kette mitzuwirken, das Gefühl dieſer Einmüthigfeit erhöhte das 
Streben eines jeden, und zuverfichtlic wird mande Anregung, Bele— 
bung und Hoffnung dur diefe Berfammlung in den Zmweig-Vereinen 
bervorgerufen werden. So möge denn der Berein auch in Zukunft 
rüftig und mannbaft fortichreiten und reihe Früchte des Strebens 
ernten! 

Rawitſch. Beyer. 
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Der Unterricht im Deutſchen auf höheren Schulen 
während der ſechs erſten Schuljahre, 


Der durchſchlagende Einfluß der Freimilligenberehtigung, um einen 
furzen Ausdrud zu gebrauden, auf die Bejuchsverhältniffe unferer 
höheren Schulen macht e3 auch den Schulen mit mehr als jehsjährigem 
Kurfus zur Pflicht, den Lehrplan fo einzurichten, daß die nad Er- 
langung des Freiwilligenreht3 abgehenden Schüler, joweit das nur 
irgend mit dem Lehrplan der oberen Klaſſen verträglich ift, einen Ab: 
ſchluß der Bildung erreiht haben oder, wollen wir lieber jagen, ein 
Ganzes, wenn aud ein Beicheidenes, an Willen fih angeeignet haben.*) 


Im deutſchen Unterricht ergiebt fih die Nothwendigkeit einer 
folgen Rückſichtnahme auf die nah Erlangung des Freiwilligenredhts 
abgebenden Schüler am Leichteften; auch ift bier die Durdführung 
ohne Schwierigkeit zu bewirken. 


Mer noch zweifelhaft ift, ob denn jene Rückſicht jo zwingend ge 
boten ift, dem rufen wir ins Gedächtniß, daß jene Zahl *4—- aller 
Abgehenden beträgt. Und ift e& denn zu billigen, daß ein junger 
Menſch, dem die wichtige Vergünftigung des einjährigen Dienftes zu: 
geſtanden wird, die Schule verläßt und von der deutjchen Literatur, 
von den gebräudhlichiten Bersmaßen, von den Unterjchieden der Dichtungs— 
arten, jpeziel vom Bau eines Dramas, nur eine ganz oberflächlidhe 
Kenntniß, vielleiht faum eine Ahnung hat? 


Wie fih ein dur die Nüdficht auf die mit dem Freiwilligenrecht 
Abgehenden beftimmter, die ſechs eriten Schuljahre umfafjender 
Unterriht im Deutjhen im konkreten Falle geftaltet hat, wollen wir 
an dem Lehrplan für den Unterricht im Deutjchen bei der Realfchule II.D. 
zu Remſcheid nachweiſen. **) 


*) Diefe Rüdfichtnahbme wird in den meiften Unterrichtsfädhern, fo nament: 
ih in der Mathematik, bedeutende Abweichungen vom Beſtehenden nothmwendig 
machen. In der Konſequenz führt fie jedenfalls dahin, daß in den ſechs eriten 
Jahren nur zwei fremde Spraden gelehrt werden und daß die Er- 
lernung der dritten fremden Sprade auf die drei legten Jahre 
des Hurfus befhränft wird. 

**), Die Schule hat 6 Hlaffen, von denen die 5 untern einen einjährigen Kurſus 
haben, während der Kurſus der Prima zmweijährig ift. Diefe entipricht alſo, dem 
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Die Klaffen Serta, Quinta und Quarta üben nach den Lefe- 
büchern von Paulſiek Lefen und Wiedererzählen. Uebungen in der 
Grammatif und Snterpunktion geben nebenher. Die Grammatik 
wird nad den Anhängen der Leſebücher für Serta, Quinta und Duarta 
gelehrt und jchließt mit Quarta ab, weitere grammatifche, namentlich 
ſyntaktiſche Ausbildung übernimmt der fremdſprachliche, befonders der 
franzöfifhe Unterriht. Daraus ergiebt fi, daß die Saplehre in den 
untern Klaſſen hauptſächlich zur Unterftüßung der Interpunktion be: 
trieben wird. Die Dictate mahen im 2. Semefter in Quinta Kleinen 
und leichteren Wiedererzählungen Pla; längere und ſchwierigere liefern 
in Quarta den Stoff zu den Auflägen. Der Unterricht hat Sorge 
zu fragen, daß fih der Schüler die deutſchen und griechiſchen 
Sagen, die fein Leſebuch enthält, durch häufiges MWiedererzählen zu 
eigen madt. Bei der Erflärung derjelben befolgt man, wie 3. Th. 
auch in der bibliſchen Gejchichte, die Grundfäße, welde Willmann 
in feinen Erzählungen aus Homer und Herodot aufgeltellt hat. Für 
die zu lernenden Gedichte ift ein Kanon aufgeftelt. Von Tertia bis 
Prima liegt der Unterricht in der Hand des Unterzeichneten. Es find 
dent deutjchen Unterricht in Tertia 4, in Secunda und Prima je 
3 Stunden gewidmet. Diefe 4 Stunden werden, abgejehen von der 
Beiprehung der Aufjäge, folgendermaßen ausgenugt. Die erfte 
befhäftigt fi mit den Proben altdeutſcher Heldendihtung in Proſa 
und Poeſie, ſoweit fie Baulfief für Zertia liefert (Walther und 
Hildegunde, Siegfriedsfage — nad verjchiedenen Sagen, bejonders 
nah dem erften Theil des Nibelungenliedes — Gudrun). Haupt: 
ſache ijt der Inhalt; die Form, abgejehen von nothwendiger Erläute- 
rung einiger ſprachlichen Eigenthümlichkeiten der Simrock'ſchen Weber: 
jegung, tritt mehr zurüd; auf gutes, Metrum und Sinn gleich berüd: 
ſichtigendes, Leſen der Nibelungenftrophe wird bejonderes Gewicht ge- 
legt. Iſt Zeit genug vorhanden, fo wird auch der 2. Theil des Nibe- 
lungenliedes mitgetbeilt, auch wol Einiges aus den Dietrichſagen. 

Die zweite und die halbe dritte Stunde dienen der modernen 
Poeſie. Da das Lefebuh von Baulfiek für Tertia recht wol aud 
in Sefunda gebraudt werden fann und bei dem Alter der Schüler 
viele Stüde für unfere Tertia zu ſchwer find, fo tritt eine Auswahl 


Alter der Schüler nah, der Secunda der Schulen mit Yjährigem Kurfus. Latein 
it vom Lehrplane ausgeichlofien. 
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de3 leichteren für diefe Nlaffe ein. Die gelernten Gedichte waren 
gemöhnlih, 1. der blinde König, 2. das Glüd von Edenhall, 3. eine 
oder zwei der Eberharbballaden (1-3 von Uhland). 4. Erlkönig 
von Göthe, 5. Harmofan von Platen, 6. Beljazar von Heine, 7. des 
Deutſchritters Ave von Geibel, dazu einige Iyriiche, befonders Kriegs— 
lieder von 1813 und 1870, 3. B. 8. Lützow's milde Jagd von Körner, 
9. Soldatenmorgenlied von Schentendorf, 10. zwei Berge Schwabens 
von Gerof. Zuweilen kommen binzu: 11. Der todte Soldat von 
Seidl, 12. der Poftilon von Lenau. An die Beiprehung diefer Ge- 
dichte ſchließen fich die Grundbegriffe der Metrif und Poetik, von 
erfterer nur die Erflärung von Vers und PVersfuß, fowie von Reim 
und Reimftellung, von letzterer eine elementare Erflärung der Unter— 
fhiede der drei Hauptformen der Poefie, ſowie eine Beiprechung der 
am leichteften verftändlichen Arten der epiihen Dichtung (Helden- 
gedicht, poetiſche Erzählung, Legende, Fabel, Auh kann man bier 
einige Dichterbiographien geben, die zugehörigen Gedichte werden dann 
möglichſt aus Paulſiek's Lefebühern für Quinta, Uuarta und Tertia 
genommen. Diefe Dichter find 1) zur Zeit Friedrihs bes Großen 
lebende: Gellert — Gleim — Ewald von Kleiſt; 2) die Sänger der 
Freiheitäfriege: TH. Körner — Mar von Schenkendorff — €. M. 
Arndt — (Friedr. Rückert fommt bier nur nebenbei in Betracht wegen 
jeiner leichteren patriotiihen Gedichte und feiner Märchen); 3) die 
ſchwäbiſche Schule: 2. Uhland — Juſtinus Kerner, Guſtav Schwab; 
4) die Kriegszeit von 1870 wird repräfentirt durch einige Gedichte 
von Geibel, Gerof und Freiligrath. Daneben kommen von modernen 
Dichtern noch Hebel, Chamifjo und A, Grün hinzu. 

Die dritte Stunde wiederholt zunächſt das oder die Gedichte, die 
in der zweiten zur Beſprechung kamen, und ift fonft, wie die vierte, 
der Proſa gewidmet. Beſonders werden die hiſtoriſchen Stüde des 
Leſebuchs, dann einige bejchreibende gelefen, auch wird bin und wieder 
das Leſebuch für Duarta wieder benugt. Dabei werden Uebungen in 
Inhaltsangaben vorgenommen. Die aufzugebenden Aufſätze (meift 
Stüde aus Herodot und dem Goldſchmidt'ſchen Livius, ſowie aus der 
deutihen Sage) werden gewöhnlich in dieſen beiden Stunden be- 
ſprochen und zurüdgegeben. Die Verbefferung geichieht in einer Be— 
ſprechung, wobei die Fehler nach folgenden Kategorien angemeldet werden: 
1. Rechtſchrelbung, 2. Interpunktion, 3. Grammatik (gewöhnlich Fehler 
der Rektion der Bräpofitionen und der Verba), 4. Ausdrud (dabei 
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Miederholung defjelben Ausdruds, falſches Tempus und Pronomen), 
5. Beziehung und Stellung, 6. Verbindung (entweder grammatifche 
oder logiſche), endlich 7. Fehler des Inhalts. Bei den meiften der 
angemeldeten Fehler findet nah einiger Hebung der Echüler der 
falfhe Ausdruck dur dieſe felbit feine Berichtigung. 

Die drei Stunden in der Sefunda find in ähnlicher Weiſe ver- 
tbeilt; auf die erfte kommt die altdeutiche Literatur, wobei hin und 
wieder über den Stoff des Paulſiek'ſchen Leſebuchs für Tertia hinaus- 
gegangen werden muß, da das Lejebud für Sefunda und Prima, weil 
das Mittelhochdeutſche auf unfern Schulen nit behandelt wird, ſich 
für unfern Zweck nicht eignet, andererjeit3 aber eine größere Voll- 
ftändigfeit der Lektüre des Nibelungenliedes wünſchenswerth if. Hier- 
bei fann, da die Geſchichte des Mittelalter8 neben der Repetition der 
alten Gejhidte in diejer Klaſſe durchgenommen wird, auf die Ent- 
ftebung des Epo3, feine mythiſchen und gefchichtlihen Züge näher ein- 
gegangen werden. Dieſe Beiprehung ermeitert fich Teicht zu einer 
furzen Ueberſicht der mittelalterlihen Literatur, deren Haupt- 
inhalt natürlih das Epos iſt. Eine gewiſſe Einfeitigfeit ift nicht zu 
vermeiden, die didaktiſchen Erzeugniffe werden kaum erwähnt. 

Sn der zweiten Stunde wird mie in der Tertia die moderne 
Poeſie behandelt unter Einübung der wichtigften Bersarten und Strophen; 
die Poetik beſchränkt fih auf eine Furze Erklärung der Dichtungsgattun— 
gen und Arten nach der Klaflificirung des Leſebuchs; die Theorie des 
Dramas bleibt der Prima vorbehalten. Die gelernten Gedichte waren 
gemöhnlih: 1) der milde Häger von Bürger. 2) Lömwenritt von 
Freiligrath. 3) Bertran de Born von Uhland, 4) Arion von A. W. 
v. Schlegel. 5) Der Tod des Carus von Platen. 6) Der Ring des 
Polykrates. 7) Die Bürgſchaft. 8) Der Kampf mit dem Draden. 
9) Der Graf von Habsburg von Schiller, zumeilen aud 10) deutiche 
Treue von Schiller. — Neben der in der erften Stunde behandelten 
Ueberficht der Literatur famen auch hier einige Dichterbiographien vor, 
die nah Gruppen zujammengeftellt waren und eine Wiederholung 
früher gelefener Gedichte unter einem neuen Gefihtspunfte ermöglich- 
ten. Es waren 1) die Sänger des Hainbundes Hölty, Voß und 
Bürger, 2) die Romantifer Tied und die Schlegel, 3) die Modernen : 
Rüdert, Wild. Müller, Platen, Kopifch, Lenau, Freiligrath und Geibel. 

Die dritte Stunde bejchäftigt fih mit der Proſa; Inhaltsangaben 
und Disponirübungen werden nah Paulſiels Lejebuch, kurze Ausarbei- 
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tungen öfters nach Rudolphs Stilübungen vorgenommen. Die Aufſätze 
entnehmen ihre Stoffe erſtens der Geſchichte (Wiedergabe größerer 
Abſchnitte des Thukydides, Tacitus und Arrian, z. B. Urſachen und Ber: 
anlaſſungen des pelop. Krieges; Feldzug des Germanicus im J. 15); 
zweitens der Geographie, im Stil des Gutheſchen Lehrbuches 
(Bodengeftaltung Italiens); drittens der Literatur (Leben und Chas 
vacter Hagens, Marimilian nad) einigen Romanzen des legten Ritters, 
Vergleihung von Gedichten unter einander oder mit ihrer Quelle, 3.8. 
Vergleihung der Weiber von Weinsberg von Chamiffo mit Harmojan 
von Platen); viertens find e8 Ueberfegungen aus dem Englifchen 
und Franzöſiſchen. Die Beiprehung und Verbeſſerung ift der in 
Tertia analog. 

Die Prima, wohl zu bemerken, aus Schülern von 15—16 Jahren 
beftebend, bat nad der Wiederholung der Metrif, Poetik und der 
Dichterbiographien, welde dem Curſus der Tertia und Sekunda an- 
gehören, Alles dies zu vervolftändigen und zu einem gewiffen Abſchluß 
zu bringen. In der Metrid fommen bier hinzu die wichtigften aus» 
ländifchen, in Deutjchland aufgenommenen Formen, als Terzine, Stanze 
und Sonnett ; die altclaffifgen, ſowie die orientalifhen und andere roma— 
niihe Strophen als die eben erwähnten, find ausgeſchloſſen; wenigſtens 
gehören fie nicht zu dem Stoff, der dem Gedächtniß eingeprägt wird. 
Su der Poetik kommt, da dieſe Klaffe ein Drama von Göthe, Schiller, 
Uhland oder Shafefpeare zu leſen pflegt (abgefehen von der franzöfifchen 
Lectüre, welche öfter ein Stück von Nacine oder Corneille zum Gegen- 
ftande bat), naturgemäß eine dem BVerftändniß der Schüler angepaßte 
Theorie des Dramas binzu. Der Kreis der zu lefenden Dramen 
fann fein allzu weiter fein. E83 wurden bisher gelefen 1) von Leffing: 
Minna von Barnhelm, 2) von Göthe Götz, 3) von Uhland Herzog 
Ernft, 4) von Schiller Wallenftein, 5) Maria Stuart, 6) die Yung» 
frau von Orleans, 7) Tel. Es fünnten außerdem von Göthe Egmont 
und von Shakeſpeare Macbeth, Julius Cäfar und Eoriolanus (natürlich 
in Ueberfegungen) zur Auswahl fich bieten. 

Die literaturgeſchichtlichen Bilder werden bier um diejenigen der 
ſechs Häupter der modernen Klafficität vermehrt. Obgleich von Wieland 
bier nichts gelefen werden kann, fo find mir feinem Ruhme und feinem 
immerbin bedeutenden Einfluffe, er ift ja gewiffermaßen der Vater der 
Romantik, eine Furze Erwähnung ſchuldig. Als Proben werden ein 
ausgewähltes Stüd aus dem Dberon und ein Hinweis auf die Abde- 


— 441 — 


riten genügen, Mit Klopſtock verhält es ſich ähnlich. Zu einer Skizze 
ſeines Lebens treten einige Partien aus dem Meſſias und einige leich— 
tere Oden, deren Einführung durch die voraufgegangene Beſprechung 
Höltys ja ſchon angebahnt iſt. Wenn ein Drama von Leſſing geleſen 
wird, ſchließt ſich am leichteſten ein Abriß ſeines Lebens, eine Schil— 
derung ſeiner Beſtrebungen an. Sonſt iſt auf die Fabeln zurück— 
zugreifen und ein Stück aus der Dramaturgie bei der Theorie des 
Dramas heranzuziehen. Herder liefert den Eid, der in Auswahl ge— 
lefen wird, und einige Bolfslieder, Göthe feine Balladen und einige 
Iyriihe Gedichte. Hermann und Dorothea jcheint mir ältere Schüler 
vorauszufegen. Bon Schiller wird wohl ſtets ein Drama gelefen wer: 
den; außerdem find feine leichteren Romanzen den Schülern ſchon 
früher befannt. Es ſchließen fih bier an und werden zum Theil me- 
morirt: 1) der Taucher, 2) die Klage der Geres, 3) das eleufiiche Feft 
(unter Bergleihung mit dem Spaziergang, welcher indeß nur den 
reifften Schülern zum Verſtändniß gebracht werden kann); 4) die 
Kraniche des Ibykus, 5) die Glode. Von den übrigen Gedichten, na— 
mentlih den Epigrammen genügt eine jparfame Auswahl. Da nun- 
. mehr die Schüler etwa 30 Dichterbiographien inne haben, jo fann, 
wenn die Zeit ausreicht, eine Ueberfiht der deutſchen Literatur 
feit Luther folgen, welche die einzelnen Erſcheinungen, ſoweit thunlich, 
in einen gejhichtlihen Zufammenhang bringt und paſſend mit der 
Kriegslyrit von 1870 ihren Schluß findet. — Ein Leſebuch, welches 
grade die eben entwicelten Bedürfniffe befriedigt, ift nicht vorhanden, 
das für Secunda und Prima von Paulſiek ift, wie ſchon bemerkt, nicht 
geeignet und nur in einzelnen Abjchnitten (Herder, Göthe) zu ge— 
brauden. Wir haben ung bisher mit diefem und mit Viehoff3 Leje- 
buch bebolfen, joweit eben nicht die Leſebücher von Paulfiek für Duarta 
und Tertia ausreidten. 

Für das bisher Mitgetheilte werden zwei von den drei wöchent— 
liden Stunden gebraudt; die dritte ift zu Disponir- und Aufjagübun: 
gen bejtimmt. Die Themen der Aufjäge find denjelben Gebieten, mie 
in der vorigen Klafje entnommen, aljo 1) dem Geſchichtsunter— 
richt (Urfahen und PVeranlafjungen der franzöfifhen Nevolution, die 
Karte Europa® ums Jahr 1560, Franfreih, England und Holland 
von 1660—89 ꝛc.), 2) dem geographiſchen (Gliederung der Alpen, 
Bodengeftaltung der Schweiz, das Land zwiſchen Weſer, Saale und 
Thüringer Wald); hauptſächlich aber 3) der deutſchen Lectüre (Inhalts— 
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angaben von Aufzügen und ganzen Dramen, 3. B. die Handlung in 
den Piccolomini; Characterfhilderungen); 4) endlih kommt jährlich 
je eine Ueberjetung aus dem Englifhen und dem Franzöfiihen hinzu. 

Man wird hierbei die Sprihmwörter und die Abhandlun- 
gen vermiffen. Nah unferer Anſicht können dergleiden 
Themen mit Erfolg von der betr. Altersflaffe nit be— 
arbeitet werden, 

Es wäre darum wünfchenswerth, daß bei Feftitellung der Themen 
für die deutichen Arbeiten bei den Abiturienten-Prüfungen ftrenger 
als bisher zwiichen ſolchen, melde die betr. Prüfung nad fieben 
und folden, die fie nah neun Jahren ablegen, unterjhieden werde. 

Einige Grundbegriffe der Logik und Rhetorif für die Aufſätze, 
der Pſychologie für die Characteriftifen wären vielleicht noch binzuzur 
fügen, aber wir haben fie ausgefchloffen, weil e3 fein Hülfsbuch für 
den deutjchen Unterricht giebt, welches fich auf dieje Stufe herabließe*) 
— ber Stoff wird überdie8 ausreichen, aber er wird auch nicht zu 
umfangreich fein. Wenn aber ein Schüler den oben geſchilderten Weg 
durchgemacht hat, werden wir meiftens in der Lage fein, ihm zuzu— 
erfennen, daß feine Kenntniffe in Metrif und Poetik ausreichend find, 
daß er eine genügende Weberficht unferer Literaturgeichichte befigt und 
daß er im Stande ift, mündlich wie fhriftlih von dem inhalt eines 
größeren Ganzen befriedigend und geläufig Auskunft zu geben. Und 
mehr, glauben wir, fann man in diefem Alter nicht verlangen. 

C. Fr. Nachtigall. 


Das Melauchthonhaus. 


Zweck dieſer Zeilen iſt, junge Leute, welche ihrer Studien halber 
nach Berlin zu geben beabſichtigen, auf das dortige Melanchthonhaus 
aufmerfjam und mit feiner Einrichtung befannt zu machen, indem fie 
boffen, manchem unter ihnen hierdurch vielleicht einen wichtigen Dienft 
zu erweifen. Um zuvor kurz die Geſchichte defjelben zu berühren, jei 


*) Der Berfafier bat ein Hülfsbuch für Metrif, Poetik und Literaturgefchichte 
(nebſt den betr. Lebensſtizzen), welches ſich ausſchlieblich auf den gedächtniß— 
mäßig anzueignenden Stoff beichräntt, foeben im Jahresbericht der Remjcheider 
Realſchule veröffentlicht. 
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erwähnt, daß das Melanchthonhaus oder Melanchthoneum feine Ent- 
ftehung dem Jahre 1873 verdankt, jenem Jahre, wo der Zufluß von 
Menſchen nah Berlin einen folden Umfang annahm, daß dadurd die 
Mohnungsnoth in der Hauptſtadt auf’3 Höchfte ſtieg. Angefichts diejes 
Uebelftands, mwelder natürliherweife auf die Frequenz der Univerfität 
höchſt nachtheilig einwirkte, traten einige Profefforen und wohlwollende 
Privatleute zu einem Comité zufammen, welches fih die Aufgabe 
ftellte, für bebürftige Studirende billige und doch bequeme und gejunde 
Wohnungen zu bejhaffen. Es gelang ihnen, das in der Sebaftian- 
ftraße, etwa fünfzehn Minuten Weges vom Univerfitätsgebäude ent: 
fernt gelegene Miffionshaus Fäuflih zu erwerben, defjen Räumlich- 
feiten fi vortrefflich zu dem genannten Zmwede eigneten. Das Nähere 
darüber, fowie über den Verlauf der beiden erften Jahre, findet man 
in den Preußiſchen Jahrbücern, im Februarheft des Jahres 1876; 
wir wollen bier nur noch bemerken, daß ſich feitdem die Verhältniſſe 
innerhalb des Melanchthonhauſes nicht unweſentlich geändert haben, 
weshalb wir ung im Folgenden darauf beſchränken wollen anzugeben, 
welche Geftaltung fie in der jüngften Zeit, d. b. während des Winter: 
jemefter8 1876—77, angenommen. 

Als ein bedeutfamer Unterfchied von anderen Stiftungen dieſer 
Art fei zunächſt erwähnt, daß die Aufnahme in das Melanchthonhaus 
auf die theologiiche und philoſophiſche Fakultät beſchränkt ift, und zwar 
ift die Anzahl der Aufzunehmenden auf höchſtens 32 Studirende be- 
rechnet. Dagegen kommt die Art der Vorbildung der Studirenden, 
ob fie die Abgangsprüfung auf einem Gymnafium oder auf einer 
Nealihule beftanden haben, nicht in Betracht. Die Bewerber haben 
fih unter Einreihung ihres Abgangszeugniffes an den jeweiligen Vor- 
figenden des Kuratoriums zu wenden, welcher ihr Gejuch dem legteren 
vorlegt, damit diefes über die Aufnahme entfcheidet. Die Aufnahme 
gejhhieht auf die Dauer eines ganzen Semefters, jedoch können Ber: 
ftöße gegen die Hausordnung oder fittlihe Vergeben die fofortige Auf: 
löfung des Verhältniſſes nach fidh ziehen. Die Anzahl der Bewohner 
weift je nah den Umftänden mehr oder minder große Schwanfungen 
und Abweichungen von der oben genannten Zahl auf; fo betrug fie 
3. B. im Anfang des legten Winterfemefterd einunddreißig, darunter 
waren elf Theologen, elf Studirende der alten und drei der neueren 
Philologie, vier Mathematiker, ein Hiftorifer und ein Chemiker; und am 
Schluſſe dreißig, indem ein Theologe, ein Philologe und ein Mathe: 
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matifer im Laufe des Semefters ausfhieden, und ein Theologe und 
ein Philologe neu aufgenommen wurden. — Ein vom Kuratorium 
ſemeſterweis erwählter Senior, zu welchem Poften ausnahmslos ein 
Candidat der Theologie genommen wird, handhabt die Hausordnung 
und vertritt das Haus in gejchäftlicher Beziehung, während ein Defo- 
nom, der mit feiner Familie das Parterre bewohnt, und dem das 
Dienftperfonal untergeben ift, dem gejammten Hausweſen vorftebt. 
Die Zahl der für die Studirenden beftimmten Räumlichkeiten ift 23; 
mit einer einzigen Ausnahme jind fie auf den beiden vorhandenen 
Stodwerfen gelegen, von denen vierzehn für je einen Bewohner und 
neun für je zwei Bewohner beftimmt und demgemäß auggeftattet find. 
Der Miethspreis beträgt für die erfteren in dem zu fünf Monaten be- 
rechneten Winterfemefter 75 Mark und in dem zu vier Monaten be: 
trechneten Sommerjemefter 60 Mark, und für die legteren pro Mann 
bezüglid 67, 50 M. und 54 M.; jedoch ift zu bemerken, daß zwei 
der Einzelzimmer, da fie vor den anderen den Vortheil eines größeren 
Raumes voraus haben, im Winterfemefter auf 105 M. und im Som— 
merjemefter auf 84 M. fich fielen. Die befagte Miethe ift im Winter 
in drei und im Sommer in zwei Raten zu entrichten. Bei einer jo 
großen Verſchiedenheit des Werthes und der Beſchaffenheit der einzelnen 
Zimmer taucht natürlich die Frage auf, nad welchen Geſichtspunkten 
die Vermiethung Statt finde, da derfelben offenbar beftimmte Normen 
zu Grunde liegen müſſen, um einem Zufammerftoße mit einander 
ftreitender Anfprühe vorzubeugen. Nun, man bat als einzige Norm 
die Semefteranzahl feftgefegt und zwar in der Weiſe, daß die im 
Haufe jelbft zugebrachten Semefter doppelt angerechnet werden, jo daß 
3. B., wenn ein Bewohner im vierten Studienjemefter und im zweiten 
Semefter feines Aufenthaltes im Melanchthonhauſe fteht, er im Ganzen 
ſechs Semefter zählt. Tritt der Fall ein, daß zwei oder mehrere 
Gleichberedhtigte auf dafjelbe Zimmer Anſpruch machen, jo enticheidet 
da3 2003, und zwar ift diefe Enticheidung für die Zukunft unwider- 
ruflih bindend, oder mit anderen Worten, die durch das Loos be- 
ftimmte Rangordnung derjenigen, welche fi demjelben unterworfen 
haben, behält für alle ferneren Fälle ihre Gültigkeit. Eine natürliche 
Folge der vorhin erwähnten Einrichtung ift, daß die „jüngeren Se: 
mefter* zu je zweien die größeren Zimmer beziehen, während die 
„älteren Semefter” über die Einzelzimmer verfügen. Schließlich ift 
noch an diefer Etelle zu erwähnen, daß es geftattet ift, die Ferienzeit 
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unentgeltlich im Melanchthonhauſe zuzubringen, inſofern als keine 
Miethe zu erlegen iſt; eine Vergünſtigung, von der nicht ſelten Ge— 
brauch gemacht wird. — Was die Heizung anbetrifft, ſo iſt für die— 
ſelbe ein in der That ſehr mäßiger Betrag angeſetzt, nämlich 4! M. 
monatlich für den Inhaber eines kleinen Zimmers und 3 M. monat: 
lih für jeden der beiden Inhaber eines großen Zimmers, wofür täg— 
li einmalige Heizung gewährt wird; für jede nadträglidde Heizung 
wird 0,10 M. beredhnet. Die Bedienung beläuft jih auf 3 M. mo- 
natlid. Mittagefjen und Morgenkaffee find gemeinjam, und zwar joll 
der Preis nach dem jeweiligen Stande der Preife der Lebensmittel 
möglichſt niedrig normirt werden; in jüngjter Zeit ftellte er fich auf 
0,60 M. für das erftere und 0,18 M. für den legteren. Niemand 
ift jedoch verpflichtet, an diejen gemeinfamen Mahlzeiten theilzunehmen, 
jofern die Abbeftellung früh genug erfolgt, auch wird das Efjen auf- 
bewahrt, falls Jemand verhindert ift, zur feſtgeſetzten Zeit zu ericheinen. 
Im Uebrigen ift Jeder auf fich angewiejen, doch werden beliebige Be: 
ſtellungen auf Lebensmittel zu beftimmten Tageszeiten von dem Dienit- 
perjonal ausgeführt, warme Speifen jedoch nur in dem Falle verab- 
reicht, daß mindeltens fünf Perfonen ſich zu einer gemeinfamen Be- 
ftellung vereinigen. Wiewohl das „Reftaurations-Efjen* im Punkte 
der NReichhaltigkeit der Auswahl den Mittagstiih des Melanchthon— 
hauſes zu übertreffen pflegt, jo find doch auf der anderen Seite größere 
Gediegenheit und Nahrhaftigkeit nicht zu unterjchäßende Vorzüge des 
legteren; zugleih wollen wir an diejer Stelle noh darauf aufmerkjam 
machen, daß das Melanchthonhaus eine gewiſſe Anzahl ganzer und 
balber Freitifche befigt, welche auf eine Kleinere wiſſenſchaftliche Arbeit 
bin balbjährlih verliehen werden. Ehe wir unsere Betrachtung der 
materiellen Lage des Melanchthonhauſes ſchließen, wollen wir einen 
Bergleich anjtellen zwijchen den in demjelben gültigen Preifen mit den 
allgemein in Berlin geläufigen; man wird alddann finden, daß zwifchen 
beiden fein jo jehr bedeutender Unterjchied befteht, wie man vielleicht 
erwartet. Es foftet nämlich eine Stube, 15—30 Minuten von der 
Univerfität entfernt, monatlih 21—36 u. m. M., gewöhnlid 24—30 
Mark, Bedienung 3 M., Morgenkaffee 6—7,50 M., endlich Heizung 
täglid 0,20—0,30 M. Jedoch find es die andermweitigen, nicht ſowohl 
materiellen al3 geiftigen Vortheile, welche das Leben in einem Inſti— 
tute wie das Melanchthoneum in ſich birgt, die für Jeden, namentlich 
für die jüngeren Studirenden, die Aufnahme in dafjelbe im hoben 


Grade wünſchenswerth erfcheinen laffen, fie find es aud, die wir im 
Folgenden etwas näher berühren wollen, 

Zunächſt ift es einleuchtend, daß alle jene Webelftände, die den 
erften Aufenthalt des jungen Studierenden in der großen Stadt be- 
gleiten, in welcher er zunächſt ohne alle Bekannte und Freunde, gan; 
allein auf ſich bingewiejen dafteht, mit feiner Aufnahme in das Me- 
lanchthonhaus zum großen Theil fortfallen. Er fieht ſich fofort in 
ein geiftig reich bewegtes Leben verjegt, er findet fi in der Mitte 
von Studiengenofjien, an welche fi enge anzuſchließen ihm nicht Schwer 
fällt; furz, er hat eine Heimath gefunden, die ihm je mehr und mehr 
lieb und theuer wird. Allein für Jeden, in weldem Alter er aud 
ftehen möge, bietet das Melanchthonhaus des Angenehmen genug. 
Der wiſſenſchaftliche und geiftig belebte Verkehr der Bewohner unter 
einander wird jelten verfehlen, in hohem Grade erjprießlich zu fein; 
der Gedanfenaustaufh zwiihen den Angehörigen der theologiſchen und 
philojophiihen Fakultät, welde gewöhnlih in ungefähr gleicher Anzahl 
vorhanden find, und die ja ohnehin nicht wenige Anknüpfungspunkte 
mit einander gemein haben, ift für beide Barteien von gleihem Nugen, 
wie dies erjt kürzlich auf dem Abjchiedsfommers im März diefes Jahres 
von einem jcheidenden Bewohner des Haujes unter allgemeiner Zu- 
ſtimmung feiner Kommilitonen ausgejproden wurde. Es ift wahr, 
daß das Melandthonhaus feinen religiös-theologiſchen Charakter, der 
ihm jeit jeiner Gründung anhaftet, nicht fo ganz verloren hat; anderer 
jeit8 muß mit Anerfennung hervorgehoben werden, daß das Aurato- 
rium nie die Abjicht zu erkennen gegeben bat, Einrichtungen irgend 
welcher Art zu treffen, welche geeignet gewejen wären, in den freien 
gejelligen und geijtigen Verkehr ver Bewohner ftörend und bemmend 
einzugreifen. Die Theilnahme an den gemeinſchaftlichen Andachten ift 
eine freiwillige, wie denn überhaupt in feinerlei Weiſe den Anſchau— 
ungen und Weberzeugungen irgend welcher Zwang auferlegt if. Um 
das wiſſenſchaftliche Gemeinſchaftsleben zu fördern und zu ftärken, iſt 
ed Sitte geworden, daß die Studierenden deffelben Fachs ſich zu ſo— 
genannten Kränzchen vereinigen, zu gemeinfamer Uebung und Arbeit 
auf irgend einem Gebiete ihrer Wiſſenſchaft; das theologijche Kränzchen 
erfreut ſich namentlih, unter dem Vorfige des jedesmaligen Seniors, 
einer regen Theilnahme. Doch hat man fi hierauf nicht beihränft, 
vielmehr außerdem ein allgemein philojophifches Kränzchen eingerichtel, 
an welchem theilzunehmen Jedem frei fteht. Dafjelbe fteht unter der 
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perſönlichen Leitung des Herrn Prof. Dr. Dorner, Mitgliedes des 
Kuratoriums, und findet je nah den Umſtänden alle acht oder vier— 
zehn Tage ftatt. Zu diejen gemeinfamen Zufammenfünften dient der 
geräumige Epeifejaal, defjen Benugung zu geſellſchaftlichen Vereinigun: 
gen irgend mwelcher anderen Art den Studierenden, nad) vorbergehender 
Verftändigung mit dem Senior, überhaupt freifteht. Er enthält die 
nunmehr ſchon jehr reichhaltige Bibliothek; auch find in demfelben die 
Zeitungen und Zeitjehriften ausgelegt, welche auf gemeinfame Kojten 
gehalten werden, und ift Mufikfreunden Gelegenheit geboten, auf dem 
gleichfalls vorhandenen Klaviere die edle Muſika zu üben. Schließlich 
möge noch des zu dem Melanchtbonhaufe gehörigen Gartens Ermäh- 
nung geschehen, deſſen Benugung den Bewohnern defjelben frei ſteht, 
und der für diefelben eine nicht ho genug anzujchlagende Annehm— 
lichkeit ift. — 

Wir haben aus Dankbarkeit gegen die menjchenfreundlide Stif- 
tung und ihre Stifter das Bedürfniß gefühlt, im Vorftehenden auf 
das noch lange nicht hinreichend gefannte „Melandhthonhaus zu 
Berlin, Sebaſtianſtr.“ hinzuweiſen; denn wir hegen die feite Ueber- 
zeugung, daß, ganz abgejehen von den immerhin nicht zu 
überjebenden finanziellen Bortbeilen, ein Fürzerer oder 
längerer Aufenthalt in demjelben für Jeden von den 
fegensreihften Folgen fein wird. 

Ein früherer Bewohner des Melanchthonhauſes. 


III. Beurtheilungen und Anzeigen. 


Erziehungs: und Unterrichtsiehre für Gymnafıen und Realſchulen. Von Dr. 
Wilhelm Schrader, Geh. Regierungs: und Provinzial » Schulrath. 
Dritte, dDurchgefehene Auflage. Berlin, 1876. Guftav Hempel. XIV. u. 560 ©, 


Der 11. Band des Arhivs enthält eine ausführlide und fehr 
gründliche Beiprehung der erften Ausgabe des vorliegenden Werks; 
e3 könnte genügend erjcheinen auf fie zurücuverweifen. Es giebt in: 
deſſen Bücher — und zu ihnen gehört unbedingt das vorliegende, — 
bei denen es Schade wäre, wenn fie wegen der Mafje des neu Er: 
jheinenden allmählig in Vergeſſenheit gerietben; es ift dann Pflicht 
der periodijchen Literatur, die Erinnerung an fie immer von neuem 
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wieder aufzufriſchen. Das vorl. Buch iſt auch außerdem vor— 
zugsweiſe für angehende Lehrer beſtimmt und gerade 
dieſen nicht genug zu empfehlen; von ihnen kann man aber 
nicht vorausſetzen, daß ihnen das bekannt werde, was eine Zeitſchrift 
vor 8 oder 9 Jahren gebracht hat. Eine erneute Empfehlung des 
Buchs dürfte daher bei dem Erſcheinen einer neuen Ausgabe vollſtän— 
dig gerechtfertigt ſein; ſie wird gewiß nicht dadurch an Wirkſamkeit 
verlieren, daß ſie von jemandem ausgeht, der mit dem Verf. keines— 
wegs auf demſelben principiellen Standpunkte ſteht und der doch mit 
voller Ueberzeugung ſie ausſprechen kann. 

Es iſt eine Eigenthümlichkeit des vorliegenden Werks, daß es, 
obgleich der Verf. von echt philoſophiſchem Geiſte durchdrungen iſt, 
doch nicht auf blos mögliche, durch die Idee geforderte Verhältniſſe 
ſich bezieht, ſondern ſich eng an dasjenige anſchließt, was auf dem 
Gebiete des preußiſchen Schulweſens wirklich und ſo wenigſtens für 
einen großen Theil Norddeutſchlands maßgebend geworden iſt. Dadurch 
gerade gewinnt es eine hervorragende Bedeutung, denn, man mag an 
der Geſtaltung unſres Schulweſens ſo viel auszuſetzen haben wie man 
will, man muß doch zugeſtehen, daß der Lehrer einmal unter den ge— 
gebenen Verhältniſſen zu arbeiten hat; und wenn auch an maßgeben— 
der Stelle vielleiht in manden Beziehungen andre Grundjäße geltend 
geworden find oder werden ‚Sollten, jo wird doch dem moralijchen 
Trägheitsgefege gemäß das Alte nicht mit einem Schlage verſchwin— 
den und ein durchaus Neues an feine Stelle treten: wir Lehrer wer- 
den noch eine lange Reihe von Jahren unter VBerhältniffen zu arbeiten 
haben, die mit den jeßt bejtehenden im Ganzen und Großen in Ueber: 
einftimmung ſich befinden, oder doch aus ihnen durch eine natürliche, 
almählige Entwidelung hervorgegangen find. Daß aber unter den be- 
ftehenden Verhältniſſen fich Bedeutendes und Erfreuliches erreihen laſſe 
und auf welchem Wege es möglich jei, das bat der Herr Verfaſſer 
auf trefflihe Weiſe darzulegen verjtanden. 

Man bat unferm modernen Unterrichtäwejen — und wohl nicht 
mit Unrecht — den Vorwurf gemadt, daß e3 ein viel zu hohes Ge: 
wicht lege auf das bloße Willen und Können, was etwa in einer 
Prüfung deutlih und handgreiflid vorgelegt werden fan. Die das 
Schulweſen leitenden oder doch beeinfluffenden Behörden follen dieſes, 
wenn auch unabfichtlich, zum Theil dadurch mit veranlaft haben, daß 
fie in der Beziehung zu viele und zu hohe Forderungen an die Schulen 
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fielen. Da nun die Schule diefen von Außen an fie ergebenden An— 
forderungen vor allen Dingen genügen muß, wenn fie überhaupt be— 
ftehen will, jo werden darüber die innern, aus ihrer eignen Natur 

fih ergebenden, höhern Aufgaben vernadläfligt, wenn man nicht beiden 
zugleich zu genügen verftebt. Da ift es denn fehr erfreulich zu ſehen, 
daß ein Mann, welcher in der Leitung des Schulwejens eine hervor- 
tragende Stellung jeit langer Zeit eingenommen bat und noch einnimmt, 
doch auf einem ganz andern Standpunfte ſteht, daß er, ohne den eignen 
Werth des Wiſſens zu unterjchägen und die Berechtigung äußerer An— 
forderungen zu überſehen, dod das Hauptgewidht auf das legt, was 
aus dem Schüler durch den ihm ertheilten Unterricht wird. Hätte 
der Herr Verfaſſer das blos als allgemeinen Grundjat bingeftellt, jo 
wäre e3 allerdings vecht gut und jchön, hätte aber doch nicht viel zu 
bedeuten. Das giebt aber jeinem Buche feinen hohen Werth, daß man 
fühlt und erkennt, wie diejer Gedanke jede feiner Zeilen als leitendes 
Princip durchdringt. Er tritt dem Lejer dabei nicht allein in jedem 
Sate als Forderung entgegen, jondern es wird auch die Anmweilung 
ertheilt wie er — im Großen und im Kleinen — verwirklicht werden 
fann, ohne darüber doch die äußern Anforderungen mehr als billig 
und nothwendig außer Augen zu jegen. Schwer genug mag es immer 
noch jein, den Weifungen des Berf. zu folgen; aber legtere find doc) 
feineswegs die Erzeugnifje einer in der Luft jchwebenden Theorie, fon- 
dern wurzeln durchaus in dem Orunde einer reichen, geiftig durch— 
drungenen Erfahrung. 

Ausdrücklich muß es hervorgehoben werden: ſie wurzeln in einer 
geiſtig durchdrungenen Erfahrung. Der Verf. gehört nicht zu 
den reinen Praktikern und Empirikern, welche nur das anerkennen und 
zu würdigen wiſſen, was ihre eigne beſchränkte Erfahrung ſie kennen 
gelehrt hat, und die ſich daher in oft ſchlecht genug, jedenfalls nur 
ſubjectiv begründete Meinungen verlieren; ſondern er geht aus von 
feſt aus- und philoſophiſch durchgebildeten Begriffen über das Ziel 
und die nothwendigen Vorausſetzungen der Erziehung; er zeigt 
dann, wie unter den factiſch gegebenen Verhältniſſen die auf dieſem 
Wege ſich ergebenden idealen Beſtimmungen am vollkommenſten zu 
realiſiren ſind. Seine Pädagogik iſt daher nichts weniger als blos 
eine mehr oder weniger ſyſtematiſch geordnete Zufammenjtellung ein- 
zelner Regeln, jondern das Einzelne ift bei ihm eine unter den ge: 
gebenen Umjtänden nothwendige Folge aus der dem Ganzen zu Grunde 

Padagogiſches Archiv. Band XIX, (6.) 1877, 23 
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liegenden dee. Das Ziel der Erziehung ift ihm die Gottähnlid: 
feit oder mit andern Worten die Herftellung des Ebenbildes Gottes 
im Menjchen. Ref. kann von feinem Standpunkte aus dieſer Formu- 
lirung des Erziehungszield in gewiſſem Sinne zuftimmen. Jeder fann 
feiner ſonſt leeren, allein durch gewiſſe Beziehungen beftimmten Gottes- 
idee nur dadurch einen Gehalt verihaffen, daß er das Höchſte und 
Edelfte im Menſchen, gereinigt von allem Niedern und Unedeln, in 
Gott, als einem realen Wejen, fi) vereinigt denkt. Selbſt eine von 
außen dargebotene höhere Offenbarung kann er nur infoweit ſich an- 
eignen, nur injomeit verſtehen, als die jo gewonnene Gottesidee es 
zuläßt; nur duch eine unmittelbare innere Offenbarung fünnte er zu 
einer fie überfleigenden Gottegerfenntnig gelangen. Indem die Her- 
ftellung des Ebenbildes Gottes im Menſchen als Biel der Erziehung 
bezeichnet wird, wird ihr daher die höchſte und umfaſſendſte Aufgabe 
geftellt, die fie überhaupt zu löjen unternehmen kann. Es ift das 
wahrſcheinlich nicht ganz die Meinung des Verf.; diefer geht vielmehr 
wohl von der Borausjegung aus, daß der Menſch eine urjprüngliche, 
auf unmittelbarer innerer Anjhauung oder wie man es fonft nennen 
will berubende dee Gottes befige, jo daß aus ihr fich ergebe, was 
im Menſchen als gut oder ſchlecht, als vollfommen oder unvollfommen 
betrachtet werden müſſe; daß aber nicht umgekehrt die Gottesidee durch 
eine unmittelbare Beurtbeilung des Guten und Schledten, des Voll- 
fommenen und Unvolllommenen ihre Bejtimmtbeit erhalte. Mag 
man aber der einen oder der andern Anficht folgen, es ift Har, der 
Begriff der Gottesähnlichkeit wird für die Entwidelung der Pädagogif 
erft dadurch practiſch brauchbar, daß man die in ihm liegenden ein- 
zelnen Momente beachtet. 

Es ift felbitverftändlih, daß eine Theorie der Erziehung nicht 
möglich ift, ohne das Weſen des menſchlichen Geiftes klar und ſcharf 
aufzufalien und zu durchdringen; wenigftens ficher nicht, ohne daß ihr 
mehr oder weniger Far und bejtimmt gedachte piychologiihe Begriffe 
zu Grunde liegen. Das zweite Capitel des vorl. Buchs handelt dem- 
nah auch von der „pſychologiſchen Grundlage der Erziehung.“ Die 
Pſychologie des Verf. gehört num zu denen, melde wenigftens inner: 
halb der Herbart'iden Schule „empiriihe” genannt werden: fie be- 
ſchränkt fih darauf, die pſychiſchen Vorgänge gewiſſen allgemeinen 
Rubriken unterzuordnen, gewiſſe Geſetze ihres Berlaufs, jowie er im 
Selbftbemußtjein unmittelbar zu Tage tritt, feſtzuſtellen; verzichtet 
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aber in das Innere diefer Vorgänge einzudringen und eine Einficht 
in den Mechanismus, wenn das Wort erlaubt ift, durch melden fie 
entfteben, zu gewinnen. Nun fann eine Pädagogik eine vollftändige, 
wifjenschaftlich begründete Pſychologie nicht in ſich ſchließen; der Verf. 
fann fich darauf berufen — und beruft fih au darauf —, daß er nur 
das gegeben habe, was zum Verſtändniß des Folgenden durchaus er: 
forderlich jei. Nef. glaubt ihm aber nicht unrecht zu thun, wenn er 
die Meinung ausſpricht, daß eine gleichſam phyſikaliſche Auffaflung 
geiftiger Vorgänge ihm fremd, vielleiht gar widermwärtig fei, obgleich 
er mit großer Achtung von Loge jpricht und ſich auf ihn beruft. Die 
rein empirische Pſychologie bat nun befanntlih eine befondere Nei- 
gung, ſich in eine Lehre von den einzelnen Seelenvermögen aufzulöfen. 
Unfer Verf. kann es freilich nit nahdrüdlich genug hervorheben, daß 
die den Geelenvermögen zugejchriebenen verſchiedenen Thätigkeiten nur 
Heußerungen eines und defjelben einheitlichen Weſens, einer Urkraft 
find. Man würde ihm auch großes Unredt thun, wenn man ihm 
vorwerfen wollte, daß er damit, wie es ja häufig genug der Fall ift, 
nur leere Worte made; denn fein ganzes Buch zeigt, daß er den 
innigen Zuſammenhang zwiſchen den verjdiedenartigen Geiftesthätig- 
feiten gar wohl begriffen habe, daß er zu einer, wenn auch vielleicht 
nur auf reicher Erfahrung beruhenden Einfiht in ihn gelangt jei. 
Dem angehenden Lehrer, dem eben jene reihe Erfahrung fehlt, wird 
aber jener Zuſammenhang und jene Einfiht immer nur ein leeres 
Wort bleiben, wenn ihm nicht der Gaujalnerus zwijchen den verjchie: 
denartigen Seelenthätigkeiten zum lebendigen Bewußtjein gebradt wird: 
die wiflenjchaftlihe Theorie muß ihm in diefem, wie in vielen andern 
Fällen die lebendige Erfahrung erjegen, muß ihn vor vielen vergeb: 
lihen Srrgängen bewahren. Nun verweift der Verf. allerdings den 
angehenden Erzieher auf anderweitige jpeculative Unterfuhungen; wir 
fürdten aber jehr, daß er dabei nur jolde im Sinn bat, bei denen 
der logiſche Zuſammenhang zwiichen verjchiedenen Gedanten und die 
logiſche Abhängigkeit des einen von dem andern für reale Beziehungen 
zwiſchen ihren Objecten gehalten werden. Das von dem Verf. gege- 
bene Schema der geiftigen Tätigkeiten und ihrer Produkte mit ihrer 
immer wiederkehrenden Dreitheilung beftärkt uns mwenigftens in diejer 
Vermuthung. Wenn er darin den Willen für die beftimmende ein: 
beitlihe Form des Geiltes, für die „übergreifende und beftimmende 
Kraft für alle feine Aeußerungen und Erjcheinungsformen“ erklärt, 
29* 
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ſo muß er dabei etwas andres im Auge haben, als dasjenige Wollen, 
welches unſer Selbſtbewußtſein uns in uns kennen lehrt, denn das 
eigentliche Wollen in dieſem Sinne des Wortes iſt nicht etwa eine 
Grundform des menſchlichen Geiſtes, ſondern ein ziemlich ſpätes Pro— 
dukt ſeiner Aus- oder auch wohl Verbildung. Trotz dieſer principiellen 
und mancher Einwendungen im Einzelnen, welche Ref. gegen die vom 
Verf. gegebene pſychologiſche Grundlegung erheben muß, bekennt er 
doch gern, daß er ſelbſt ſie mit großem Intereſſe geleſen hat, und daß 
das Dargebotene wohl geeignet iſt, den Leſer in pſfychologiſcher Bezie- 
bung auf den richtigen Standpunkt zu ftellen, um das Folgende durch 
eigenes Denken jelbftthätig aufzufaſſen. Das Gleiche gilt in vielleicht 
noch höherm Grade von den gegebenen etbiihen Grundlagen zur Pä— 
dagogif, Im Sinne der Herbart’ihen Ethik könnte man jagen, daß 
als Ziel der Erziehung die Bildung zur innern Freiheit aufgeitellt 
wird, freilich nicht allein in Bezug auf das Wollen, jondern auch in 
Beziehung auf das Denken; d. h. die innere Uebereinftimmung aller 
geiltigen Thätigkeiten, die nur erreicht werden kann, wenn fie fih uns 
bedingt den für fie geltenden ewigen und unumftößlihen Normen fügen 
und nicht mehr abhängen von den wechjelnden, zufälligen Umſtänden 
des Augenblidd. Daß dieje innere Freiheit der Zögling nicht von 
Haus aus befigt, jondern daß er fie nur durch ernfte und andauernde 
Arbeit erwerben, oder vielmehr fich ihr nähern faun, muß man dem 
Berf. unbedingt zugeben, wenn man auch vielleicht über die Gründe, 
aus denen er fie nicht befigt, anderer Anſicht ift. 

Wenn es die Abſicht des Ref. wäre, das vorl. Buch zu beur- 
tbeilen, wenn er ſich nicht darauf bejchränfen müßte, es zu empfehlen, 
jo wäre ein Eingehen in die Einzelheiten nicht zu vermeiden. So 
fann er fich begnügen auszuſprechen, daß er das Buch mit innerer 
Befriedigung, er möchte jagen, mit wahrer Erbauung gelejen bat; 
nicht jelten überfam ihn das Bedauern, daß ihm beim Beginn feiner 
Lebrerlaufbahn nicht ein ähnliches Werk zu Gebote geftanden babe: 
er würde von manchem unnügen und von manchem falſchen Schritt 
dadurch zurücdgehalten fein. Möge die heranwachſende Lehrergeneration 
das von dem Berf. Dargebotene jo ſchätzen, und vor allen Dingen jo 
benugen, wie es dafjelbe in vollem Maße verdient! 

Eine allgemeine Bemerkung kann Ref. nicht unterdrüden. Der 
Herr Verf. hat gewifjermaßen ein deal deſſen gegeben, was unter den 
für unfer höheres Schulwejen gegebenen Berhältnifjen geleijtet werden 
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fann; er behandelt dabei einerfeit3 die Gymnafien und andererſeits bie 
pbilologifh-hiftorifhen Unterrihtsfächer mit einer gewiſſen Vorliebe: 
das über die mathematifchnaturwiffenichaftlichen Gejagte tritt, jo treff- 
(ih es auch an und für fich ift, Schon der äußern Ausdehnung nad 
bedeutend gegen das über jene Mitgetheilte zurüd. Gerade, wenn 
man das, was die jetigen Gymnafien leiften können, in folder Voll— 
kommenheit dargeftelt findet, tritt einem die ſchon fo oft ventilirte 
Frage von neuem entgegen, ob fie nit mehr Gewicht auf die rea— 
liftifche Seite des Unterricht legen müſſen, wenn fie den alten Ruhm 
fih wahren wollen, zur Erreihung der höchſten Bildungsftufe ein hin— 
reihende3 Fundament zu legen. Der Berf. macht Herbart den Bors 
wurf, daß er die formalbildende Kraft des Sprachunterrichts unter: 
ihäte. Er mag damit. Net haben; aber ebenfo mwahr ift ed, daß 
fie oft bei weitem überſchätzt worden ift und noch immer überihäßt 
wird. Freilich find wol die Zeiten vorbei, in denen man den Inhalt 
der klaſſiſchen Autoren beinah als eine läftige Zugabe betradtete und 
faft die Unmöglichkeit beflagte, einen Gegenitand für philologiſche 
Unterfuhungen ohne allen Inhalt berbeizufhaffen: unſer Berfafler 
wenigftens ift viel zu einfichtsvoll, als daß er noch auf diefen Stand» 
punkt fich ftellen follte; aber doch ift auch für ihn in Bezug auf Aus- 
wahl und Anordnung der Lektüre die Form überwiegend maßgebend; 
auh für ihn bildet das „Verſtändniß der Schriftitelleer nad 
Sprache und Inhalt und nad ihrer Geltung innerhalb der Literatur” 
das Biel des Unterrichts vorzugsweife erft für Sekunda und Prima. 
Das Zurüctreten des realen Inhalts der Haffiischen Schriftfteller gegen 
formale Rüdfihten ift in den Augen des Ref. jedenfall® ein Webel- 
ſtand; ob und wie weit er fich befeitigen lafje, darüber hat er aller- 
dings fein Urtheil. Die Folgen deſſelben und des andern Umftandes, 
daß anf den Gymnafien der mathematifhe und namentlich der nature 
wiffenschaftlihe Unterricht zu ſehr als Nebenfache behandelt wurde, 
find nach feiner Anfiht in der Geſchichte der deutſchen Wiſſenſchaft 
in der erften Hälfte des laufenden Jahrhunderts Far genug hervor— 
getreten. Die deutiche Wiſſenſchaft hat ſich ſchwach bewieſen gegen 
die Scelling-Hegel’ihe Richtung der Philofophie; faſt alle einzelnen 
Wiffenichaften haben durh ihre mächtige Einwirkung bedeutenden 
Schaden gelitten. Daß ihre Herrihaft gebrochen ift, haben wir vors 
zugsweiſe der allgemeinen Verbreitung der biftorifchen, und namentlich 
der mathematiſch-naturwiſſenſchaftlichen Anſchauungsweiſe zu danken. 


Daraus bat fih aber ein andrer gemichtiger Nachtheil ergeben: die 
ideale Betrahtung der Dinge ift zu fehr in den Hintergrund ger 
treten. Man würde freilid den Mathematifern und Naturforſchern 
großes Unrecht thun, wenn man behaupten wollte, daß fie ala Ber: | 
fonen den idealen Intereſſen unzugänglich geworden wären; das Ge 
ogentheil wird ſchon durch den großen Eifer bewieſen, mit welchem fie 
ihre Wiſſenſchaft weiter auszubauen und auszubreiten ſuchen; aber es 
fehlt ihnen für das Ideale der wiſſenſchaftliche Anknüpfungspunkt. 
Diefen wieder zu finden und zur Geltung zu bringen, ift Sache derjenigen 
Männer, welche — um es furz So zu bezeichnen — eine mehr huma— 
niftifhe Richtung verfolgen; es wird ihnen aber nicht gelingen, wenn 
fie fein Verftändniß für die entgegengefegte Auffafjungsmweije befigen. 
Die Grundlage für diejes Verftändnig muß jedoch ſchon durch den 
Schulunterricht gelegt werden; denn nachher ift es theils zu jpät, 
tbeil3 werden auch Zeit und Kraft zu fehr durch die befondern Fach— 
wiſſenſchaften in Anfpruch genommen. 

Die moderne mathematiſch-naturwiſſenſchaftliche Richtung befitt 
einmal eine factiiche Macht, welcher Rechnung getragen werden muß, 
man mag fonft auch von ihr halten, was man will, Sie fühlt fi 
nicht befriedigt durch die hiſtoriſche Auffaffung des Verlaufs der Er: 
ſcheinungen, fondern ſucht einzudringen in die Verflechtung der ein- 
fahen Vorgänge, welche den zuſammengeſetzten Erfolg bewirken; der 
logiſche Zuſammenhang unſrer Gedanken ift ihr feineswegs die Dar: 
ftellung des realen Zuſammenhangs der Dinge Es ift richtig, die 
pbyfifaliiche Forſchungsweiſe ift nur anwendbar zur Erfenntniß defjen, 
was ijt und gejchieht; die Beftimmung deſſen, was fein und geſchehen 
fol, ergiebt fi aus der unbefangenen und unbeirrten Auffafjung des 
Gemwordenen. Es ijt wahr, daß e3 faum möglich ift, einen nach logi- 
ſchen und Werthbeftimmungen geordneten Entwidelungsgang der Dinge 
in das Reich der leeren Phantaſien zu verweilen; der Glauben 
an einen ſolchen, wenn man ihn auch nicht auf klare und beſtimmte 
Begriffe zurüdzuführen vermag, drängt fi immer von neuem wieder 
unferm Gemüthe auf. Es ift wahr, unſre Phyſik der geiftigen Vor- 
gänge ift viel zu unvolllommen, um die reiche Entfaltung des menjd- 
lihen Geiftes nachzuconftruiren: mir fünnen fie nur auf hiſtoriſchem 
Wege, nur als ein factiſch Gegebenes erkennen. Was hilft e8 aber, 
wenn die idealiſtiſche Richtung auch noch jo Fräftig vertreten wird; 
wenn aber diejenigen, melde fie vertreten, Fein Verſtändniß befiten 
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für die Bedürfniſſe und das Weſen der realiſtiſchen Weltanſchauung; 
wenn ihre Streiche gegen ſie die letztere demnach gar nicht treffen; 
wenn ſie die Punkte verkennen, in denen der Realismus nicht allein 
dem Idealismus zugänglich iſt, ſondern ſogar mit innerer Nothmwendig- 
keit zu ibm bindrängt., Es muß bier bei diefen Andeutungen jein 
Bewenden haben; vielleiht daß es dem Ref. möglich ift, fih an einer 
andern Stelle ausführlicher darüber auszufprehen. Sollen nicht zum 
Schaden der deutſchen Wiſſenſchaft, ja vielleicht der deutſchen Gefittung 
Idealismus oder — wenn man lieber will — Humanismus und 
Realismus ohne gegenjeitiges Verftändniß neben einander fi ent: 
wideln, der eine den realen Boden für feine Wirkſamkeit verlieren, 
der andre es verlernen, etwas Höheres und Wirdigeres ald das wirk— 
lid Vorhandene, als das mit Händen Greifbare anzuerkennen, jo 
müffen diejenigen Schulen, welche ihren Höglingen die höchſte Bildung 
geben wollen, dem naturwifjenichaftlicden Unterricht — denn der mathe: 
matiſche allein thuts nicht — ein größeres Feld für feine Wirkſamkeit 
geitatten. Wir bedauern, daß unjer Verf. diefen Gefihtspunft nicht 
jo ins Auge gefaßt hat, wie er es verdient; bei feiner Sachkeuntniß 
und jeiner Einfiht wäre es ihm vielleicht gelungen, auf eine ebenjo 
meilterhafte Weife wie in den übrigen Unterrichtsgegenftänden die Be— 
dingungen, unter denen, und die Mittel, durch welche das jegige Gym: 
nafium aud dieſer Forderung genügen könnte, nachzuweiſen. Doch 
dad, was man etwa vermißt, darf nicht undanfbar machen gegen das 
viele Gute, was man empfangen bat. 


Varel, Dec. 1876. Ballauff. 


H. Beyers Bibliothek pädagogiiher Claſſiker. Eine Sammlung der bedeutendften 
pädagogiihen Schriften älterer und neuerer Zeit. Unter Mitwirkung 
mebrerer Schulmänner und Gelehrten herausgegeben von Friedrich 
Mann. Langenfalza, Berlags:Comtoir von Hermann Beyer. 


Die Gejhichte der Pädagogik hat für dieſe Wiſſenſchaft eine an- 
dere und höhere Bedeutung als 3. B. die Geſchichte der Mathematik 
und der Naturwifienfchaften für Mathematik und Naturwiſſenſchaften. 
Zuerft iſt der Gegenftand der Pädagogik, die Erziehung, fein ein für 
alle mal feititehender, unveränderlicher, fondern ein in fortwährender 
Entmwidelung begriffener, der alfo felbft eine Geſchichte befikt; der 
Gegenftand der Pädagogik ift daher ohne hiſtoriſche Erkenntniß im 
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Grunde gar nicht genügend aufzufaflen. Die Gefchichte der Päba- 
gogie ift aber wohl ohne Ausnahme — wie e8 eigentlich fein follte, 
da Theorie und Praris oft weit von einander abweichen — mwenigftens 
in Werken allgemeinern Inhalts gar nicht von der der Pädagogif ge— 
trennt; fie muß daher in denen, welche ſich mit letzterer befchäftigen, 
aufgefucht werden, obgleih fie in ihnen oft fliefmütterlich genug be— 
handelt ift und obgleih aus dem, was der herrſchenden Theorie nad 
ſein jollte, oft nur ein unfiherer Rückſchluß auf dad gemacht werden 
fann, was wirklich ausgeführt worden ift. Außerdem ift das, was 
in den meilten übrigen Wiffenfchaften in frühern Zeiten geleiſtet wurde, 
entweder für haltbar befunden worden und ift dann in die jegige 
Wiſſenſchaft mit aufgenommen; oder es ift fpäter verworfen und bat 
dann menigften® Fein unmittelbares Intereſſe für die jetzige Wiffen- 
ſchaft, findet in ihr feine unmittelbare Verwendung. Die Pädagogif 
ift aber eine practifhe Wiſſenſchaft; fie bat zu beftimmen, was fein 
und geſchehen joll. Die Beſtimmung des letztern hängt jedoch von 
Erwägungen ab, bei denen die verfchiedenartigften, ja einander wider— 
ſprechendſten Momente in Beirat gezogen werden müſſen; der Fort- 
ſchritt der Wiſſenſchaft wird demnach dadurch bedingt, daß diefe klar 
und beftinnmt erfannt und ihrem vollem Gewichte nah empfunden 
werden. Sie haben aber gerade in den einzelnen Pädagogen ihre 
Bertreter gefunden, welche fie freilich mehr oder weniger einfeitia, aber 
eben deshalb mit um fo größerer Alarbeit und Lebendiafeit dargeftellt, 
mit um fo größerer Energie zur Geltung gebracht und verfodhten haben. 
Das, was jene Männer geleiftet haben, hat daber mehr als ein blos 
biftoriihes Intereſſe: fie haben das Material geliefert, was aud noch 
heutigen Tages in der Wiſſenſchaft verwendet und in der Praris be- 
achtet werden muß. E3 handelt fih in der pädagogiiden Theorie 
und Praris nicht wie in einer rein theoretiſchen Wiſſenſchaft um den 
einfahen Gegenjat von Wahr und Falich, fondern um das Zuſammen— 
fafjen und Ausgleihen verfchiedener Momente, von denen jedes an 
und für fich wohl berechtigt if. Endlich ift es auch nicht der einzige 
Zwed des pädagogischen Studiums die richtige Einficht zu Wege zu 
bringen, jondern es foll durch dafjelbe außerdem die richtige Gefinnung 
bervorgerufen werden, diejenige Gefinnung, welche die Fähigkeit und 
den Willen bewirkt, der richtigen Einficht auch Folge zu leiften. Dazu 
giebt es aber Fein anderes und befferes Mittel, welches das8 Studium 
darbieten kann, als das SHineinleben in den Gedankenkreis folder 
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Männer, in denen die gleiche Gefinnung herrſchend war, weldhe in ihr 
die Kraft gefunden haben zum Handeln und zum Dulben. 

Eoll aber die Beihäftigung mit der Geſchichte der Pädagogik 
die Wirkungen bervorbringen können, welche eben angedeutet find: 
jo darf man ſich nicht auf das Studium furzer biftorifcher Meberfichten, 
nicht auf das bloßer Referate über das Geleiftete beichränfen, fondern 
man muß unmittelbar aus den Quellen felbft zu fchöpfen fuchen. Der 
Herausgeber und der Verleger der vorl. Bibliothek haben fih daher 
ein großes Verdienſt dadurch erworben, daß fie diefe Quellen dem 
größern Publikum und zwar zu fehr billigen Preifen zugänglich gemacht 
haben. Erſchienen find bis jegt die Hauptwerfe von Peftalozzi (4 Bde. 
Pr. 7,50 M.), Schleiermader (1 Bd. Pr. 5M.), Rouſſeau (erfter Th. 
des Emil Pr. 3 M.), Herbart (2 Bde. Pr. 4,50 M.), Comenius (1 Bd. 
3 M.), Franfe (1 Bd. 4 M.), Montaigne (Auswahl aus den Efjay’3). 
In der neuen Folge und in den neuen Ausgaben der fchon früher er- 
ihienenen (Schleiermader) ift fehr zweckmäßig des Duodezformat mit 
Octav vertaufcht. Jedem Schriftfteller ift eine Biographie und eine 
Einleitung in feine Werfe vorausaefhidt. Außer auf die Schon früher 
erichienene Biographie Herbarts von Bartholomäi möchten wir haupt: 
jählih auf die Frankfe’3 von Kramer und Rouſſeau's von Vogt hin- 
weifen — einige, 3. B. die von Peſtalozzi und Comenius kennen wir 
freilih nit. Die Franke's gründet fih zum Theil auf noch unbenugte 
Quellen ; feine Bekehrungsgeſchichte z. B. ift von hohem pſychologiſchen 
Intereſſe. Ueber die Roufjeau’8 von Vogt (zuerft abgedrudt im 63, 
Bd. der Sitzungsberichte der Kaiferl. Af. der Wiffenih. in Wien) follte 
Ref. eigentlih fein Urtheil ausipreben, da er mit Rouffeau und der 
Literatur über ihn zu wenig befannt ift; foweit er ald Laie darüber 
urtbeilen darf, fcheint fie ihm aber durch Gründlichkeit, Klarheit der 
Darftelung und Biligfeit der Beurtheilung von hohem Werthe. 

Auf den Inhalt der einzelnen Echriften der Sammlung einzu: 
geben — die in fremder Sprache verfaßten find felbftverftändlich in 
Ueberjegungen gegeben — wird, da fie allgemein als Haffiich oder doch 
als von hoher Bedeutung anerkannt find, nicht nöthig fein. Ref. kann 
fih daher begnügen, auf die Sammlung binzumeifen und den Wunſch 
auszuſprechen, daß e3 den Herausgebern durch recht rege Theilnahme 
möglid gemacht werde, ihre Bibliothek noch weiter fortzuſetzen und zu 
vervollſtändigen. 

Varel, Dec. 1876. Ballauff. 
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Des Duintus Horatius Flaccus Sermonen, herausgegeben und erflärt 
von A. Theod. Hermann Fritzſche, Profeffor an der Univerfität | 
Leipzig und Königl. Sächſ. Hofrath. Erfter Band. Der Sermonen | 
Buch I. Leipzig bei B. G. Teubner 1875. VI und 3262 M. 40 Pf. | 


Die neue Sermonenausgabe, der eine ſchöne lateinische Widmung 
(e3 fält und nur auf die Schreibung: intelligentissimo, da Bf. doch in 
einer aus Cicero citierten Stelle p. 25 intellegerent ſchreibt, womit 
freilid wieder nicht ftimmt, daß er bei Dan. Heinfius p. 21 N. 2 
intelllgant giebt) vorangeht, ift durch eine kurze Vorrede eingeleitet, 
in welcher Frigiche Heindorfs berühmte Ausgabe als das Ideal bezeichnet, 
das ihm bei Ausarbeitung jeines Buches vorgeichwebt, dem er nad» 
geitrebt. Sein Plan war, einen neuen Heindorf zu liefern. Es 
folgen einige Bemerkungen über die Methode feiner Ausgabe, dann 
eine Benadhrichtigung über feine Stellung und Kritif, in der wir mit 
Vergnügen aud die Blandinifchen Hss. erwähnt und hervorgehoben 
finden, die man jet von vielen Seiten in wenig angemefjener Weiſe 
rüdfihtlih nicht nur ihrer Bedeutung, fondern fogar aud ihrer einfti- 
gen Eriltenz verdädtigt. Ein ſchönes Schlußwort ſchließt die Vorrede. 
Es folgt auf pag. 1—10 eine ausführlide Einleitung, mit reihen 
Duellen, Hilfsmittel und ſelbſtſtändige Unterfuhung von nicht im 
Terte unterzubringenden Haupt- und Nebenpunften, auch Verweiſungen 
auf den fommenden Commentar bietenden Anmerkungen ausgeitattet 
und durch trefflihe Worte aus einem ſapphiſchen Liede Platens ein- 
geleitet. Hier behandelt der gelehrte Verf. zuerit das Leben jeines 
Dichters in eingehender Weife, die uns in hohem Maße an die Me- 
thode erinnert, nah der M. Haupt in feinen hoffentlich bald im Drud 
ericheinenden Borlefungen diefen Stoff behandelte. Natürlich find von 
Fr. die einzelnen Daten forafältig belegt. Das Neue in diejer Dar- 
ftelung hervorzuheben, würde über den Bereich einer Recenfion in 
diefem Blatte hinausgehen, wir führen nur noch an, daß Fr. aud 
Polemik wider die den feinen entgegenftehenden Anfichten von feiner 
Darftellung nicht ganz ausjchließt. Noch unfihere Annahmen werden 
als jolche bezeichnet und nur mit großer Vorfiht ausgeſprochen. Zu 
Widerſpruch regt an die Vindicierung der von Sueton mit doch wohl 
ftihhaltigen Gründen für unecht erflärten elegi und epistula ad 
Maecenatem an Horatius, ebenfo die Annahme einer Vermittlung des 
Maecenas bei der nah unjerer Meinung vor der Bekanntſchaft mit Maece- 
nas gejhehenen Comparatio scripti quaestorii, eine Annahme, die freilich 
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bon andern, wie von Zumpt getheilt wird. Es folgt eine furze Ueber: 
ficht der poetifhen Thätigkeit des Hor. nach drei Perioden und daran 
ſchließt fi eine ausführliche Darftellung der Geſchichte der ſatiriſchen 
Poefie bei den Römern. Hor. hat wol das Wort satura, aber der 
rechte Titel der bier einfchlagenden Gedihtfammlung ift Sermones. 
Die Darftellung der Gejchichte leitet Fr. ein mit einer überaus reichen 
literarbiftorishen Anmerkung p. 7 N. 2. Natürlih müfjen wir uns 
aud bier verfagen, die trefflihen Einzelheiten, die man bei Fr. lernen 
fann und fol, mitzutheilen. Aufmerkſam machen wir quasi per satu- 
ram auf die Not. 5 der zehnten Seite, mit ihrem Weberblid der 
Stellen, an denen die alten Grammatifer über die sati(u)ra han— 
deln. Satura ift dem Brf. ein felbftändig gebildetes subst. gen. fem., 
das „die Fülle” bezeichnet. Alles übrige abfichtlih übergehend, be- 
merfen wir nur noch, daß, wer ohne genaues und wiederholtes Stu- 
dium dieſer Einleitung Horat. serm. mit Schülern lieft, fih an dieſen 
verjündigt, da er eine hervorragende Leiftung, durch die eine gründliche 
Einführung in Wefen und Geſchichte der alten Satura gegeben wird, 
nit berüdfihtigt. Eine befjere Einleitung in dies Gebiet römifcher 
Ziteraturgeich. als Fr. giebt, ift überhaupt in folder Kürze kaum oder 
nicht zu geben. Ennius und Lucilins werden genau behandelt und 
ihre Stellung in der Geſchichte der fatir. Poefie dargelegt. Dann 
zeichnet Fr. mit fundiger Hand das Weſen der Horat. Satire p. 16. 
Wunderbar erſcheint bier, daß Fr. die fichtliche Interpolation carm. I., 
12, 37—44 für echt erflärt und denen, die diefe Verſe für unedt 
halten — unter ihnen ift auch der avng xerixwrarog M. Haupt — 
Mangel an Logik vorwirft. An diefem dürfte vielmehr der Pfuſcher 
gelitten haben, der nah Erwähnung des lebten Republikaners noch 
einmal zu den Männern der Republik zurüdgrif. An V. 36 jchließt 
fich vortrefflih 3. 45. Auf den legten Republifaner folgt vorzüglich 
die Hervorhebung der Kaiferzeit in ihrem Beginne. Weiter zeigt Fr., 

wie es fommt, daß des Horat. serm. uns heute noch fo anmutben, 
bebt die nah dem Inhalte verichiedene Art der Behandlung und Ge- 
dankendurhführung hervor, denen der Titel Sermones entjpridt. 
Darauf folgt eine kurze Chronologie der Sermonen, ſoweit fich die 
Abfafjunggzeit beftimmen läßt; das erſte Buch gab Hor. ungefähr 33 
v. Ehr., das zweite 30 oder 29 heraus. Daran fließt Fr. eine 
äfthetiihe Würdigung der Sermonendihtung des Hor. bejonders 
durch Vergleihung mit Vorgängern und Nachfolgern, eine Beſprechung 


bes Hexameters in Hor. Serm., eine hiſtoriſche Betrachtung der griechi- 
Ihen Satiriter, denen Fr. einen Einfluß auf ‚die Entftehung der 
römiihen Satire zufchreibt, im Widerfprub mit Quint. X. 1, 93 
(tota nostra). Diefen griehifhen Einfluß fucht Fr. darzulegen. Hier 
gründet Fr. fih vorzüglih auf die Forſchungsergebniſſe feines ehr— 
würdigen Bruders in Roftod, des „Lieblingsfchwiegerfohns G. Her- 
mann“, mie bei der legten Philologenverſammlung jemand diefen ihren 
würdigen Präfidenten bezeichnete. Inter den griechiſchen Satirifern tritt 
infonderheit Menippos hervor, ben Fr. daber genauer behandelt. Dar- 
auf folgt die Beiprehung der Varronifchen Satirae Menippeae p. 24 
—28. Auf den folgenden Seiten wird dann das Verhältniß von 
Hor. und Lukianos zu Menippos erörtert und dargeftellt. Hier muß 
man die Vorficht des Verf. in der Unterfuchung ganz bejonders ber: 
vorheben und darf fie mol andern ähnlichen Unterfuhungen als 
Mufter empfehlen. Fr. behauptet und begründet p. 30 mit N. 2 
gegen Wieland, daß Lukianos den Horat. nicht gefannt. Die Ueber: 
einftimmung beider in vielen Beziehungen erklärt fi aus Benutzung 
des Menippos durch beide. Die legten Seiten 34—40 der Einleitung 
find angefüllt mit Nachweifungen der für die vorgelegte Ausgabe be: 
nugten Literatur, den Schluß macht die Ausgabe der Literatur zu 
Serm. L 1. 

So find wir am Ende mit der Einleitung. Die gegebene Skizze 
kann nur ein jehr lücenhaftes Bild von dem reihen Inhalt, den Fr.’3 
Einleitung darbietet, geben. Jeder, der es wirklich mit feinen Schit- 
lern wol meint und darauf aus ift, ihnen das bejte, was er fann, 
zu geben, wird die vortrefflihe Einleitung wiederholt ſtudieren müſſen. 
Es ift viel, ſehr viel aus ihr zu lernen, vor allen von zukünftigen 
Philologen. Denn auf der Univerfität werden diefe ihre Horatiusitudien 
faum befjer beginnen fünnen, als mit eifrigem und nachforſchendem 
Studium diefer vorzüiglichen Einleitung. 

Auf ©. 43 beginnt der Tert mit den Anmerkungen. Eine Ber: 
gleihung des von Fr. gebotenen Tertes mit den legten kritifchen Aus- 
gaben anzuftellen, haben wir nicht für nöthig erachtet, da ja Fr. Feine 
fritiihe Ausgabe, fondern eine erflärende auf dem Titel anzeigt und 
fih in der kurzen Vorrede über feinen kritiſchen Standpunkt jelber 
mit vollfter Deutlichkeit ausipricht. 

Den Anmerkungen zu den einzelnen Sermonen geht eine Inhalts— 
angabe voraus, die Fr. vielleicht befjer nicht unter, fondern vor den 
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Tert gefegt hätte. Außer bei der erften Satire fchließen ſich an die— 
jelbe die nöthigen literariihen Nachmweifungen. Die Abſchnitte, in 
welche ſich nach Fr. jede Satire gliedert, find außer bei der zweiten 
bezeichnet und einem jeden derjelben Inhaltsangabe und Darlegung 
des Gedankenzufammenhanges vorausgeſchickt. 

Nach einer genauen Durcdharbeitung der fünf erften Satiren machen 
wir zu den Anmerkungen folgende Notizen: 

Fr. bietet eine große Anzahl neuer und ſelbſtändiger Auslegungen. 
Daß darunter manches iſt, was vielleicht nicht jedem richtig oder ge— 
nügend geſtützt erſcheinen wird, verſteht ſich von ſelbſt, denn es iſt 
eben kein Menſch unfehlbar. Wir haben nicht viel gefunden, was wir 
mit Gründen anfechten zu können glauben. Einzelnes hier zu berühren, 
würde und zu weit führen. Die Gedanken, welche Hor. in ſeinen 
Satiren ausjpriht, werden an vielen Stellen al3 von andern alten 
und nenen Schriftitellern auch ausgeſprochen nachgewiefen und es zeigt 
bier Fr. eine ihn nie zur geeigneten Stunde im Stiche lafjende Be— 
lejenheit in der Weltliteratur, weldhe gewiß bei vielen Leſern Staunen 
und Neid erweden wird. — Worterflärungen, Saderläuterungen, Aus— 
lafjungen über den Sprachgebrauch des Hor., der Dichter überhaupt 
und endlih aud der gejammten röm. Literatur, jowie Nachweiſung 
ähnlihen Sprachgebrauchs in griehiihen Autoren, ferner lexikaliſche, 
ſtiliſtiſche, Tontactiiche wie auf die Form der Worte und ihre Drthogra- 
pbie*) gehende Bemerkungen, fie alle, gern durch Baralleljtellen aus griech. 
und röm. Autoren belegt und mit Verweiſungen auf die neuere Lite 
ratur auch häufig auögejtattet, gehen durch einander, gerade wie der 
Tert bazu 3 Anlaß giebt. Auch an Bemerkungen aus den verjchiedenen 
” Bei ; Erwähnung der lat. Orthographie lönnen wir es nicht unterlaffen, 
dem MWunfche Ausdrud zu geben, es möchte an maßgebender Stelle gefallen, 
den Berathungen über deutiche Orthographie folche über die lateinische folgen zu 
lajien, gehalten durch gelehrte Foricher auf dem Gebiete lat. Ortbogr., wie 
Ritſchl, Fledeifen, Brambah. Es wäre von höchſter Wichtigkeit, wenn wenig: 
tens für die Schule eine Norm gegeben würde, nah) der man beim Latein: 
Ichreiben fich zu richten hätte. \Jeht wird nicht nur an den verfchiedenen Schulen, 
fondern fogar in den verfchiedenen Klaſſen einer Schule nah dem Stand: 
punkte des Lehrers eine verjchiedene Orthographie gefchrieben, und in wahrhaft 
vorfintflitthlicher Geftalt jieht man oft lat. Worte gefchrieben an den Schul: 
tafeln ſolcher Klafien, in denen Theologen den lat. Unterricht geben, die ja 
freilich bei Hengitenberg und von Hofmann nichts von den grundlegenden For: 


ihungen eines Lachmann, Ritihl, Fledeifen und andrer auf diefem doch auch 
wichtigen Gebiete gehört haben. 
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Gebieten der Altertbümer, ſowie biftorifhe und geographiſche Notizen 
fehlen nicht, und bei ihnen pflegt Sr. meift die Quellen zu bezeichnen, 
aus denen, wer weitere Forſchungen anftellen will, fich leicht Kunde 
bolen fann. Daß zu den Stellen, zu weldhen die auf uns gelangten 
Scholien des Porphyrion und Acron brauchbare und Renntniß oder 
Deritändniß fördernde Bemerkungen maden, aud fie berbeigezogen 
werden, hätten mwir vielleicht gar nicht beſonders hervorzuheben brauchen. 
An kritiſch bedenklichen und daher viel umjftrittenen Stellen wird auf 
die Fritiihe Frage eingegangen und menigftens die gewählte Lesart 
begrünpet, meift auch ausdrüdlich die bisherige VBulgata und etwa vor: 
getragene Conjecturen zurüdgemiefen. Bei der Erklärung gebt Fr. 
wenigitend zu den wichtigern Stellen auch auf die abweichenden An— 
fihten anderer Gelehrter ein und ftellt gern beſonders folde zufammen, 
die fih an meiſt weiter entlegenen Drten in Progr. und Zeitſchr. finden. 
Es bat in ſolchem Falle dann der nachforſchende Lehrer die Wahl 
zwijchen mehren Möglichkeiten der Erklärung; er wird ſich freilich meift 
der von Fr. gegebenen oder gebilligten anſchließen, da fie gewöhnlich 
auf Erwägung aller in Betradht kommenden Momente beruht. Liner: 
wähnt dürfen bier auch nicht die feinen Bemerkungen von Fr. über 
metriſche Beſchaffenheit einzelner Verſe und über Wortftellung bleiben. 
Auch bei ſolchen finden fih viele Verweiſungen auf analoge Stellen. 

Wir Hatten eigentlih die Abficht, einige Anmerkungen aus Frs. 
Sommentar mitzutbeilen, jeben aber davon ab, um unjern Bericht 
nicht zu jehr augzudehnen, und begnügen uns einige nur hervorzuheben 
als folde, aus denen man die hohe Bedeutung des Buches erfennen 
muß. Dahin rechnen wir die Noten zu Serm. I, 1, 1 über sors, 
16 über die Orthographie von uoltis und ähnlichen Worten, 35 über 
haut und ähnliche auf Dlaut ausgehende Worte, 44 über die Nomi- 
nativendung ös in 2. Decl.; 50 über den zu refert geſetzten Dativ, 
68 über die Art des Verjes, 69 über die Frage quid rides?, 71 über 
inhians, 100 über fortissima Tyudaridarum, 101 über das Ber- 
bältniß von Naeuius zu uiuam und über die Perion, 105 über den 
ganzen Vers, 107 über dem ganzen Vers, 108 ff. über Eonftruction, 
Satzujammenftellung und Lesart in 108, zu 2, 1 über ambubaiae, 
3 über Tigelius, 34 über die Schreibweije aequm, 113 inane, 121 
über Philodemos, 129 über die Bedeutung der Vorfaßfilbe ue ꝛc. zc, 

Mir find mit unferm Berichte am Ende. Einer Empfehlung be- 
darf ein Buch, wie das vorliegende nicht, e8 empfiehlt jich durch jeinen 
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Reichthum an Gutem und Tüchtigem, das es darbietet, felber. Unſere 
Anzeige fol auch nur zur eignen Prüfung ermuntern. Wir heben 
nur noch. hervor, daß bier unjeres Wiffens zum erſten Male ein ſchon 
längft geäußerter Wunſch erfüllt if. Es jagte einmal jemand, es 
müffe eigentlich neben jede Schülerausgabe, welche eine Verlagshand— 
lung veröffentlide, von derjelben eine womöglich von demjelben Ver— 
faſſer berzuftellende Lehrerausgabe gejegt werden. Das bat jegt zuerft 
die Teubnerfhe Buchhandlung gethban. Der vortrefflihen Schüler- 
ausgabe von ©. T, A. Krüger hat fie in der Ausgabe von Frigjche 
eine in diefem Falle freilih von anderm Verfaſſer herrührende.Lehrer- 
ausgabe zur Seite geſtellt. Dafür gebührt ihr natürlid der Dank 
aller Betheiligten ebenjo, wie er dem Berf. gebührt, für die Herftellung 
einer Ausgabe, in der jede Seite von jahrelangen, alljeitigen Studien 
zeugt, deren Nefultate auf diefe Weiſe den meitern Kreijen der Lern: 
begierigen zugänglich gemadt find. 
Gütersloh, 17. 3. 76. Hans Karl Beniden. 


Cornelii Nepotis liber de excellentibus ducibus exterarum gentium in usum 
scholarum dispositus et emendatus, ex Justino, Cicerone, Frontino 
aliisque scripturibus Romanis suppletus et Curtii Rufi historiae 
Alexandri Magni in breuiorem narrationem coactae. Edidit O. Latt- 
mann Dr. Mit einem Wörterbuche. Abdrud aus Lattmanns lateinifchem 
Leſebuche. — Preis: 2 Mark. Göttingen, VBandenhöd und Ruprecht, 1876. 
VIII und 284 ©. 


Es iſt ein alter Streit, den wir wiſſen nicht wer zuerft erhoben, 
ob man Schülern der Quarta die uns unter dem Namen des Cor- 
nelius Nepos überlieferten Lebensbejhreibungen zur Lectüre in Schule 
und Haus vorlegen jolle. Die Stimmen, die darüber laut geworden 
find, Elingen ſehr verjchieden, und es werden von den Gelehrten und 
Schulmännern, welde in diefem Streite ihr Botum abgegeben haben, 
die mannidfaltigiten und in ihrem Werthe natürlich jehr ungleichen 
Gründe für und wider vorgetragen. Am jchroffften mag wohl der 
Streit geführt fein in den einjhlägigen Brogrammen von Hanow und 
Pomtomw, beides Männern von bedeutendem Nufe als Gelehrte wie 
als Schulmänner. Geit einer Reihe von Jahren bat man fih nur, 
um einerjeit3 die altbewährte Lectüre der Klafje zu erhalten, andrerfeits 
aber die Jugend, der dieje Lectüre offeriert wird, vor den Schäden 
zu bewahren, welde aus derjelben wenigſtens möglicherweife erwachien 
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können, daran gemacht, auf verſchiedne Weiſe die Lebensbeſchreibungen, 
welche im ſog. Cornel verbunden ſind, für die Lectüre ſo zu bearbeiten, 
daß aus ihnen die Mängel und Fehler, an denen der Autor, wie er 
uns vorliegt, ganz offenbar leidet, und zwar ſowohl in ſachlicher als 
in ſprachlicher Beziehung, beſeitigt und ſoweit wie möglich claſſiſche 
Sprache und ſachliche Richtigkeit hergeſtellt wurde. 

Der, ſo viel wir wiſſen, älteſte Verſuch dieſer Art iſt von dem 
jetzigen Director des Gymnaſiums zu Clausthal, Dr. J. Lattmann, 
einem Manne von ebenſo bedeutendem wiſſenſchaftlichen wie pädago— 
giſchen Rufe gemacht, und derſelbe liegt uns jetzt in einer neuen Auf- 
lage zur Beiprehung vor. Die Wichtigkeit des jog. Cornelius Nepos 
für den Schulunterricht wird dem Ref. hoffentlich die Verzeihung der 
Lejer für die Ausdehnung der Beiprehung fihern. 

In den allerlegten Jahren find drei Bearbeitungen der bier in 
Rede ftehenden Lebensbejchreibungen an die Deffentlichkeit getreten*), 
von Völker (1872), von Vogel (1873), von DOrtmann (1874). Ihnen 
gegenüber hat Lattmann volles Recht, den Borzug und Ruhm der Prio- 
rität in Anfpruch zu nehmen, da feine Bearbeitung bereit3 1864 in 
zweiter Auflage erjchienen ilt. Daher tadelt er es in der VBorrede mit 
Recht, daß nicht nur die Autoren der neuen Bearbeitungen, jondern 
auch die zahlreihen Recenſenten derjelben in den verſchiedenſten Zeit- 
ſchriften jeine ältere Bearbeitung nicht berüdjichtigt haben. Nur hätte 
ih L. darüber nicht wundern jollen; er mußte vielmehr willen, daß 
es eine überaus verbreitete Unart der Philologen ift, bei Behandlung 
eines philologiſchen Gebietes, über das fih nur eine einigermaßen 
umfangreiche Literatur allmählich angejammelt, die vorhandene Literatur 
einfach zu ignorieren und mit der Unterfudhung von vorne anzufangen. 
Schon vor vielen Jahren klagte G. Bernhardy in der gr. Literatur: 
geichichte über dieje Unart. 

In der Vorrede jegt fih L. zunächft mit feinen Genofjen auf dem 
Felde, das er bearbeitet, auseinander und giebt die Grundjäße feiner 
Bearbeitung an. Es wird auch für und von nicht geringer Bedeutung 
fein, diefer DVorrede und ihren Darlegungen näher zu treten. Es 
waltet in ihr ein pädagogiſcher Geift und jo wird aus ihr jeder, der 
fie lieft, Gewinn ziehen. 

*) Neu erichienene oder neu aufgelegte Ausgaben des jog. Cornelius Nepos, 


wie er durch die Handjchriften überliefert it, find bier natürlich außer Betracht 
gelaſſen. 
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Mit Recht hebt 2. hervor, daß, wenn man einmal es für päda- 
gogiih richtig halte, dem Duartaner jchon ftatt einzelner Süße zu- 
jammenhängende Entwidelungen und Erzählungen aus dem Alterthum 
zu bieten, die8 in altem und nicht in modernem Latein gefchehen 
müſſe. Daber vermwirft er durchaus den von den meiften feiner Mit: 
arbeiter bejchrittenen Weg der Subjectivität, der Verbefjerung des Nepos 
durch Einfügung von Stüden neuer Bearbeitung. Dabei dharakterifiert 
er in vortreffliher Weife die Arbeiten der andren Bearbeiter, von 
denen er an Ortmann mit vollem Rechte lobt, daß er nichts völlig 
frei geftaltet, an Völker und Vogel es tadelt, daß fie, obſchon fie ſich 
möglichjt genau an Nepos anſchließen, was nur irgend fich retten läßt, 
beizubehalten verjprehen, doch große Parthien des Buches vollftändig 
umarbeiten und ganz neu gejtalten. Vogels Nepos plenior ift ung 
von jeher antipathifch gewejen und zwar um jeine Titels willen, der den 
Namen des überlieferten Verfaſſers feithält, aber unter diefem Aus» 
bängejchild übermäßig viel modernes Latein bietet, theil® in Ueber- 
jegung aus griech. Quellen, theils in völlig freier Bearbeitung. Gegen 
ſolche Subjectivität, wie fie Völker und Vogel haben walten Lafjen, 
legt L. mit Recht Verwahrung ein und begründet diefe Verwahrung 
durh den entichiedenen Hinweis auf das auch bei einem Stiliften, 
wie Cornelius Nepos ift, doch noch vorhandene und wirkende jelbftändige 
angeborne und durch die Bildung, wie fie den ingenuis feiner, d. h. 
der ciceronijchen Zeit zu Theil ward, gejhulte Sprachgefühl, das durch 
feine auch noch jo forgfältige und umfichtige Befolgung der Regeln 
ciceronischer Grammatik und Stiliftif, dur feine noch jo gewiſſen— 
bafte Nachahmung eines Mufterjchriftitellers erjegt wird. Der von 
ihm aljo mit Recht gerügten Subjectivität von Völker und Vogel — 
Ortmann bält jih davon frei, aber darum leiftet feine Bearbeitung 
auch nicht das Befriedigende — ſucht L. zu entgehen, indem er wenigs 
ftens zur Ergänzung der großen und kleinen Lüden der Erzählung 
des überlieferten Cornel jih nur lateinifcher Autoren bedient. Die 
ſprachlichen Mängel innerhalb der aufgenommenen Theile des auf ung 
gelangten Gornel find ja freilich nur jubjectiv zu verbeffern, aber die 
allgemein anerkannten Regeln der Granımatif geben dafür eine Norm, 
Regel und Richtſchnur. Ueber die Ergänzungen, die er im übers 
lieferten Texte zur Heritellung einer Gejchichte Griechenlands von den 
PVerjerkriegen bis zum Bundesgenofjenkriege, wie fie für Duartaner 
angemefjen jein joll, unternommen bat, fpricht er fi in den übrigen 

Padagogiſches Archiv. Band XIX, (6.) 1877, 30 
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Theilen feiner Vorrede aus. Danach bietet er in feinem, übrigens 
auch befjer nicht als Cornelius Nepos bezeichneten Buche das Weſent— 
lihe aus Nepos, Yuftinus, Eurtius in einem der IV. angepaßten 
Auszuge nebft einer ciceronianiihen Chreſtomathie. Uebrigens find auch 
andere, aber nur lateinische Schriftfteller, deren Werke die behandelte 
Zeit berühren, an geeigneten Stellen benugt, ja aud bier und ba, 
wenn auch verhältnigmäßig felten und nur, wo es nicht zu umgeben 
war, moderne Lateiner, welche die Gegenftände behandeln, herbeigezogen 
worden, jo Boedh und Freinsheim, jener in einer Perikles betreffen- 
den Rede, diefer in den Supplementen zu Curtius und Livius, 

Daß in Quarta, wo an viel Privatlectüre kaum zu denfen fein 
wird, nicht das ganze Bud, das er zujammen geftellt, durchzuleſen iſt, 
bemerft 2. jelbft und empfiehlt die in Quarta nicht zu bewältigenden 
Abſchnitte der Privatlectüre der Untertertianer, für die er einen Ans 
bang in einem aus Terentius Hautontimorumenus entnonmenen und 
filius perditus überjchriebenen Stüde (Terent. Hautontim. 60—219), 
jedoch unter Veränderung des bei Terentius vorliegenden und Zu: 
fügung eines in nur zum Theile terentianiijhen Worten gehaltenen 
Schluſſes beigegeben hat. 

Soviel zur Borrede. Sehen wir uns das Buch felbft an. Dafjelbe 
bildet den zweiten Theil eines uns allerdings bei der Fluth folder 
Productionen, die alljährlich einbrechend jelbjt einem Provinzialichul: 
collegium Anlaß gegeben, die ihm unterjtellten Lehrer vor Abfafjung 
folder Arbeiten zu warnen, unbekannten lat. Vejebuchs in verjchiedenen 
Kurjen und beginnt daher mit dem fiebenten Abjchnitte, den 2. über- 
ſchreibt: Historiae Graecae inde ab bellis Persieis usque ad bellum 
sociale compositae ex Cornelio Justino, Curtio, aliis scriptoribus 
Romanis. Wir fragen bei diejer Ueberjchrift, die doch diejenige eines 
Abſchnitts eines Leſebuchs für Quarta fein will, nur danad, warum 
er fie lateinifch gefaßt. Für den Lehrer oder für den Schüler? Der 
Lehrer weiß jelbft, daß L. ein tüchtiger Philolog und aljo wohl aud 
ein geſchickter Lateiner ift; der Schüler, wenigitens derjenige von der 
am meiften vertretenen Gattung wird die Heberjchrift anftaunen, aber 
fih wohl hüten, fi der Mühe der Heberjegung, die durch den ver: 
fchiedenen und nicht zufammenhängenden Drud noch dazu erfchwert iſt, 
zu unterziehen. 

Das erite Stüd dieſes 7. Abjehnitt3 unter Nr. 16 ift die uita 
des Miltiades, der wir fpäter eine genauere Betrachtung widmen 
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werden, e3 folgt Nr. 17 unter der Weberfchrift Kerres, die 2. felbft 
Borr. p. V. n. entweder ftreihen oder durch bellum Persicum I]. er: 
ſetzen mil, meiter Nr. 18 Themiftocles, Nr. 19 Ariſtides, Nr. 20 
Baufaniad, Nr. 21 Eonon, Nr. 22 Pericles, der im überlieferten 
Nepos fehlt, Nr. 23 ein Abjchnitt unter der Ueberfchrift Bellum Pelo- 
ponnesiacum, dann Nr. 24 Alcibiades, Nr. 25 ein Abjehnitt unter 
dem Titel Triginta tyranni, Thrasybulus, Nr. 26 eine uita des 
Kenophon, Nr. 27 Agefilaus, Nr. 28 Conon, Nr. 29 Iphicerates, Nr. 30 
ein Abſchnitt, überfchrieben Pelopidas et Epaminondas (Chabrias, 
Timotheus) *), Nr. 31 enthält die legten Thaten des Agejilaog, Nr. 32 
endlich das bellum sociale. Mit S. 125 hebt eine neue Abtheilung 
des Leſebuchs an, die achte, Res Macedonum überfhrieben. In dieſer 
bietet 2. unter Nr. 34 einen Abjchnitt, der den Titel hat: Origo regni 
Macedoniei, Philippus, Nr. 35 die Schilderung des primum bellum 
sacrum siue Phocense; unter Nr. 36 die des bellum sacrum alte- 
rum siue Locrense, unter Nr. 37 eine uita Nleranders des Großen 
(p. 131-170), unter Nr. 37 **) das bellum Megalopolitanum, Nr. 38 
dad bellum Lamianum, Pr. 39 die Diadocdhenfämpfe, Nr. 40 die 
Galliſchen Einfäle. Auf p. 178 beginnt eine Darftellung der res 
Sieilienses als neunter Abjchnitt, in welchem auf eine Einleitung 
(Nr. 41) in Nr. 42 eine uita Dionysii maioris, Nr. 43 Dion et 
Dionysius minor, Nr. 44 Timoleon, Nr. 45 Agathocles folgen. Ju 
einem "10. Abjchnitt behandelt 8. die res Carthaginienses. Hier ift 
Nr. 46 überschrieben: de origine, re publica, moribus Carthagini- 
ensium, Nr. 47 enthält eine furze Darfiedung des 1. pun. Krieges, 
Nr. 48 eine uita des Hamilcar Barcas, Nr. 49 eine des Hannibal. 
Den Abſchluß macht p. 210—214 der Filius perditus. 

Dies ift der reiche Inhalt des gehaltreichen Buches und man 
fann mol jagen, daß der in ihm gebotene Stoff fi jehr wol eignet, 
der lat. Zectüre der Quarta zu dienen, deren Schüler dadurd zugleich 
für die gefchichtlichen Lectionen nicht unmejentlih gefördert werden 
können, vorausgeſetzt, daß die Lectüre mit dem Gefchichtsvortrage 
gleihen Schritt halten kann, was Ref. freilih nach feinen bier und 
anderwärts gemachten Erfahrungen nicht für möglich hält. Außerdem 
müßte auch, wenn die gejhichtlihen Lectionen den vollen Nußen von 








*) Ein Anhang zu Nr. 29 erwähnt den Frieden des Antallidas. 
**) Diefe Nummer ericheint doppelt. 
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ber Lectüre der Schüler haben follen, der Geſchichtsunterricht in bio- 
graphiſcher Form gegeben werden, und wir wiſſen nicht, ob dieſe nad) 
Meinung des Referenten allein richtige Methode des Gefchichtsunter- 
rihts in IV. und IIL, bei deren Anwendung fo trefflih die be- 
deutenden Bücher von Stoll: die Helden der Griehen und Römer zu 
verwertben find, bereit3 überall oder aud nur meiftens befolgt wird. 
Ref. kann fich bier darüber nicht weiter auslaffen, fondern muß nod 
einige Worte über die Art, mie fich bei Lattmann das einzelne dar- 
ftellt, jagen. Zu dem Zwede wollen wir bier den Miltiades genauer 
durchgehen. 

Die uita beginnt wie bei Cornel, aber ſchon glei nach den erjten 
Worten bat 2. etwas meggelafjen, für deſſen Streibung wir feinen 
Grund ſehen; es find die Worte*): et sua modestia unus omnium. 
Sft dies ein zu hohes Lob für Miltiades? Wenn er es aber dafür hält, 
woher weiß 2., daß er es nicht verdiente ? Dder ift vom pädagogiſchen 
Gefihtöpunfte etwas gegen dieſes Lob einzuwenden? Es folgt ein 
jehr begründeter Zuſatz. Bekannt ift, daß Cornel oder wer fonft die 
uns überlieferten uitae verfaßt, im Eingange des überlieferten Mil- 
tiades, die beiden Miltiades, den Onkel und Neffen verwedjelt bat, 
worauf auch die meiften Herausgeber aufmerffam machen. %. bejei- 
tigt diefen Irrthum durch Weglafjung der cornelianiihen Worte ea- 
que esset aetate — iudicarunt, wodurd übrigens zugleich eine Periode 
verloren geht, in die einem Quartaner von gewöhnlicher Art Einficht 
zu verjchaffen Feine Kleinigkeit auch für befonders tüchtige Lehrer ift, 
und dur Einfügung von A. Philaeo — potitus esset, ohne freilich 
anzugeben, aus welchem lat. Driginalichriftfteller er diefe Säge ge- 
nommen. Bon accidit an bis futura ($. 3) ift mit geringer Aende— 
rung **) Gornel aufgenommen. In $.4 läßt er den Sa mit profectus 
est fchließen und jpart den Inhalt von cum accepisset — Cherson- 
nesum, joweit er hiſtoriſche Glaubwürdigkeit hat, auf eine fpätere 
Stelle auf. Was jegt im Coruel fteht, ift mindeſtens nicht anderweitig 


*) Die nur ftiliftifche Aenderung durch Befeitigung von cum und Heritellung 
eines Hauptjaes empfiehlt ſich im Intereſſe der Durchlichtigkeit diejes gewöhn— 
lih dem jungen Quartaner zuerit gebotenen Stüdes, 

*), Q, läßt deliberatum vor Delphos aus, ebenfo his vor consulentibus, 
fegt aber hinter Miltiadem die Worte Cypseli filium zu und ftellt die Worte 
imperatorem sibi um. 
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beglaubigt, daß nämlich der Miltiades, der nach der Cherſonneſus ging, 
auf ſeiner Fahrt dorthin in Lemnos gelandet ſei und deſſen Einwohner 
unter Atheniſche Gewalt habe zwingen wollen. Auf profeetus est 
läßt 2. aus Kap. 2 gleich folgen Ibi breui tempore — consecutus, 
in welchem Abjchnitte fih nur ftiliftiiche Aenderungen finden. Darauf 
beginnt bei L. das zweite Kapitel gleich wieder mit einer Einfhaltung, 
die auf den von Nepos geichilderten Miltiades — was bisher gejagt, 
gebt auf den ältern, den Oheim — überführt. Es find die Worte: 
In eius locum deinceps — obtinuit, auch fie wieder wol vollfom« 
men jelbftändige Arbeit von 2., wenigftens weift kein Citat anderweiten 
Urſprung aus einem Autor nah. Daran fchließt ſich der Sa? neque 
eo setius*) Atheniensibus offieia praestabat, aus Cornel entnom- 
men, wo aber zu Atheniensibus ein relativer Nebenfat gefügt ift, der 
eine Unrichtigkeit enthält, da nicht Miltiades Cimonis filius, fondern 
Miltiades Cypseli filius nad) der Cherfonnefus übergefiedelt war. Nun 
folgt in einem allerdings durch Zuſätze von 2. vermehrten Satze, der 
aus dem eriten Kapitel des Cornel entlehnt ift, die Erzählung von 
Lemnos in Lemnii enim — profieiscentibus. Die Uebertragung 
dieſes Sabes an diefe Stelle bewirkt eine nicht unbedeutende Kürzung 
der bei Eornel etwas breiter gehaltenen Darftellung der Eroberung 
von Lemnos durch Miltiades, den Sohn des Kimon. Ganz unter- 
drüdt hat 2. zwei Säte des zweiten Kapitels, die der biftorifchen 
Wahrheit zumwiderlaufendes berichten, es find die Säte quibus rebus 
fiebat — profeetus**) und pari felicitate — redegit potestatem, 
Das dritte Kapitel erfcheint ganz in cornelianifcher Faflung, nur einige 
unbedeutende und nicht immer nöthige ftiliftiiche Aenderungen find an: 
gebradt. Hier wollen wir nicht unterlaffen, unſere Verwunderung 
darüber auszudrüden, daß auch an den Stellen, wo 2. im Wefent- 
lichen den Tert des Cornel unverändert wiederholt, ein Gelehrter, wie 
er, fih nicht entſchließen Fonnte, den beglaubigten Tert, wie ihn Halm 
in jeiner Eritifchen Ausgabe (Leipzig 1871) bergeftellt, in das von ihm 





) Warum setius? Halm in feiner krit. Ausgabe fchreibt secius, und das 
dürfte die der Ableitung entiprechende Schreibmweife fein. Handichriften fchreiben 
allerdings oft setius (jo bier der bei Halm mit A bezeichnete Wolfenbuttelanus, 
Gudianus 166 des 12.—13, Yahrh.). 

**) Die folgenden Worte: Chersonneso-constituta erfeßt nun 2. durch iam, 
fügt aber das Subject ein; Miltiades, Cimonis filius. 
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gelieferte Ehulbuh aufzunehmen. Auch in Hinfiht der Orthographie 
ſcheint L. den Standpunkt, den er in diefen Fragen bei Herausgabe 
der erften Auflage feines Lejebuhs einnahm, in diefer noch zu wahren. 
So jhreibt er durchweg Jod, das man doch endlih aus der Schule 
verbannen follte, wo doch römifches und nicht mittelalterliches Latein 
gelernt werden foll. 

Das vierte Kapitel beginnt bei 2. mit einem Stüde aus Juſtin 
2, 5: Darius cum armatis — refugit, daran ſchließt ſich ein eigener 
Abjehnitt von 8.: cum ex Europa — latebram, mo nur die erjten 
ſechs Worte dem Anfange des 4. Kapitel bei Cornel entſprechen. 
Dann folgt ein Abſchnitt aus Gell. n.a. 17, 9, woher 2. einige Aus— 
drüde feines eignen Satzes ſchon vorher entlehnt. Es ift die Anekdote 
von der Art, wie Hiſtiaios von Milet, der in Sufa weilte, den an 
feine Stelle getretenen Ariftagoras zur Anzettelung des Joniſchen 
Aufftandes veranlaßte, ein Zuſdtz, dur melden fich 2. den Dank 
mandes Lehrers und Schülers verdient baben wird. Hierauf folgt 
wieder eigne Arbeit bis zu Ende des Kapiteld. Der erſte Satz des 
folgenden Kapitels ift mit kleiner ftiliftiicher Aenderung aus Juſtin 
2, 5 entlehnt. Daran ſchließt fih dann wieder von Mardonium — 
destitit atque eigene Arbeit von 2., auf die dann das vierte Kapitel 
des Cornel folgt. Diefe Einfhaltungen theils aus Juftin, theild aus 
Gellius, theils aus 23. eigener Feder füllen eine von Cornel gelafjene 
Lücke vortrefflih aus. Nah Cornels Erzählung ericheint der Angriff 
des Darius auf Athen vollftändig unbegründet, und es fehlt die Er- 
wähnung des erften durch den Schiffbrud am Athos verunglüdten 
Verſuchs unter Mardonios. Beides wird durd) Lattmannz Ergänzungen 
gegeben und der Zufammenbang der biftorifhen Darftellung bergeftellt. 
Diejelben nöthigen L, aus dem vierten Kap. des Nep. die im Zu- 
jammenbange der dortigen Darftellung fait unverftändliden Worte: 
caussam interserens — interfecissent zu ftreihen, außerdem bat 
2. im 4. Rap. nur einige ftiliftiiche Aenderungen angebradt. Vom 
5. Kapitel behält 2. die erſten Paragraphen, nur ftiliftifh bier und 
da verändert, bei, läßt aber die Worte: regione non apertissuma 
— clauderentur, eine Periode, die einem Quartaner zum Berfländ- 
niß zu bringen ſchon mandem Lehrer große Mühe gefoftet, aus. 
Dann folgt der 5. Paragraph bis arbitrabatur, morin wieder 
ein eigner Sat Lacedaemonii — proficiscerentur, dann ein Sat 
aus Cornel: itaque — produxit, darauf aus Juftin 2, 9 die Worte 
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Athenienses instruetis — egrediuntur, magna, wofür unter Auf— 
nahme des folgenden adeo L. tanta ſetzt, — uenerint, wofür 2. 
venirent. Nun folgen aus Gornel die Säge tanto (que) plus uirtute 
— prostrauit mit nur ſtiliſtiſchen und vielleicht doch nicht ganz be» 
gründeten Aenderungen. Das fiebente Kapitel 23. ift ganz aus Juſt. 
2, 9, auch mit einigen ftiliftiihen und einer fachlichen (Yuft.: ducenta 
milia Persae, L.: centum milia Persae) Verbefjerung entlehnt. Die 
drei legten Kapitel bei 2, (8—10) entiprehen fat genau den drei 
legten bei Gornel (6—8), fo daß über fie nicht? zu jagen bleibt. 

Aus vorftehender Beiprehung des erften Stüdes in 23. Nepos 
suppletus, an dem wir übrigens, wie an Vogels Nepos plenior ben 
Titel tadeln, an defjen Stelle befier gejegt wäre: Latein. Lejebuch für 
IV. und IIIb. aus Nepos, Cicero, Juſtin, Curtius und andern lat. 
Scriftitellern zufamnengeftellt, wird, denten wir, jeder, der unſer Re- 
ferat lieft, fih ein ungefähres Bild von der Arbeit des Verfaflers 
maden können. Von andern Schriftftelern außer Nepos und Juſtinus 
wird in ben übrigen Abfchnitten des Buches am häufigften Cicero 
benußt, er 3. B. gleih im folgenden Stüde Nr. 17 mit einer fehr 
treffend eingefügten Stelle aus de fin.; gut hätte 2. vielleicht gethan, 
wenn er bei den Nachweiſungen aus Cicero nit immer blos die 
Schrift, jondern auch den Namen des Autors abgekürzt bezeichnet hätte, 
daneben eriheint häufiger Frontinus, Balerius Marimus, im Leben 
Aleranders natürlich Curtius, für Nr. 37 die Supplemente Freinsheims 
zu Curtius, für Nr. 46 Freinsheims Supplemente zum Living, für 
Nr. 47 Ddiejelben, außerdem Livius und die epitomae zu Livius, 
Florus, Aurel, Vict, Gellius, Eutrop., die dann auch in den fpätern 
Theilen mwiederfehren. 

Das angehängte Lericon und Namenverzeihniß erfordert eine 
bejondere Beiprehung, die wir bier unterlaffen, weil fie uns zu weit 
führen würde, Wir fchliegen unsre fehon etwas lang gewordene Bes 
ſprechung mit dem Wunſche, es möchte bald die Zeit gekommen fein, 
wo an Ötelle des überlieferten Corn. Nepos, deſſen Mängel und 
Schwächen allgemein anerkannt find, diefes Leſebuch in den Unterricht 
für IV. eingeführt wird, denn in demfelben find auf vollflommen zu 
billigende Weije die am überlieferten Eornel mit allem Rechte gerügten 
Mängel vollftändig bejeitigt und durch dafjelbe ein Schulbuch darge: 
reicht, das alle die Vorzüge, um derentwillen man bisher immer für 
Beibehaltung des alten Cornel ftritt, vereinigt, ſich aber eben durch 
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die Abweſenheit jener viel gerügten Mängel vor Cornel und durch 
möglichfte Vermeidung der Subjectivität in der Emendation und Sup- 
plementierung vor den ähnlichen Bearbeitungen von Völker und Vogel 
auszeichnet. 

Bartenftein DO. Pr., Septbr. 1876. Hans Karl Beniden. 


Rechenbuch für Volksſchulen und die unteren Klaſſen höherer Schulen von Ehr. 
Harms, Vrofeffor an der Realſchule. 6. Auflage, Oldenburg bei Gerb. 
Stalling. 1. Theil mit d. Antw. 284 Seiten, M. 1,50. Daflelbe, 2. Theil 
mit d. Antw. 106 Seiten. 


Die Arbeiten von Harms auf dem Gebiete dieſes Lnterrichtes 
gehören zu den Erſcheinungen, melde die Beachtung jedes Rechenleh- 
rers in Anſpruch nehmen; fie befunden feinen innern Drang des 
Schaffens und feine volle Beberrihung des Stoffes, aus deffen reicher 
Fülle er ein reiches Maß austheilt; aus allen Berufsfreifen des practis 
ſchen Lebens ftellt er die Aufg. in intereffanter Weiſe zufammen. 

Sn methodiſcher Hinficht ebnet er zwar feinen Schülern den Weg 
nicht zu einer bequemen Heerftraße, die fih gemächlichen Schrittes 
wandern läßt, fonbern fordert von ihnen das Einfegen der ganzen 
geiftigen Kraft und zähe Ausdauer; dafür fördert er fie aber auch zu 
voller Klarheit. In der präcifen Darlegung der Begriffe ift er mufter- 
gültig. 

Der I. Theil giebt im 1. Curſus das Rechnen mit ganzen Zahlen; 
der 2. Curſus enthält in feiner erften Hälfte das Rechnen „mit und 
nah Brüchen“, gemeinen und decimalen, aud das abgefürzte Rechnen 
mit legtern; in feiner zweiten Hälfte a) Aufg. fachlich geordnet: Pro: 
cent:, Gejellihafts- und Mifchungsrehnung, Kettenfag, Zinszahlen, 
Münze und Werthpapierrechn., geometr. Aufg.; b) Aufg. nad Berufs» 
freifen geordnet: Hauswirthſchaft, Landwirthſchaft, Gewerbe, Handel 
und Berfehr, Genoſſenſchafts- und Verſicherungsweſen; und im An- 
bange Zinſeszinsrechnung. 

Der II. Theil bringt: Die 4 Grundoperationen mit defadifch ge- 
bildeten Zahlen verſchieden ausgeführt; das abgefürzte Rechnen; Theil- 
barkeit der Zahlen; gemeine Brüche, Verhältniffe und Proportionen ; 
Kettenſatz; Eontocorrent, Terminrechnung; Zinſeszinsrechnung; alges 
braifhe Aufg.; Quadrieren, Cubieren, Wurzelaugzieben; Aufg. aus 
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ber Mechanik, Naturlehre x; Hauswirthſch.; Gewerbe, Handel, Ber- 
fiherungs- und Genoſſenſchaftsweſen. 

Der I. Theil weift eine ſolche Vollftändigfeit des Stoffes auf, 
daß er für den ganzen Unterricht an den meilten höhern Schulen aus: 
reihen wird; der II. Theil ift nur ein Nachtrag für die verſchiedenen 
Uebungen und bier und da noch eine Erweiterung des Stoffes, fomit 
für weiter ftrebende Schüler und Klaſſen geeignet. Zu diefen neuen 
Zuthaten zählen wir die Ausführung der Subtraction dur Ergän- 
zung; die defadifhe Ergänzung; Divifion ohne Hinfchreibung der 
Partialproducte ꝛc.; dann Erläuterung des Duadrierens ꝛc. durch 
Figuren. 

Man erfiebt, daß einzelne Partien des Buches nicht in innerm 
Zuſammenhange ftehen, und daß man — mie der Verfaſſer ſelbſt ſich 
äußert — nicht zu Ängftlih an der im Buche gegebenen Reihenfolge 
ber Abjchnitte feftzuhalten braudt. Hervorzuheben ift hierbei, daß der 
Berfafier auch der Anficht ift, daß die Decimalbrudrehnung zum 
großen Theile dem Nechnen mit gemeinen Brüchen vorangehen joll, 
und daß er bei den betr. Abſchn. im Buche wiederholt darauf hinweiſt. 
(Man fragt fih allerdings dabei, warum er im Buche jelbft den Stoff 
nicht fo geordnet bat.) Schon die Art und Weife, wie beim Rechnen 
mit ganzen Zahlen die mehrfortigen, deren Theilzahl eine Potenz 
von 10 ift, geichrieben werden, und wie mit ihnen operiert ift, nötbigt 
geradezu den Schüler, die Elemente der Decimalbrudrehnung in 
ih aufzunehmen. Der Verfaſſer nennt an diefer Stelle das decimale 
Komma fein Trennungde, fondern ein Kennzeichen. 

Aus vieljähriger Praris können wir beftätigen, daß dies Ber- 
fahren nicht blos möglich, ſondern auch die Schüler dabei zur klarſten 
Einfiht in das Syſtem der decimalen Zahlen zu bringen find, und 
wir flimmen dem Verfaffer darin mit inniger Weberzeugung bei, daß 
bei dem jetzt durchgeführten Münz-, Maß- und Gewichtsſyſtem das 
Rechnen mit decimalen Zahlen früh auftreten und viel geübt mwer- 
den muß. | 

Die Fragen, ob nit der Stoff bisweilen über den Anſchauungs— 
freis der Schüler felbft au in den mittlern Klaffen höherer Schulen 
binausliegt, ob nicht Manches nur in Berufsschulen gehört, ob häufig 
der Stoff nicht zu viel Zeit zur Beiprehung in Anſpruch nimmt und 
zu wenig Zeit zum Einüben läßt, wird der bewährte Verfaſſer reiflich 
erwogen haben. Man kann darüber vielleicht anderer Anficht fein, 
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aber das Buch erfüllt ung mit Achtung vor der wiſſenſchaftlichen 

Tüchtigkeit und vor der Rührigkeit des Verfaſſers, und man legt es 

nicht aus der Hand, ohne neue Anregung erhalten zu haben. 
Bremen. J. K. Roesler. 


Leitfaden der Botanik für die unteren Klaſſen höherer Lehranſtalten von A. 
Reinheimer. Freiburg im Breisgau (Herder). 


Unter den manderlei in neuerer Zeit erſchienenen botaniichen 
Leitfäden glauben wir das vorliegende Büchlein als feinem Zwede 
entiprehend ganz bejonder® der Beahtung der Lehrer empfehlen zu 
dürfen. Es enthält in feinem eriten Theile auf 33 Seiten das Wid- 
tiofte aus der Morphologie und einen kurzen Ueberblid über die Spite- 
matif, während der zweite Theil auf 56 Seiten eine Beichreibung 
verfchiedener Pflanzen bringt, der als Anhang eine kurze Anleitung 
zur Anlegung eines Serbariums hinzugefügt if. In der Geftaltungs- 
lehre werden in jehr überfichtliher Weife die Wurzel, der Stengel, 
die Anospe, die Blätter, die Nebenorgane, die Blüthe und die Frucht 
beiproden und die bei den einzelnen Organen vorfommenden Kunits 
ausdrüde ziemlih vollftändig meift an vorzüglicden Abbildungen er— 
läutert, jo daß der Schüler in den Stand gejegt wird, jowohl eine 
gegebene Diagnoje zu verſtehen als auch jelbitftändig ihm vorgelegte 
Pflanzen ausführlich zu bejchreiben, wozu ibm jodann im 2, Theile 
an einer großen Anzahl nad der Blüthezeit georbneter Pflanzen eine 
vortrefflihe Anleitung gegeben wird, Beide Theile jollen demnach 
nicht wie 2 verfchiedene Kurje nach einander behandelt werden, jon- 
dern beim Unterrichten ſtets Hand in Hand geben, indem die bier bei 
der Beichreibung verjchiedener Pilanzen gewonnenen morpbologijcben 
Begriffe dem Schüler dort überfichtlich geordnet und gruppirt vorge- 
führt werden. Befonders hervorzuheben ift, daß der Verfaſſer fih im 
2. Theile nicht mit einer trodenen Beſchreibung der einzelnen Pflanzen 
begnügt bat, jondern in zahlreihen Anmerkungen und Fragen den 
Schüler zur Vergleihung mit anderen Pflanzen anregt, die gemein- 
jamen Merkmale nnd Unterſchiede derjelben finden lehrt und jo all- 
mäblig in das natürliche Syitem hineinführt. Daß dabei die übliche 
Methode, von jeder Gattung nur eine Art zu bejchreiben, verlafjen 
ift, vielmehr oft 3—4 ähnliche Arten zur BVergleihung vorgeführt 
werden, ift durchaus zu billigen, ebenjo, daß von den Sporenpflanzen 
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(melde Bezeichnung anftatt „Kryptogamen“ gewählt werben follte) 
nur menige Hauptvertreter der Familien zur Beiprehung kommen, 
Die Auswahl der befchriebenen Pflanzen aus 70 Gattungen ift fehr 
geihict getroffen, wie denn überhaupt die ganze Anlage des Buches 
und die Behandlung des Stoff3 einen forgjamen Beobachter und zu: 
gleich tüchtigen Schulmann erkennen läßt. 

Zu bedauern ift bei dem Büchlein eine Nachläffigfeit in der Be— 
bandlung der lateiniſchen Namen. Soll einmal der lateinifhe Name 
einer Pflanze angeführt werden, fo ift fein Grund einzufehen, warum 
nicht auch der Autor hinzugefügt werde, wäre es auch nur, um den 
Schüler mit diefer oft fehr wichtigen Art der Bezeichnung befannt zu 
maden. Eodann berricht hinſichtlich der Schreibweife der einzelnen 
Namen eine große Inconſequenz. Wir würden gar nichts dagegen haben, den 
zweiten Namen in allen Fällen, wo er nicht der Genitiv eines Eigennamens 
iſt, mit kleinem Anfangsbuchſtaben zu ſchreiben; aber ſo lange man der 
bislang üblichen Sitte huldigt, denſelben groß zu ſchreiben, wenn er 
früber Eigenname war, muß es auch durchweg geſchehen, und wenn 
Verfaſſer alſo ſchreibt: Pulsatilla, Chamaedrys, Alliaria, Thalianum, 
Idaeus, Githago, Jacea, Ptarmica, jo muß er confequent au fchrei- 
ben: Grossularia, Fragariastrum, Cerasus, Acetosella, Bursa pastoris, 
Malus, Morio, Ebulus, Opulus,. Lantana, Picea, Abies, Flos cuculi, 
Rapunculus, Trachelium, Cracca, Faba, Carota, Rhoeas, Cyanus, 
Scabiosa, Belladonna, Dulcamara, Millefolium. Endlid müfjen 
wir auf eine Anzahl entjchieden falfher Accente aufmerkſam machen: 
Anémone ftatt Anemöne, ranunculöides ftatt ranunculoides, Chä- 
maedrys ftatt Chamaedrys, Amygdaleae und Pomacéae ftatt Amyg- 
däleae und Pomäceae, rapunculöides ftatt rapunculoides, Lathy’rus 
ftatt Läthyrus, somniferum ftatt somniferum, Atröpa ftatt Ätropa. 
Bei Schulbüdern follte man doppelt vorfichtig jein, da fich eine ein- 
mal eingeprägte Betonung ſchwer wieder vergißt. Hoffen wir, daß 
diefe Ungenauigkeiten bei einer fpäteren Auflage verbefjert werden. 

Der Preis erjheint bei der vorzügliden Ausftattung nicht zu hoch 
gegriffen. 

Braunschweig. MW. Bertram. 
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1. Bibliſche Geſchichte für Kinder. Größere Ausgabe. 12. Auflage. Bon Tb. 
Ballien. Brandenburg 1873. Selbitverlag. 

2. und 3. M. Fürbringers Biblifche Geſchichten. Abtheilung für die Mittel: 
KHlaffen 20. Aufl. Abtbeilung für die Unter-Hlafien 19. Aufl. Belorgt 
von 9. Bertram, Stadtihulratb. Berlin 1875/76. Preis 75 Pf. 

4. Biblifhe Gefchichten für die Elementaranftalten ıc. Bearbeitet von G. Bauer, 
Präceptor in Stuttgart. Stuttgart. H. Lindemann. Preis M. 1. 20. 

5. und 6. Biblifche Gefchichte für die Mittel: umd Oberftufe. 1875. Nah Maß 
gabe der Allgemeinen Beftimmungen vom 15. October 1872. Bearbeitet 
von H. Reinede, eritem Lehrer am Königlihen Seminar zu Betersbagen. 
Ausgabe A. mit Erläuterungen. Ausgabe B. ohne Erläuterungen. Hannos 
ver. Carl Meyer. 1876. Preis A. 1 M. 20, B. 80 Pf. 


Gott, meld’ ein Segen! mußte ib unmillfürlih ausrufen, als 
mir jüngft vier, ja eigentlih jehs8 Sammlungen Biblifher Geſchichten 
auf einmal zugefhidt wurden. Daß den Schülern auf der unterjten 
Stufe nicht die Bibel felbft in die Hand gegeben twird, - fondern eine 
zwedmäßige Sanımlung von Gefhichten und Sprüchen, ift ja völlig in 
der Drönung und bedarf feiner Nechtfertigung. Aber haben wir nicht 
Ihon genug und übergenug folder Schulbibeln? Der gemüthliche 
und der ungemütbliche Pietismus, die gelehrte und ungelehrte Drtbo- 
dorie, der vulgäre und äſthetiſche Nationalismus — kurz alle mögliden 
Richtungen in Kirche und Theologie find bereits in der biblijchen Ge— 
Ihichte für den Schulgebraud vertreten und noch ift des Büchermachens 
fein Ende. Indeſſen ift diefe Mannigfaltigfeit im Weſen der evanges 
liſchen Kirche begründet, die einen allein ſeligmachenden Buchſtaben— 
glauben nicht fennt. Auch gewinnt der Unterriht an Friſche und Un: 
mittelbarfeit, wenn — natürlich innerbalb gewilfer Grenzen — den 
Lehrern und Edhulvorftänden einige Freiheit in der Wahl der Schul— 
bücher gelaffen wird. Der Ueberproduction wird jehlieglich doch durch 
den Mangel an Nachfrage gefteuert, und nur das wirklich Tüchtige 
bält fib auf die Dauer. 

Bon den vorliegenden Sammlungen ift die Ballien’ihe in der 
zwölften, die Fürbringer’ihe in der 20. (tefp. 16.) Auflage erjchienen. 
Die erfte jcheint mir ihren Erfolg überwiegend dem mafjenhaft auf- 
gehäuften Stoff bei dem höchſt bejcheidenen Preife (bei Einführung 
geb. 80 Pf.) zu verdanken. Sie enthält in der That Alles, was eine 
gehobene Elementarſchule für den Neligionsunterricht bedarf. Der 
Stoff ift nad) drei Stufen geordnet, die fich fofort durch die verſchie— 
dene Drudihrift kennzeichnen. Die für die Mittels und Ober-Stufe 











— 4117 — 


beſtimmten Geſchichten ſind zum Theil nur nach den Stellen bezeichnet, 
damit die Schüler ſie in der Bibel ſelbſt nachleſen ſollen. Die Sprüche 
zu Anfang, die Fragen und Anmerkungen zu Ende der Geſchichten, 
die letzteren wieder nah Stufen durch den Druck unterſchieden, geben 
hier und da treffliche katechetiſche Winke und ſtehen im engen Zu— 
ſammenhang mit den für den Lehrer beſtimmten größeren Hand- und 
Hülfsbüchern des Verfaſſers. Sehr eingehende Abſchnitte zur Bibel— 
kunde, eine Zeittafel zur bibliſchen und Kirchengeſchichte, die Erklärung 
des Kirchenjahrs, Kinder-, Schul: und liturgiſche Kirchengebete, endlich 
noch im Anhang 80 Kirchenlieder und die Hauptſtücke aus Luthers 
kleinem Katechismus — was kann man mehr verlangen? Dafür ift 
denn freilich auch der Drud, namentlich der deutſchen und lateinijchen 
Petit-Schrift, wahrhaft augenmörderifh, eine ernite Gefahr für die 
Sehkraft der Schüler. — Der theologiſche Standpunkt des BVerfafjers 
it der harmlos orthodore. Als Beweis diene eine bejonders charak— 
teriftiihe Probe! Immer nämlich werden bier noch 1. Moje 6 aus 
den Söhnen Gottes die Nachkommen Seths gemacht, eine elende Aus: 
funft, welche jelbit St. Kurz mit feinem Gewiffen auf die Dauer nicht 
bat vereinigen können. Es wäre ja freilich höchſt verfehlt, ein Ele- 
mentarbud für den Religionsunterricht mit Eritifchen Bedenken zu be- 
laften. Aber warum läßt man nicht anftößige und unerbauliche Dinge 
einfah fort, oder hilft fih mit einer allgemeinen Wendung, ftatt ſich 
an faule Deuteleien und Umjchreibungen zu halten? Recht ungeſchickt 
ift auch die Erzählung von Joſephs Verſuchung durch Potiphar's 
Weib umſchrieben. „Joſeph aber war ein ſchöner, junger Mann, 
und das Weib des Potiphar, feines Herrn, war ein jchlechtes Weib 
und wollte Joſeph zu schlechten, gottvergefjenen. Dingen verführen.” 
Ein Schöner junger Mann, ein ſchlechtes Weib, das ihn verführen will — 
damit ijt dem Eugen Kind alles gelagt, und die halbe Verhüllung ift 
gefährliher als die naive Nadtheit des biblischen Ausdruds, Wil 
man die findlide Phantafie vor allen unreinen Nebengedanfen be- 
wahren, jo jage man doch einfah: Potiphars Weib wollte Joſeph zum 
Ungehorfam gegen Gottes Gebot verleiten. — Ueberhaupt ift Ballien 
im Ausdrud nicht eben glüdlich; namentli die geftellten Fragen find 
oft überaus ſorglos redigirt. Das kann ja bei lebhaftem Unterricht 
Leiht fommen und ift auch jehr verzeihlih, aber druden lafjen darf 
man doch nicht Fragen wie die: „Das Evangelium bat aber nicht 
blos Einzelne durhdrungen und völlig umgebildet, wen noch?“ 
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©. 141. Wie aber wurde Mofe gar leiht? S. 40. Was thut des 
Menſchen Zorn nicht? x. 

M. Fürbringer's Bibliſche Geſchichten haben fi in den Ele- 
mentarjchulen der Reihshauptftadt eingewurzelt und bewährt. In der 
That ift auch die Auswahl in beiden Abtheilungen zwedmäßig, die 
beigefügten Sprüde und Lieder meift vecht paſſend und ein zartes 
religiöfes Gefühl befundend; nur die Katehismusftüde find oft etwas 
gewaltjam herangezogen und mehr äußerlich als innerlich mit den Ge— 
Ihichten verbunden. Der gegenwärtige Herausgeber, Herr Stadtfchul- 
rath Bertram, bat fi bemüht, den Ausdrud, wo es Noth that, dem 
Eindlihen Berjtändniß anzupaflen; doc ift er dabei der Ueberſetzung 
Luthers gegenüber jehr fhonend zu Werke gegangen und bat nur bie 
und da den Grundtert zu Hülfe gezogen. 

Dem Herrn G. Bauer, Präceptor in Stuttgart, ift „wohl 
befannt, daß im Laufe der Zeit viele bibliſche Geſchichtswerke erſchie— 
nen find. Doch wurde bis jet auf die das Zartgefühl verlegenden 
Stellen und den Redefluß wenig Nüdfiht genommen. Wo aber leb- 
teres ftattfand, war der Stil zu hoch gehalten und deßhalb dem Ver— 
fafjungsvermögen (sie!) der Jugend nicht entjprechend.“ Syn der 
That liegt die Berechtigung diefes Buches nicht in der Auswahl der 
Erzählungen — fie ift durchaus die ſeit der Erjcheinung von Zahn’s 
Bibliihen Hiftorien übliche —, aud nicht in der lehrhaften Verwen— 
dung des Stoffes, — der Berfafjer giebt nur die Geſchichten, und 
jelbft die Ueberfchriften find nicht original; — das einzige Verdienft 
liegt in der decenten Ausdrudsweife und dem Bemühen, die Bibel— 
ſprache etwas mehr der ſonſt im Schulunterricht üblichen Redeweiſe 
anzunähern. Db nun grade viel damit gewonnen ift, wenn der Gruß 
des Engels an Maria bier lautet: „Du ‚wirft einen Sohn bekommen“ 
anftatt: „Du wirft Schwanger werden und einen Sohn gebären”, das 
ift Geſchmacksſache. Leſſing und Göthe würden an der Zimperlichkeit 
unferer modernen Schulmeijter nicht übergroßes Gefallen finden. Daß 
aber die ftereotype Erzählungsweije der Lutherbibel hier — übrigens 
mit leijer Hand — der modernen Sprade angenähert ift, daß nicht 
mehr jeder Sa mit und oder da anfängt, ift allerdings ein Fort« 
ſchritt und ſchon im Sntereffe des Unterrichts in der Mutterſprache 
dankbar anzuerkennen. 

Die Bibliſchen Gefhichten des Herrn Neinede dagegen halten fi 
wieder ftrenger an die Lutherbibel, wenn auch zumeilen ein Ausdrud 
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dem findlihen Verſtändniß mehr entgegenfommt. Die Auswahl ift 
ganz die gewöhnliche und die einzige Zuthat, durch welche das Erjchei- 
nen der Sammlung gerechtfertigt erjcheinen fol, find die Erläuterungen 
in der Ausgabe A. Dieſe aber enthalten nichts als das gewöhnliche 
Geträtſch, womit die angehenden Volksſchullehrer in den preußifchen 
Seminarien bebelligt werden. Man böre z. B. die Anmerf. zur Ge- 
ſchichte der Sündflurh: „Das Verderben auf Erden nimmt überhand, 
als die Kinder Gottes, die Sethiten, fi mit dem gottlofen Geſchlechte 
Kains verbinden ꝛc. Der unmiderftehlihe Naturtrieb treibt die Thier: 
paare in die rettende Arche; die übrigen fterben mit den Menjchen, 
nit um ihretwillen, jondern um des Menſchen willen, daß der Zorn 
Gottes offenbar werde 20.” — Gegen die Abſchlachtung der Baals- 
pfaffen bat Herr Reinede nicht nur nichts einzuwenden, er preift im 
Gegentheil den Elias als Vollitreder des vom Gejet vorgejchriebenen 
Strafgerihts. Aus. dem Gefiht auf dem Horeb fol der Prophet weiter 
nichts lernen, als daß feine Arbeit nicht vergeblich gemweien jei. Bei 
diejer hartgejottenen Orthodoxie ift es auffallend, warum der Berf. 
Bileamd redende Ejelin nicht auftreten läßt, warum er über den 
Sonnenftillftand zu Gibeon ein bedenflihes Echweigen beobachtet; jelbft 
der Walfiſch mit dem Bropbeten Jona im Bauch ift ſpurlos befeitigt. 
Sollte der Sauerteig der modernen Weltanſchauung doch auch jchon 
in das Weltfälifhe Echullehrer-Seminar gedrungen fein? In dem, was 
bier Reinede giebt, ift allerdings feine Spur davon zu bemerfen, aber 
vielleicht in dem, was er nicht giebt. 


Deutihes Evangeliiches Gefangbud für Schule und Haus. Herausgegeben von 
Heimih Jaſtram, ord. Lehrer am Slönigl. Seminar zu Stade. Leipzig. 
Drud und Verlag von B. ©. Teubner. 1876. Preis 1 M. 


Eine Zufammenftellung von 284 Kirchenliedern, zunädit zu An— 
dachten in gehobenen Schulen bejtimmt, aber auch weiterhin ala Samm— 
fung klaſſiſcher evangeliiher Kirchenlieder in Schule und Haus zu ge— 
brauden. Die Terte find mit vollem Recht, ſoweit ald möglich, in 
ihrer uriprüngliden Fafjung gegeben; wo dies nicht anging, ohne da: 
durch die Wirkung als Andachtsbuch zu ſtören, hat fih der Heraus: 
geber mit anerfennenswerthem liturgiijhem Geſchmack den beften kirch— 
lien Lesarten angeſchloſſen. Auch die Eintheilung in vier Haupt» 
abſchnitte: 1) „Lieder für verjhiedene Tageszeiten, 2) für die chrift- 
lichen Feite, 3) vom Glauben und Leben, 4) für befondere Verhält— 
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niſſe“ ift einfah und zweckmäßig. Eigentlih klaſſiſche Kirchenlieder 
wird man in diefer Sammlung faum vermiffen; die weitere Auswahl 
iſt tbeils durch da® Bedürfniß der Schule, theild wohl auch durch den 
entichieven orthodoren Standpunkt des Verfaſſers zu erklären. In 
legterer Beziehung iſt e8 bezeichnend, daß man vergeben® nach einem 
Liede von Novalis jucht, während Klaus Harms und jogar Paſtor 
Knak mit je einem Gefang vertreten find. Bejonders entbehrlich er- 
jheinen eine Anzahl Producte von ungenannten — dem Sammler 
aber doch wohl theilweife befannten — Dichtern. Dahin gehört gleich 
das erfte mit dem mwunderliden 5. Verſe: Laß mich mein bejcheiden 
Theil bis an’s Ende finden! Sei, o Gott, mein Schuß und Heil bei 
den Unglüdsmwinden! ꝛc. Nicht minder jeltfam nimmt fich unter 
jo manden trefflihen Neujahrsliedern No. 75, ebenfall3 von einem 
Anonymus, aus. „Der droben in der Höhe wohnt, Wog jelbit das 
Maß der Zeiten. Er ſchuf die Sonn’ und rief den Mond, Die Erde 
zu begleiten. Der Lauf der Sonne mißt das Jahr, Der 
Lauf des Mondes theilt das Jahr. Rühmt, rühmt den Herrn 
der Zeiten!” Der erſte Vers der 6. Strophe enthält außerdem einen 
Jambus zu wenig und ift nad) der angegebenen Melodie nicht fingbar. 

Im Ganzen it das Geſangbuch ald Sammlung Elafliiher evan- 
geliicher Kirchenlieder zu empfehlen. 

Mannheim. Hermann. 


Berichtigung. 


1. Sn der Beiprehung des deutjchen Leſebuchs von Dr. %. Buſchmann 
(Päd. Archiv Band XIX. (4.) 1877 Seite 278 und 279) ift im legten Sahe vor 
„gefehlt” das Wort „nicht“ ausgefallen und dadurch das gerade Gegentheil 
des Beabfichtigten geiagt. Der richtige Sinn ift: „Buſchmann bat in vielen 
ällen bei der Auswahl Glüd und Geſchick gehabt, 3. B. als er Kruſe's fchönes 
Hediht „Das große Schiff" aufnahm. 
2. In 1877, No. 4 bittet man zu leſen S. 280, 16 v. o. Frigga. S. 81, 
6 v. 0. Mejopotamie, 10 v. o. das Parthenon, 12 v. o. im Pelop. ©. 288, 
: e o. uni. ©. 285, 4 v. o. verftändigen, 16 v. o. Behandlung ftatt Dar: 
tellung. 


— 


Bemerkung. 

Für den Vortrag von Herrn Prof. Schweizer fehlte in der Druckerei die 
Zetter ce mit spir. asper. Wir haben uns geholfen, indem an mehreren Stellen 
a pag. 404 ch gejegt worden ift. Der fundige Leſer wird dies bemerkt 
haben und wir bitten den Nothbehelf entihuldigen zu wollen. 


Drud von Herrde & Kebeling in Stettin. 
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Der Verfaſſer, ſeit 10 Jahren. Dirigent einer gewerblichen Fortbildungs- 
ſchule, bat durch Unterjtügung von Seiten der Königlichen Miniſterien des 
Unterrihts und des Handels Gelegenheit gehabt, die aAußerpreußiſchen 
deutschen gewerbliden Schulen zu bejuhen. Die Ergebnifje diejer Reifen 
jtellt er im. dem erxiten Theile jeiner Schrift zujammen, indem er weniger 
einzelne Schulen, als vielmehr den Charakter ſämmtlicher Schulen eines 
jeven Landes darſtellt und durch einzelne Beijpiele dies allgemeine Bild ausführt. 
Diejer erfte Theil, die Reijeftudien, mit neun werthoollen Beilagen, welche 
zum Theil ungedruckte, zum Theil wur in bejonderen Gelegeubheitsichriften 
oder: Zeitſchriften zerſtreute Details umfajjen, beſchäftigt fich nebeubei auch 
mit der allgemeinen Fortbildungsichule, welche überall in Süddeutſchlaud 
ven Hintergrund für die gewerbliche bilder, und giebt genau die Gejege 
an, weldhe das Fortbildungsihulwejen regeln. Es giebt jomit dieſe Reiſe— 
ſtudie jowohl ein allgemeines Bild deſſen, was in Beziehung auf gewerbliches 
Fortbildungsjchulweien in dem nichtpreußiſchen Deutjchland geleiftet wird, 
und enthält das zur vollftändigen Drientirung über dieſe 
Frage für Nidtefahmänner nöthige Material, gquellenmäßig belegt, 


als fie auh für Communen, Bereine, welche gewerblihe Schulen errichten 
wollen, eine erwäünjchte Meberficht über Tehrpläne, Ziele und Koften ſolcher 
Schulen aus den verjchiedenften Orten Deutſchlands bietet. 

Der zweite Theil bejchäftigt fi mit dem Zuſtaude der betreffenden 
Schulen in Preußen, und weit nah, daß, mit Ausnahme der 1866 zu 
Preußen gefallenen Provinzen, welche vorher jhon ein georbnetes Fortbildungs- 
ſchulweſen hatten, überall jonft die Sache jehr im Argen liegt Als 
Beifpiele werden die Beitrebungen auf biefem Gebiete in dem Provinzen 
Preußen und Schlejien genau ausgeführt. 

Der dritte Theil . umfaßt einen Rüdblick über das Vorhergehende, 
und erjpart jomit denjenigen, welche das Detail der beiden erften nicht 
ftudiren, fondern ſich mit einem ganz allgemeinen Ueberblid begnügen wollen, 
dieje Arbeit durch eine überfichtliche Zufammenftellung der gewonnenen 
Reſultate und wirft eimige Blide auf die Verhältniſſe auferdeuticher 
Länder. Das Geſammtergebniß ift, daß Preußen hinter allen Anderen 
jo zurüd ift, daß „etwas gejhehen muß.“ 

Der vierte Abſchnitt behandelt num die Sigung des preußiſchen Ab— 
georbnetenhaufes vom 14. Februar 1877, giebt eine betaillirte Weberficht ver 
gehaltenen Reden und weit nad, daß die im den erjten Abjchnitten aus- 
geiprohene Anficht auch in den Abgeorbneten- und minifteriellen Kreiſen voll- 
ftändig getheilt wird. Er giebt ein lebhaftes und interefjantes Bild davon, 
wie jelbft im den mafgebenpiten Kreifen noh ein unjiheres Suden 
nad einem Wege zu dem als nothwendig erfannten Ziele 
ftattfindet, und wie die Begriffe von ber vollitändigen Klärung noch weit 
entfernt find. Ä 

Zu diefer Klärung der Begriffe und der Feititellung des 
zu erreihenden Zieles will num ber Berfaffer in dem legten Abjchnitte 
beitragen, indem er feine Wünſche für bie Organifation der gewerblichen 
Fortbildungsjchulen in Preußen ausfpriht. Schließlich faßt er dieſe Wünſche 
in Theſen kurz zujammen und bittet, viejelben nicht als den einzig 
rihtigen Weg aufzufaffen, ven er aljo gefunden zu haben be- 
baupte, ſondern nur als einen ber vielen möglichen Wege, welcher jeven- 
falls befier jei als keiner. Die Thejen follen dazu dienen, in Vereinen ober 
jonftigen paffenden öffentlichen Verſammlungen diskutirt zu werben. Gie 
gehen im Wefentlichen hinaus auf: 

1) Die Bereinigung ſämmtlicher gewerblicher Schulen unter dem Reſſort 
des Handelsminifteriums. 

2) Die Einführung der obligatorijhen allgemeinen Lehr: 
lingsſchule für alle Gewerke. 

3) Die Einführung der fakultativ gewerblichen Fortbildungsſchulen. 

4) Die möglichfte Begünſtigung von kunſtgewerblichen Fachſchulen. 

Der Verfaſſer will in allererſter Linie zu einer lebhaften Diskutirung 
dieſer hochwichtigen Frage thatſüchliches Material liefern. Die kurze 
Inhaltsſkizze zeigt ſchon, daß es ihm gelungen iſt, dieſes Material im reich— 
lihften Maße, geſichtet und klar, den Leſern vorzuführen. 


— be — 


Soeben erſchien: 


Lehrbuch | 
dentfhen Gefhidte 


für 
Seminare und andere höhere Yehranftalten. 


Zur Belebung des Geſchichtsunterrichts mit einer Auswahl von Geſchichts— 
bildern aus den Quellenichriften verjehen und bearbeitet von 


Dr. G. Schumann und Wilh. Heinze. 


Seminarbirertor in Alfeld. Seminarlebrer in Alfeld. 


Erfted Heft von 113 v. Chr. bis 1254 n. Ehr. 
Gr. 8°. 12 Bogen 2 Marf. 


— — —⸗ 


Aus der Vorrede. 

Wenn ſonſt ſchon eine Vorrede über das Ziel, welches der Berfaffer mit dem 
Buche zu erreichen erftrebt, und über die bejonderen Wege, die er zu diejem Ziele ein- 
ichlägt, Auskunft zu geben bat, um von vornherein die Geſichtspunkte feftzuftellen, auf 
welche eine Beurtheilung jeiner Seiftung einzugeben bat: jo ift dies bei dem eigenthüm- 
lichen Wege, den die Berfaffer in diejem Lehrbuche für den Geſchichtsunterricht betreten 
baben, um jo mehr nötbig. In dem Geifte der Liebe zu unjerem Volke und zu dem 
Zmede, gleiche Siebe durch liebevolles Eingehen auf die Vergangenheit unjeres Volkes, 
aus dem dieje reiche, aber auch durch ſchwere Aufgaben ernfte Gegenwart und ent- 
ftanden ift, in dem emporwachienden Gejchlechte zu erwede® ift unjere Gejfchichte 
geihrieben. Sie ift auch gejchrieben mit dem gewiſſenhaften Streben nah Wahrbeit, 
obne welche wahre Liebe nicht beftehen fann, fie hält fib darum fern von lieblofem 
Aburtheilen, ald auch von jener Schönfärberei, welcher die Wahrheit fehlt; aber wir 
find der feften Heberzeugung, daf gerade bei der Gejchichte unferes Volkes gelten wird: 
Man muß die irdifhen Dinge fennen, um fie zu lieben! Die ächte Liebe zu unjerm 
Volke wird gerade aus der Grfenntnis jeiner Gejchichte, in der jein innerftes Weſen 
fich erihließt, erblüben. . 

Um aber zu diefem Ziele zu gelangen, haben die Verfaſſer einen von dem 
gemöhnlichen Verfahren abmeichenden Weg eingefchlagen. Gewöhnlich wird der Geſchichts— 
unterricht nach Lehrbüchern ertheilt, die nur aus größeren Geſchichtswerken, ohne jelbft 
zu den Quellen zu fleigen, Auszüge find. Dadurch entjteht aber eine ganze Reihe von 
Nachtheilen. Erſtens der junge Lehrer lernt die Gejchichte, da die großen Geſchichts— 
werke für Männer geichrieben find, in einer wiſſenſchaftlichen Spracde, die, wenn fie 
auch nicht im allgemeinen über feinen eigenen Bildungsftand hinausgeht, ihm doch oft 
die Sachen mehr verhüllt ald verdeutliht. Es fommt aber dadurch auch häufig genug 
vor, daß er diefe Sprache geradezu in die Schule überträgt, zumal ſehr viele Lehrbücher 
für die Geichichte vielfah nur fabritmäßig gearbeitet find und ihn im Stich laffen, 
indem fie nur jene wiffenichaftlihe Sprache in abgeblaftes Gewäſch überſetzt haben, 
das einem denkenden Xehrer nicht genügen fann; denn es wird dadurch die plaftijche, 
jugendfrifhe Darftellung der Gejchichte, welche mir gerade fordern müſſen, gehindert. 
Dazu gejellt ſich als anderer Uebelftand, daß namentlich in dergleichen Lehrbüchern fich 
traditionelle Fehler wie eine ewige Krankheit von Geichlecht zu Geſchlecht forterben. 
Roh wichtiger aber erjcheint der Nachtbeil, daß das große Unternehmen, unjerem Bolfe 
die Quellen feiner Gejchichte zu eröffnen, welches mit dem großen Aufihwunge unferes 
Volkes in den Freiheitäfriegen zujammenbängt und jelbft eine große That des gejchicht- 


lihen und vaterländifchen Geiftes ift, der in unjerem Volke lebendig geworden war, 
nur nach der einen rein wiſſenſchaftlichen Seite der Gejchichtjehreibung unſeres Volkes 
zu Gute gefommen ift. Die Monumenta Germaniae, von dem großen Freihertn 
von Stein in's Leben gerufen, find bis jest faft ausjchließlih nur den Gelehrten 
von Nuten gemwejen, und wir unterfhägen diejen Nutzen angefichtö der Arbeiten eines 
Giejebreht, Waitz, Abel xc., diefen Pfadfindern und Bahnbrechern, nicht, jondern 
mir erfreuen und an diejem einen föftlihen Gewinne für unjer Volk; aber wir be 
dauern, daß micht auch unter der großen Mafle der Gebildeten unjeres Bolfes, und 
namentlich für die Lehrer und die Jugenderziebung das jener Riejenarbeit der Monu- 
menta zur Seite gehende Umternebmen „die Gejchichtichreiber der deutjchen Borzeit in 
deutjcher Bearbeitung” (Berlin, Beſſer) gleichen Nugen gejchaffen bat. Sie find vielen 
Gebildeten faum dem Namen nad befannt, und der Lehrer weiß von ihnen nicht und 
abnt gar nicht, welche Schäße für die Geſchichtserzählung in der Schule fie bergen, 
die auch er bei den trefflichen Bearbeitungen, gefichert vor Jrrthüimern, aus ihnen heben 
fann. Es erwächſt ibm dadurch der Nachtbeil, daß er einmal nicht in der findlid 
naiven Weije der alten Gefchichtichreiber, deren Erzählungsweife jo jehr dem jugend- 
lichen Geifte angemeffen ift, erzäblen lernt, jondern daß er, ohne fich friſch zu baden 
in den Quellen, in der abflracten Sprache des PVerflandes wie für Männer zu den 
Kindern redet. Aber er erhält auch auf dieje Weije, jelbit wenn er Luft zur Geichichte 
bat, feinen rechten Fingerzeig für jeine Weiterbildung auf diefem Gebiete. Diejen 
Mebelftänden für den Gejchichtdunterricht will daber unjer Lehrbuch durch den Weg, den 
wir eingeichlagen haben, abbelfen. 

Wir haben redlich geftrebt, eim tüchtiges Lehrbuch zu bieten und merden ſach— 
gemäße Beurtheilungen und Belebrungen gern benugen. Das aber würde uns ald 
der jchönfte Lohn für viele treue Arbeit erjcheinen, wenn das Buch Hülfe Leiftete, den 
Geihichtsunterricht in unferen Schulen jo erziehlich zu geftalten, daß der Anichluß an 
die idealen Güter, die unier deutiches Volk in der Weltgejchichte zu hüten die Aufgabe 
r in unjerem Volke immer inniger und allgemeiner würde, und die Mahnung des 

ichters: 
„An's Vaterland, an's theure, ſchließ' dich an, 
Das halte feſt mit deinem ganzen Herzen; 
Hier find die ſtarken Wurzeln deiner Kraft,” 
in allen Volksgenoſſen freudigen Gehorſam in der That und Wahrheit fände. 


Alfeld, den 18. April 1877. 
Dr. 6. Schumann. Wilh. Heinze. 


Die Verlagshandlung übergiebt jomit died Werk der Deffentlichkeit. 
Troß des erſt fürzlichen Erſcheinens find derſelben bereits mehrfah an- 
erfennende Schreiben zugegangen und hofft diejelbe, das Buch werde 
allgemein gefallen, zumal bedeutende Methodiker der Neuzeit fordern, daß 
die Quellen unmittelbar für den Unterricht herangezogen werden follen 
als Veranjchaulihungsmittel, als Characteriftit der Zeit und wegen des 
friſchen Eindrudes der Greigniffe, die fie aus erfter Hand wiedergeben. 
Möge fih das Buch in recht vielen Schulen Eingang verfchaffen. Jede 
Buchhandlung liefert auf Wunfch gern das Buch zur Anficht und Kenntniß— 
nahme, auch ift die Verlagshandlung gern dazu bereit. Theil 2 und 3 
find in Bearbeitung. 


Hannover, im Juni 1877. 


Helwing’ihe Verlagsbuchhandlung. 


Druc von W. Iürgens in Hannover, 


Außerdem erſchien im April 1877: 
Die | 


gewerbliche Bildungsfrage 


der induftrielle Rüdgang. 


Von 
Dr. Karl Büder, 
Frankfurt a, Main. 
Preis: 1 Mk. 35 Pf. 








Dieſe geiſtreiche Schrift bietet in engem Rahmen die zuſammenhängende Erbrterung 
zweier brennenden Zeitfragen. Sie zerfällt demgemäß m einen volfswirtbichaftlichen 
und einen pädagogifchen Theil. Der Verfaſſer erörtert zumächft die allgemeinen Urfachen 
bes qualitativen a ber deutſchen Imbuftrieleiftungen vom technifchen, focial- 
politischen und ethiſchen Standpunkte aus, mit befonderer Hervorhebung bes biftoriichen 
Berlaufs unb ber —* rt des gewerbliden Bildungsweſens. An der Hand 
der thatfählichen Verbältniffe weit er ferner nad, daß der Angelpuntt für jede plan- 
volle Reformtbätigteit in einer —— der allgemeinen und in einer zweckmäßigen 
Neuorganiſation der profeffioniellen Bildung liegt. Er zeigt fo auf ber einen Seite 
das Ungenügende der aus ber Zunftzeit Überlommenen Form des Lehrlingswefens, 
anbererjeits unterwirft er die Zuftände und Tendenzen, welche das heutige Volls⸗ und 
gewerbliche Schulweſen beberrichen, einer jcharfen Kritit. Darans ergeben fich ibm 
zum Schluffe eine Reibe von Forderungen für eine ben Zeitanforderungen entſprechende, 
alle Stände umfafjende Volksſchule, an weldhe fih zwedmäßig organi- 
firte ſelbſtändige Anftalten für die gewerblide Berufsbildung an- 
zufhließen bätten, wie fie das praftifche Bedürfniß bereits vereinzelt in Oeſierreich 
und Frankreich neichaffen bat. 


Im Herbft 1876 erſchien: 

Das deutſche Schulweſen nach feiner biftorifhen Entwidelung und den 
Borberungen ber Gegenwart. Vom Standpunkte ber Staats und Ge- 
meinbeverwaltung fowie der Nationaldlonomie bargeftellt und beleuchtet. Bon 
Dr. H. A. Maſcher, Bürgermeifter in Hoerde. Preis 4 Mt. 


BWeltberühmt find unfere Univerfitäten, uniere Gymnaſien, unfere Realihulen. Wenn wir trogbem 
den Kulturfampf haben, wenn trogdem bie Sozialdemokratie immer freher ihr Haupt erhebt, wenn 
trotz der Siege von Gravelotte und Seban, der Siege ber freien Wiffenichaft, trob der wirthſchaftlichen 
ge und troß ber Gelbftverwaltung, der Gründerſchwindel, bie Berläumdung, das Denungiantenthum 
eine vernichtende Rolle ipielt, unjere Großinbuftrie barnieder liegt, unſere Kunftinbuftrie fich ber der 


den —— nachzuforſchen und bie Mittel zur Abhilfe in Vorſchlag zu bringen. An der Hand 
⸗ ——— auf dem Gebiete der Staatö- und Gemeindeberwaltung, geſtüht auf An— 
chauungen, welche dem praktiſchen Leben nach allen Richtungen hin entnommen ſind, und eu den 
Grund eingehender Studien auf dem Gebiete ber Staatäwifjenihaften, von denen die wiſſenſchaftliche 
Bädagogik einen Zweig bilbet, findet der Werfafier, daß „bie Gymnaſien und Realichulen ihre Schüler 
war geihidt machen, Gelehrte und wiſſenſchaftlich gebildete Beamte, Werzte und Techniker zu werden” 
ie. 140), aber eine wahrhaft bürgerliche Bildung vermögen biefe Anftalten ihren Schülern nicht zu 
geben; diejenigen Schüler, welche nur bie unteren: und mittleren Klaflen der Gelehrtenihulen befuchen, 
elangen zu keiner abgeſchloſſenen Bildung, melde fie zum Eintritt in einen praftiichen Beruf bes 
äbigen, und find für bieie Mapelten jelbft dann nur Ballaft, wenn fie das Biel derjelben nicht 
erreihen. Sie vermögen dieſe Bildung eben fo wenig zu geben, wie bie konfeiftonellen Volksſchulen. 
Die katholiſchen und die evangeliihen Vollsſchulen entlafjen ihre Schüler in großer Zahl, denen es 
beim Eintritt in einen jelbftftändigen Beruf an denjenigen Stenntnifien, Begriffen und Eigenſchaften 
t, welche zur Erhaltung des wirthſchaftlichen, fozialen, politiihen und religidien Lebens unbedingt 
erlih find“ (S. 44). Diefes nationale Uebel will der Verfaſſer gründlich bejeitigen und zu dem 
Ende verlangt er Kindergärten, obligatoriihe Fortbildungsihulen, Umgeftaltung der konfeifionellen 
Bolls ſchulen, welche bie Meichäfeinde, die Ultramontanen umd die Sozialdemokraten erzogen haben, in 


Simultananftalten und Simultanfeminare, als. Pilanzftätten der Intelligenz, der Toleranz und bes 
Patriotismus, Vollsſchulen, welche die Ziele jo fteden, daß fie der Bielmifierei keinen Vorſchub Ieiften, 
endlich aber und vor allen Dingen niedere und höhere beutiche (aber nicht Iateiniihe) Bürgerihulen, 
„welche dem erwerbenden Bürger die allgemeine Bildung verleihen follen, die Dinge auf dem Gebiete 
ae aalaafeiten, ed reg — —————— und — gen - 

g würdigen, da eſentliche von | en um dem entipre achgem 
handeilu, wo BBRut B Gran zu Unnen“ Das ie Weit des 
Inbu mu, ur fie 8 ber Wiſſenſchaft und ber Genius ver Breu fen ® tung.“ 

e materielle Produktion nach ihren drei Richtungen: „Handel, Gewerbe und Landwirtbidaft, 
bilden den Kernpunkt der Thätigleit des Bürgerftandes, ber heute noch das ift, was er zur Zeit der 
Blüthe des beutihen Reiches war: bie Grunbfäule des Staates“. Wer heute als jelbititändiges 
Glied dieſes Standes mitwirken will, muß bi gealen Berbältniffe bis auf bie Elemente hinab 
auffafien; ber germaniſchen Seihep 891 grmeihfiunig Holm geben, „ohne welche die Ber- 
jeflumg und die freifimmigen Geſetze bo nendes Erz und klingende Schellen find, und der Rechts— 

aat eine Phrafe bleibt (S. 119), künftlerifch probugiren, das moderne Genoſſenſchaftsweſen und auch 
bie Bildungevereine fördern, „meil Bildung Arbeit ſchafft und Arbeit das befte Mittel ift, die Noth 
zu mildern und fobann das mögliche Lebensglüd zu fihern“. Das erfordert Kampf mit dem Sozialid- 
mus und Materialiamus, erfordert wirthihaftfiche Selbftitändigkeit, rationellen Betrieb ber Landwirth⸗ 
Ihaft, Verſtändniß ber — s Broßgewerbe ebes, die Bildung eines deutſchen 
Stiles und einer deutſchen Technit. 

Jede Schulgattung ſoll eine nationale Bildungsſtätte fein, „die nationale Bürgerbildung aber ſoll, 
wie aus dem Vorſtehenden erhellt, ven Zwed haben, den geiſtigen Horizont der Schüler der Bürgerſchule 
fo zu erweitern, ihre fittliche Straft jo zu ftärfen und das l das Wahre, Gute und Schöne ſo 
zu erwecken, daß fie nah Aneignung einer bürgerlichen Berufsbildung im Stande find, materielle Güter 
au probuziren und burch dieſe Thätigfeit jelbitbewußt und frei ben modernen Staatögebanten auf dem 
@ebiete des wirthſchaftlichen, jozialen, politiihen und religidfen Lebens zum Ausdruck au bringen.‘ 

Das ift ed, wonach wir in ber heutigen Beit zu ftreben haben, denn wer die Schule hat, dem 

hört die Zuhmft. Das iſt ber Grumbton, welcher die ganze Schrift patriotifch ‚‚warm belebt‘“, 
as ift ein Gebanfe, melden ber Herr Berfafler inäbejondere den Bermwaltungsbeamten dringend an 
das Herz legt, welde den vornehmen Beruf haben, bad nationale Intereſſe nach allen Richtungen bin 
und namentli auf dem Gebiete des Schulweſens zu fördern. Die Pädagogik vermag bies allein nicht, 
hierzu gehört vor allen Dingen die Bermwaltungslehre. 

Die organifirte Thätigleit bes Staates für die Boltäbilbung gebört, wie 
eine Autorität jagt, au ben widtigften Aufgaben ber inneren —— des 
Staates und der Gemeinde. Aue Löſung diefer wichtigen Aufgabe bietet die vorliegende Schrift 
ein Hilfsmittel, wie fih ben Verwaltungsbeamten ein zweites nicht darbietet. In ber pädagogischen 

achprefie iſt dies ‚bereits — anerfanut.:. Dr. Bartels jagt: „die Schrift fei eine vortreffliche 
rbeit’’, und empfiehlt fie namentlich ben en Bebörben. Krofeffor Dr. Balzer jagt: „die Arbeit 
felbft liefert den Beweis von der großen Belejenheit und den umfafjendei Studien bed Verfaſſers“, 
und empfiehlt das Buch auf’ Wärmfte allen, denen Boltsbilbung am Herzen Tiegt. Im gleicher Weile 
äußert fich die Nordd. Ullgem. Beitung anertennend und *T* 

„Mit der Gediegenheit des Inhalts, heißt es in einer ee ber „Deutjchen Blätter für 
erziebenden Unterricht‘, verbindet die Schrift auch den Meiz ber Neubeit‘. „Eine Tampfgeübte Hand 
hat bie Feder geführt‘, bemerkt der Wegweiſer durch die Pädagogiſche Literatur‘, „es kann deshalb 
nicht fehlen, daß bieje verwundet”. ,‚‚Selbft die Gegner des Herrn Berfaffers müſſen indefien ein— 
räumen, dab bie Pädagogik allein nicht — in Fragen der Schulgeſtal zu entſcheiden, und 
daß dazu auch eine genügende Einſicht in die Berwaltung gehört““ (Deutſches Schulmuſeum). Den 
Nationalölonomen, Verwaltungsbeamten, Lehrern und jebem gebildeten Bürger, den Freunden und 
Feinden —— und Borichläge des Herrn Verfaſſers können wir deshalb deſſen neueſte Schrift nur 
warm empfehlen. 


— — —— 


Saͤmmtlicht Buchhandlungen können Beſtellungen ausführen. Wo cine folde nicht zugäng- 
lid, erpedirt die Verlagshandlung gegen Einfendung des Betrages franco per Poſt. 


Eiſenach. | | 3. Bacueiſter | 


Berlagsbuchhandlung. 








Bon der Buchhandlung | 





Er. erbitte aus dem Berlage von 3. Bacmeifter in Eiſenach: 
Nagel, Pie gewerblichen Bildungsfhulen Deutſchlands. Preis: 3 Mt. 


Bücher, Die gewerbliche Bildungsfrage und der induftrielle Rük- 
gang. Preis: 1 Mt, 35 Pf. 


Maſcher, Das deutſche Schulweſen. Preis: 4 Mt. 
Ort und Datum: Name und Stand: 
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Drud von Fiſcher & Wittig in Leipzig. 








Im Berlage von Th. von der Nahmer in Stettin erichien: 


Fudwig Giefebrecht 


als Dichter, Gelehrter und Schulmann 


bargeitellt von 


Franz Kern, 
Gymnafial:Director in Stettin 


US Anhang: Ferdinand Calo’s Leben, erzählt 


von 
zubuig Gieſebrecht. 
8. 27 Bogen broih. Preis 6 Mart. 
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Stammtafeln 


x ON er 
BPommerſch⸗Rügiſchen Fürſtenhauſes 
und jeiner Nebenlinien. 

2 is dem Nachlaß bes Staatsarhivars Dr. Robert Klempin zum Drud 


egeben von 
Dr. ©. von Bülow, 
Staatsarbivar zu Stettin. 
40 broich. Wreis 1 Wı. 50 Wr. 
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Brehms Thierleben 
Zweite Auflage 


mit gänzlich umgearbeitetem und erweitertem Text und grösstentheils 
neuen Abbildungen naeh der Natur, umfasst in vier Abtheilungen eine 
allgemeine Kunde der T’hierwreit 
aufs prachtvollste illustrirt 
und erscheint in I) wöchentlichen Lieferungen zum Preisvon 1 Mark, 


Verlag des Bibliographischen Instituts in Leipzig. 













Erihienen iſt Band 1 und durd jede Buchhandlung zu 
beziehen. 





Im Verlage der Hahn' ſcheu Buchhandlung in d— erſchien ſo 
eben und iſt durch alle —6 eziehen: 


Lateiniſche Grammatif 
für Realſchulen 


von 


Dr. W. Schul;, 
Lehrer an der Realſchule J. Ordnung zu Schwerin. 
Zweite Abtbeilung: Satzlehre. gr. 8. geb. 75 Pf. 
Die erſte Abtbeilung, Formenlebre, welche ım vorigen Jahre erfchienen, 
toftet 1 Mart. 


um Verlage von C. Merfeburger in Leipzig ift 5* erſchienen; 

Blied, Jakob, Liederbuch für Vollsſchulen. Heft I. 40 Br. Seit II. 60 Pf. 

Bloc, x N., Der Katebismusunterricht, Stizzen zur Entwidelung des 
inhalts des lutberiihen Katebismus. 2. verb. Aufl. 1 M. 

Gräßner, A., Hülfsbuch für den im Seminar zu — Unterricht über 
Bau und Ffege der Orgel. 0 Bf. 

Schubert, & +, Katehismus der Geianglehre. 2. Aufl. 90 Bf. 

Sermond, D., — Vuſiklehre für Präparandenanſtalten und Schullehrer⸗ 
Seminare, 90 

Widmann, Bend, Anleitung F Modulation und freien Fantaſie nach leichter 
Diethode zum Gelbitunterridt. 1 M. 50 Bf. 

— — Leichte ein: und zweiitimmige Gejangübungen für Ninderftimmen. 40 Bf, 

— — MVorbereitungs:Curfus für den Gefangunierricht. Eine prakt. Anleitung 
zum Gebörfingen. 3. Aufl. 40 Bf. 

— — ftleine Gejanglebre für die Hand der Schüler. 13. verb. Aufl. 40 Pf. 
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I. Abhandlungen. 


Darf der Deutſche, wie die militäriihen Siege von 66 und 70, jo aud) 
die industrielle Niederlage von 76 mit feinen Schulen in 
Verbindung bringen ? 

Dom Pireltor Dr. Müller in Neufteelig. 


Bei dem friedlichen Wettlampfe, welcher im vergangenen Sabre 
in den Hallen des Ausftellungsgebäudes zu Philadelphia zwiſchen den 
Nationen aller Erdtbeile ftattgefunden bat, haben die Deutſchen — es 
ift bedauerlich zu fagen — eine Niederlage erlitten. Wie alle Befiegten, 
jo wollten auch wir den erjten Nachrichten von der Niederlage keinen 
Glauben beimefjen. Die tadelnden Urtheile der amerifanifchen Leis 
tungen erflärte man für Eingebungen des Neides, der Eiferſucht oder 
der Parteilichkeit. ALS jedoh auch Deutihamerifaner und deutſche 
Beſucher der Ausftelung ihre Stimme erhoben und fi über bie 
Leiftungen ihrer Landsleute mehr oder weniger ungünftig ausfprachen, 
wurde man ſchon bevenflih, hielt jedoh deren Bemängelungen — 
was fie auch theilweife wohl waren — für übertrieben. 

Unzweifelhaft troß der vielen Bemäntelungsverfuhe wurde die 
erlittene Niederlage erſt durch den amtlihen Bericht des Vorfigenden 
der Commilfion, melde das deutſche Neih zur Wahrnehmung und 
Bertretung der Intereſſen deutjher Ausfteller ernannt hatte. In— 
zwiſchen hatte man fi aud ins Gedächtniß zurüdgerufen, daß ſchon 
bei der Wiener Ausftellung, ja eigentlich faft bei allen früheren Aus- 
jtellungen diejelben oder doch ähnlihe Mängel gerügt worden waren, 
nur weniger laut und weniger allgemein. Deßhalb war den Rügen 
auch fein Gehör gejchenft worden. Finden fie diesmal Gehör und 
Beberzigung, jo fteht mit Sicherheit zu hoffen, daß bei nächſter Ge- 
legenheit jtatt der Niederlage ein Sieg uns zu Theil werde. Geſchieht 
dieß wider Erwarten nicht, jo droht unjerm Nationalwohlftand große 
Gefahr. Wenn die Arbeiten deutihen Kunftfleißes vom Auslande 
nicht begehrt und nicht gekauft werden, jo muß unfer Heimathsland 
verarmen. Der Berluft, welchen Franfreih in Folge feiner militäri- 
ihen Niederlagen während des Jahres 1870 erlitt, wäre Nicht? gegen 
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den Verluft, melden Deutichland zu tragen haben würde, mern 
es ihm nicht bald gelänge, den Makel der indujtriellen Niederlagen 
bei der vorjährigen und den früheren internationalen Ausjtellungen 
dur einen glänzenden Sieg zu verwiſchen. Die Milliarden, welde 
Frankreich durch Mißgeſchick im Kriege verlor, hat e8 durch fein Ge- 
Ihid in den Werfen des Friedens binnen wenig Jahren wieder- 
gewonnen; Deutjchlands Verluſt wäre dagegen unerjeglih und würde 
fogar von Jahr zu Jahr fteigen, vermöchte es jeine induftriellen Miß— 
erfolge nicht bald durch glänzende Leiftungen feines Kunſtfleißes vers 
gefien zu machen. Nicht der plötzlich hereinbrehende, Alles über- 
fluthende Strom befruchtet das Land, fondern der ftetig und fanft 
riefelnde Duell: jo auch führt nit die im Kriege jäh und gemwaltjam 
erraffte Beute ein Volk zu gejegnetem Wohljtande, jondern der mühe 
volle Ertrag der ununterbrochenen friedlihen Arbeit. Wie groß aber 
der Berluft jein kann, welcher auch ſchon aus einer geringen Säumig- 
feit im induftriellen Fortichreiten erwächlt, gebt aus einem Berichte 
bervor, welchen ein Seitens der Schweizer Regierung zur amerifani- 
ihen Ausjtellung gejandter Commifjarius abgeftattet bat. Binnen 
4 Yahren bat die Schweiz 300,000 Uhren weniger nah Amerika ge 
liefert und ein einziger Fabrifort im Canton Neufchatel allein 
4000000 Fr. weniger verdient, und zwar eben aus dem Grunde, daß 
inzwijchen die Ubrenfabrifation in Nordamerifa riefige Fortſchritte ges 
macht hatte, in der Schweiz dagegen nit. Auch batten die Schweizer 
das ihnen früher gejchenfte Vertrauen in Amerika dadurch erjchüttert, 
daß fie die große Nachfrage nach Uhren zur Zeit des Seceſſionskrieges 
glaubten benugen zu fönnen, um ftatt guter Waare Ausſchuß zu 
ihiden. Das über die Schweiz Gejagte gilt nun auch von Deutſch— 
land. Da der Gredit, aljo Treu und Glauben die Grundlage alles 
Handels und Wandels bildet, jo muß das deutſche Volt auch Alles 
aufbieten, um jenen Glauben wiederherzuftellen, daß jeine induftriellen 
Leiftungen denen anderer Nationen in feiner Beziehung nachſtehen, es 
muß wieder durch die That beweilen, daß es das Beite zu liefern 
vermag. 

Und einem Volke, wie das deutjche, welchem im Jahre 1870 ber 
leitende Staatsmann Englands öffentlib den erjien Rang in ber 
Wiſſenſchaft einräumte; defjen Kriegern jelbjt des feindlichen Franf- 
reichs angejehenfte Staatsmänner und SHeerführer eine fittliche wie 
phyſiſche Weberlegenheit über die franzöfiichen zugeftanden, und einem 
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Bolfe wie das deutſche, welches auf jedem Gebiete der Kunft, der 
Dichtkunſt, Muſik, Malerei oder wie fie fonit heiße, jeit der Zeit des 
Mittelalters fo viel Vortreffliches, ja Unübertreffliches geleiftet bat: 
. einem ſolchen Volke jollte es nicht möglid) fein, ſich auch fortan auf 
feiner Höhe zu erhalten und auch auf dem Gebiete des Kunftgewerbes 
und Kunftfleißes überhaupt in eriter Linie zu behaupten? Dies Alles 
wird dem deutichen Bolfe auch ferner möglih fein und e3 wird fi 
von feiner Niederlage erholen wie das franzöfiihe, wenn es gleich 
diefem den Urſachen ernftlih nachſpürt, welche dem Mißerfolge zu 
Grunde liegen und mit Eifer die Wege und Mittel aufjucht zur 
Befeitigung der Webelftände und dann alle Kräfte anftrengt, die er- 
forderlichen Verbefferungen herbeizuführen. Als Hauptgrund des Miß- 
credites, in welchen die vaterländiihe Induſtrie beim Auslande ge- 
rathen fei, führen deutjche Berichterftatter über die Ausftellung vor- 
züglih an, daß die deutſchen Fabrikanten zum großen Theil nicht wie 
die Engländer und Amerikaner die Gediegenheit und Dauerhaftigfeit, 
und nicht wie die Franzojen Schönheit und Lierlichleit der Waare 
zum Ziel ihres Streben gemacht zu haben jchienen, ſondern lediglich 
die Billigfeit, und daß fie diefer Billigkeit nicht bloß die edle Form 
und den feinern Geihmad, fondern oft felbit die NReellität bintenan- 
festen. Schon längft nämlich jeien wie jegt aus Amerika auch ſchon 
aus Indien, Aegypten und Rußland Klagen laut geworden, daß die 
Dualität der von Deutſchen gelieferten Waaren den eingejandten 
Proben nicht genau entiprochen habe, dagegen kleinlich genau bis auf 
Viertelpfund und Biertelelle die Quantität. Zu diefer Unzuverläffig- 
feit und Knauſerei jeien aber die deutjchen Geſchäftsleute allmälig ge- 
führt worden durch das bejonders in Norddeutichland jo beliebte und 
maßlos geübte Verfahren, öffentlihe Arbeiten und Lieferungen nicht 
dem Tüchtigften und Beften zu übertragen, fondern dem Mindeflfor- 
dernden und Meiltbietenden, 

Sn Betracht folder Umſtände müfje den deutſchen Patrioten An- 
geſichts der in Paris geplanten Ausftellung eine niederdrüdende Hoff: 
nungslofigfeit beſchleichen. Nun diejer Hoffnungslofigkfeit wenigſtens 
find die Deutjchen durch die vom Bundesrathe beichloffene Nichttheil: 
nahme an der PBarifer Ausftellung überhoben; ob aber auch den fonfti- 
gen Nahmwirkungen der ungünftigen Urtheile über deutiche Induſtrie, 
das it die Frage Ya, es fteht zu fürchten, daß ſolche Unreelität, 
wenn fie fortdanert, ſchon bald für die deutſche Induſtrie diefelben 
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nachtheiligen Folgen haben wird, wie die oben erwähnte Unreellität 
der Schweizer Uhrenfabrifen. Aber jelbit die größte Reellität thut es 
nicht mehr allein. Wie die Schweiz und wie Franfreid, jo muß aud 
Deutihland in feinen Schulen dem Gewerbfleiße ernftlier und eif- 
riger zu Hülfe kommen. Der von der franzöfifhen Regierung nad 
Philadelphia gejandte Ausftellungstommiffarius, welcher in gleicher 
Weiſe wie der Schweizer befürchtet, jeine Landsleute würden von deu 
Amerifanern fih bald überflügeln laſſen, ſchreibt: „Wenn wir uns 
über Waſſer halten wollen, müſſen wir etwas für unfere Ausbildung 
thun, wir müſſen unjern Eigendünfel fahren lafjen, jonft wird man 
uns in den Werken des Friedens, wie auf den Schlahtfeldern befiegen. 
Die Wahrheit, jo jchließt er feinen Bericht, die wir in Amerifa ermit- 
telt haben, ift dieje: „Wenn wir nicht entſchiedene Maßregeln treffen, 
um den Gewerbeunterriht bei uns zu heben, wird es bald au um 
unjere Ueberlegenheit in Kunft und Gewerbe gejchehen fein.” Und 
dafjelbe jagt der Schweizer. Seine Worte lauten: „Wir dürfen nicht 
verzweifeln und das Feld nicht räumen, vielmehr müſſen wir ung zum 
Widerftande rüften und den verlorenen Boden wieder zu erobern juchen, 
und das Mittel iſt, jo glaube ih, Schulen zu gründen, für unfere 
Mechaniker wie wir es für unfere Uhrmacher gethan haben.” Alſo 
Schulen und immer wieder Schulen. Schulen in Franfreih und Schulen 
in der Schweiz. Wie, auch noch Schulen in Deutjchland? fo kann 
man fragen. Sind denn in Deutichland, welches ja jo oft das Land 
der Schulen genannt wird, der Schulen aud nod nicht genug? Oder 
find fie nicht rechter Art? Und darf man etwa nit aud in Deutjd- 
land ebenjo, wie man es doch in der Schweiz und in Frankreich thut, 
die induftrielle Niederlage von 76 den Schulen zufchreiben; ja muß, 
nachdem man in Deutjchland doc die militäriichen Siege von 66 und 
70 theilweije den Schulen zugefchrieben bat, dafjelbe nicht auch bei der 
induftriellen Niederlage gejheben? Cum grano salis, jollte man mei: 
nen, das Eine jo gut wie das Andere. Nun ift aber die Niederlage 
eine Thatſache und läßt fih nicht wegläugnen; wollen wir alfo, nach— 
dem wir das Eine gethan, nicht billigerweije auch das Andere thun 
und wollen wir nicht, dem guten Beijpiele der Franzojen und Schweizer 
folgend, auch unjere Niederlage mit den Schulen in Verbindung brin- 
gen? Wir müfjen, jagt der Franzoſe, unſern Eigendünfel fahren laffen, 
wir dürfen, fagt der Schweizer, nicht verzweifeln, müſſen Widerftand 
leiften und wieder erobern, was wir verloren: will etwa der Deutſche 
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anders handeln? In einer ſchwierigen Lage muß man, um fie zu ver: 
befjern, die Schäden und Schwächen ſich nicht verbergen und bemänteln, 
fondern bloßlegen und danı heilen. Iſt nun diefe Anficht richtig mie 
auch eine andere, nämlich, daß jede Entwidelungsftufe eines Volfes 
in irgend einer Beziehung bedingt werde durch die früheren: jo fieht 
fih Deutſchland Angefihts der angeführten Thatfachen zu dem Ge- 
ſtändniß gezwungen, daß in feinen Schulen no nit mit gleihem 
Eifer, und daher auch noch nicht mit gleichem Erfolge für die Vorbil— 
dung des Bürgerthums geforgt fei wie für die Vorbildung jeines Sol- 
datenthums, Beamtentbums und Gelehrtentbums. In Folge nämlich 
feines ganzen Culturganges hat das deutiche Wolf bei der Einrichtung 
von Schulen von Anbeginn bis jeßt mehr die Vorbildung ded Lehr: 
ftandes als des Nährftande® im Auge gehabt; der Wehrftand aber, 
welder vordem wohl im öffentlichen Leben, aber nicht Seitens der 
öffentlichen Schulen Berückſichtigung fand, bat in neuefter Zeit fich einer 
ganz bejonderen Pflege zu erfreuen, und zwar nicht bloß in militäri- 
Ihen Fachſchulen, fondern er bat auch burd feine für den einjährig 
freiwilligen Militärdienft und für die Dffiziercarriere geftellten Bedin— 
gungen auf die Schulen überhaupt großen Einfluß gewonnen. Und 
ein falt ebenſo großer Einfluß ift in unferer Zeit den Anforderungen 
eingeräumt, welche für den Eintritt in die Laufbahn der verjchiedenen 
Staatsbeamten gemacht merden. 

Sn unjeren höheren Schulen müfjen die fpradliden 
Bildung3mittel mit den wifjenfhaftliden und fünftleri- 
ſchen in fhöner Harmonie zur Anwendung gebradt wer- 
den. Sollte das bei den neueften monumentalen Staatsbauten fidht- 
lih werdende Sinken des Geſchmacks in der Arditeftur, über welches 
in öffentlihen Blättern, ja jelbit im preuß. Abgeorbnetenhaufe Klage 
geführt worden ift, etwa zum Theil feinen Grund darin haben, daß die 
Schulen, welche für das höhere Baufach vorzubilden allein berechtigt 
find, und zwar die Nealfchulen I. Ordnung ebenjo wie die Gymnafien 
in gleicher Weiſe genöthigt find, mebr den Sprad: als den Kunfifinn, 
mehr die Gelehrjamfeit al3 die Wiſſenſchaft und den Gefhmad zu 
pflegen. Die Realfhule II. Ordnung aber, obgleich fie ihrer urſprüng— 
Lihen Beſtimmung eingedenk geblieben ifl und melde allen höheren 
Bildungsanftalten zur allgemeinen Grundlage dienen follte, ift theils 
abſichtlich, theils unabfichtlich vielfach hintenangefegt und benachtheiligt 
worden, felbft von Seiten der Jnduftriellen und Gewerbetreibenden, für 
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deren Vorbildung ſie ihrer ganzen Organiſation nach arbeitet. Es 
fehlt noch viel, daß man in Norddeutſchland den Werth der Realſchulen 
II. Ordnung in feinem ganzen Umfange erkannt und anerkannt babe, 
in Eüddeutfchland ift dies geſchehen und die vorjährige Münchner Ge- 
merbeausftelung mie auch ſchon die Tegte Weltausftelung in Wien 
bat bemwiefen, daß in Kunftgewerben der Süden Deutichlands den 
Norden überflügelt bat. Diefen Anftalten gerade muß man in Norb- 
deutſchland wieder mehr Fürforge und Pflege angedeihen laflen, auch 
follte man auf ihnen nicht allein die Nealfchulen I. Ordnung, die Ge- 
werbeſchulen und Gewerbeafademieen und die techniihen Schulen über- 
haupt, welchen Namen fie auch führen mögen, fondern fogar auch die 
Gymnafien aufbauen, dur eine in den oberften Klaffen eintretende 
fablihe Gliederung (Bifurcation). Seitdem in der Weife, wie fie, zu— 
folge einer officiöfen Correfpondenznadricht, in der That auch Seitens 
des preuß. Unterrichtsminifteriums beabfichtigt wird, nun in Folge 
eines Antrages im preuß. Abgeordnetenhaufe allgemein, von Seiten 
der Abgeordneten wie von Seiten der Regierung, die DOrganifation des 
techniſchen Unterrichtsweſens nad feinen verihiedenen Stufen im An- 
Ihluß an das allgemeine Unterrichtsgefeg als nothwendig anerfannt 
worden ift, alſo jeit wenig Wochen, bat ſich eine Ausficht eröffnet, daß 
man die Bedeutung der Nealichulen II. Ordnung für höhere Volks— 
bildung jeder Art bald mehr erkennen und anerfennen werde. Bei 
den Verhandlungen über diefen Antrag fam außer dem nachtbeiligen 
Einfluffe, welchen die fchon erwähnten Berechtigungen auf die Schule 
ausübten, und außer den übertriebenen ſprachlichen Anforderungen in 
allen Schulen — unter 3 Spraden ginge e3 faft in feiner Schule 
mehr — wie auch außer der zwedentiprechenderen, weil die Praxis 
mehr berüdfichtigenden Einrichtung der rein techniſchen Schulen in 
Eüddeutichland zugleich noch zur Sprache, daß ſich in Norddeutſchland 
immer mehr das Beftreben geltend mache, aus dem Handwerferftande 
berauszufommen, wodurch die Meifter in der Regel auf Lehrlinge vom 
Lande und aus dem Arbeiterftande angewiejen jeien, aljo auf Lehr: 
linge, deren VBorbildung und, wie wohl noch hinzuzufügen gemwejen 
wäre, Begabung meift nur eine geringe ſei. Wäre dies leßtere allge 
mein begründet, wie e3 in der That an vielen Orten ift und käme 
noch binzu, daß bei dem Gewerbeftande, wo eine ſolche Mißachtung 
jeiner jelbft noch nicht eingetreten ift, wenigftens bei den für diejen 
Stand beftimmten Schülern von Jung und Alt doch noch immer nicht 
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ber rechte Werth auf eine gute Schulbildung gelegt und die dazu füh- 
reriden Mittel und Wege no immer nicht gehörig erfannt oder benußt 
werden: jo läge freilich eine Aenderung außerhalb des Bereiches der 
gejeßgebenden Macht und nur die Gewalt der thatſächlichen Berhältnifie 
jelbft, nur die Noth der Zeiten vermöchte dem Uebelftande — doch 
leicht exit zu ipät — Abhülfe zu fchaffen, falls es nicht die aus befje- 
rer Einfiht hervorgegangene freie Eelbitbeftimmung des Gewerbeftandes 
Ihon früher thut. Verzagen wir jedoch nicht, hegen wir vielmehr die 
Hoffnung, das deutſche Bürgertbum werde fich nicht felber aufgeben, 
jondern, von allen das Bolfswohl fördernden Regierungen eifrigft 
unterftüßt, danach ftreben, fih fort und fort durch gut begabte, gut 
erzogene umd gut vorgebildete junge Kräfte zu verjüngen und zu ver- 
ſtärken, dann wird die indujtrielle Niederlage bald über einem errunge- 
nen Sieg vergefjen jein. 


Einfluß der heutigen Unterrichtögrundfäge in den Schulen auf die 
Geſundheit des heranwachſenden Geſchlechtes. 


Das vorſtehende Thema war ein Gegenſtand der Tagesordnung 
in der General-Verſammlung des niederrheiniſchen Vereins für öffent— 
liche Geſundheitspflege, welche am 18. Novbr. 1876 in Düſſeldorf 
ſtattfand, und wird in erweiterter Faſſung auf dem für den Herbſt 
in Ausſicht genommenen Congreſſe des Vereins für Geſundheitspflege 
in Nürnberg wiederum erörtert werden. 

Die Wichtigkeit des Gegenftandes und die geringe Verbreitung 
des Gorrejpondenzblattes des niederrhein. Vereins unter den geehrten 
Leſern diejer Zeitfchrift gaben eine Veranlaſſung, die Hauptergebnifie 
der ftattgehabten Verhandlungen bier mitzutbeilen. Ausführlicher find 
nur die Aeußerungen Oftendorfs über diejenigen Punkte gegeben, melde 
er al3 Berichterftatter auf dem Gongrefje in Nürnberg gar nicht oder 
nur ganz furz berühren wird. 

Der erſte Berichterftatter Dr. Merflin: Wiesbaden beipricht 
zunächſt die Verhältniffe der Volksſchule, deren Lehrplan nad der 
Bekanntmachung der Regierung zu Düffeldorf vom 5. April 1873, er- 
laffen auf Grund der minifterielen Beftimmungen vom 15. Detober 
1872, er ausführlich beſpricht. 


Selbft die beftmöglihen Schulverhältniffe — gleihe Bildungs- 
ftufe der Eltern und der Kinder, durchichnittlich gute häuslihe und 
Ernährungsverkältniffe, mäßige Zahl der Schüler, gute Lehrer und 
gefunde Schulräume — vorausgefegt, ift er auf Grund eigener 
und fremder Erfahrung der Anficht, daß die Leiftungen der Volksſchule 
nur unvollkommen das in dem Lehrplan geſteckte Ziel erreihen. Er 
glaubt deshalb, daß die Anforderungen, welche die Volksſchule ftellt, 
zumeit gehende find, und daß fie nicht im Verhältniß zu der Leiftungs: 
fähigfeit der weitaus größten Mehrzahl der Kinder ftehen. 

Im weiteren Verlauf feines ſehr eingehenden Berichtes beipricht 
der Berichterftatter die höheren Knaben- und Mädchenſchulen, theilt 
eine große Zahl von Neußerungen hervorragender Sachkenner und 
Sadfennerinnen mit, welche eine Weberbürdung der Schüler und 
Schülerinnen beftätigen und fommt dann zu dem Ergebniffe, Vermin— 
derung des dem Gedächtniß einzuprägenden Unterrichtsftoffes, Vermin— 
derung der Unterrichtäzeit, vermehrte Sorge für die förperlihe Aus- 
bildung, Reform der Abiturienten-Eramen, möglichſte Berüdfihtigung 
der Anforderungen, welche der jpätere Beruf ftellt, und endlich: ärzt— 
lihen Beirath bei der Entſcheidung von Schul: und Erziehungsfragen 
wünſchen zu müſſen. Die Gejundbeitslehre verlangt er im Lehrplane 
fämmtliher Schulen gebührend berückſichtigt. Dem Borwurf, daß 
dadurd ein neuer Unterrichtögegenftand in den Lehrplan der Schulen 
aufgenommen werde, begegnet er mit der Erwägung, daß bei der Ber: 
minderung der einzelnen Fächer derſelben ber Grad der Nothwendig— 
feit und Nüplichkeit in Betracht gezogen werden muß, und daß eine 
ioitematifche, der Bildungsftufe der Schüler entſprechende Untermeifung 
in der Geſundheitslehre von gleich hoher Bedeutung für die Ausbildung 
der geiftigen Fähigkeiten ift, als fie von unfhäßbarem Werthe für das 
Leben fein wird; fie giebt pofitives, nützliches Willen und Anregung 
zu felbitändigem Nachdenken auf einem Gebiete, auf dem Wiſſenſchaft 
und Praxis fih die Hand reihen, und zu deſſen erfolgreicher 
Behandlung die Mitwirkung aller Bürger erforderlich ift, wenn das 
Ziel aller Erziehung, größtmögliche Leiftungsfähigfeit des Einzelnen 
zum Wohle der Gejammtheit, erreicht werden foll. 

Dftendorf als zweiter Berichterftatter äußert fich zunächſt über 
das Alter, womit die Kinder fchulpflichtig werben. 

Er ift wie viele Aerzte der Anficht, daß das fhulpflichtige Alter nicht 
mit vollendetem jechsten, fondern erft mit vollendetem fiebenten Jahre 
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beginnen fol und begründet das folgendermaßen: „das, was das 
Kind in feinem fiebenten Lebensjahre lernt, nützt wenig und fchabet 
unter Umftänden viel. Das Kind, das noch nicht die Reife hat, mit 
der rechten: Energie zu arbeiten, gewöhnt ſich gerade in biefem Alter 
leiht eine Art zu arbeiten an, bie alle fpäteren Fortfchritte hindert. 
Ich ftehe daher nit an, zu behaupten, daß, wenn mir da3 ſchul— 
pflichtige Alter um ein Jahr fpäter eintreten ließen, wir bis zum 
vollendeten vierzehnten Jahre nicht bloß nicht weniger, fondern wahr: 
Iheinlih mehr erreihen würden, als jegt. Und ich behaupte ferner, 
e3 würde dadurch auch für die höheren Lehranftalten in feiner Weile 
irgend ein Schaden entftehen. Ganz abgefehen von der Frage, 
ob es überhaupt vernünftig ift, daß unfere höheren 
Schulen ihre Zöglinge bereits mit dem vollendeten neunten 
Lebensjahre aufnehmen, haben zahlreiche Erfahrungen auch ge- 
zeigt, daß jenes Penfum, welches vor dem Eintritt in die höheren 
Lehranftalten bewältigt werden muß, fi bei einem zwedmäßigen 
Privat-Unterrichte binnen zwei Jahren mit einer Stunde täglid ganz 
wohl bemältigen läßt, auch wenn die Knaben oder Mädchen nur mitt: 
leres Talent und mittlere Energie befigen. Iſt dies aber, meine 
Damen und Herren, bei einem Privat:Unterrichte möglid, dann muß 
daſſelbe bei etwa zwei Stunden täglich auch im öffentlihen Unterrichte 
möglih fein, falls es nämlich überhaupt nöthig ift, ſchon in zwei 
Jahren jenes Ziel zu erreihen. Nicht alfo an einer inneren Unmög- 
lifeit würde die Hinausfhiebung des fchulpflichtigen Alters fcheitern; 
fie jcheitert blos an äußeren Umftänden. Wir mwiffen, wie die Ver: 
hältniffe einmal liegen, nicht, wohin wir mit den ſechs Jahre alten 
Kindern ſollen, namentlih denen aus den ärmeren Klafjen der Be: 
völferung; mir können fie nicht dem bloßen Umberlaufen auf der 
Straße überlaffen, und das Spftem der Kinder:-Bemwahranftalten, das 
ih mehr und mehr über unfer ganzes Land ausdehnen follte, hat bis 
jegt nur eine ſehr geringe Entwidlung erhalten. Wir werben alfo 
vorläufig den Eintritt des fchulpflichtigen Alter beibehalten müſſen, 
wie er ift; aber wir fünnen aud, wenn wir dies thun, immer noch 
gar viel zur Erleichterung der Kinder jchaffen. 

Wir haben in diejes erite Schuljahr nur das bereinzuziehen, was 
eine mehr mechanische Thätigfeit von Seiten der Kinder erfordert, 
oder was ihre Anjhauung bildet. In diefes Schuljahr gehören alſo 
nur Anihauungs: und Echreib-Leje-Unterriht, Alles, was darüber 
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hinaus geht, namentlich das Rechnen, gehört nicht ins erſte Schuljahr 
hinein. 

Ueber die Vorſchulen der höheren Lehranſtalten ſagt Oſiendorf: 

Neben den öffentlichen Volksſchulen haben wir jedoch noch andere 
Elementarſchulen, jene Vorſchulen, welche mit den höheren Lehran— 
ſtalten verbunden ſind. Kommt es ſchon in den Elementarſchulen dar— 
auf an, daß man die Schulkinder durch Vermeidung jedes Uebermaßes 
gehörig friſch erhalte, fo ift dies in den Vorſchulen vielleicht noch 
wichtiger. Davon hängt der Erfolg des Unterrichts in der höheren 
Lehranſtalt ſelbſt weſentlich ab. Weber die Vorfchulen ift nun aud 
in den legten Jahren viel geftritten worden: auf der einen Seite hat 
man fie für unbedingt nothwendig erklärt, auf der anderen fich Ieb- 
baft gegen fie ausgeſprochen. Ich babe mir erlaubt, bei andermeitiger 
Gelegenheit meine Anficht über fie etwa dahin zufammenzufaffen: Vom 
pädagogiſchen Standpunkte aus find die Vorjehulen zwedmäßig, vom 
politiijhen ein Fehler, vom praftifhen unter den dermaligen Berhält: 
nifjen eine Nothwendigkeit. Ich theile auch jetzt noch im Ganzen viele 
Anfiht; aber Eines möchte ih bier hinzufügen: Wo die Vorſchule zu 
einer höheren Lehranftalt freiwillig jene Mängel ſich aufladet, an denen 
unfere Volksſchulen gegenwärtig noch franfen müfjen, da hat fie feine 
Eriftenze Berechtigung. Wo eine Vorſchule die große Stunden: 
zabl der öffentlihen Volksſchulen freiwillig übernimmt, 
da ift e8 viel beffer, fie hört auf, zu beſtehen. In einer 
Vorſchule können wir, felbft ziemlich ungünftige Verhältniffe angenom: 
men, das Benfum für die drei unteren Klaſſen einer jechsflaffigen 
Elementarſchule bewältigen, wenn wir in der unterften Klaſſe 12 oder 
mit Einſchluß des Turnens vielleicht 14 wöchentliche Unterrichtsftunden, 
in der mittleren 16 bis 18, in der oberen höchſtens 22 bis 24 wöchent⸗ 
lide Stunden haben. Vorausgeſetzt ift dabei nur, daß man die ein: 
zelnen Klafjen, ſobald fie zu groß werden, in kleinere Abtheilungen 
tbeilt, die getrennt unterrichtet werden. Dieje koſten aber, da eine 
Lehrkraft für zwei Abtheilungen beftimmt werden Fann, in feiner Weije 
mehr, als die vollen Vorjhul-Klaffen mit ihren zahlreihen wöchent— 
lichen Unterrichtsftunden, während die Kräfte der Kinder in einem 
boben Maaße gejchont werben. 

In Bezug auf die Volksſchule ift er der Meinung, daß die Schule 
mit ſechs auffteigenden Klafjen mit Trennung der Geſchlechter auf den 
oberen Klafjen, welche überdies günftige Schulverhältniffe bat, jehr 
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wohl im Stande iſt, das in den Beſtimmungen vom 15. Octbr. 1872 
geſteckte Ziel zu erreichen. „Da aber, wo die Communen hierzu die 
Mittel nicht beſitzen und wo keine hinreichende Anzahl von Schulkindern 
dafür vorhanden iſt, namentlich auf dem Lande, mag man ſich nicht 
einbilden, bei einer unvollkommeneren Einrichtung daſſelbe Ziel er— 
reihen zu können und zu müſſen, das für eine volllommenere Ein— 
rihtung mit Recht vworgejchrieben wird. Da mag man aljo von 
vorn berein das Ziel beihränfen und für das Land rubig 
zurüdgreifen auf die alte, einfache Dorfſchule, in der, 
wenn man von Singen und Turnen abfiebt, außer dem 
Leſen, Schreiben und Rechnen, der Religion und Bater- 
landsfundenihtsporfommt, und alle jene ſchönen Dinge: 
Geſchichte, Geographie, Naturbefhreibung x. lieber 
über Bord geworfen als übers Knie gebroden werden. 
Thun wir dies, dann können wir jowohl in der Volksſchule eines 
Heinen Dorfes, als in der der größeren Städte die Zahl der Unter» 
richtsſtunden beſchränken: in der erjteren, weil wir ein geringeres Ziel 
erreihen wollen, in der leßteren, weil wir bier die volllommenere 
Geftalt der jechsklaffigen Volksſchule haben, in melder die einzelnen 
Klaſſen weſentlich gleiche Elemente enthalten. Diefe Schule mit ſechs 
Klafjen jollte das Ziel fein, wohin wenigſtens die größeren und mitt- 
leren Städte allgemein ftreben.“ 

Zu den höheren Schulen übergehend jagt der Berichterftatter: 

Ich thue wohl am beiten, wenn ih mit uns jelbit, den Schul— 
meiftern, anfange, obgleih, was ich fage, dem einen oder anderen 
meiner Collegen als aus der Schule geihwagt erjcheinen wird. Es 
bandelt ſich vielfach zunächft darum, daß mir befjere Lehrer erhalten. 
(Lebhafte Zuftimmung.) Ich will hier, weit entfernt davon, übertrie- 
bene Anforderungen zu ftellen, zunächſt nur auf ganz äußerlide Dinge 
fommen. Ich behaupte, daß in unferen höheren Schulen, wenn wir 
einmal ſämmtliche Unterrichtsftunden, die gegeben werden, zuſammen— 
rechnen, mindeftens die Hälfte der Zeit durch Schuld der Lehrer nutz— 
[08 verloren gebt. (Hört, hört!) Unfere jungen Lehrer treten ohne 
gehörige Schulung in ihr Amt ein, daher fommt es, daß mindeltens 
zwei Drittel von ihnen, übrigens auch recht viele ältere Lehrer, die 
Gewohnheit haben, jämmtliche richtigen Antworten der Schüler regel- 
mäßig zu wiederholen. Hiermit geht im Durchſchnitt ein Sechſtel der 
Unterricht3zeit verloren. Und dies ift noch nicht der größte Schaden; 
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der weit größere liegt darin, daß die Schüler ſich jene Gewohnheit 
merken, deßhalb nicht auf die Antworten ihrer Mitſchüler, ſondern 
höchſtens auf die Wiederholung des Lehrers hören und ſo ſtets von 
Neuem aus dem Zuſammenhange kommen. Eine zweite Ungeſchicklich— 
keit bei recht vielen jungen und manchen älteren Lehrern liegt in ihrer 
Art, zu fragen. Recht oft werden die Fragen ſo geſtellt, daß der 
Schüler nicht zum Nachdenken und zum Antworten in einem vollſtän— 
digen Satze veranlaßt wird, ſondern ein Ja oder Nein ſagt oder einen 
vom Lehrer angefangenen Satz mit ein paar Worten, oft noch mit 
neuer Nachhülfe, zu Ende bringt. Damit iſt es von ſelbſt gegeben, 
daß er von Stunde zu Stunde unaufmerkſamer wird, und da er ſchon 
deßhalb von dem bloßen VBortrage des Lehrers nicht eben viel lernen 
kann, fo glaube ih nicht zu viel zu jagen, wenn ich behaupte, daß 
durch jenen Fehler wiederum ein Viertel der Unterricht3zeit in jeder 
Stunde verloren gebt. Nun rechnen Sie no die allgemeine Spred- 
jeligfeit mandher Lehrer hinzu, ferner die unglüdjelige Neigung zum 
Schreibenlaffen, und Sie werden mit mir übereinftimmen, daß in 
zahlreihen Stunden die Schüler fehr wenig oder gar nichts lernen, 
die Lehrer Monologe halten, mährend die Schüler ihren Gedanken 
nachhangen oder gedanfenlos da fiten. Kiermit aber hängt e3 zu: 
jammen, daß man die Schüler zu Haufe mit Arbeiten plagen muß, 
was unnöthig wäre, wenn die Lehrer ihre Pflicht thäten oder ihre 
Aufgabe begriffen. (Lebbaftes Bravo!) Ich mill auf feine anderen 
Beifpiele eingeben; ich glaube, was ich hier bemerkt habe, dient ſchon 
binreihend zum Beweiſe dafür, daß von der Unterrichtzeit an den 
gefammten höheren Lebhranftalten unferes Staates mindeſtens die Hälfte 
der Zeit nublos verloren gebt. 

Wie dies zu ändern ift, das ift eine pädagogifhe Frage, die id 
nicht erörtern kann, ohne Ihnen langweilig zu werden. Ich will nur, 
um nicht den Verdacht auf mich zu laden, als begünftige ich gewiſſe 
Beftrebungen, die in jüngfter Zeit hervorgetreten find, Eines jagen. 
Ich meine nicht etwa, man folle die Univerfitäten in halbe Seminarien 
verwandeln. Damit würden wir nur die Vortheile verlieren, melde 
mit der Freiheit des Univerjitäts-Studiums verbunden find, ohne den 
Zweck wirklich zu erreichen. Aber die Sade läßt fi doch fehr wohl 
ändern. Sobald wir dem Prüfungsmwefen für das höhere Lehrfadh und 
der praktiſchen Probezeit für daſſelbe eine andere Einrichtung geben, 
werden unfere jungen Lehrer fofort mit einer ganz anderen Schulung 
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und einer ganz anderen Neigung, fich ſelbſt für ihren Beruf auszu— 
bilden, ind Amt treten. Wird dies gejchehen? Ya, meine Damen und 
Herren, e3 würde geſchehen, wenn mir nicht eben in Preußen und 
Deutihland — Deutſche wären, d. h. Leute, die, auh nah allen 
großen Erfolgen der legten Zeit, noch immer bei grundfäglichen Be- 
denflichkeiten allzu gern ſtehen bleiben und darüber praktiſche Löjungen 
verjhmähen, wenn fie auch noch jo nahe liegen. (Beifall.) 

Wie wir in einem höheren Sinne beſſere Lehrer erhalten, um 
diefen Ausdrud nod einmal zu gebrauden, wie wir dazu kommen, 
eine größere Zahl von Lehrern zu haben, die es verflehen, ihre Klafjen 
mit fi fortzureißen und ſtufenweiſe in regelmäßigem Fortjchritt immer 
mweiter zu führen, kann ich heute auch nicht einmal berühren. Daß 
wir aber in dieſer Beziehung noch vielfah Mangel haben, und daß 
die Vermehrung der Kandidaten für das höhere Lehramt noch Feine 
Vermehrung der tüchtigen Lehrer in ſich Schließt, das wiffen wir am 
beften, die wir als Directoren großer Anftalten alle paar Monate in 
der Lage find, ung Lehrer zu fuchen. 

Dies über vie Lehrer für das höhere Lehrfach. Was die Ele: 
mentarlehrer betrifft, jo fteht mit ihnen die Sache ganz anders. Sie 
find in den Seminarien gejhult, und ich ſpreche es ruhig aus: es 
giebt manden jungen Glementarlehrer, bei welchem viele ältere, aka— 
demifch gebildete Lehrer noch in die Schule gehen Fünnten, um zu 
lernen, wie man eine Klafje beherrſcht und den Stoff methodifch zu— 
rechtlegt. (Beifal.) Aber ih kann Ihnen doch aud nicht verfchweigen, 
daß mit der gegenwärtigen Ausbildung unjerer Elementarlehrer wejent: 
liche Uebelitände verbunden find. Nur auf Zweierlei will ich kurz 
binweifen. Einerjeit3 fommen die Glementarlehrer für fpätere Bes 
Ihäftigung in größeren Städten noch mit zu geringer wifjenfchaftlicher 
Ausbildung ins Seminar und verlafen es in einem zu jugendlichen 
Alter, andererjeit2 ift in manchen unferer Seminare der Unterricht 
noch zu mechaniſch. Daher die Erſcheinung, daß die meiſten Elemen- 
tarlehrer zwar mit erfreuliher Sicherheit fich bewegen, jo lange fie in 
den gewohnten ©eleijen bleiben und das Mufter des Seminars nach— 
ahmen können, daß fie ſich aber ungeſchickt zeigen, ſobald fie eine neue 
Bahn einjhlagen folen. Auh in diefer Richtung wäre aljo noch 
Manches zu thun, was ganz wohl fi thun ließe, ohne an den Grund- 
lagen unſeres Schulwejens zu rütteln. 

Soll ih endlih auch nod auf das Thema der Lehrerinnen kom: 
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men? ch könnte da vielleicht in Gefahr geratben, etwas unhöflich zu 
werden; indeß ganz fann ich es doch nicht vermeiden. Wenn unjere 
jungen Lehrerinnen, wie das jet noch vielfach der Fall ift, fofort 
nachdem fie die Selecta einer höheren Mädchenſchule durchgemacht und 
das Abgangs-Examen beftanden haben, in ein jelbitändiges Lehramt 
eintreten, jo dürfen Sie nicht erwarten, daß diejelben beffer unter- 
richten, als etwa ein Gymnafial-PBrimaner einen Sertaner unterrichtet, 
Daher erklären fi jene vielen ungejhidten Aufgaben, die in Mädchen- 
ſchulen gejtellt werden, wenn der Director nicht jehr genau Acht giebt, 
jene Ausarbeitungen von franzöfiihen, englijchen und deutihen Con: 
jugationen, jene berühmten oder berüchtigten Themata für deutjche 
Aufjäge; daher erklärt fih noch mande andere Erjcheinung in einer 
großen Zahl unjerer höheren Mädchenſchulen. 

Wenn ih Ihnen aber nun eingeltanden babe, meine Damen und 
Herren, daß ein großer Theil der Schuld, warum wir jo viel Lehr- 
ftunden gebrauchen und jo viel häusliche Arbeiten machen lafjen müfjen, 
auf Seiten der L2ehrerwelt liegt, jo werden Sie mir nunmehr aud 
wohl Ihrerſeits zugefteben, daß ein vielleicht nicht geringerer Theil 
der Schuld auf Seiten des Elternhaufes liegt. Unſere jegigen gejell: 
ihaftlihen und gewerblichen Berhältnifje bringen das mit fih. Wenn 
der Vater ganz in Geſchäften aufgeht, die Mutter, im beiten Falle, 
ganz in den Sorgen des äußeren Hauswejens, im jchlimmeren Falle 
in den Sorgen der Toilette, dann kann es nit ausbleiben, daß jolche 
Eltern der Schule die Kinder unvorbereitet zum Denken und Arbeiten 
liefern, und daß fie au ſpäter das Werk der Schule in keiner Weife 
unterftügen, fondern im Gegentheil hindern. Wenn ferner die Kinder 
frühzeitig mit in Gejellihaft genommen werden, wenn fie im Haufe 
nur ein Intereſſe an Aeußerlichfeiten wahrnehmen, wenn fie wohl gar, 
namentlih die Fleinen Mädchen, an jedem Sonntag in Kindervifite 
geben oder Bifite geben, dann dürfen Sie, meine Damen und Herren, 
wiederum nicht erwarten, daß jolde Kinder dem Unterrichte mit ener: 
giſcher Aufmerkjamkeit folgen. Wo es aber an der Aufmerkjamteit 
fehlt, da muß andermweitig nachgeholfen werden, d. h. man muß bie 
Zahl der Lehrjtunden vermehren, die Mafje der häuslihen Arbeiten 
verftärfen. Und jehen die Kinder nun wohl noch im Haufe, dag man 
da das Werk der Schule gering ſchätzt, dann darf nicht erwartet wer: 
den, daß fie, unter günftigen SchulsBerhältnifjen, befriedigend fortjchreiten. 

Doch ich verlaffe diefen Punkt und fomme lieber wieder auf das: 
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jenige zurüd, was Lehrer und namentlich Schulbehörden noch thun 
könnten, um die vorhandenen Webelftände in unferem Schulwejen zu 
bejeitigen. Da jollten wir uns weit ernftliher noch, als bisher ge— 
iheben, die Frage vorlegen: Welche häuslichen Arbeiten find denn 
wirklich nothwendig? Daß dies keineswegs in allen Schulen in genüs 
gendem Maahe gejchieht, das zeigt die Freude, welche der Erlaß über 
die häuslichen Arbeiten, der im vorigen Jahre erjchien, in vielen Kreifen 
erregt hat. In den Lehrerfreifen, meine Damen und Herren, bat 
dieje Verfügung, wie ich nicht anftehe, zu jagen, viel weniger Freude 
erregt, einmal weil es feine praftiihe Verfügung war, zweitens aber 
auch deßhalb, weil auch fie an einem, leider in unſerem Staate noch 
vielfah vorkommenden Fehler leidet, da man nämlich Saden, die 
bier und da, wenn auch häufig genug, vorgefommen find, ohne Weiteres 
generalifirt und beim Publikum den Verdacht erweckt, es ſtehe überall, 
oder fajt überall, ebenjo ſchlimm. (Sehr richtig!) Aber hiermit ift im 
feiner Weife ausgejchloffen, daß wir Lehrer die Verpflichtung haben, 
ung ſehr ernftlic zu befinnen, welche häuslichen Arbeiten wirklich noth- 
wendig find. Und da will ich Ihnen nur geftehen, daß z. B. mit den 
häuslichen Aufgaben im Rechnen jehr viel gejündigt, daß in der Mathe: 
matif oft viel zu viel gejchrieben wird; da werden die Tertianer mit 
dem Ausarbeiten geſchichtlicher Vorträge geplagt, und ferner wird viel 
Unfug getrieben mit der jchriftlichen Heberjegung aus fremden Spraden 
ins Deutjche, in den Mäpchenjchulen ebenjo gut wie in den Knaben- 
ſchulen. Dieſes Ueberjegen ift zum großen Theil unnöthig; ja, es iſt 
Ihädlih, weil es in der Negel gedanfenlos gemacht wird und dann 
ganz geeignet ift, den deutſchen Stil zu verderben. Auf einen anderen 
großen Uebeljtand bat das rheiniſche Provinzial-Schul-Gollegium hin— 
gewiejen, als es die erwähnte Minifterial- Verfügung den höheren 
Schuler wmittheilte, auf den nämlich, daß ungeſchickte Lehrer den Schü- 
lern für die Lectüre fremder Claſſiker Vorbereitungen aufgeben, die 
-» über ihre Kraft hinausgehen und ihre Zeit übermäßig in Anſpruch 
nehmen. Und dann möchte ich nod auf eine Art von Aufgaben mit 
ein paar Worten fommen, die bei Vielen in jehr hoher Achtung ſteht, 
die nach meiner Anficht aber nicht3 weiter iſt als eine nugloje Thier- 
quälerei. Das find die deutihen Aufläge. (Sehr richtig!) Abgeſehen 
von der Oberjecunda und Prima der höheren Knabenjchulen und der 
alleroberiten Jahresſtufe oder auch nur der Selekta höherer Mädchen— 
jchulen, find die deutjchen Aufjäge, ich wiederhole es, in der Form, 
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wie fie gegenwärtig beftehen, nichts als eine Quälerei für Lehrer und 
Schüler, die durhaus feinen Nugen bat, aber mit mannigfachem Be: 
denken verbunden ift. Ich habe meine Beweiſe dafür. In Lippftabt, 
wo ich früher Director war, beſuchten die Realſchule immer zahlreiche 
Engländer, nicht von der Sorte, die wir bier am Rheine meiftens in 
unfere Schulen befommen, fondern aus wirklich gebildeten Familien, 
Söhne von englifhen Zuriften, City: Kaufleuten oder großen ſchottiſchen 
Kaufleuten. Diefe Schüler hatten alle zufammen in den englijchen 
Säulen, welde fie früher bejucht, feine Aufſätze gemadt. Da fie des 
Deutſchen erit wenig mächtig waren, fonnten fie auch bei uns Anfangs 
die Aufläge der deutfhen Schüler nit mitmachen. Sie fingen damit 
erft auf der Unter-PBrima oder gar Dber-Prima an. Dann aber 
baben fie es in 1 bis 1'/s Jahren, bis zur Abiturienten-Prüfung, da— 
bin gebradt, daß ihre Auffäge, fowohl was die Erfindung, ald was 
die Anordnung der Gedanken, als aud was die Feile des Ausdruds 
betrifft, in Feiner Weife hinter den Aufſätzen der deutjhen Schüler 
zurüdjtanden, die wir acht Jahre lang erjt mit den Vorbereitungen 
diefer Hebung und dann mit der Uebung jelbit geplagt hatten. a, 
mehrere jener Engländer haben nad etwa dreijährigem Beſuche der 
Schule einen Abiturienten-Auflag in deutſcher Sprache ebenjo gut und 
befjer gejchrieben, als ein Theil ihrer deutfhen Mitabiturienten. In 
Folge diefer Erfahrung haben wir an der Lippftädter Schule den Ber: 
ſuch gemacht, den deutjchen Aufiag durch eine zwedmäßigere Einrich- 
tung zu erjegen; wir haben den Aufjag nicht mehr dem deutfchen 
Lehrer aufgetragen, jondern in jedem einzelnen Fade von dem Fach— 
lehrer Arbeiten aufgeben lafjen, die von dieſem zwedmäßig gewählt 
und vorbereitet werden konnten und für die Schüler nicht den Erfolg 
batten, zu al ihren häuslichen Arbeiten noch eine neue hinzuzufügen. 
Am Ende des Schuljahres fragte ic in der Conferenz, ob dieſe Ein- 
richtung ſich bewährt habe, und alle die Lehrer, welche jelbit einen ge- 
wandten Stil jhrieben und auf Sacdlichfeit der Erörterungen den ge- 
börigen Werth Iegten, ſprachen ſich einftimmig für die neue Einrid- 
tung aus. 

Das Angeführte fol nur zeigen, daß wir, ohne im Geringiten in 
unfern Leiftungen zurüdzugehen, auf eine Uebung, die jehr viel Zeit 
in Anſpruch nimmt, verzichten können. Erwähnt habe ich jchon, daß 
ich dies nicht ausdehne auf die alleroberjten Stufen, wo ich im Gegen- 
theil einen vecht gründlihen Unterricht im deutſchen Aufſatz wünſche. 
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Da ich hier nun einmal auf das Thema des Deutſchen gekommen 
bin, ſo liegt die Verſuchung nahe, noch ein paar Fragen ins Auge zu 
faſſen, die in neuerer Zeit vielfach ventilirt ſind, die orthogra— 
phiſche Frage und die der deutſchen oder lateiniſchen 
Schrift. Man hat ſie von den verſchiedenſten Standpunkten aus zu 
beantworten geſucht, aber wie mir ſcheint, gerade den Geſichtspunkt 
am wenigſten hervorgehoben, der mit am meiſten maßgebend ſein 
ſollte, den Geſichtspunkt der Zeit-Erſparniß, der jetzt, wo 
mit der Ausdehnung aller Wiſſensgebiete immer neue Anforderungen 
an die Schulen herantreten, von Jahr zu Jahr wichtiger wird. Nach 
einer ziemlich genauen Beobachtung, die theils an der 
hieſigen Realſchule und ihrer Vorſchule, theils an ande— 
ren Lehranſtalten vorgenommen iſt, nimmt die Einübung 
unſerer willkürlichen orthographiſchen Regeln, ohne 
allen Nutzen für die geiſtige Entwicklung der Schüler, 
ein Viertel bis ein Drittel der geſammten Lernzeit in 
den VBorjhulen in Anjprud, und erfordert auh noch auf 
der ſechſten und fünften Klaſſe der höheren Schulen, und 
felbft weiter hinauf, eine gar nit unbedeutende geit. 
Damit will ich aber feinesweges dem Vorgehen der Berliner ortho: 
graphifhen Gonferenz oder dem ähnlichen Borgehen einzelner Lehr— 
anftalten das Wort reden; biermit würde die Sade nicht gebeſſert. 
Wir würden nur die Berwirrung in die Schulen tragen und dadurch 
die Arbeit der Schüler nur noch erjchweren. Auf diefem Gebiete wie 
auf mandhem anderen heißt es: Entweder radicale Aenderungen oder 
Bleiben beim Alten. Ueber unjere mehrfahen Schriftformen jchweige 
ih, um nicht allzu weitläufig zu werden. 

Wir haben in der Gymnaſial-Quarta die unglüdlihe Klaſſe, wo 
gleichzeitig das Griehiihe und die Mathematik und die Geſchichte an- 
gefangen werden. Da dies ein allgemein anerkannter Uebeljtand ift, 
fo bat man in zablreihen Lehrer-Verjammlungen und Directoren: 
Gonferenzen jchon die Frage aufgeworfen, wie man denjelben heben 
fann. Statt fi aber nun zunächſt zu fragen: „Welches find auf der 
Stufe der Duarta, für eifs bis zwölfjährige Anaben, die pafjenditen 
Bildungs:Elemente?”, bat man gejagt: Wir müffen auf dem Gym: 
nafium im Griechiſchen erreichen, daß die und die Schriftiteller gelejen 
werden; wir müfjen ferner im Franzöfiihen und in der Mathematik 
unter allen Umjtänden jo und jo weit fommen, und da dies nicht 
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wohl möglih ift, wenn mir nicht jene Unterrichtsfächer durch jo und 
fo viel Schuljahre mit jo und fo viel wöchentlihen Stunden durb- 
führen, jo muß eben die bisherige Ueberlaftung beftehen bleiben. Wan 
hätte fi fragen follen: Iſt es für alle Gymnafiaften denn durdans 
nothwendig, daß fie im Griechiſchen auch z. B. noch die Dialoge Plate’; 
lejen? Die Einrichtung, wonad unfere Gymnaſien in der Serta das 
Zateinifche beginnen, in der Quinta eine neuere Sprache hinzufügen 
und in der Duarta mit dem Beginnen des Griechiichen ins Alterthum 
zurückkehren, ijt ein grober pädagogiſch-didaktiſcher Fehler, eine Verſün— 
digung an der Entwidlung unjerer Jugend. (Sehr richtig!) Und 
etwas Aehnliches könnte ih noch von mehreren Einrichtungen unferer 
höheren Lehranſtalten fagen. 

Unjere Gymnafien wie unfere Realfhulen 1. Ordnung leiden vor 
Allem daran, daß fie zahlreihe Schüler enthalten, die nicht für fie 
paffen, die nicht im Stande find, ihrem Unterrihte zu folgen, noch 
weniger, die Schule, welche fie beſuchen, auch durdzumachen. Das 
find Schüler, welche den Fortichritt im Unterrichte wejentlih aufhalten 
und es dadurch herbeiführen,; daß man für einzelne Fächer nicht bloß 
mehr Unterrihtsftunden, al3 fonjt nothwendig wären, anjegen, jondern 
auch noch, übermäßige häusliche Arbeiten bejtimmen muß. Werden 
fie aus der eigentlihen höheren Schule entfernt, jo kann ſofort der 
Unterrichtsgang ein rajcherer, aljo Zeit erjpart werden, ohne daß die 
Sicherheit des Wiſſens darunter leidet. Jene Schüler aber wer 
den wir aus Nealjdhulen 1. Drdnung wie Gymnajien frei 
lich nit los werden, jo lange die Eltern noch gezwungen 
find, bereits mit dem vollendeten neunten Jahre über die 
Zulunft ihrer Kinder zu entjheiden Nur eine andere | 
Drganijation des gefammten Schulwejens fann uns dahin | 
führen, fie in Schulen zu bringen, wohin fie gehören. 
Da aber ſolch eine Drganifation wieder im Wejentlihen auf das hin: 
ausfommen würde, was ich vorher über die’Neibenfolge der Unter- 
richtsfächer gejagt habe, und da ich um Alles nicht im den Verdadt 
gerathen möchte, für meine Keereien Propaganda zu machen, jo über 
gebe ich au diefen Punkt. Genug, es ift nöthig, daß die Gymnaſien 
und die Realſchulen 1. Drdnung, oder vielmehr die Realſchulen über- 
baupt, die ein eben jo hohes Ziel wie die Gymnafien verfolgen, ent- 
laftet werden. Darum: Stiftung höherer Bürgerjchulen mit 
jehsjährigem Eurfus und bejhränttem Unterrichtsziel, 
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diefe Schulen aber jo mannigfaltig, wie die mannigfal- 
tigen VBerhältnijje des Lebens es erfordern. 

Wir bedürfen der Fahihulen allerdings recht viele und mannig- 
faltige. Bor Allem aber haudelt es fih darım, dag man für fie feit 
beftimmte Ziele und EintrittS-Bedingungen aufftellt; ſonſt vermeidet 
man die Meberlajtung der Schüler nimmermehr. Es ift ein folgen: 
jhmerer Fehler, wenn man durd diejelbe Lehranſtalt zu: 
gleih für das praftijhe Leben und für höhere Fachſchulen 
vorbereiten will; e3 ift einebenfo folgenjhwerer Fehler, 
wenn dieſelbe Fachſchule für Handwerker, Werfmeiiter 
und Fabrifanten dienen joll. Die Fachſchulen müſſen fid 
an die allgemeinen Bildungsanftalten änjhließen und, 
je nah der Verſchiedenheit der Borbildung, welde jid 
daraus für ihre Schüler ergiebt, ſich auch verjdiedene 
Aufgaben ftellen. Dann wird man die Schüler in den Fachſchulen 
niht mehr zu überlaften brauchen, 

Hiermit aber komme ich zugleih auf eine andere Forderung, 
nämlid auf die alte Forderung der jegigen Mehrheit des Abgeord- 
netenhaujes, daß alle Lehranftalten, die überhaupt allge: 
meine Bildung gewähren fjollen, niht den verſchiedenen 
Reifort-Miniftern überlajien bleiben, jondern unter 
einem verantwortlihen Unterriht3- Minifterium vereinigt 
werden. Wird diefe Forderung bei der Reorganijation der Behör- 
den und Feſtſtellung des Unterricht3-Gejeges erfüllt, dann werden wir 
nicht wieder ſolche Ungeheuerlihkeiten in die Welt gejegt jehen, wie 
der Lehrplan für die reorganifirte Gewerbeſchule ift. (Bravo!) 

Mehr noch würden wir erreihen, wenn die Behörden 
den Schulen eine größere Freiheit der Entwidlung laſſen 
wollten. 

Bei der nun folgenden Diskujfion erklärt der Regierungs- und 
Schulrath Giebe, daß nad jeiner Erfahrung auch die vierklajjige Volks— 
ihule das der Volksſchule überhaupt gejtedte Ziel erreichen könne, 
wenn die Zahl der Schüler nicht zu groß, der Schulbeſuch regelmäßig 
und die Schulverhältnifje überhaupt günjtig wären. Für die höhere 
Schule fordert er eine bejtimmte und genau fontrolirte Beſchränkung 
der häuslichen Arbeiten. 

Die Frage, ob überhaupt eine Ueberbürdung der Schüler unjerer 
höheren Schulen ftatthabe, wünſcht Steinbart-Duisburg dadurch unter- 
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ſucht zu jehen, daß der Vorftand des Vereins in ausgebehnter Weiſe 
fih durch Verſendung von Fragebogen Material verihaffe und über 
das Ergebniß diejes Verfahrens berichte. 

Schauenburg-Erefeld bringt den Wegfall des Nachmittagsunterrichts 
zur Sprade, denn er äußert ſich darüber: „In Erefeld war ih dur 
bauliche Veränderungen genötbigt, den Nachmittags-Unterriht auszu— 
feßen und dafür fünf Vormittagsftunden einzurichten. Ich jollte über 
den Erfolg diejer Einrichtung berichten und fragte nun in den Confe— 
renzen namentlih: Wie ift es in der fünften Vormittagsftunde? Al: 
gemein wurde erwiedert: Es macht fi eine gewiſſe Ermüdung bemerf- 
lih, je mehr man in dem Vormittage vorrüdt; aber die fünfte Bor- 
mittagsftunde ift noch immer viel befjer, ald irgend eine der Nach— 
mittagsftunden.” Auch Dr. Sander:Barmen findet den Nachmittags- 
unterricht nicht geeignet, wenn demjelben die Hauptmahlzeit voraufgebt, 
erklärt fih aber auch dagegen, 5—6 Stunden hinter einander zu geben, 
was fich freilih nur dann wird vermeiden lafjen, wenn man auf die 
einzelnen Unterrichtögegenftände nicht volle Stunden, fondern etwa 
8/s Stunden verwendet, wie Prof. Rühle-Bonn vorjchlägt. 

Dr. Ewer3:Grefeld hält 1 Stunde tägliche Arbeitszeit für die unte- 
ren Klafjen, 1"/a Stunde in den mittleren und 2!/s höchſtens 3 Stunden 
in Prima für ausreihend und erjucht die Berfammlung, fih in diefem 
Sinne zu äußern, damit fie nicht ohne ein praftifches NRefultat aus: 
einander gebe. 

Bei der ſchließlichen Abflimmung über die geftellten Anträge einigte 
man fih unter Ablehnung der übrigen zu dem der Berichterftatter mit 
einem Zuſatz des Regierungs- und Schulrathes Giebe: 

„Die Berfammlung erkennt für die öffentliche Geſundheitspflege 
die Verpflichtung an, den Anforderungen der Schule gegenüber aui 
die Gefahren aufmerffam zu machen, welche mit jeder Ueberanftrengung 
der Schüler, injonderheit durch zu frühen Eintritt in die Schulen, 
dur Ueberbürdung der Kinder mit häuslichen Schularbeiten u. ſ. w., 
verbunden find, und beanjprucht für die Verhandlungen über die Schul: 
Hygiene — im weiteften Sinne des Wortes — den medicinifchen Beirath.“ 

Krumme. 
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Das Mikroſtopiſche Aquarium zu Berlin. 

Dem überjchriebenen noch jungen aber verdienftvollen Inftitut, 
welches uns feinen fürzlich erfchienenen, reich iNuftrirten „Führer“ *) 
nebft Preisconrant überjendet, wenden wir gern im Folgenden die 
Aufmerkſamkeit unfrer Lefer zu. Das Ziel, welches diefe neue Art 
von Naturanftalten erftrebt, ift, die Naturwiffenihaft in das Publikum, 
das Bublifum in die Naturwiffenfhaft immer mehr einzuführen, eine 
Aufgabe, der fih unfre Zeit nicht entziehen kann, wenn fie der Zukunft 
gute Wege bahnen will. Es wäre daher gewiß erſprießlich, wenn die 
Fahmänner, ſowohl im Fade der Wifjenihaft wie in dem ber 
Erziehung, die Bedeutung diefer Anftalten mürdigten, welche e3 ge- 
ftatten, gleichzeitig die Jugend und die Erwachſenen anzuregen und 
zu erziehen. Nur fo wird die Naturwiffenfchaft mit der Leichtigkeit in 
den Geift des Volks eindringen und ihre befruchtende Wirkung auf ihn 
üben, wie in dem allgemeinen Kampfe ums Dafein der Nationen für 
die unfrige wünſchenswerth ift. 

Das Mikroſkopiſche Aquarium bietet ſich als ein Mittel dar, die 
jem Biele näher zu kommen. Zwar zunächſt ift feine Ausitellung nur 
eine Ergänzung derjenigen, welche zoologiihe und botaniſche Gärten 
und Aquarien für große Thiere bieten. Statt der Tiger und Löwen, 
fatt der Vögel, Amphibien, Fiihe und See-Anemonen entfaltet fi 
die Welt der Infuforien, Räderthierhen, Würmer, Eruftaceen, In— 
jectenlarven u. a. Heinften Gefchöpfen vor uns, wie gerade die Jahres: 
zeit oder der Vorrath in den Gläſern des Inſtituts fie liefert; ftatt 
der Palmen und Magnolien find es Algen und Pilze, welche wir dort 
erbliden. Aber mit großem Tinterfchied gegen alles Frühere. Denn 
diefe Geſchöpfe find ihrer Kleinheit wegen durchſichtig und man ge« 
wahrt daher in ihnen alle Procefje des Lebens, die Bewegung der 
Muskeln und Wimpern, den Herzihlag, den Blutlauf, die Athmung, 
jogar die Entwidelung der Eier. Alles gefund und normal, denn 
manche Thiere leben monatelang in den Tröpfchen, melche vor der 
Verdampfung gejhügt ihnen angewiefen find. Die Verſchiedenheit der 
Augen wird durch zwedmäßig gewählte Augengläfer ausgeglichen, fo 
daß die Verftellung der Inſtrumente vermieden wird. Die Namen 
und furzgefaßten Erklärungen deffen, was bei jedem Gegenftand zu 
beachten ift, findet man bei jedem Mikroſkop, oder werden jeßt durch 

) Führer durch die Ausftellung des mikroſkopiſchen Aquariums, Berlin, Wer⸗ 
derſcher Markt 9, zugleich ein Führer in die mikroſtopiſche Welt. Bon Dr. W. Benter. 
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ben erwähnten Führer erſetzt, der auch außerhalb der Ausftellung als 
„ein Führer in die mikroſkopiſche Welt“ dienen fann. 

Sn diefer Weiſe wird der Sinn fortgefegt und Fräftiger zum Ein- 
dringen in die Natur angeregt, ald die ohne Zuhülfenahme bes 
Mikroffops der Fall if. Das Inſtitut führt ihn durch vieljeitigfte Be- 
lehrung weiter. Da find Erd: und Mondkarten, Wetterberichte der 
deutfhen Seewarte, ein Leſetiſch mit populär-naturwiſſenſchaftlichen 
Büchern und Sournalen, eine Sammlung von Mineralien und Ber: 
fteinerungen, aus der einige große Mammuthknochen, dem Berliner 
Kreuzberg entnommen, ganz bejonders auffallen; da find Tangpflanzen 
der Nordſee aufgeflebt, eine Lichtmühle von Groofes, ein Helioftat, 
Spectroffop und, hoch aus der Kuppel des Mittelfaaleg berabhängend, 
ein Foucaultſches Pendel. 

Auch Mikroſkope und mikroſkopiſche Präparate zum Berfauf find 
vorhanden. Denn auch hiedurch fucht das Inſtitut dem Publifum 
zu dienen. Der Berfauf diefer Sachen geſchieht, nachdem fie geprüft 
find, zu ben Preiſen des Fabrifanten, jo daß der Gewinn des Inſtituts 
in dem von Senem bemwilligten Rabatt befteht. Ein ſolches Central- 
Inſtitut gewährt, reelle Geſchäftsführung vorausgejegt, dem Käufer 
den Vortheil der freieren Auswahl und einer ee unpar- 
theiiſchen Beurtheilung der Inftrumente aus den verfchiedenen Werfitätten. 

In diefem Sinne wollen wir die Herren Schuldirectoren auf das 
Mikroſkopiſche Aquarium aufmerkſam maden, da mir bei demielben 
die obige Vorausfegung für durchaus gerechtfertigt halten und da, 
wie und der Leiter des Inſtituts, der in wiſſenſchaftlichen Kreijen wohl: 
befannte Dr. W. Zenker verfiherte, daſſelbe lebhaft bemüht ift, durd 
Verbindung mit den Schulen feinen Wirfungsfreis auch über Berlin 
hinaus zu erweitern. Es bat fhon mehrmals Filialaugftellungen in 
Rrovinzialftädten veranftaltet, wenn ihm in einer Schule der Plaf 
dazu eingeräumt wurde, und dann natürlih den Schülern ſehr er- 
mäßigte Eintrittspreife bewilligt. Umgekehrt fanden Schulen von 
außerhalb, welde nah Berlin Famen, im mikroſkopiſchen Nquarium 
freien Eintritt. Auch ſämmtliche Berliner Schulen haben freien Ein- 
tritt, den ihnen der Magiſtrat verjchafft hat, indem er bei der Mietbe 
des ſchönen Locals in dem alten Münzgebäude (Werderſcher Markt 9) 
ein Aequivalent dafür in Abzug brachte. 

Das Inſtitut wird bereit fein, den Schulen in jeder Beziehung 

zu dienen. Zwar hat es fich bisher auf die Lieferung von Mifroftopen 
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und Präparaten befchränft, doch beſitzt es Verbindungen, welche ihm 
erlauben, jeine Thätigfeit auf andre Gebiete der Naturwiſſenſchaft aus: 
zudehnen. Es wird ſich zur Aufgabe machen, eine möglichft billige 
und folide Bezugsquelle für ſämmtliche naturwiſſenſchaftliche Lehrmittel 
und Schuljammlungen zu werben. 

Jedenfalls wird es ſich jelbit am beiten dienen, wenn e3 den 
Auftraggebern dient. Möge ihm denn auch auf diefer Seite feiner 
Wirkſamkeit ein wohlmollendes Entgegenfommen zu Theil werben. 


Die Poetik in der Schule. 


(Unter befonderer Berüdficdhtigung zweier neuerdings erfchienener Schriften 
über Boetif.) 

Mit der Poetik beichäftigt fih der deutjche Unterricht von ber 
unterften Stufe auf. Beim Erlernen der erften Gedichte Schon wird 
gelegentlih auf den Unterfhied von Boefie und Proſa aufmerkfam 
gemacht; bald werden auch einzelne Klaſſen unter den Gedichten ges 
fondert, wozu ein gutes Leſebuch ungefucht Anleitung giebt. Beim 
Eintritt in die Ober-Secunda kennt der Schüler ſchon fo ziemlih alle 
Dihtungsarten aus der Erfahrung. Die deutihen Volksepen, Nibe- 
lungen und Gudrun, find ihrem allgemeinen inhalt nah und in ein- 
zelnen PBrobegefängen durchgeſprochen, die Odyſſee ift ihm, wenn nicht 
im Original befannt, doch nah ihrem Inhalt ganz geläufig; mit 
Balladen jeder Art hat man ihn von Serta ab jo überreichlich bedacht, 
daß er einen ganzen Schatz im Kopfe trägt. Für die weltliche Lyrik 
bat die Gefangftunde, für die geiftliche der Neligionsunterricht einen 
ihägenswerthen Beitrag geliefert. Der Unterſchied der deutſchen Pro- 
ſodik und Metrik von der lateinifhen und griehifchen ift beim Eintritt 
in die altflaffiiche Dicdtung berührt worden, und eine genauere Unter- 
ſuchung läßt fih ja ſehr paflend in der Literaturgeihichte an die 
Eharakteriftif von Opitz anjhliegen. Endlich find auch einige Dramen 
Ihulmäßig gelefen, mindeftens der Tel; und der Schüler hat fomit 
auch von diejer Dichtungsart einen Begriff gewonnen. 

Sit es nah allevem noch nöthig, einen befonderen Jahrescurs, 
etwa in Oberjecunda oder Unterprima, der Theorie der Dichtkunft, 
der Poetif, zu widmen? Leidet nicht darunter die Hauptaufgabe bes 
deutihen Unterrichts, die Beſprechung klaſſiſcher Meiſterwerke? Gewiß 


— 504 — 





darf diefe Hauptaufgabe nie aus den Augen verloren werden. Das 
höchſte Ziel bleibt immer, daß der Schüler, zunähft unter Anleitung 
des Lehrers und dann auch jelbitftändig, leſen lerne, nämlich ſo leſen, 
daß ihm dadurch der geiftige Gehalt wie die formale Schönheit des 
Gelejenen zum deutlichen Bemußtjein komme Wie die Schüler von 
Haufe aus und ohne Anleitung bis in die oberen Klaffen hinein leſen, 
das ift in der Negel ein wahrer Jammer. Mit dem bloßen Intereſſe 
der Neugier treten fie heran, übergehen, was ihnen irgend Schwierig 
feiten macht, würdigen die Dichtung als Kunftwerf gar nicht und find 
mit dem träumerifhen Eindrud, daß fie doch etwas Schönes gelefen, 
welches fie zur Noth auch mwiedererzählen Fünnen, völlig zufrieden. 

Aber warum fol nicht die eigentlihe Aufgabe des Unterrichts 
im Deutſchen auch dann erreicht werden fönnen, wenn ein Jahr lang 
die Poetif im Vordergrund des Intereſſes ſteht? Man betreibe fie nur 
auf die rechte Weife! Ein Lehrbuh Paragraph für Paragraph durd- 
zunehmen ein ganzes Jahr lang; den Bau des Dramas theoretifch zu 
erörtern und über die Katharfis als Wirkung der Tragödie ein Langes 
und Breite zu ſprechen, ohne daß die Jungen auch nur die ſchwache 
Spur einer ſolchen Wirkung je verfpürt haben, das wäre ja freilid 
ein thörichtes Unterfangen, wodurch der Unterricht im Deutſchen jchwer 
geſchädigt würde. Grau ift alle Theorie, und dann befonders, wenn 
fie dem blübendften Baum des Lebens, der Poeſie, gegenüberfteht. 
Mehr als irgend eine andere Disciplin hat die Poetik ftet3 nur von 
Beilpielen auszugehen und fich nie in Abftractionen zu verlieren, die 
nicht fofort eremplificirt werden können. 

Erfüllt fie aber diefe Bedingung, jo ift die Poetik leicht der an- 
genehmite und fruchtbarite Theil des deutſchen Unterrichtes. Hier 
wird die zerftreute Welt gebunden, die Einheit de3 Geſetzes in die 
bunte Mannigfaltigkeit der Erſcheinungen gebradt, und mit freudigem 
Eritaunen merkt der Schüler, daß auch da die Negel malte, wo er 
bisher nichts als Zufall und Willfür gejehen. Er+ wird in die geheime 
Werkſtatt des Dichters eingeführt, dad Handwerkszeug wird ihm vor 
gewiefen und erklärt; vielleicht, daß er auch zum eigenen Gebraud 
ihon Anleitung erhält. Der Genuß des AKunftwerfes wird dadurch 
nicht nur nicht verfümmert, fondern erhöht, daß er es nun aud nad 
den Regeln der Kunft beurtbeilen lernt. Dabei dürfen freilich Lehrer 
und Schüler nie vergefjen, daß diefe Kunftregeln nichts find als Ab 
ftractionen aus den klaſſiſchen Meifterwerken; Abftractionen, melde 
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eben nur für die Schule Bebeutung haben, nicht aber für den fchöpfe- 
riihen Genius, der die bisher geltenden Regeln durchbricht und ſich 
neue Bahnen ſucht. Es kann den Schülern nicht früh genug eingeprägt 
werden, daß es eine lächerliche Anmaßung ift, den beſchränkten Maß— 
ftab irgend einer Schultheorie an ein aus urfprünglicher Schöpferkraft 
bervorgegangenes Werk legen zu wollen. Nicht nafeweife Recenjenten 
beranzubilden ift die Aufgabe der Poetif, fondern empfängliche Leſer 
und Hörer, welche fich unſerer poetifchen Literatur als eines unferer 
größten Schätze freuen, und aus dem dumpfen Eindrud poetifcher 
Schönheit zu einem bewußten Erkennen derſelben durchgedrungen find. 

In diefem Geift find auch die Lehrbücher abgefaßt, welche zu den 
borftehenden Bemerkungen Anlaß geben.*) Bei fo manden halb offe: 
nen Fragen und flüffigen Begriffen wird freilich nicht leicht ein Leit- 
faden dem Fachlehrer völlig Genüge thun; indefjen ift es immerhin 
ein großer Gewinn an Zeit, wenn man aud nur für die unbeftritte- 
nen und unbeftreitbaren Dinge auf ein Buch in den Händen der Schüler 
vermweifen kann. Beide unten genannte Schul-Poetiken find fehr brauch): 
bar, der Auszug aus Kleinpaul überwiegend in Real- und höheren 
Bürgerfchulen, das Lefebuh von Kovepert in Gymnafien. Kleinpauls 
größere Poetik ift ja längſt anerfannt als ein vortreffliches Werf, 
Ohne Aefthetifer von Fach zu fein oder fih an irgend ein philofophi- 
ſches Schulſyſtem anzulehnen, bat Kleinpaul feine Begriffe ganz na- 
turaliftiich aus den Meifterwerken jelbft geſchöpft und die ſchwierigſten 
Dinge mit jener Klarheit und Faplichkeit darzuftellen gewußt, die aus 
dem lebendigen Verkehr mit der Jugend als ſchönſte Frucht dem 
Schriftfteller erwächſt. Das Paulfiedihe Werk ift indefjen allmählich 
fir den Schufgebraud zu voluminds geworden. Deßhalb hat der 
Herausgeber der fiebenten Auflage auf Beranlafjung des Rector Julius 
Arenfeld in Godesberg einen fernhaften Auszug auf noch nicht fieben 
Bogen veranftaltet, ber, wie gejagt, durchaus braudbar ift und einer 
weiteren Empfehlung nicht bedarf. Zu wünſchen wäre nur eine etwas 
größere Bedenklichteit in der Wahl der Beiſpiele. Da werden ohne 


*) 1) Schul-Poetif. Vornehmlich nad den ausgeführteren neueften Auf- 
lagen der von Dr. Ernft Hleinpaul entworfenen, jebt zmweibändigen Boetif. 
Herausgegeben von Julius Arenfeld, Rector der höheren Knabenſchule in Godes- 
berg. Leipzig, 1877. Langewieſche. 2) Lehrbuch der Poetik für Unterricht und 
Selbitftubium von Dr. H. Koepert, Prof. am Friedr. Gymn. in Altenburg. 
3, Aufl. Leipzig. Arnold. 1876, 
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Noth Dichter dritten und vierten Ranges an Stelle der Klaſſiker beran- 
gezogen und namentlich zu den altflafjiichen Formen Verſe (mit der 
Unterfhrift 2.) citirt, die höchſtens als Improviſationen Anſpruch auf 
Duldung machen fönnen. 

Koepert's Lefebuh nimmt einen höheren Flug und ift wohl 
überwiegend für den Gebrauch in der Prima des Gymnaſiums beftimmt. 
Streng logiſche Gliederung, fteter Hinweis auf die griechifche Literatur, 
Benugung und Verwerthung der beiten einſchlagenden Fachwerke (mie 
der Technik des Dramas von G. Freytag zc.), eine muftergiltige Aus: 
wahl klaſſiſcher Beifpiele aus alter und neuer Zeit, zeichnen das Lehr: 
buch aus, das nun ſchon die dritte Auflage erlebt hat. Hinſichtlich 
der äjthetiihen Grundlage, auf der fih das Ganze aufbaut, möchte 
ih dem Berf. den Rath geben, einmal das 3. Buch des Schopenhauer- 
ihen Hauptmwerfes (Welt als Wille und Vorftelung) zu Rath zu ziehen. 
Hier it ein Grundriß für die Aeſthetik gegeben, der fich meines Er: 
achtens mit jevem Jahre mehr als der einzig haltbare erweijen wird. 
Kommt man von Garriere, Viſcher und anderen immer noch unter 
dem Einfluß der Hegelihen Phrafeologie ftehenden Aefihetifern zu 
Schopenhauer, e3 ift, als wenn man aus einem fünftlihen und ver- 
ſchnörkelten Grottenwerfe in einen griechiſchen Tempel, oder aus der 
Apotheke unter Gottes freien Himmel träte. Namentlich der erfte Theil 
des Koepertichen Lehrbuches, der die fchönen Künfte im Allgemeinen 
und die Stellung der Poefie unter denjelben behandelt, würde durch 
entichiedenen Anſchluß an Schopenhauer ganz außerordentlich gewinnen. 
In feiner jegigen Faſſung muß er für Lehrer und Schüler mehr eine 
Laft als eine Luft fein, während den jungen Leuten Kopf und Herz 
aufgeht, wenn man fie in die großartige Gedanfenmwelt der Schopen- 
hauerſchen Aeſthetik einführt. Formeln wie die von Garriere, daß 
„die Form das felbitgefegte Maß innerer Bildungskraft fei“, ſprachlich 
falſch und fachlich unklar und unmwahr, befommen die Ehüler da nicht 
zu hören; bei der ftechenden Dentlichkeit der Schopenhauerichen Diction 
ftellt fich überhaupt nirgendwo in Ermangelung des Begriffs eine blen- 
dende Phraje ein, was bei Carriere und Genofien nur zu oft der Fall 
ift. Vielleicht findet der Verfaſſer, der ja feine Arbeit keineswegs für 
abgeihloffen und unfehlbar hält, in der vierten Auflage Gelegenheit, 
auch nach diefer Richtung bin fein fonft fo forgfältiges und wohl ge 
Iungenes Werk zu verbeffern und zu beben. 

Mannheim. Ernft Hermann. 
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Vorläufige Rechenſchaft betreffend die geographiihe Sammlung 
der Züriher Kantonsſchule. 


Aus „Fortfchritt”, Organ des Vereins junger Kaufleute in Zürich. 1876 Nr. 52, 


In der Neujahrsnummer des „Fortichritt” habe ich mir erlaubt, 
bie in aller Welt zerjtreut wohnenden Schweizer, zunächft die Kauf: 
leute, um gef. Uebermittlung inftruftiver Anfichten anzugehen, welche 
— für die Natur und Kultur der verfchiedenen Länder und Völker 
der Erde charakteriſtiſch und in möglihft großem Format wohl auf- 
gefaßt und ausgeführt — geeignet wären, bei dem geographifchen 
Unterricht an der zürch. Kantonsſchule *) verwendet zu werben. 

Die Heimatliebe, welche den Schweizer in die Fremde begleitet 
und von dort aus bei jeder Gelegenheit jo werkthätig fich ermeilt, 
lieg mich hoffen, vor mander Thür Erhörung zu finden und alle die 
öffentlichen Blätter, ſchweizeriſche und ausländifche, die unjern Ge— 
danken als einen originellen und glüdlihen begrüßten wi waren von 
derjelben -Ueberzeugung geleitet. 

Unfere Annahme wurde nicht getäufht. Bis zur Stunde find 
über 20 Beiträge eingegangen, nämlid von den HH. H. Speder 
in Gzernowig, Bukowina, den Kantonsjhülern Leop. Baikowsky, 
Stanisl. Onufromitih und Peter Jenny in Zürid, R 
Appenzeller in Berona, 3. 8. Schod in Dundee, Lector U. €. 
Modeen in Wiborg, R. Koradi, fchweiz. Konſul in Philadelphia, 
W. Itſchner, ſchweiz. Vizekonſul in Philadelphia, 3. Bühler in 


) Die anzulegende Sammlung wird Eigentbum der Ynduftriefchule, 
als derjenigen Abtheilung der Kantonsſchule, an welcher naturgemäß die Erd» 
funde einen weiteren Boden befist und für welche auch die in aller Welt zer- 
ftreuten fchmweiz. Kaufleute und Techniker das nächite Intereſſe bejeelen muB. 
Ymmerbin maltet dabei die Meinung, daß au dem Gymnafium, als der 
im gleichen Gebäude untergebradhten Schweiteranitalt, das Recht der Benutzung 
zuftehbe. Diejes Recht unzmweideutig zu wahren, habe ich mich immer des Namens 
der Gejammtanftalt bedient. 

*) Für wohlwollende Verbreitung unferer Idee find wir insbefondere fol- 
genden Blättern zu Dank verpflichtet: Neue Zürcher Zeitung, Frank— 
furter Zeitung, Schaffbaufer Tagblatt, Leipziger Ylluftr. Zeitung 
und Korrefpondenzblatt des fchweiz. Unterftüßungsverein im Ausland 
(Frankfurt a. M.), für andauernde Förderung unfers Unternehmens dem Fort: 
ihritt und der Bürkli-EGreitags-) Zeitung, die bereitwilligit ihre Spalten 
unſern Verdankungen lieben. 
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Boͤziers, Frankreich, W. Killias, Ingenieur in Szolnof, Ungarn, 
9. Huber in Belfaft, Jul. Bed, Photograph in Straßburg, X. 
Iten, Mufiflehrer in S. Paul, Minnefota, fowie von feinen Klavier: 
fhülern und den dortigen Photographen Zllingworth und Zim- 
mermann, ferner 9. Keller, Kartograph in Züri, Jof. Kron- 
helm, Pharmazeut im Bleiherweg- Zürich, einem Ungenannten (durch 
Dermittlung der Zürch. Freitagszeitung), Dr. J. 3. Egli in Ober- 
ftraß- Züri, Ed. Bet, ſchweiz. Generalkonful in Batavia, Cramer: 
Frey in Züri, Nio de Janeiro und Bahia, Alfons Eicher in 
Salerno, U. Farner, Aug. Roos, Rud. Morf und A. Hod: 
traßer, ſämmtlich in Paris*), 

Die Sendungen haben eine Gefammtzahl von 300 Blättern über: 
fiegen, und mir fonftatiren mit freudigem Danke, daß nicht nur 
manche überaus reihe und werthvolle Gabe eingegangen, Sondern aud) 
die überwiegende Mehrzahl der. Blätter mit glüdlihem Takt ausgewählt 
if. Es gilt dies fowohl von der Wahl der dargeftellten Objekte, als 
auch von ber techniſchen Qualität und — was für Unterrichtszwede 
böchft weſentlich — von der Größe der Bilder. 

Die meiften Blätter find Photographieen, zum Theil größten For— 
mat3. Es befinden ſich auch manche ſtereoſtopiſche Anfichten darunter **), 
jogar zu meiner befonderen Freude einige größte Vogelſchauen und 
Panoramen. Farbendrudbilder fehlen noch gänzlich, während 
Stahlftihe und Lithograpbieen, ſchwarze und folorirte, vorliegen. Meh— 
rere Länder Europa’s find in hübſcher Auswahl, in einzelnen Fällen 
faft genügend, vertreten ***), von fremden Erdräumen namentlich die 


*) Eine begreifliche Freude gewährten mir — abgeſehen vom Werthe — die 
von meinen oder der Anftalt ehemaligen oder gegenwärtigen Schülern ber: 
rührenden Beiträge. 

**) Ins fehlt bis jeßt freilich ein tüchtiges Stereoftop, oder beifer eines 
jener bequemen ftereoftopifhen Geftelle, wie fie bei Photographen be- 
zogen werden können und für Haflenmweife Verwendung entichiedene Vorzüge 
haben. Es ift dieß ein Nequifit, welches aus begreiflihen Gründen am Platze 
felbft erworben werden muß. 

*) Daß unfer eigenes Land, troß der Menge feiner erhabenen und lieb» 
lihen Naturfcenen wie mancher vielangeftaunter Menſchenwerke (ich erinnere 
nur an die Rigibahnen!), no äußerft fpärlich bedacht ift, erflärt fih aus 
dem Umſtande, daß unfer Aufruf fait ausichließlih in’s Ausland verbreitet 
wurde. Der Güte des Hrn. Jul. Bed in Straßburg, Mitgliedes der Berner 
Sektion des S. A. E., verdanken wir eine Zahl feiner prachtvollen Anfichten 
aus den oberſten und mwildeiten Regionen der Hodalpen. 
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Union, Brafilien u. Niederländifh-Dftindien. Hingegen 
find allerding8 andere Gebiete Ajiens, fo der ganze Orient, Si- 
birien, China-Japan, Vorder- und Hinter-Indien, jowie 
— leider — ganz Afrifa*), Auftralien und die Bolarländer 
ohne Vertretung geblieben. E3 wird aber wohl auf Ausfüllung ein- 
zelner diejer Lüden zu hoffen fein. 

Die bis jegt eingegangenen Beiträge find, ſoweit fie unaufgezogen, 
in Rollen verpadt, ankamen, jorgfältig aufgezogen und die von dems 
jelben Geber berrührenden und zujammengehörigen, fofern fie nicht 
Ihon in Etui anlangten, in pafjende Couvert3 vereinigt worden. Die 
ganze Sammlung, joweit fie bis jegt vorliegt, ift genau Fatalogifirt, 
in der Art, daß die Tit. Geber in chronologiſcher Neihe folgen, jeder 
mit jpezifizirter Aufzählung der von ihm ‚herrührenden Blätter. Im 
Katalog führen die Blätter fortlaufende Nummern und dieje Katalog: 
nummer findet ſich auf einer gevrudten Etiquette jedem Blatte auf: 
gelebt. In einer eignen Rubrik find, wo es zwedmäßig fchien, jeder 
Nummer erläuternde Bemerkungen beigegeben — zu Gunſten Solder, 
die das Bild nicht alljeitig verftehen würden. Ich verdanfe mehrern 
der HH. Ueberjender die freundlide Mühe, die fie fich jelbit zu diefem 
Zwecke gegeben haben. 

Für die Aufbewahrung diejer, jowie der übrigen zur geographi- 
ihen Sammlung der Kantonsjhule gehörigen Gegenftände hat die h. 
Erziehungsdireltion des Kts. Zürih in zuvorfommendfter Weije die 
Anfertigung eines eignen von mir geplanten Schranfes bewilligt, wie 
fie auch aus einem der Kantonsjchule zugefallenen Legate für weitere 
Anihaffungen unjerer Sammlung 100 Fr. zugewandt bat. Der Schranf 
beiteht aus einem großen Mittelftüd mit Schubladen und aus zwei 
Ihmälern Geitenräumen, weld’ leßtere zur Aufftellung aufgezogener 
Wandkarten und anderer größerer Gegenjtände dienen. Im Mittel: 
ſtück find unten drei tiefere, darüber 15 flachere Schubladen, jede groß 
genug, um die größten Blätter bequem bineinlegen zu können. Dieſe 





*) Ein Prachtwerf, freilich nur einem reichen Gönner oder einer Vereinigung 
von Gönnern zu erwerben möglich, aber landichaftlich und kulturhiftoriich von 
eminentem Werthe, wären Werner's „Nilbilder“, eine Serie großer, vor- 
trefflich ausgeführter Tafeln (Zürich, Hindermann & Sibenmann, circa 200 Fran⸗ 
ten). Der Nahahmung zu empfehlen ift das Beifpiel unferer oben genannten 
Barifer Freunde: Die Verbindung der Kräfte, um etwas ausgefucht Schönes 
für unfere Sammlung zu erwerben. 
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18 Schubladen enthalten zum Theil die zufammengelegten Schulmand» 
farten und eine mir gehörige Sammlung jelbitgezeichneter Spezialdar- 
ftellungen, die namentlih der phyfiihen Geographie, der Handels: 
geographie und der Geſchichte der Erdfunde angehören, zum Theil eine 
Heine Handfammlung von Naturproduften und insbefondere die von 
den verehrlichen Gebern eingegangenen Anſichten, welde 
den Gegenftand vorliegender Rechenſchaft bilden *). 

So iſt die Sammlung zwedmäßig aufgeftellt und dur Einordnung 
und Katalogifirung jeden Augenblid und in jedem ihrer einzelnen Be- 
ftandtheile verwendbar. Ich fege eine freudige Pflicht und eine Ehren: 
ſache darein, den Abfichten unjerer Gönner wie der Behörde nad 
beiten Kräften gerecht zu werden und auf jede Weije den jo lange 
daniedergelegenen und in feiner Erniedrigung jo häufig beklagten geo- 
graphiſchen Unterricht **) neu zu befeelen. Möchte es nur aud den 
Oberbehörden möglid werden, einem Face, welches jo eminent modern 
it und — redt ertheilt — bei aller Volksthümlichkeit an bildendem 
Einfluß feinem andern naditeht, vie ihm gebührende Zeit, ins- 
bejondere den Ausbau in den obern Klafjen unjerer An» 
ftalt***), zu gewähren! 


) Mo möglih foll im Laufe des bevorftehenden Winters diefer Theil zu 
öffentlicher Ausftellung gelangen. In den Tagesblättern foll Jedermann zum 
Beſuche eingeladen werden, und wenn unfere Hoffnungen in Erfüllung geben, 
jo wird nicht nur ein zahlreiches Publikum der ſchönen Inſtitution ſich freuen, 
fondern es dürfte auch, wenn anders die Lehrerwelt ſich betheiligt, der Volks— 
Ihule mande bier geholte Anregung zu gute fommen. 

”*, So fagen 1872 Betermann’s Geogr. Mittheilungen, p. 156: 
„Der Grund der ullgemein bekannten Mifere unfers geographiſchen Unterrichts 
liegt in dem Mangel an fachtundigen Lehrern. Der Direktor übermeift irgend 
einem Mathematiker, Philologen oder Theologen die geogr. Schulftunden, gleidy: 
viel ob diejer etwas davon verfteht oder nicht”. In einer Rezenfion 1876 p. 235 
beflagt diefelbe Zeitſchrift „den no fo ſehr im Argen liegenden geogr. Schul: 
unterricht." Auch die „Zeitfchrift für öfterreihiibe Gymnafien“ 
1876, Heft 4 ſpricht von der „längit nöthig erachteten Reform des geographiſchen 
Unterrichts". Freilich, fo lange Schuldirektoren der Meinung find, die matbe- 
matifhe und gar die phyſiſche (I) Geographie fei nicht Sache des Geograpben, 
fondern irgend eines Matbhematiters (!!), jo lange von Seite höchſter Schulbeam: 
ten die Geographie „ein dummes und kurioſes Jah“ genannt wird und 
jo lange fie an Umiverfitäten und Lehramtsſchulen ı!!!) fein Bürgerrecht 
bat, jo lange wird der Kampf mit dem Schlendrian nur vereinzelte Erfolge erringen. 

**) Die Beiprehung meiner „Neue Erdkunde”, 5. Aufl, 1876, ſchließen 
Betermann’s Mitth. p. 235 mit dem Sabe: „So wie es uns vorliegt, 
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Der Fortgang unferer Sammlung bat einen zweiten Gedanken, 
der mich ſchon jeit Jahren beichäftigte, zur Reife gebracht, und ic) 
bin dafür dem Opferfinn „Fröhlicher Geber“ zu Danfe verpflichtet. 
Merkwürdiger Weile gelangten gleichzeitig zwei Anfragen, eine münd— 
lihe und eine jchriftliche, an mich, des Inhalts: 

ob — neben den Bildern — nicht au Gegenftände 

(etwa wie fie ein ethnographiſches Muſeum enthält) willfom- 

men wären, al$ Münzen, Waffen, Geräthe, Putz— 

jaden, Schiffmodelle u. dgl. m.? 

Ich babe dieje Anfragen um jo freudiger bejaht, als nicht allein 
der Unterriht um ein inftruftives und lebendiges Element bereichert 
würde, ſondern auch dieß der einzige Weg fcheint, auf weldem Zürich 
zu einer (wenn auch Keinen) ethnographiihen Sammlung fommen mag. 
Sp lange Univerfität und Bolytehnilum der Geographie Fein Feld 
bieten und jo lange mein Plan, in Zürich eine geographifche Gejell: 
ihaft zu gründen, unausführbar ift, jo lange hoffen wir wohl umfonft 
auf eine Sammlung, in welder die Völker der Erde nad ihren Kultur- 
zeihen vor uns auftreten, e8 wäre denn, daß die geographiſche 
Sammlung der Kantonsfhule in diefem Sinne erweitert 
würde. Und diejes Unternehmen jei bier gewagt und die folgende 
kurze Erörterung freundlicher Beachtung empfohlen! 

Gewiß liegen in und um Zürich jelbjt eine Menge ſolcher Dinge 
zerjtreut und unverwertbet, vielleicht der Gefahr ausgejegt, früher oder 
jpäter verloren zu geben, und der Beliter wäre ohne Zweifel gerne 
bereit, eine junge Sammlung, weiche jeden Beitrag dankbar verwenden 
will, damit zu bereihern. Gewiß aber auch befigt mancher der im 
Auslande lebenden Schweizer diefen oder jenen Gegenjtand, der — jo: 
jern leicht transportabel — unjerer Sammlung zu gute käme. Hiebei 
denke ich insbeſondere an alle jene Schweizer, die wie Pioniere der 
Kultur ihren Sig weit nad der Wildniß vorgeſchoben haben oder in 
Kulturländern von eigenartigem Wejen, wie Indien oder China— 
Japan zc. wohnen. 

Es würde, beijpielsweije geiproden, einem in Japan lebenden 
Schweizer faum jhwer fallen, uns einige der japanischen Kunftprodufte, 
die von den unjrigen jo verſchieden find, zu acquiriren, als: Proben 
eriheint dies treffliche Schulbuch wieder als eine Mahnung, nun end- 


lih au den Geograpbieunterriht bis zu den oberiten Klaſſen 
unjerer höheren Schulen auszudehnen“, 
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japaniſchen Papiers und Porzellans (dieſes auch in bloßen Brud- 
ſtücken), einige Scheidemünzen, eine Druckſchrift, eine japan. Landkarte, 
Proben japaniſchen Bilderdrucks, vielleicht auch ein paar Muſter japa- 
niſcher Gewebe u. dgl. m. Aehnliche Gelegenheiten finden ſich im 
Drient, in Algerien, im Kapland, in Zanzibar, in Nord: 
und Südamerifa — und alles das, ohne daß wir befürchten müßten, 
e3 jei unjerm Geſuche nur mit übergroßen Opfern zu entiprechen. 

Wir wollen 3. B. feine ſyſtematiſch durchgeführte Sammlung japa: 
niſcher Gewebe, die zur Beurtheilung techniſche Einfiht und Erfahrung 
voraugjegt und dem Fabrifanten nüglihe Winke geben mag; das iſt 
Sache eines Gemwerbemujeums Wir mollen auc feine vol- 
ftändige Kollektion graphiſcher Leiltungen, die in Handzeichnen und 
Malerei, Holzihnitt, Steindrud, Kupferitih, Photographie ꝛc. irgend 
ein Volk aufzuweifen hätte; das ift Sade einer Kunftafademie 
Wir verlangen nidt einmal eine 3. B. die altmejifanijche oder die 
Prahlbaufultur nah allen Richtungen illuftrirende Sammlung; das 
mag eine antiquarijce oder hiſtoriſche Geſellſchaft anftreben, 

Mas unfere Sammlung zu erwerben wünſcht, jind einzelne 
beliebige ®egenftände, welche mitten aus dem Leben der 
Bölfer entnommen, für ihre Kulturftufe u. Kulturrid- 
tung bezeihnend find, vorläufig in Lofefter, freiefter Auswahl, 
von der chineſiſchen Elfenbeinjchnigerei oder der Dpiumpfeife des Ja— 
vanen hinab bis zu der kärglichen Schnurfhürze der Saan (Buld- 
leute) oder zu dem Botoque des Botofuden. In Nord-Amerila 
find die Siour und General Kuiter in eines Jeden Munde; mären 
wohl feine leicht transportabeln Zeichen indianischen Lebens erhält: 
lich? Sind aus Auftralien z. B. nit ein Tomahamf oder ein 
Bumarang oder eine Maorizeitung oder auch nur etwas Nardufamen 
oder eine Probe Kauriholz beizubringen? Indiens Tefahol;, das 
weltberühmte, dem Pfahlwurm nicht ausgejegte, wird zum Schiffäbau 
dem Eichenholz vorgezogen; aber hier ijt fein noch jo kleines Scheibchen 
davon zu befommen. Wie gern würde man einige Baumwollkapſeln, 
die, halb geöffnet den Wollfnäuel bhervorguden laffen, den Schülern 
vorweifen! Aus Mejiko wünjhen wir ein paar Proben von Agave: 
Geflecht, aus den Mittelmeerländern ein Stüd rohen Korks und 
Proben von Eäpartoproduften, aus Dundee Jute (roh und eine 
Probe des Stofj3), von andern Drten etwas Manilahanf, neufeeländis 
ſchen Flachs, jowie Gewebe davon, zu erhalten. 
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Kurz, e3 giebt eine Menge von Dingen, die nur in der Fremde 
und dort oft unſchwer erhältlich find und theils für eine ethnographiſche, 
theils für eine Waarenfammlung wahre Prachtſtücke abgäben. Um 
gefällige Zuwendung einzelner jolher Dinge mödten 
wir bitten, und wir bitten darum in der Meberzeugung, daß wir 
dem lebendigen Unterrichte eine neue Bahn öffnen. Eine fo viel- 
feitige und inftruftive geographiſche Sammlung, wie fie 
für die zürcheriſche Kantonsschule im Entſtehen begriffen ift, befigt 
— als Eigenthum, zu jederzeitiger unmittelbarer Verfügung — wohl 
noch feine andere Lehranftalt. 

* * 
* 

Die Schweiz iſt bekanntlich ein kleines Land, und die Zeit, wo 
ſie trotz aller Thorheiten huldvoll vor tieferm Schaden behütet wurde, 
dürfte vorüber ſein. Sie muß — will ſie inmitten großer Kultur— 
ſtaaten fortbeſtehen — durch Leiſtungen die Exiſtenzberechtigung 
erweiſen, und wir dürfen nicht zurückbleiben, wenn es gilt, mit andern 
Nationen zu wetteifern oder gar mit glücklichen Ideen und Werken 
voranzuleuchten. 

Wohlan denn! Was Andere mit beſſern Kräften verſuchen, was 
das ganze Vaterland mit geeinten Mitteln erſtrebt, das finde ſeinen 
Wiederhall hier im Kleinen, mit unſerer beſcheidenen Anregung! Dieſe 
ſei, inner- und außerhalb unſerer Landesmarken, jedem 
braven Schweizer warm empfohlen! 

Wir werden ſ. 8. nicht verfehlen, wieder Rechenſchaft abzulegen. 

Kantonsihule Zürich im Sept. 1876. Dr. J. 3. Egli. 


NB. Gefäll. Mittheilung geeigneter Adrefjen, welche in der Lage wären, 
unfer Unternehmen zu fördern, wird mit Dank entgegengenommen. 


Die Stellung der Reichs-Schulcommiſſion nnd des preußiſchen Unter: 
rihtsminifterinms im der Lateinfrage und die höhere Bürgerjchule 
Realſchule) ohne Latein, 

L 

Die Frage, ob das Lateiniſche ein für die allgemeine Bildung 
unumgänglich nothwendiger Unterrichtsgegenftand jei, oder ob eine 
neuere Sprade das Lateiniihe hierin erjegen könne, hat nun faſt 50 
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Jahre lang auf der Tagesordnung geſtanden. Wird die Frage enger 
gefaßt und zieht man bei derſelben diejenigen Schüter in Betracht, 
melde die höheren Schulen nur jo lange befuchen, bis fie die Berech- 
tigung zum einjährigen Militärdienft erworben haben, dann ift die 
Frage nunmehr, joweit das überhaupt möglich ift, abſchließend beant: 
wortet. 

Unter den Lehrern, welde ſich mit der Frage eingehend bejchäf- 
tigt haben, und die in der Lage gewejen find, darauf bezüglide Er- 
fahrungen jammeln zu können, ift feine Meinungsverjchiedenheit mehr 
darüber, daß jene Schüler,, die ſich fait Alle einem gewerblichen Be- 
rufe widmen, Latein nicht lernen ſollen. Ya man fann fagen, über 
feine der früher ftreitigen Fragen aus dem Gebiete der Pädagogik 
berricht gegenwärtig eine jolche :Uebereinftimmung der Anfichten wie 
über dieje. 

Einerjeits lernen nämlich diefe Schüler, die noch dazu dann dur 
die beftehenden Schuleinrihtungen genöthigt find, drei fremde 
Sprachen zu treiben, nicht jo viel Latein, dak von einem durch— 
greifenden Einflufje defjelben auf ihre Bildung die Rede jein Fönnte, 
Dann aber, und das ift die Hauptjache, hindert die Beſchäftigung mit 
dem Lateiniſchen dieje jungen Leute, den übrigen Unterrichtsfächern jo 
viel Zeit und Kraft zu widmen, dab eine genügende Verwerthung 
derjelben auf der Schule oder ein die jelbiiitändige Anwendung im 
jpäteren Leben jichernder Abſchluß erreicht werde. Auf ein jpäteres 
Nahholen des während der Schulzeit Verjäumten kann in Wirklichkeit 
bei diejen jungen Leuten, an deren Leiltungsfähigfeit dag Leben jchon 
jo große Anforderungen ftellt, nur in einer verichwindenden Zahl von 
Ausnahmen gerechnet werden. Für dieje Schüler ift deshalb auch das 
Lateinische nicht nur ohne Nugen, es ift für fie die Beihäftigung mit 
demjelben gradezu ſchädlich. 

Den betheiligten Eltern würde nun jenes Ergebniß einen Anhalt 
für die Wahl der Schule bieten, wenn die Behörden bei der Berthei- 
lung der durch den Schulbejuh zu erwerbenden Berechtigungen injo- 
fern jenen Anjhauungen Rechnung getragen hätten, als fie dabei 
feinen Unterjhied machen, je nachdem die Schule das Lateinijche in 
ihren Lehrplan aufnimmt oder nicht. 

Nah einem dur die Öffentlichen Blätter mitgetheilten Auszuge 
aus einem Berichte der Reichs-Schulcommiſſion an das Reichskanzler— 
Amt vom 17. März 1876 ift das nun allerdings in einer, jeden 
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Zweifel über die Stellung jener Behörde ausſchließenden Weiſe ge— 
ſchehen. Es heißt in jenem Berichte: „Wenn Lehranſtalten, von dem: 
jelben Lebensalter (9 Jahre) und Bildungsgrade der Schüler begin- 
nend, die gleihe Eurfusdauer, ſechs Yahre, in wohlgeordnetem Zu— 
ſammenhange durch Lehrer der gleihen wifjenfchaftlihen Befähigung 
auf die allgemeine Bildung ihrer Schüler verwenden, und die eine 
Kategorie diefer Lehranftalten auf dem Gebiete des Spradhunterrichts 
das Latein einjchließt, die andere Kategorie auf die modernen Sprachen 
ſich beſchränkt, jo wird das zwar für die fpecifiiche Art, aber nicht 
für den Gefammtwertb der zu erreihenden allgemeinen 
Bildung einen Unterfchied begründen; was die erftere Kategorie von 
Zebranftalten an Umfang und Vielſeitigkeit des Wiffens mehr erreicht, 
das muß ihr an Intenfität und Feltigfeit auf einigen oder allen Ge: 
bieten abgehen. Das Neichsfanzleramt hat indirect den biermit gel- 
tend gemachten Geſichtspunkt anerkannt, indem in der Prüfungs-Ord— 
nung für den einjährigsfreiwilligen Militärdienft der franzöſiſchen 
und der englifhen Sprade die gleihe Bedeutung wie 
der lateinifhen und griechiſchen zuerfannt worden ift.“ 
(Wir vermifjen bier die jehr wichtige Beſtimmung: in der gleiden 
Zahl von auffteigenden Klaſſen.) 

Im Einklange mit diefer Stellung der Reih8-Schulcommiffion 
bez. des NReichsfanzleramt3 in der Lateinfrage fteht die unten mit- 
getheilte Verfügung des preußiichen Cultus Minifteriums an die beiden 
Berliner Gewerbeſchulen, die Friedrichs-Werderſche und die Luijen- 
ſtädtiſche. Diefe beiden Schulen Schließen das Lateinijhe von 
ihrem Lehrplane aus, unterjheiden jih aber dadurd 
von den übrigen Realſchulen ohne Latein, daß fie einen 
Yjährigen Eurjus haben, während derjenige der übrigen 
Tjäbrig ift. Durch dieſe Verfügung werden die Realſchulen mit 
und ohne Latein bei gleiher Curſusdauer bezüglid der Befugniß, 
Zeugnifje für den einjährigen Militärdienft zu ertheilen, vollftändig 
gleichgeftellt. jene Verfügung lautet: „Berlin, den 24. April 1876. 
Das Königlihe Provinzial-Schul-Collegium benadrichtige ich behufs 
weiterer Veranlafjung, daß die Aufnahme der biefigen Friedrichs: 
Werderſchen und Luijenftädtiichen Gewerbeſchule unter die Zahl der 
nah $. 90 2a des erſten Theild der deutihen Wehrordnung vom 
28. September pr. zur Ausftellung gültiger Zeugniffe über die wiſſen— 
ichaftlihe Befähigung für den einjährigsfreiwilligen Militärdienft be: 

33* 
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rechtigten höheren Lehranftalten erfolgt und die bezüglihe Bekannt— 
machung dur die diesjährige Nr. 13 des Gentralblattes für das 
Deutſche Reich bewirkt worden ift.” Zu den höheren LZehranftalten, 
bei melden nah $. 90 2a der einjährige erfolgreihe Beſuch der 
zweiten Klaſſe zur Darlegung der wiſſenſchaftlichen Befähigung für 
den einjährigen Militärdienft genügt, gehörten bei Erlaß der deutjchen 
Mehrordnung vom 28. September 1875 nur die Öymnafien und Real: 
ſchulen 1. O. 
I. 

Die Nothwendigkeit von höheren Bürgerjchulen oder Realjchulen 
ohne Latein (Mitteljehulen), durch deren Bejuh die Berechtigung zum 
einjährigen Dienft erworben werden kann, wird allfeitig anerkannt, 
und doch ift die Zahl derjelben eine verhältnigmäßig geringe. 

Die Gründe hierfür find bauptjächlich zwei. In Preußen ift von 
den Behörden für diefe Schulen ein ungünftigerer Normaletat feftge: 
ftellt als für die Schulen mit Yjährigem Curfus; und es werden dem 
entiprehend Staatszuſchüſſe nur bis zu den in diefem Etat aufge: 
ftellten Säßen bewilligt, oder fie werden verweigert, wenn die Bejol: 
dung der Lehrer jene Höhe erreicht hat. Weil e8 nun ganz unmöglich 
ift, bei dieſen Bejoldungsverbältniffen tüchtige Lehrkräfte für höhere 
Schulen ohne Latein zu gewinnen, — brauchbare Lehrer für Natur- 
wifjenshaften und neuere Sprachen find ohnehin weit ſchwieriger zu 
befommen als ſolche für die altklaffiihen Spraben — fo können. nur 
diejenigen Städte höhere Schulen ohne Latein gründen, welde in der 
Lage find, auf Staatszuſchüſſe verzichten zu können und zu wollen. 

Das zweite der gedeihlichen Entwidlung jener Schulen entgegen- 
ftehende Hinderniß ift die Schwierigfeit des Uebergangs von den 
Säulen ohne Latein zum Gymnaſium und zur Realſchule 1. D. 
Diejer Mißſtand kann bejeitigt werden, wenn die Realjhule ohne 
Latein ihren Curſus auf 9 Jahre verlängert, wenn fie 
alfo eine Klajje mit 2jährigem Eurjuszuden vorhandenen 
Klaſſen hinzufügt und denjenigen Schülern, welde von 
den Beredhtigungen der Realſchule 1.D. Gebraud maden 
wollen, Gelegenheit giebt, während der drei legten Jahre 
ihres Schulbeſuchs Latein zu lernen. 

Eine ſolche Realſchule zerfiele dann in eine Unter: Realjchule 
mit Gjährigem Eurjus, welche einen vollſtändig in ſich abgejchlofjenen, 
das Lateinische nicht aufnehmenden Lehrplan bat, und eine Dber- 
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Realſchule mit Zjährigem Curfus, mit lateiniſchem Unterricht für 
die Schüler, deren Beruf das Abgangszeugniß der Realſchule mit 
Latein erforderlih macht. 

Die von den Abiturienten nachzumeilenden Kenntniffe im Latei- 
niſchen find in der nachftehenden Verfügung des preuß. Eultusminifters 
genau beftimmt. Zu ihrer Erwerbung ift ein dreijähriger Curſus von 
wöchentlich 6 Stunden vollftändig ausreichend, wenn die Schüler tüchtig 
und ftrebjam find. Wer aber diefe Eigenfchaften nicht bat, thut befjer 
abzugeben, wenn er die Berechtigung zum einjährigen Dienft erworben 
bat. Auf der Schule bringt er es dann doch zu nichts Ordentlichem, 
während er in einem gemwerbliden Face möglicherweile Tüchtiges 
leiften kann. 

Eine jo eingerichtete Schule vorausaefegt, haben die Eltern, wenn 
fie ihre Söhne in die höhere Schule ſchicken wollen, die Wahl zwiſchen 
Gymnafium und Realſchule. Wollen fie nicht dem Sohne den Zutritt 
zu denjenigen Studien, wozu das Abgangszeugniß der Realſchule 
1. D. nicht berechtigt, verſchließen oder fehr erfhweren, jo find fie ge 
nötbigt das Gymnafium zu wählen und diefe Entſcheidung müſſen fie 
treffen, ebe das Alter des Knaben einen auch nur einigermaßen ſicheren 
Schluß auf Begabung, Neigung und Charakter zuläßt. Bon einer 
Wahl der Bildungsmittel und des Bildungsganges kann in Wirklich— 
feit erit die Rede fein, wenn Gymnafium und Realſchule 1. D. be— 
zügli aller Berechtigungen gleichgeſtellt find. 

Von diefem zur Zeit nicht zu befeitigenden Uebelftande abgefehen, 
bietet eine Schule von der oben näher angegebenen Einrichtung den 
Eltern Alles, was fie im Hinblid auf die durch den Schulbeſuch zu 
erwerbenden Berechtigungen von der Schule nur wünſchen können, 

Der Knabe tritt zunächft in die Realſchule und befucht diefelbe 
fo lange, bis er die Berechtigung zum einjährigen Dienft erworben 
bat. Dann ift er vor die Frage geftellt, ob er die Schule verlaffen 
und fih einem gewerbliden Berufe widmen, oder ob er Baufad, 
Technik, Mathematit und Naturwifjenshaften oder neuere Sprachen 
ftudiren, oder ob er zum Poſtfach oder zum Militär übergeben und 
die Schule noch weitere drei Jahre befuchen will. 

Verläßt der Schüler die Anftalt, fo bat er eine abgeihlofjene 
Bildung erworben, die ihn befähigt, feine Pflichten in Beruf, Gemeinde 
und Staat zu erfüllen und von den ihm fpäterhin gebotenen Bildungs 
mitteln Gebrauch zu machen. 
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Entihließt jih der Schüler zum ferneren Beſuche der Schule, fo 
fängt er jegt an Latein zu lernen und erreicht fein Ziel, ohne daß 
dur die Einrihtung der Schule diejenigen Schüler gezimungen werden 
Latein zu lernen und in den übrigen Unterrichtsfächern Stümper zu 
bleiben, welde vom Lateinifshen im fpäteren Leben feinen Gebraud 
machen können und wollen. 

Daß für Schüler vom Lande oder aus höheren Stabtichulen 
Fleinerer Orte der Eintritt in die mittleren Klaffen einer Schule mit 
Hjährigem Eurfus, die nur in den 3 letzten Jahren Latein lehrt, 
weit leichter ift, als der die Beihäftigung mit drei fremden Sprachen 
erfordernde Eintritt in die Realihule 1. D., bedarf feines Nachweiies. 

Größere Städte fünnten mehrere Unterrealihulen und eine Dber- 
realſchule haben. 


In den Kahren 1874 und 1875 haben 5 Abiturienten der Fried- 
richs-Werderſchen Gemwerbejhule die in der unten mitgetheilten Ber: 
fügung des preuß. Gultusminifteriums erwähnte Nachprüfung im 
Lateinifhen vor dem Director und einem Dberlebrer der Anftalt be— 
fanden und von den Berechtigungen der Realſchule 1. D. Gebrauch 
gemadt. Eine größere Zahl wird ſich in der nächſten Zeit jener 
Nahprüfung unterwerfen. 

Wird durh die Einrihtung der Schule den jungen Leuten Ges 
legenheit gegeben, in den drei legten Jahren ihres Schulbeſuchs Latein 
zu lernen, jo wird ihnen ihre Abficht in manchen Beziehungen erleich: 
tert und Koften und Zeit, die der Privatunterricht erfordert, werden 
ihnen erjpart. 

Damit die bisherige Genehmigung in jedem einzelnen Falle fünf: 
tighin nicht mehr nöthig ift, hat das preußifche Cultusminifterium 
folgende für das Gedeihen der NRealichulen ohne Latein ungemein 
wichtige und ihr Berhältniß zur Realſchule 1. O. regelnde Verfügung 
erlaſſen: 

„Miniſterium der geiſtlichen, Unterrichts- und Medicinal-Ange- 
legenheiten. 30. Juni 1876. In Erwiderung der Berichte des König— 
lihen Provinzial-Schul:Collegiums vom 15. d. Mts. und vom 7. No: 
vember 1874 finde ich für die Fälle, in welchen Schüler der hiefigen 
Friedrichs-Werderſchen oder Luiſenſtädtiſchen Gemwerbefchule ihr auf 
diefen Anftalten erworbenes Reifezeugniß durch eine Nachprüfung zur 
Geltung des Neifezeugnifjes einer Realſchule 1. Ordnung zu ergänzen 
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wünschen, für jetzt bis zu einer allgemeinen Regelung des Gegenftandes 
Folgendes anzuordnen: 

Diejenigen der geweſenen Schüler der genannten biefigen Ge: 
werbefchulen, welche das auf ihrer Anftalt erworbene Reifezeugniß 
durch eine Nachprüfung im Lateinifhen zu ergänzen wünſchen, haben 
ihr Gefuh, unter Beifügung ihres Reifezeugnifjes und der Angabe 
über den im Lateinifchen genofjenen Unterricht an das Königliche Pro- 
vinzial-Schul-Eollegium zu richten. 

Das Königlihe Provinzial-Schul:Collegium beftimmt, wenn feine 
Bedenken gegen die Zulafjung des Gemeldeten zur Prüfung beiteben, 
einen feiner Departementsräthe zum Königlichen Commifjarius der 
Prüfung. Der Königlihe Commifjarius beauftragt einen mit der Be: 
fäbigung im Pateinifhen für die oberften Klaſſen der Realihule eriter 
Ordnung verfehenen Lehrer derjenigen Gemwerbejhule, welder 
der Angemeldete angehört bat, mit der Prüfung, und über- 
nimmt, fall3 ein folder an der Anftalt nicht vorhanden ift, ſelbſt die 
Prüfung. 

Die Prüfung ift eine fhriftlihe und mündliche; die 'erftere befteht 
in einer Ueberjegung ins Lateinifhe, welche innerhalb zwei Stunden, 
ungerechnet die auf das Dictiren des Tertes verwendete Zeit, unter 
der Aufficht des prüfenden Lehrer oder de3 Director der Anftalt 
ohne Hülfsmittel zu arbeiten if. In der mündliden Prüfung 
wird ein nicht Shmwieriger Abſchnitt eines lateinifhen 
Proſaikers, z. B. aus Cäſar's gallifhen Kriegen zum Ueber: 
fegen vorgelegt, und es wird durch grammatische Fragen ermittelt, ob 
ein genaues Berftändniß erreicht wird. 

Für die fhriftlihe Prüfung ift die Forderung in der 
gleihen Höhe zu ftellen, wie an Realſchulen 1. Ordnung 
in der Berjegungsprüfung nah Prima; Aufgabe des König- 
lichen Commifjarius ift es dafür zu forgen, daß der durch Vermitte- 
lung des Director3 ihm vorzulegende Tert des Eprercitiums dieſem 
Zwecke entſpreche und weder zu leicht, noch zu jchwierig gewählt jei. 
Sollte der vorgeſchlagene Text diefen Erforderniffen nicht entiprechen, fo 
beftimmt der Königlihe Commifjarius jelbft einen Text. Die Höhe 
der Forderungen in der mündlichen Prüfung fteht der entipredhenden 
in der Reifeprüfung der Realſchule 1. Ordnung gleid. Der König- 
(ide Commifjarius bejtimmt die Zeit der mündlichen Prüfung An 
derjelben bat unter Vorſitz des Königliden Commiſſarius 
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der Director der Anftalt und der mit der Prüfung beauf- 
tragte Lehrer theilzunebmen; den übrigen Lehrern der Anftalt 
it die Theilnahme geftattet. Im Uebrigen find die Funktionen und 
Rechte des Königlihen Commifjarius bei der Prüfung felbft in Feft- 
ftelung ihres Ergebniſſes und Unterzeihnung des Protokolls und des 
Zeugniffes die entfpredhenden mie bei den Neifeprüfungen der Gym: 
nafien und Realichulen 1. Drbnung. 

Das Zeugniß über die Ergänzungsprüfung ift mit dem urjprüng- 
lihen Reifezeugniſſe mir einzureihen, behufs Ausfertigung der Erflä- 
rung, daß die Verbindung der beiden Zeugnifje die den Neifezeug- 
niffen der Realſchule 1. Ordnung verliehenen Berechtigungen gewährt.” 

Krumme. 


III. Benrtheilungen und Anzeigen. 


Aufgaben zum Kopf-Rechnen mit den neuen Münzen, Maßen und Gewichten. 
Don Karl Immel, Inſpector und Oberlebrer in Münden. II. Aufl. 
Mittelſt hoben Minifterialreferipts für alle bayerifhen Schulen empfohlen 
und auf der Wiener Weltausftellung prämiirt. München, 1875. Verlag 
der J. Lindauer’ihen Buchhandlung. Theil für Mittelllaffen, 56 Seiten, 
40 Pfennige; für Oberflafien, 6 ©., 75 Pf. 


Der Unterricht im Kopfrechnen findet an den höhern Schulen nicht 
überall die Würdigung, die ihm zu Theil werden würde, wenn man 
ernitlih ermwöge, daß das Kopfrechnen die Grundlage alles Rechnens 
und die unentbehrlide Mitgabe fürs praktiſche Leben ift; dab es bie 
angeftrengtefte Hebung im Bergleihen, Zerlegen und Verbinden der 
Zahlen fordert und daher eine wirkſame Vorbereitung für die Mathe: 
matif giebt; daß es die Schüler zwingt ſich innerlich zu ſammeln und 
die Zahlenvorftellungen im Gedächtniß feſtzuhalten; daß es in ber 
Gewöhnung des Geiftes an ftreng gefegmäßige Thätigfeit, in der feften 
Richtung der ganzen Aufmerkfamkeit auf ein beftimmtes Ziel und in 
der Beharrlichkeit ein ficheres Urtheil zu finden, ein nicht unmwichtiges 
jittlihes Moment enthält. 

Aus diefem Grunde mahen wir unfre Lefer gern aufmerkſam 
auf obiges Werkchen und zwar um fo lieber, als e& der brauchbaren 
Sammlungen von Aufg. fürs Kopfr. viel weniger giebt als fürs 
Tafelr., und die erwähnte zu den beften derſelben zählt, Es zeichnet 
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fih aus durch klare, methodiſche Entwicklung, durch verftändiges Maß: 
balten in der Auswahl des Stoffes aus den allgemein nüglihen Ge- 
bieten, dur die einfahe und doch mannichfaltige Einkleidung der 
angewandten Aufgaben; keine wichtigere Rechenübung ift in den letz⸗ 
tern unberüdfichtigt gelaffen. Uns fcheint das Buch aus langjähriger 
Erfahrung hervorgegangen zu jein. 

Wenngleih die „Aufgaben“ wohl in erfter Reihe für Volksſchulen 
geihrieben find, gleichwie deſſelben Verfaſſers vortrefflihe „Aufg. zum 
Biffer-Rechnen“, fo find fie nicht weniger verwendbar für höhere Schu: 
len; dieſe werben betreff3 ihrer Leiftungen nicht über diejenigen der 
Volksſchulen hinausgehen, weder erlaubt das die ihnen fparfam zuge: 
mefjene Zeit, no der Character des Kopfrechnens, der ein tieferes 
Eindringen in die verfchiedenen Rechnungsarten nicht geitattet. 

Die Refultate find dem Buche nicht beigegeben. Die Herausgabe 
derjelben und, bei einer neuen Auflage, die Einfügung derjelben zu 
jeder Aufgabe wird mandem Lehrer willflommen fein. 

Bremen, J. 8. Rösler. 


IV. Pädagogiſche Zeitung. 
A. Chronik der Schulen. 


Preuſßen. Zudem Erlaß, die häuslihen Arbeiten betreffend. 


1) Minifterialverfügung. In der häuslichen Beihäftigung der Schüler 
höherer Zehranftalten das richtige Maß einhalten zu laffen und jeder Ueber: 
bürdung bderfelben vorzubeugen, hat die Unterrichtsverwaltung auf allen Stufen 
feit langer Beit als einen wichtigen Gegenftand ihrer pflichtmäßigen Sorge be: 
trachtet. Die Circularverfügung des Minifteriums der geiftlichen ıc. Angelegen: 
beiten vom 24. October 1837 ftellt in diefer Hinficht die durch die Natur der 
Sade jelbit gegebenen Grundfäße auf und bezeichnet die Mittel, durch deren 
ftrenge und ſtetige Anwendung das Uebel der Ueberbürdung zu verhüten iſt; 
fpätere Verfügungen, insbefondere vom 20. Mai 1854, 7. Januar 1856 und 
6. October 1859 haben bei befonderen Anläffen diefelben Grundgedanken weiter 
ausgeführt, und die Brovinzial-Schulcollegien haben die Beobachtungen innerhalb 
ihres Wirfungskreifes, wo es angemeflen fchien, zu fpeciellen Mahnungen und 
Marnungen verwendet. Welchen Werth die Directoren der höheren Lehranitalten 
und die Lehrer:Collegien jelbit im Allgemeinen auf diefen Punkt, als auf eine 
Lebensfrage der höheren Schulen legen, ift nicht nur aus den Verhandlungen 
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von Direetoren-Conferenzen zu erfeben, fondern auch aus den forgfäftigen Be- 
mübungen von Lebrer-Eollegien und Lehrervereinen, die Zeit häuslicher Be 
Ihäftigung genau zu conftatiren, welche von Schülern mittlerer Leiftungsfäbigfeit 
an einer beftimmten Schule und in einer beftimmten Klaſſe thatfächlich erfordert wird. 

Zroß diefer vielfeitigen Bemühungen erheben fich neuerdings wieder Klagen 
über zu große Belaftung der Schüler höherer Lehranftalten mit häuslichen Ar: 
beiten als über ein mweitverbreitetes Uebel und werden zum Anlaß weitgehender 
Folgerungen über die Haltbarkeit unferer gefanmten Schuleinrihtungen gemadht. 
Obgleih ich die vorgebrachten Klagen in ſolcher Allgemeinbeit und die daraus 
gezogenen Folgerungen nicht als begründet anerfennen kann, fo mache ich doch 
in Anbetracht der hoben Wichtigkeit der Sache das königliche Provinzial-Schul- 
follegium wiederholt auf die angeführten Erlaffe aufmerffam und ordne zu 
deren Ergänzung im Einzelnen Solgendes an: 

1) Die durch die Dienft-Imitructionen den Klaffen-Ordinarien auferlegte 
Berpflichtung, zu Anfange jedes Semefters in DVerftändigung mit den übrigen 
Lehrern der Klaſſe das Maß der für jeden Lehrgegenftand zu erfordernden häus- 
lihen Beihäftigung feftzufegen und die angemeflene Vertheilung auf die ein: 
zelnen Tage zu treffen, wird manchmal in dem Zutrauen zu einer ſchon con: 
jolidirten Gewohnheit verabfäumt. Um dies zu vermeiden, ift in das Protocol 
der eriten Gonferenz des Semefters die Erklärung der einzelnen Klaſſen-Ordi⸗ 
narien aufzunehmen, ob und mit welchem Erfolge der Verftändigung die erfor- 
derte Feſtſezhung über das Maß der häuslichen Arbeiten ausgeführt ift, und es 
ift ferner über lagen wegen UWeberbürdung, auch wenn diefelben unmittelbar 
durch den betreffenden Lehrer, den Ordinarius oder den Director erledigt wor- 
den find, eine Notiz in das Protocoll der nädhiten Gonferenz aufzunehmen. 
Die Departementsräthe der königlichen Provinzial-Schulcollegien werden bei 
Revifionen und bei ihrer Anmwefenheit zur Abiturientenprüfung der Ausführung 
diefer Anordnung ihre Aufmerkſamkeit zumenden und dadurch zugleich Anlaß 
haben, den Gegenitand felbit zur Sprache und Erörterung zu bringen. 

2) Für fchriftlihe Hausarbeiten der Schüler gilt der didactifh nothwendige 
Grundſatz, dab nur ſolche aufgegeben werden dürfen, die von dem aufgebenden 
Lehrer, jelbftverftändlich außerhalb der Lectiongzeit, corrigirt werden. Haus: 
arbeiten als Strafe find nur im den Fällen aufzugeben, wo die Natur des zu 
bejtrafenden Fehlers es veranlaßt, aber nicht ala das bequemite Strafmittel an- 
zuwenden. Die Directoren find für die Einhaltung diefer Grundfäße verantwortlich. 

3) Die Directoren haben darauf zu adten, ob in einzelnen Klaſſen das 
Zurüdbleiben der Schüler iiber die normale Zeit hinaus einen höheren Brocent: 
ſatz erreicht oder zu erreichen pflegt, als dies durch die natürlichen Unterfchiede 
der Begabung und bes Fleißes bedingt ift, und vorfommenden Falles in einer 
Specialconferenz mit den Lehrern der betreffenden Klaſſe zu unterfuchen, ob zu 
hohe Anſprüche eines Lehrers oder der Lehreinrichtung felbft diefen fehr beach— 
tenswerthen Uebelitand veranlafien. 

4) Die königlichen Provinzial-:Schuleollegien wollen die Directoren aller 
höheren Schulen ihrer Provinz auffordern, an den Schluß der Schulnachrichten 
des nächſten Programms eine Bemerkung folgenden Inhalts zu ſetzen: 
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„Die Schule tft darauf bedacht, durch die den Schülern aufgegebene häus⸗ 
lihe Beihäftigung den Erfolg des Unterrichts zu fichern und die Schüler zu 
jelbftftändiger Thätigkeit anzuleiten, aber nicht einen der törperlichen und 
geiftigen Entmwidelung nadtbeiligen Anſpruch an die Zeitdauer der häuslichen 
Urbeit der Schüler zu machen. Syn beiden Hinfichten hat die Schule auf die 
Unterftüßung des elterlihen Haufes zu rechnen. Es ift die Pflicht der Eltern 
und deren Stellvertreter, auf den regelmäßigen häuslichen Fleiß und die 
verftändige Beiteintheilung ihrer Kinder ſelbſt zu halten; aber es ift eben fo 
ſehr ihre Pflicht, wenn die Forderungen der Echule das zuträglihe Maß der 
häuslichen Arbeitszeit ihnen zu überjchreiten ſcheinen, davon Kenntniß zu 
geben. Die Eltern oder deren Stellvertreter werden ausdrüdlich erſucht, in 
ſolchen Fällen dem Director oder dem Klaſſenordinarius perjönlich oder fchrift: 
Ih Mittheilung zu machen, und wollen überzeugt fein, daß eine folde Mit: 
theilung dem betreffenden Schüler in feiner Weife zum Nachtbeile gereicht, 
fondern nur zu eingehender und unbefangener Unterfuchung der Sache führt. 
Anonyme Zufchriften, die in folchen Fällen gelegentlich vorlommen, erichweren 
die genaue Prüfung des Sachverhalts und machen, wie fie der Ausdrud 
mangelnden Vertrauens find, die für die Schule unerläßliche Verftändigung 
mit dem elterlihen Haufe unmöglich.“ 

Schließlich veranlafje ih das königliche Vrovinzial-Schulcollegium, in dem 
Berwaltungsberichte, der am Schluffe des Jahres 1876 über die Gymnafien für 
die Jahre 1874—76 einzureichen ift, und eben fo ſpäter feiner Zeit in Betreff 
der Real: und höheren Bürgerichulen, der Frage über das richtige Maß der 
bäuslihen Beichäftigung der Schüler feine beſondere Aufmerkjamteit zuzuwenden. 

2) Zu diefem Erlaß fügt das Rheiniſche Brovinzial-Schul-Kollegium bei 
der Einfendung des vorftehenden Erlaſſes an die Direktoren feines Reflorts 
u. 9. folgende Bemerkungen: 


„m nicht wenigen Fällen haben unfere Departementsräthe bereit3 darauf 
bingewiefen, daß in dem fremdſprachlichen Unterrichte der unteren und mittleren 
Klaſſen vielfah eine unangemeffene Zahl von fogenannten Penſen (Erercitien) 
und eine viel zu geringe Zahl von Klaſſenarbeiten (Ertemporalien) zur Korrektur 
gebt. Erfahrungsmäßig werden aber die Penſen auf den gedachten Stufen von 
einem großen Theile der Schüler unfelbftändig abſolvirt und verfeblen dann 
unter läftiger Vermehrung des Schreibmweiens ihren Zweck. Eine Verminderung 
des Schreibweiens wird bei gebührender Betonung des Ertemporales erzielt 
werben können.“ u. ſ. mw. 

„So rührt z. B. nach unferen Wahrnehmungen die beflagte Ueberbürdung 
unferer Schulen bis zur oberften Klafie hinauf vielfach von einer die Kraft der 
Schüler überfhäsenden Behandlung der fremdipradhlichen Lektüre ber. Es ift 
der Grundjaß, daß die Aufgabe der Präparationen auf einen beftimmten Ab» 
ſchnitt fremdiprachlicher Lektüre, mit nur wenigen Ausnahmefällen, von dem 
Lehrer in einem beftimmten Theile der Lehrftunden fo gut wie jede andere 
Schulaufgabe gehörig vorbereitet werden muß, noch keineswegs anerkannt. Die 
gründliche Anwendung deflelben aber wird die Schüler, namentlich, wenn es 
ih um ihre Einführung in die Lektüre von ihnen noch nicht gelefener Schrift: 





u: De 


werke oder Schriftiteller handelt, vorausfichtlich befähigen, die ihnen von Stunde 
zu Stunde geftellten Aufgaben in viel kürzerer Zeit als jetzt oft der Fall, und 
zugleich mit größerem Erfolg und Nuten zu bewältigen.“ 


C. Ardiv des Schulrechts. 


Prengen. Minifterialverfügung betr. Ergänzung des Zeugniſſes der Reife 
ber ftädt. Gewerbeſchulen in Berlin zum Reifezeugniß einer Realfchule 
I. Orb. *) 

Minifterium der geiftlihen, Unterrichts: und Medizinal-Angelegenbeiten. 
30. Juni 1876. In Ermwiderung der Berichte des Königlichen Provinzial:Schul- 
Gollegiums vom 15. d Mts. und vom 7. November 1874 finde ich für die Fälle, 
in welchen Schüler der biefigen Friedrichs Werderſchen oder Luiſenſtädtiſchen Ge: 
werbefchule ihr auf diefen Anftalten erworbenes Neifezeugniß durch eine Nach— 
prüfung zur Geltung des Reifezeugniffes einer Realichule I. Ordnung zu er 
gänzen wünſchen, für jebt bis zu einer allgemeinen Regelung des Gegenftandes 
Folgendes anzuordnen: 

Diejenigen der geweſenen Schüler der genannten biefigen Gewerbeſchulen, 
welche das auf ihrer Anftalt erworbene Reifezeugniß duch eine Nachprüfung im 
Lateinifhen zu ergänzen wünfchen, haben ihr Geſuch, unter Beifügung ihres 
Reifezeugniffes und der Angabe über den im Lateiniſchen genoffenen Unterricht 
an das Königliche Provinzial-Schul-Eollegium zu richten. 

Das Königlihe Provinzial:Schul-Collegium beftimmt, wenn feine Bedenken 
gegen die Zulafiung des Gemeldeten zur Prüfung beitehen, einen feiner De 
partementsräthe zum Königlichen Commiffarius der Prüfung. Der Königliche 
Commiffarius beauftragt einen mit der Befähigung im Lateinifchen für bie 
oberſten Klaſſen der Realichule erfter Ordnung verfehenen Lehrer derjenigen Ge 
werbefchule, welcher der Angemeldete angehört bat, mit der Prüfung, und über- 
nimmt, falls ein folder an der Anftalt nicht vorhanden ift, felbft die Prüfung. 

Die Prüfung ift eine fehriftliche und mündliche ; die eritere befteht in einer 
Ueberfegung ins Lateinifche, welche innerhalb zwei Stunden, ungerechnet die auf 
das Dietiren des Tertes verwendete Zeit, unter der Aufficht des prüfenden 
Lehrers oder des Directors der Anftalt ohne Hülfsmittel zu arbeiten ift. m 
der mündlichen Prüfung wird ein nicht fchmwieriger Abfchnitt eines Tateinifchen 
Profaiters, 3. B. aus Cäſar's galliihen Kriegen zum Ueberfegen vorgelegt, und 
es wird durch grammatifche Fragen ermittelt, ob ein genaues Verftändniß er 
reicht wird. 

Für die fchriftlihe Prüfung ift die Forderung in der gleichen Höhe zu 
jtellen, wie an Realichulen 1. Ordnung in der Verfegungsprüfung nah Prima; 
Aufgabe des Königlichen Commiflarius ift es dafür zu forgen, dab der durch 
Vermittelung des Directors ihm vorzulegende Text des Erercitiums diejem 
Amwede entfprehe und weder zu leicht, noch zu fchwierig gewählt fei. Sollte 


*) Hier wiederholt, weil die Verf. an diefer Stelle d. BI. eher gefucht und 
leichter gefunden wird, 
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der vorgeichlagene Tert diefen Erforderniffen nicht entſprechen, fo beitimmt ber 
Königliche Commifjarius felbft einen Tert. Die Höhe der Forderungen im der 
mündlichen Prüfung fteht der entiprechenden in der Reifeprüfung der Realichule 
1. Ordnung gleih. Der Königliche Commiffarius beitimmt die Beit der münd— 
lihen Prüfung. An derjelben hat unter Vorſitz des Königlichen Commiſſarius 
der Director der Anftalt und der mit der Prüfung beauftragte Lehrer theilzu: 
nehmen; den übrigen Lehrern der Anftalt ift die Theilnahme geitattet. Im 
Uebrigen find die Functionen und Rechte des Königlihen Commiſſarius bei der 
Prüfung felbft in Feftitellung ihres Ergebnifjes und Unterzeichnung des Proto- 
colls und des Zeugniffes die entiprechenden wie bei den Reifeprüfungen der 
Gymnaſien und Realfhulen I. Ordnung. 

Das Zeugniß über die Ergänzungsprüfung ift mit dem urfjprünglichen 
Reifezeugnifie mir einzureichen, behufs Ausfertigung der Erklärung, daß die 
Verbindung der beiden Zeugniffe die den Reifezeugniffen der Realſchule I. Orb: 
nung verliehenen Berehtigungen gewährt. 


Preußen. Reglement, Lehrplan und Prüfungs-Ordnung für die 
Landwirtbihaftsfhulen. Bol. Pädag. Ardhiv 1872, S. 48 ff. 


A. Reglement für die Landmwirtbihaftsihulen. 

Die Verbältniffe derjenigen landmwirtbichaftlichen Unterrichts-Anftalten, welche 
als „Landwirtbichaftsichulen“ nah dem am Schluſſe beigefügten Normal:Lehr- 
plan organifirt, für ihre Zöglinge mit der Erlangung einer tüchtigen allgemeinen 
und Fahbildung aud die Erwerbung der Berechtigung zum Einjährig-Freiwilli— 
gen-Dienft erftreben, jollen in Zufunft und bis auf Weiteres nach folgenden 
Grundfäßen geregelt werden. 

$. 1. Die Landwirtbihaftsichulen find der Regel nach nicht Staatsanftalten, 
fondern vom Staate nur lubventionirte ftädtifche, landwirthichaftliche Vereins-, 
Kreis: oder Provinzial⸗Inſtitute. Diefelben reflortiren gemeinfchaftlih von dem 
Minifterium für die landmwirtbihaftlihen Angelegenheiten und dem Minifterium 
für die geiftlichen, Unterrihts- und Medicinal-Angelegenheiten und find für 
ihren ganzen dienftlihen Verkehr den Königlichen Regierungen, in deren Be 
zirfen fie liegen, unterjtellt, an welche daher auch alle Anträge und Berichte 
der Schulvorftände, Guratorıen und jonftigen an der Schule betheiligten Eor- 
porationen zunächft zu richten find. 

8.2. Den Regierungen liegt es ob, für die ftändige Controle der Land» 
wirtbihaftsichulen duch ihre Regierungs:Schulräthe Sorge zu tragen, leßtere 
fungiren auch in der Regel als die in der Prüfungs-Ordnung $. 1 für die Auf: 
nahme Prüfungen und $.2 für die Abgangs: Prüfungen vorgejehenen Commiſſare 
der Staatsregierung, ohne daß es einer jedesmaligen befonderen Ernennung von 
Seiten des Miniftertums für die geiitlihen, Unterrichts: und Medicinal:An: 
gelegenbeiten hierzu bedarf. In Verhinderungsfällen können von den Regierun: 
gen an Stelle diefer Schulräthe andere qualificirte Schulmänner für diefe Prü— 
fungen committirt werden. 

$. 3, Die Berichte der Regierungen in den Angelegenheiten der Land— 
wirthſchaftsſchulen find an das Miniftertum für die landwirthſchaftlichen An- 
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gelegenheiten, welches mit dem Miniſterium für die geiſtlichen, Unterrichts und 
Medicinal-Angelegenbeiten über diefelben nach der hierüber getroffenen Berein- 
barung in Communication tritt, zu richten. 


Außer den allgemeinen Yabhresberichten über den Stand der Schule if 
jpeciell immer über den Ausfall der Aufnahme und Abgangs-PBrüfungen ein 
jofortiger Bericht zu erftatten. 

Die Anträge auf definitive Verleihung des fogenannten Einjährig-jreimilli- 
gen:Recht3 und auf proviforifche Geftattung der Abhaltung von Abgangs-Pri- 
fungen, deren Beftehen zum Einjährig-Freiwilligen-Dienſt qualificirt, find von 
den Schulen nicht direct, fondern durch Vermittelung der Regierungen, beziebent: 
lih des Minifteriums, an das Reichskanzler-Amt einzureichen. 

Die definitive Verleihung des Einjährig-FFreiwilligen-Rechtes an die einzelne 
Schule foll erft dann eintreten, wenn diejelbe die erfolgreiche Turchführung der 
in den folgenden Paragrapben aufgeführten Grundbedingungen nachgewieſen, 
alſo nicht nur die entiprechende Organifation ins Leben gerufen bat, jondern 
auch bis zur Abhaltung von Entlaffungs:Prüfungen entwidelt ift, d. b. nur 
Schüler befigt, deren Aufnahme und Durchbildung nah den Grundfägen des 
neuen Organijationsplans erfolgt war, und wenn mindejtens eine Entlaffung 
Prüfung folder Schüler mit gutem Erfolg abgehalten worden iſt. 

In der Uebergangszeit bis zu diefem vollftändigen Abſchluß der Organisation 
wird den Landwirtbichaftsichulen, welche die Bedingungen in Bezug auf den 
Lehrplan, die Stellung und Qualification der Lehrer und die Controle durd 
die Regierung erfüllt und bei der amtlichen Revifion einen befriedigenden Zu— 
ftand ergeben haben, proviforifch geftattet, denjenigen ihrer Schüler, welde 
nicht nur die Anftalt abjolvirt, fondern auch nach ihrer gefammten Vorbildung 
(Eingang des Lehrplanes und 8. 1—4 der Prüfungs-Ordnung) und Durdbil: 
dung ein den Erforderniffen des neuen Organifationsplans entfprechendes Maß 
wifienichaftlicher Reife befigen, auf Grund einer nad Maßgabe der Prüfungs 
Ordnung abgebaltenen, wohlbeitandenen Entlaſſungs-Prüfung, gültige Zeugniſſe 
über die wiſſenſchaftliche Qualification für den einjährig-freiwilligen Militärdientt 
zu ertheilen. 

8.4. Jede Landwirtbihaftsihule muß behufs Erlangung des Einjährig 
Freiwilligen-Rechts 
1) den Normal-Lehrplan und die damit verbundene Prüfungs-Ordnung 

ſtrilte durchführen; 

2) mit den nöthigen Schulräumen, Lehrmitteln und ſonſtigen materiellen 
Exiſtenzbedingungen genügend ausgeſtattet fein; 

3) ſobald ſie in allen ihren Klaſſen organiſirt iſt, inel. des Directors, 
mindeſtens 4 ordentliche, feſt angeſtellte, penſionsberechtigte Lehrer be 
ſiten, welche die entſprechende facultas docendi für die Fächer der 
allgemeinen Bildung erworben haben, oder joweit die Landwirtbichafts: 
lehre in Betradht fommt, den Anſprüchen des über die Ausbildung 
und das Eramen für Landwirthſchaftslehrer zu erlaffenden Reglements 
genügen. Bis zum Erlaß diejes Reglements gilt in diefer Beziehung 
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das Zeugniß über das Beftehen der Abgangs-Prüfung an einer land— 
wirtbichaftlichen Alademie oder dem landwirthidhaftlichen Inſtitut einer 
Univerfität. 

Jeder Lehrer muß außerdem, bevor er feit angeftellt werden kann, an einer 
öffentlichen höheren Lehranitalt ein Probejahr abfolvirt haben; die Lehrthätigkeit 
an einer berechtigten Landwirtbichaftsichule kann ausnahmsweije als Probejahr 
angerechnet werden, wenn der betreffende Regierungs-Schulrath in der Lage ift, 
nah eigener Wahrnehmung bezeugen zu können, daß der Zwed des Probejahrs 
in didactifcher und disciplinarifcher Hinficht erfüllt worden ift. 

8. 5. Die weiterhin noch fürdie Landwirthſchaftsſchulen erforderlichen Lehrfräfte 
tönnen dur Candidaten des Lehramtes, oder durch mindeftens ald Seminar- 
lehrer ausgebildete Lehrer ergänzt werden. 

8.6. Die Anftellung der Lehrer, fomeit fie feit angeftellt werden, bedarf 
der Genehmigung der Regierung. Dieſelbe erfolgt für die Lehrer durch Die 
Bezirks-Regierung, für den Director dur das Minifterium. 

8.7. In allen den Fällen, wo der Director der Schule fein qualificirter 
Schulmann ift, wird ihm einer der ordentlihen Lehrer der allgemein bildenden 
Fächer mit dem Titel Conrector zur Seite geftellt, mit welchem der Director 
fih in allen diefe Fächer und das allgemein Pädagogiſche betreffenden Fragen 
zu benehmen bat und deſſen Mitunterfchrift bei allen hierauf bezüglichen An- 
ordnungen und Berichten des Tirectors erforderlich ift. 


8.8. Mit der dreiklaſſigen Landwirthihaftsichule kann eine zweillaffige 
Vorfhule verbunden werden, um die Nipiranten der Landwirtbichaftsfchule zu 
der für letztere vorgefchriebenen Aufnahme: Prüfung vorzubereiten. Die Einrich: 
tung dieſer Vorjchule kann eine nad) dem Standpunkte der Schüler, auf deren 
Aufnahme fie berechnet ift, verjchiedene fein, ihr Lehrplan muß der Bezirksregie- 
rung vorgelegt und von diejer genehmigt werden. 

$.9. In die Landwirthſchaftsſchule dürfen nur ſolche Schüler aufgenon: 
men werden, welche den im Lehrplan feitgeftellten Vorbedingungen genügen und 
die Abjolvirung des ganzen Curſus und der Abgangs-Prüfung beabfichtigen. 

Dispenjation von dem Unterrichte in einzelnen Fächern und Erſatz deſſelben 
durch Unterrit in anderen Materien ift demnach in der Landwirthſchaftsſchule 
unzuläffig. 

Dagegen können in der Vorſchule Schüler, welche fpäter nicht in Fachklaſſen 
übergehen wollen, fondern nur eine weitere Fortbildung in den Elementarfähern 
und ein geringeres Maß von Fachbildung erftreben, die daher nicht an allen 
Stunden der Vorfchule Theil nehmen, fondern an Stelle des fremdfpradhlichen 
Unterrichts landwirthſchaftlichen Fachunterricht in Barallelitunden erhalten, in 
geringer Zahl aufgenommen werden. 


Berlin, den 10. Auguft 1875. 


Der Minijter Der Minifter 
der geiftlichen, Unterrichts: und für die landmwirtbichaftlichen 
Medizinal-Angelegenheiten. | Angelegenheiten. 


Halt. Friedenthal. 
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B. Lehrplan für die Landwirthſchaftsſchulen. 
Der Curſus der Landwirthſchaftsſchule iſt ein dreijähriger; als Vorbedin— 
gung zur Aufnahme in die unterfte Klaſſe ift erforderlich die durch ein betreffen: 
des Schulzeugniß oder ein Aufnahmeeramen (fiehe die Prüfungsordnung $. ]) 
nachzuweiſende Reife für die Tertia eines Gymnafiums, einer Realfchule erſter 
Ordnung oder der entiprechenden Klaſſe einer anderen berechtigten öffentlichen 
Schule. Die zur Aufnahme in eine höhere Klaſſe erforderlichen Kenntniſſe müflen 
durch ein Zeugniß einer gleichorganifirten Landmwirtbichaftsichule oder durd ein 
Eramen nachgewieſen werden. 


Lehrplan. IIL|IL 1. 
1) Religion, obligatoriih für die noch nicht confirmirten 
Schüler, ſonſt facultativ nah Beitimmung der Eltern . | 1) I 1 


2) Spraden (FTeutih und 2 fremde Spraden, — 
Engliſch, Franzöſiſch nach Auswahl ). 
3) Geographie und Ae⸗ 
4) Mathematif . : 
5) Naturwiſſenſchaften 
a. Boologie und Botanit 
b. Phyſike. gie © 
e. Chemie (und Yimeralogie) . 
6) Landwirthſchaftslehre 
a. Pflanzenproductionglebre | 
b. Thierproductionslehre N " 
c. Betriebslehre . a 
T) Beihnen - . . ge, 
8) Turnen und Singen ; u 








Lehrziele. 

1) Religion. 

2) Spraden. 

a. Deutih. Gemwandtheit im mündlichen und fchriftlihen Ausdrud unter 
Vermeidung grammatilalifcher, fowie erheblicher logiicher Fehler. Be 
fanntichaft mit den Grundzügen der Geſchichte der deutfchen Literatur, 
ſowie mit ihren Klaſſikern und mit einigen Werfen der legteren. 

b. Latein (event.) Kenntniß der Hauptregeln aus der Caſus-, Tempus 
und Modus:Lehre. Fähigkeit, einen Abjchnitt aus einem leichteren 
Profaiter (3. B. Julius Eäjar) fomwie leichtere Dichterftellen im epiſchen 
Versmaß mit-Aushülfe für einzelne feltener vortommenden Botabeln, 
fonft aber mit Sicherheit und Geläufigkeit zu überfegen, auch über die 


*) Es ift dies fo zu verftehen, daß die Schule fich enticheidet, welche zwei 
fremde Spraden fie traftiren will, nicht aber als ob den Schülern es freiftehen 
follte, von den drei angeführten fremden Sprachen den Unterricht in zwei be 
liebigen zu wählen. 
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vorkommenden Formen und die einſchlagenden grammatikaliſchen Re— 
geln Auskunft zu geben. 
o. Engliſch oder, reſp. und Franzöſiſch. 

Richtige Ausſprache, ſowie Kenntniß der wichtigeren grammatifali- 
ſchen Regeln; Fähigkeit, proſaiſche Schriften von mittlerer Schwierig— 
keit (im Franzöſiſchen z. B. Boltaire’s Charles XII., im Engliſchen 
Waſhington Irving's Sketchbook) mit einiger Leichtigkeit und Sicherheit 
in gebildeter Sprache zu überjegen, auch ein leichtes deutjches Thema 
ohne erheblihe Verſtöße gegen die Orthographie, Wortftellung und 
Satbildung in die betreffende fremde Sprache zu überſetzen. 

3) Geographie. Kenntniß der Hauptjahen aus der matbhematifchen Geo: 
graphie (Stellung und Bewegung der Himmelsförper, Planetenſyſtem, Firfterne, 
Kometen, Mond: und Sonnenfinfterniffe, Erklärung der Jahres: und Tageszeiten, 
Eintbeilung der Erde, Aequator, Längen und Breitengrade, Wendekreife, Zonen, 
Pole ꝛc.). In der phyſiſchen und politiichen Geographie: Allgemeine Kenntniß 
der einzelnen Welttbeile, der größeren Meere, Gebirge und Flüſſe, fomwie der 
Hauptländer und deren Hauptftädte. Für Europa und vornehmlich für Deutſch- 
land: Speciellere Kenntniß der Meere, Meerbufen und Meerengen, der Gebirgs- 
und Flußſyſteme, der Hauptflüffe, ihrer Quellen, ihrer Nebenflüffe und ihres 
Zaufes durch verjchiedene Länder, der an denjelben belegenen größeren Städte, 
fowie der großen Verkehrswege Eiſenbahnen, Kanäle), die Kenntniß der ein: 
zelnen Staaten, ihrer größeren Städte und ihrer Lage nach der Himmelsgegend. 

Geſchichte. Belanntichaft mit den weſentlichſten Thatſachen aus der Ge: 
ſchichte der Hauptkulturvölfer, vornehmlich der Griehen und Römer, genauere 
Kenntniß der deutſchen Geihichte, namentlich der Entitehung des deutichen 
Kaiferreichs, der deutichen Kaifergefchlechter, der größeren Kriege feit Karl dem 
Großen und der Entwidelung der einzelnen deutichen Staaten mit befonderer 
Berüdjichtigung der Geichichte Preußens. Neben der politifchen Geſchichte find 
überall die weſentlichen Momente der Eulturgeichichte zu berüdfichtigen. 

(Auf Kenntniß der Jahreszahlen ſoll nicht fo jehr Gewicht gelegt werden, 
als auf Belanntichaft mit dem Zuſammenhange der einzelnen Ereigniffe unter 
einander.) 

4) Mathematik, Fertigkeit im bürgerlichen Rechnen und in der Anwendung 
defleiben auf landwirthichaftliche Verhältniſſe. 

Flächen- und Körperberechnung. 

Die vier algebraifhen Grundoperationen. Die Lehre von den Potenzen, 
Wurzeln und Logarithmen. 

Gleichungen eriten Grades mit einer und zwei Unbekannten. Planimetrie. 
Bekanntſchaft mit den einfachen trigonometriichen Functionen und deren An: 
wendung zur Berechnung der Dreiede. Befähigung, mit Hülfe einfacher In— 
ftrumente ein Feld zu vermeilen, zu nivelliven und zu kartiren. 

5) Naturwillenichaften. 

a. Boologie. Belanntihaft mit den Unterfchieden der Thierklafien, mit 
den Hauptlehren der Anatomie und Phyfiologie mit befonderer Be: 
rückſichtigung der für die Landwirthichaft wichtigen Thiere. 


Paãbagogiſches Ardiv. Band XIX. (7.) 1877, 34 
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b. Botanik. Kenntniß der wichtigeren Pflanzenfamilien und des Weſent⸗ 
lichſten aus der Anatomie, Phyſiologie und Pathologie. 

e. Mineralogie und Bodenkunde. Belanntihaft mit den widhtigiten Mi— 
neralien, ihren Eigenfchaften und ihrer Benusgung; Kenntniß der ver: 
ſchiedenen Bodenarten, ihrer Bildung und landwirthichaftlichen Be: 
deutung. 

d. Phyſik. Vertrautheit (durch Erperimente gewonnen) mit den Haupt: 
gelegen der gelammten elementaren Phyſik (Eigenichaften der Körper, 
Gleihgewiht und Bewegung, Schall, Wärme, Licht, Magnetismus, 
Elektricität), Meteorologie. 

e, Chemie. Kenntniß der wichtigften Elemente und ihrer Verbindungen, 
fowie der denſelben zu Grunde liegenden Prozeſſe mit bejonderer 
Rüdfiht auf die Phyſiologie und die landwirthſchaftlich-techniſchen 
Gewerbe. 

6) Landwirtbichaftslehre. 

a, Pflanzenproduftionslehre. Kenntniß der Grundfäge der Bearbeitung 
und Melioration des Bodens, jowie des Pilanzenbaues. Belanntichaft 
mit der Kultur der wichtigiten Pflanzen. 

b. Thierproduftionslehre. Verſtändniß von den Grundfägen der Züch— 
tung, Ernährung und Pflege der landwirtbichaftlihen Haustbiere. 

e. Betriebslehre. Kenntniß der Betriebsfaktoren als ſolcher und in ihrer 
Verbindung zu Wirthichaftsiygftemen mit Berüdfichtigung der ein: 
ſchlagenden Lehren der Nationalötonomie. Buchführung. 

T) Zeichnen. Freihand- und Linearzeichnen, Blanzeichnen, ſiehe 4. 
8) Turnen und Singen. 


C. Ordnung für die Brüfungen an den Landmwirtbihaftsihulen. 
I Aufnahbmeprüfungen. 

$. 1. Die Prüfungen für Diejenigen, welche Mangels eines Qualififations- 
zeugniffes von einer berechtigten Schule (fiehe Eingangspaflus des Lehrplans) 
ihre Aufnahme in eine der Klaſſen der Yandwirtbichaftsihule auf Grund einer 
an diefer Schule zu bejtehenden Prüfung erlangen mollen, werden bis auf 
Meiteres von dem Lehrerkollegium der Landwirthſchaftsſchulen unter Aſſiſtenz 
eines von dem Miniiter für die geiftlichen, Unterrichts: und Medizinalangelegen: 
beiten hierzu delegirten Kommiffars vorgenommen. 

5.2. Das Maß der in diefer Prüfung zu fordernden Kenntniffe iſt durch 
die Schulpläne für die Quarta der Gymnafien, Realihulen 1. Ordnung und 
anderer gleichberechtigter Schulen gegeben. 

$. 3. Die Prüfung zur Aufnahme in die unterfte Klafie der Landmwirtb: 
ſchaftsſchulen kann nur als beitanden angefehen werden, wenn auf Grund der 
in ihr dofumentirten Beberrichung des Penſums der Quarta die Beräbigung 
zur Verfegung von der Durarta in die Tertia der in $. 2 genannten Schulen 
nad den an jenen Schulen herrſchenden Grundjäßen zweifellos erfcheint. 

$. 4. Bei der Prüfung zur Aufnahme in eine höhere Klaſſe der Lands 
wirtbichaftsihule muß außerdem noch der Befis der in den überfprungenen 
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Klaſſen der Landwirthichaftsfchulen nad dem Lehrplane zu erwerbenden Kennt» 
niffe nachgewiefen werden. 


I, Abgangsprüfungen. 

8.1. Die Prüfung der Schüler Behufs Ertheilung eines Beugniffes der 
Reife wird von einer Prüfungskommiſſion abgehalten. 

$. 2. Die PBrüfungstommiffion befteht aus: 

a einem von dem Minifter für die geiftlichen, Unterrichts: und Me: 
dizinalangelegenheiten zu ernennenden Kommillar der Königlichen 
Staatsregierung, 

b. einem DBertreter des Kuratoriums der Schule, 

c. dem Direktor der Schule, 

d. denjenigen Lehrern, welche in den Gegenftänden der Prüfung den 
Unterridht in der oberjten Klaſſe ertheilen. 

Den Borji in der PBrüfungstommiffion führt der Kommiſſar der König» 
lihen Staatsregierung. 

8. 3. Diejenigen Schüler, welche fich der Abgangsprüfung zu unterziehen 
beabfichtigen, haben 3 Monate vor Ablauf des Kurfus bei dem Direktor fchrift: 
lich unter Beifügung eines Lebenslaufes die Zulaffung zu derjelben nachzuſuchen. 
Ueber die Bulafjung enticheidvet das Lehrerkollegium. Das Verzeichniß der zu: 
gelafienen Schüler reicht der Direktor dem Vorfigenden der Brüfungstommiflion ein. 

$.4. Die Prüfung erftredt fi) auf folgende Unterrichtsgegenjtände : 
die deutjche und die beiden fremden Sprachen, 

. Geographie und Gefchichte, 
Mathematik, 
Naturwiſſenſchaften, 
Landwirthſchaftslehre. 

Für die bei der Prüfung zu ſtellenden Anforderungen find die „Lehrziele“ 
maßgebend, 

8.5. Die Prüfung zerfällt in eine fchriftliche und eine mündliche. 

8. 6. Zur fchriftlihen Prüfung gebören: 

a, ein deutfcher Auffag, 

b. ein Erercitium aus jeder fremden neuen Sprache, weldhe an der An- 
ftalt gelehrt wird, 

ec. die Löfung von je einer Aufgabe aus dem Gebiete 
des bürgerlichen Rechnens, 
der PBlanimetrie, 
der Arithmetif und 
der Trigonomettrie, 

d. ein Auflaß über ein naturwiſſenſchaftliches Thema, 

e. ein Aufiat über ein landwirthichaftliches Thema. 

Für die Anfertigung der vorbemerkten Arbeiten wird an 5 Tagen eine 
Arbeitszeit bis zu je 5 Stunden feitgefeßt. 

8. 7. Für die fchriftlihe Prüfung bat der Direktor die nöthigen Anord- 
nungen zu treffen. 

Derjelbe hat von den Fachlehrern 3 Themata für jede fchriftliche Arbeit 
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einzufordern und dem Vorfitenden der Prüfungstommilfion einzureichen, welcher 
die zu behandelnden Themata ausmwählt. 

8. 8. Die Anfertigung der fchriftlichen Arbeiten gefchieht unter der um: 
unterbrodhenen Aufiicht der zur Prüfungstommiffion gehörenden Lehrer, melde 
fi hierbei nach Anordnung des Direktors abwechfeln. Der beauffichtigende 
Lehrer hat darauf zu achten, dab keinerlei Kommunikation der Schüler beim 
Arbeiten ftattfinde und die Aufgaben jelbititändig angefertigt werden. Die Be 
nugung unerlaubter Hülfsmittel wird mit Zurückweiſung von der Prüfung beftraft. 

Ueber alle Vorkommniſſe während der fchriftlihen Prüfung wird ein Broto- 
foll geführt. 

8. 9. Der die Aufiicht führende Lehrer hat die Arbeiten fofort dem Di- 
rektor zu übergeben, welcher diejelben den betreffenden Fachlehrern zur Korrektur 
und Genftrung zuitellt. 

Das Verhältniß der Arbeiten zu den vorfchriftsmäßigen Anforderungen iit 
durch eines der 5 Prädikate „nicht genügend, im Ganzen genügend, genügend, 
gut, fehr gut” zu bezeichnen. Die cenfirten Arbeiten circuliren alsdann bei den 
zur Prüfungstommiffion gehörenden Lehrern und werden demnächſt dem Bor: 
figenden der Prüfungstommijfion zugeitellt. 

Die Prüfungskommiſſion enticheidet nah dem Aussall der ſchriftlichen Ar- 
beiten, ob der Eraminand zur mündlihen Brüfung zuzulafien ift. 

8. 10. Der Regierungstommiflar jet den Termin für die mündliche Prü— 
fung feſt und leitet diefelbe. Er it berechtigt, Fragen an die Eraminanden zu 
ftellen. Die mündliche Prüfung eritredt fi über die im $. 4 angegebenen Un: 
terrichtögegenitände. 

$. 11. Das Ergebniß der mündlihen Prüfung wird für jeden Unterrichts- 
gegenitand durch die Stimmen des Regierungskommiſſars, des Vertreters des 
Kuratoriums, des Direktors und des betreffenden Fachlehrers prototollarifch feit: 
geftellt. Bei Stimmengleichheit enticheidet die Stimme des Regierungstommiflars. 


$. 12. Auf Grund der Ergebniſſe der fchriftlichen und mündlichen Prüfung, 
fowie unter Berüdfichtigung der vorliegenden Schulzeugniffe über die bisherigen 
Leiftungen des Eraminanden wird von der Kommiſſion das Geſammt-Prädikat 
für jeden einzelnen PBrüfungsgegenftand nach Stimmenmehrheit feitgefegt. 

Bei der Abitimmung bat jedes Mitglied der Kommiffion eine Stimme. 
Bei Stimmengleichheit enticheidet die Stimme des Regierungstommiffars. 

$. 13. Nach Feitfegung der Gejammtprädifate für die einzelnen Prüfungs: 
gegenftände enticheidet die Kommilfion über die Ertheilung des Zeugniffes der 
Reife. Daflelbe kann nicht verweigert werden, wenn der Eraminand in ſämmi— 
lihen Prüfungsgegenitänden mindeitens „genügend“ beitanden bat. 

Es darf nicht gegeben werden, wenn in der Prüfung ſich im Allgemeinen 
eine zu große geiftige Unbildung bei dem Eraminanden dofumentirt hat, 
wenn in einer der Sprachen, in der Geſchichte, der Geographie oder der Matbe: 
matik ein ganz mangelbaftes Wiſſen zu Tage trat oder wenn das Re: 
fultat der Prüfung in 3 Prüfungsgegenitänden (jede Sprade als befonderen 
Prüfungsgegenftand gerechnet) oder in den beiden fremden Sprachen mit um- 
genügend bezeichnet werden mußte. Hat der Eraminand in einer fremden Sprache 
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oder in zwei der übrigen Disciplinen das Prädikat ungenügend, fo darf ihm 
. das Zeugniß der Reife nur ertheilt werden, wenn er in anderen Gegenftänden 
befonders gute Leiftungen aufzuweiſen hat und in feinen Kenntniffen und feiner 
Intelligenz den erforderlichen Grad allgemeiner Bildung dofumentirt. Jedoch 
dürfen ſolche Kompenfationen nur zwiſchen Spraden, Geſchichte, Geographie 
und Matbematif und zwiichen Natur: und Fachwiſſenſchaften, alfo nicht zwifchen 
Spraden ıc. und Naturmwifjenichaften reſpective den Fachdisciplinen angenommen 
werden. 

8. 14. Die Bekanntmachung des Urtheils der Kommiſſion fteht dem Vor: 
figenden zu. Dafjelbe wird in das von jämmtlichen Mitgliedern der om: 
million zu vollziehende Protokoll aufgenommen. 


Heſſen. Lehrplan für die Gymnafien. 1877. 


$. 1. Religion. Ueber den Lebrftoff und die Vertheilung deſſelben auf 
die einzelnen Klaſſen wird in Benehmen mit den kirchlichen Behörden eine be: 
fondere Verfügung erlaffen werden. 

$.2. Deutſche Sprache. Der Unterricht in der deutichen Sprache hat 
die Aufgabe, richtig leſen, fchreiben und fprechen zu lehren und den Schüler mit 
den Geſetzen der deutfchen Sprache und Darftellung, mit dem Sprachſchatz und 
den hervorragenditen Erzeugniſſen der heimischen Literatur befannt zu machen. 

Der Mittelpunft des deutfchen Interrichts ift der Leſeſtoff. Er giebt das 
Material zu den Lefeiibungen, bei denen auf allen Stufen auf richtiges Leſen 
und deutliche dialeftfreie Ausſprache zu balten it: an ihn fchließen fich die 
Sprebübungen an, die übrigens in allen Lehrftunden angeftellt und forgfältig 
behandelt werden müſſen; und die fih vom Beiprehen und Nadherzäblen An: 
fangs Heiner, fpäter umfangreicherer Lejeftüde fchließlich zum freien Vortrag er: 
beben, für den der Anſchluß an einen gegebenen und fehon behandelten Stoff, 
Wiedergabe von Gelefenem und Gehörtem und andere Aufgaben befonders zu 
empfehlen find. 

An dem Lejeftoffe werden in analytifcher Weife in Klaſſe VI—IU die 
Hauptergebnifle der deutichen Grammatik (Formen: und Saplehre, Orthograpbie, 
Anterpunktion), in II das Weſen der Hauptdichtungsarten, in I die Hauptpunfte 
der Dispofitiong: und Stillehre entwidelt und dur entiprechende Uebungen 
bis zu völliger Sicherheit befeftigt. Für die Lektüre find gute Lejebücher, und 
von II an die Klaſſiker heranzuziehen. 

Biel des Lefeunterrichtes ift die raſche und durchdringende Erfaſſung eines 
Lefeitüdes in feinen grammatiichen, logiſchen und ftiliftifcherhetorifchen, bezie- 
hungsweiſe äjthetifchen Beziehungen. 

In Ober:II wird während eines Semefters eine Einführung in das Mittel: 
Hochdeutſche und die Lektüre der Nibelungen und Walthers von der Vogelmeide, 
jowie eine kurze Ueberſicht der Entwidelung der mittelhodpdeutichen Literatur 
gegeben, 
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Der I fällt die Einführung in die hiſtoriſche Entwickelung und in die Kennt— 
niß der neueren Literatur zu, und zwar foll der eine Kurſus mit Herber ab- 
fchließen, der andere Goethe und Schiller behandeln. Eine kurze Weberficht der 
Literatur foll nur infomweit gegeben werden, als e8 zur Einreibung und Vervoll» 
ftändigung des Einzelnen nöthig erjcheint. Zur Erweiterung der literarifchen 
Belejenbeit dient eine mohlgeordnete und von dem Lehrer des Deutjchen zu 
leitende Privatleftüre, für welche die Schülerbibliothefen mit dem nöthigen 
Materiale auszuftatten find. Durch alle Klaffen geben Uebungen im münblichen 
Portrage von Gedichten; die einzelnen Anftalten haben für ſich einen Kanon 
aufzuftellen, welcher die in jeder Klaſſe zu erlernenden und durch Wiederholung 
von Zeit zu Beit zu befeftigenden Gedichte, und außerdem Diejenigen Gedichte 
entbält, aus welchen dem einzelnen Lehrer eine freie Auswahl gelaflen wird. 

In Klaſſe VI und V wird das Michtigfte aus der griechiſchen und römi— 
chen, in IV aus ber deutichen Sage behandelt. 

Die fchriftlihen Arbeiten, bei denen auf allen Stufen eine forgfältige und 
möglichft verftändliche Correctur ftattfinden muß, befchränten fih in VI und V 
auf ortbogranbifche Uebungen und Wiedergabe Heiner, in der Schule eingehend 
vorbereiteter Erzählungen. In IV und III treten in fuftematiichem Gange Er: 
zählungen, Befchreibungen und Schilderungen, ab und zu auch Inhaltsangaben 
und Ueberfegungen, beziehbungsmweife Bearbeitungen deutfcher und fremdſprach— 
licher Lefeftoffe ein; von IT an gewinnt die Reproduktion und beichränfte Pro: 
duftion eine wachſende Selbftändigkeit. Als Grundfaß bei allen diefen Arbeiten 
nelte, daß die Themata dem voraufgegangenen Unterrichte entnommen werben, 
oder wenigitens. aus Gebieten entlehnt find, für welche die Schüler durch den 
Schulunterricht ein binreichendes Verſtändniß gewonnen haben. 

Der deutiche Unterricht in den unteren Klaſſen foll in der Regel von dem 
Lehrer des LZateinifchen ertheilt werden. 


8.3. Lateinifhe Sprache. Der lateiniihe Spracdunterriht bat die 
Aufgabe, die Grundlage für grammatifche Erfenntniß überhaupt zu bilden, und 
das Verſtändniß der Yateinifchen Literatur zu vermitteln. 

Klaſſe VI giebt die regelmäßige Formenlehre, Klaffe V wiederholt und be 
feitigt die regelmäßige und fügt die unregelmäßige Formenlehre hinzu und die 
einfadhiten Iyntaktiichen Reneln. Das Erlernte wird mit Hülfe eines Leſe- und 
Nebungsbuches eingeübt. Klaffe IV bat als Benfum die Hauptlehren von Sub- 
jet und Prädifat, Kongruenz, Pronomina und Präpofitionen, fowie von den 
Kafus:Verbältniffen. Klaſſe III bringt die Grammatik in ihren Hauptlehren 
zum Abihluß. Don IV an ift auf die Erlernung guter Mufterbeifpiele Gewicht 
zu legen, und e8 haben fich die einzelnen Zehrerfollegien über die Aufftellung 
einer durd alle Klaflen beizubebaltenden Mufterfammlung zu einigen. Die Er: 
lernung der Regeln wird durd mündliche und fchriftliche Ueberfegungen unter: 
ſtüßt. In Klaſſe II und I muß die grammatifche Bildung befeftigt und ermei- 
tert werden; hierzu dienen fchriftliche und mündliche Mebungen. Die fchriftlichen 
Uebungen, insbefondere die fog. Ertemporalien, follen fi der Klaſſenlektüre 
anſchließen. 

Die Lektüre der Schriftſteller beginnt in VI mit Cornelius Nepos und 
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Phädrus oder einer Abfchnitte beider Schriftfteller enthaltenden Ehreftomatbie 
und umfaßt in IIT Gäfar und Ovid. 

In Klaſſe IT bilden leichtere Reden des Cicero, Salluft, Livius, Tebterer 
jedenfalls während eines Jahres, die profaifhe, Ovid und Vergilins die poetifche 
Lektüre; in Klaſſe I größere Neben, Briefe, rhetoriſche und philoſophiſche 
Schriften Eiceros, Livius, Tacitus und Horaz. Andere Schriftiteller find nur 
ausnahmsmeife und in befhränttem Maße zuzulaflen. 


Auf allen Stufen muß, unbeichadet der Gründlichleit, eine möglichit um— 
fangreiche Lektüre angeftrebt werden. 

Mit der Dichterlektüre find Profodie und Metrik, ſowie in Klaſſe III und 
II in befchränftem Maße metrifche Uebungen zu verbinden. 

Die gleichzeitige Lektüre mehrerer Schriftfteller ift möglichſt zu vermeiden. 
Uebungen im Lateinfprehen fchließen ſich ſchon auf der unteriten Stufe, am 
beiten als Inhaltsangaben und Repetitionen ſachlicher Bemerkungen, an bie 
Lektüre an. Don Netroverfionen aus dem Lateinifchen ins Teutfche und ums 
gekehrt, und entfprechenden Variationen ift ein möglichit ausgedehnter Gebrauch 
zu machen. Auf allen Stufen ift befonderes Gewicht auf Ermwerbung eines 
lateinischen Wortfchages zu legen. Aus der Profa:- und Dichter-Leftüre follen 
anfprechende Stellen memorirt werden. 

Bei aller Lektüre ift dem korrekten Lefen die nöthige Sorgfalt zu widmen, 
aud auf die Beobachtung der Quantität die größte Aufmerkſamkeit zu richten. 

8.4. Griehifhe Sprade. Das Ziel des griechiihen Unterrichts ift 
ein auf ficherer Kenntniß der Grammatik beruhendes Verftändniß der griechiichen 
Literatur Der griechifche Unterricht ftuft fich folgender Maben ab. 

Klaſſe Unter-III giebt die Formenlehre bis einschließlich der verba auf 4 
und die Elemente der Syntar; Ober-II abfolvirt die Formenlehre und giebt in 
der Lektüre des Fenophon einen Kurſus der Hauptregeln der Syntar; Unter:II 
bringt die Lehre vom Nomen, Ober-II die Lehre vom Verbum zu zufammen: 
faffender und abichließender Behandlung; der I bleiben Repetitionen und tiefere 
Begründungen. Mit der Erlernung von Mufterbeifpielen, zu denen bier in der 
Regel metrifche, auch durch ihren Gehalt bedeutende Sätze zu wählen find, ift 
es ähnlich wie bei dem lateinifchen Unterrichte zu halten. 

Die Lektüre beginnt in Unter-IIT mit einem Lefe- und Uebungsbude. In 
Ober-III tritt die Lektüre von XZenophons Anabafis und im zweiten Semefter 
von Homers Odyſſee ein; letztere braucht nur ein fleines Benfum zu umfafien, 
bat aber zu erreichen, daß alle Formen den Schülern zu feſtem Befige gebracht 
werden. Die Klaſſenlektüre der II bilden Xenophons Anabafis, Herodot und 
Homers Odyſſee. In I werden Plato, Thukydides, Demofthenes, Homers “Ylias 
und Sophofles gelefen; neben diefen Hauptfchriftftellern find ausnahmsweiſe 
auch Tragödien des Aeſchylos und Euripides und eine Anthologie aus den 
Lyrikern und Elegikern geftattet. 

Der grammatifche Unterricht wird von Schreibübungen begleitet, die jeden- 
fall3 von II an zufammenbängende Stüde enthalten, fih an die Lektüre an: 
fchließen und vorwiegend in Form von Ertemporalien gegeben werden jollen. 
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Auf ſtiliſtiſche Gewandtheit ift dabei nicht auszugeben, wohl aber auf Sicherheit 
in den Formen und den Regeln der Syntar. 

Bezüglich der gleichzeitigen Lektüre mehrerer Schriftiteller, des Memorirens 
und Lefens gilt das zu 8. 3 Bemerfte. 

8.5. Franzöſiſche Sprache. Der franzöfiiche Sprachunterricht beginnt 
in Klaſſe IV, und umfaßt in den Klaſſen IV, III und II den eigentlichen gram— 
matifhen Unterricht. Bei Ertheilung deflelben find Formenlehre und Syntar 
nicht ftreng gefondert zu halten; ſondern es follen die Schüler möglihft früh 
nah Maßgabe der erreichten Kenntniffe die Sprahe an gegebenem Stoffe an- 
Ihauen und in pafienden Uebungen handhaben lernen. 

Dem zufammenbängenden Kurfus der IT gebt ein elementarer in IV und 
II voraus. Ueberall ift der Verwandtichaft mit dem Lateinifhen gebübrende 
Beachtung zu fchenken. 

Die Schreibübungen müffen dem Schüler am Ende feiner gumnafialen Lauf: 
bahn grammatifche Korrektheit, und einige ftiliftifche Gewandtheit verfchaffen ; 
fie find deshalb in unteren Klaffen reihlih an der Mandtafel und in Form 
von Diktaten und Ertemporalien anzuftellen, in oberen. Klaſſen regelmäßig in 
der Schule oder zu Haufe zu betreiben. 

Eine befondere Aufmerkfamkeit erfordert die Ausfprahe. Der Schüler fol 
durch häufiges Vorlefen und Vorfprechen franzöftfcher Sätze und Stüde frühzeitig 
daran gewöhnt werben, fich des Verftändnifies durch das Ohr zu bemächtigen. 
Bon Beginn des Unterrichtes an ift auf Erwerbung eines ausreichenden Wort- 
vorrathes Bedacht zu nehmen, und der Inhalt der Lefeftüde durch Auswendig— 
lernen, Retrovertiren, Verſuche der Schüler in mündlicher freierer Wiedergabe 
zum Eigenthum zu machen. 

Zur Lektüre dienen gute Chreftomathien: in dem Leſebuche für die oberen 
Klaffen follen die wichtigſten Gattungen der franzöfiihen Literatur in ihren 
Hauptrepräfentanten (feit Ludwig XIV) vertreten fein, daneben können ganze, 
insbefondere dramatifche und biftorifche Werte gelefen werden. 

8.6. Geſchichte. Der Gefchichtsunierricht gliedert fich in zwei Stufen: 

Klaſſe IV und IH find für einen elementaren Kurſus beftimmt, der nament- 
lich die fefte Einprägung der Thatfachen und Jahreszablen anzuftreben hat. In 
Klaſſe IV wird die griechiiche und römische Gefchichte bis auf Auguftus, in 
Unter:III deutiche Geichichte des Mittelalters und der Neuzeit bis auf das Jahr 
1648, in Ober-III die neue Geſchichte bis 1871 gelehrt. Jede Klaſſe hat das 
Penfum der vorhergehenden zu wiederholen. In IIT ift auf die beffiihe Ge 
ichichte jo weit einzugehen, daß die Schüler über die Entitehung und Entwide 
lung ihres engeren Vaterlandes eine Hare Vorftellung erhalten. 

In Klaſſe II und I wird die Gefchichte pragmatifch behandelt, und zwar 
in dem einen Kurſus der II die griechifche, im andern die römische Gefchichte, 
in einem Primakurſe das Mittelalter und die neuere Gefchichte bis zum Jahre 
1648, im andern die Neuzeit bis zum Jahre 1871 mit befonderer Rüdficht auf 
Deutihland. 

Auf allen Stufen find dem, Unterrichte kurzgefaßte Lehrbücher zu Grund zu 
legen, an die fich der Vortrag des Lehrers anzufchließen bat. Auf der oberen 
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Stufe follen dem Schüler fomweit, als dies gefchehen kann, Quellenfchriftfteller 
nußbar gemacht werben. 

Die geographiſchen Verhältniſſe hat der Gefchichtsunterricht überall zu be» 
rüdfichtigen. 

Ueber den Unterricht in der Sagengeſchichte f. $. 2. 

8.7. Geographie. Der Unterricht beginnt in VI mit einer populären 
Belehrung über die allgemeinen Verhältniffe der Erboberflähhe und ihrer Geftalt, 
mobei ein genaues Augenmerk auf das Verftändniß der Karte zu richten ift. 

In Klaffe V wird Heflen und Deutfchland ausführlich durchgenommen, in 
Klaſſe IV in derfelben Meife die europäifchen Länder außer Deutfchland, in 
Klaſſe III die außereuropäifchen Erdtheile; die Geographie von Deutfchland mwird 
wiederholt. | 

In Klaſſe II und I ift der Unterricht in der Geographie mit dem gefchicht: 
lichen zu verbinden: und zwar mit dem Kurſus der griechifchen Gefchichte die 
alte und neue Geographie des europätfchen Griechenlands und Aſiens; mit dem 
Kurfus der römischen Geſchichte Repetition des vorhergehenden Kurfus, ſowie 
die Geographie von Italien, Spanien und Nord-Afrifa (alt und neu); mit dem 
Kurfus der Prima die übrigen europäifchen Länder und die außereuropäiichen 
Erbtheile. 

Auf allen Stufen ift möglichite Anfchaulichkeit zu erftreben, und zu biefem 
Zwecke von Wandkarte, Wanpdtafel und Schiefertafel der Schüler zur Orientirung 
und Einprägung geographiicher Bilder ein umfaffender Gebrauch zu machen. 

8.8. Mathematik, Der mathematifche Unterricht ftuft fih ab in einen 
elementaren, der die Klaſſen VI—IV umfaßt und in einen wiflenfchaftlichen in 
Klaſſe IT—I. 

J. Der Elementarunterricht umfaßt: 


1. den Unterricht in der gemeinen Arithmetif. 

a) in Klaſſe VI Das defadifche Zablenfyftem, die 4 Rechnungsarten in 
unbenannten und benannten ganzen Bablen, Taktorenzerlegung, Brimzahlen 
(—150), Kennzeihen der Theilbarfeit einer Zahl (7 ausgenommen) durch die 
einziffrigen Zahlen, relative Primzahlen. 

b) in Klaſſe V. Beitimmung des größten gemeinfchaftlihen Maßes 
zweier Bablen, Heinftes gemeinichaftliches Vielfaches mehrerer Zahlen, gemeine 
Brüche und ihre Anwendung, Decimalbrüce, Einheitsrechnung. 

e) in Hlaffe IV. Einfache und zuſammengeſetzte Regel de Tri. 

In allen Klaſſen ift mit dem fchriftlichen Rechnen Kopfrechnen auf engite 
zu verbinden. 

2. Den geometrifchen Vorbereitungsunterricht. 

In Klaffe IV ift geometrifcher Anſchauungsunterricht zu ertheilen, mobei 
es hauptiächlich auf Uebung im geometrifhen Zeichnen (Gebrauch des Lineals, 
des Winkels und des Zirkels) ankommt. 

II. Der wiſſenſchaftliche Unterricht begreift: 

a) in Klaſſe II. 


1. in allgemeiner Arithmetif und Algebra. 
Die Grundbegriffe und die Grundoperationen mit allgemeinen Größen, 
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Potenzen und Wurzeln. Zahlenſyſteme. Maß der Zahlen Primzahlen. Theil: 
barkeit und Fraktorenzerlegung algebraifcher Ausdrüde. Die Proportionen und 
ihre Anwendung. Gleihungen vom eriten Grade mit Einer Unbelannten. 

2. In der ebenen Geometrie. 

Die ebenen gradlinigen Figuren, die Kongruenz derfelben einichließlich der 
Eigenſchaften des Kreiſes, welche aus derfelben folgen. Die Löfung geometrifcher 
Aufgaben und die einfachiten geometrifchen Derter. Die Gleichheit der Flächen 
und die Verwandlung und Berechnung der Figuren. Eigenſchaften des Streiies 
binfichtlich der ein und umgefchriebenen Vielede. 

b) In Klaſſe II. 
1. In allgemeiner Arithmetif und Algebra. 

Quadrate und Quadratwurzeln einer Decimalzabl. Lehrſätze von den Qua— 
dratwurzeln. Allgemeine Potenzen. Gleichungen vom erften Grad mit mehreren 
unbelannten Größen. Quadratiſche Gleihungen. Wurzeln. Logarithmen. 


2. In Geometrie und Trigonometrie. 

Pythagoräiſcher Lehrfag nebit darauf begründeten Berehnungen. Aehnlich— 
feit der Figuren. Eigenſchaften des Nreifes, welche fih auf die Aehnlichkeit 
gründen. Wehnlichteitspuntte, Potenzlinien, Kreisberührungen. Behandlung 
von Aufgaben über Aehnlichkeit und Theilung von Figuren. Die Elemente der 
ebenen Trigonometrie. 

ce) In Klaſſe 1. 
1. In allgemeiner Arithmetif und Algebra. 

Progreffionen. Zinfeszins- und Rentenrechnung. 

Kombinationslehre, MWahrfcheinlichkeitsrehnung. Der binomifche Lehrſatz 
Erponential:, Sinus:, Cofinus-Neihe. Einiges aus der Zablenlebre. 

2. In Trigonometrie und Stereometrie. 

Ebene Trigonometrie.e Die Hauptfäße der fpbärifchen Tıigonometrie. 
Stereometrie. Anfangsgründe der analytifchen Geometrie. Uebungen aus dem 
Gebiete der gefammten Mathematif. 

8.9. Naturwiſſenſchaften. Die Naturwijienichaften umfaflen den 
Unterricht in der Naturgeichichte und in der Phyſik. 

I. Der naturgefchichtlihe Kurſus 
umfaßt die Klaſſen VI-IN. Der Unterricht in Klaſſe VI-IV bat fi von 
aller Spftematik fernzuhalten. Der Hauptzweck deflelben iſt Ausbildung der 
Anfhauung und Beobachtung der wichtigften Eigenichaften der einzelnen Gat: 
tungen an wenigen Hauptrepräfentanten, und Anbahnung eines liebevollen und 
verftändigen Umgangs mit der Natur. 

In Klaffe III fommen zur Behandlung: Allgemeine Zoologie, antnüpfend 
an menſchliche Anatomie und Phyſiologie; allgemeine Botanik. Syftematifche 
Zufammenfaffung des früber Erlernten. Die wichtigſten Grundftoffe umd ihre 
Verbindungen, im Anſchluß an Mineralogie; und die Elemente der Geologie. 

II. Der Kurſus in der Phyſik 
begreift in ſich: 
a) in Hlaffe II. Lehre von den allgemeinen Eigenihaften der Körper. 
Magnetismus und Elektrizität. 


I. — 
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b) in Klaſſe I. Atuſtik. Optil. Mechanik. Mathematifche Geographie. 


$. 10. Zeichnen. Der Unterricht im Freihandzeichnen ift bis zu Klaſſe 
Ober:III einſchließlich obligatorifch. 

Gr beginnt mit Vorzeichnen durch den Lehrer an der Schultafel; daran 
reiht fih das Zeichnen nad Vorlagen in methodifcher Folge, wobei auch den 
antifen Formen Aufmerkfamkeit zuzumenden ift. An der graphiſchen Nachbil- 
dung von großen geometrifchen Körpern find die Schüler mit den widhtigiten 
Belegen der Verſpektive befannt zu machen ; bier fönnen Ornamente der antiken 
und mittleren Baukunſt mit Erfolg beigesogen werden. Der Unterricht erreicht 
fein Ziel in dem fog. Zeichnen nad) dem Runden. 


8.11. Gefang. Der Gefangunterricht zerfällt in theoretiiche und prak— 
tifche Mebungen, die in ftete Verbindung zu ſetzen find. 

Aufgabe der erfteren ift, die Schüler mit den weſentlichen melodiichen, 
rhythmiſchen und dynamischen Tonverhältniffen befannt zu machen, die gemöhn- 
liche Bezeichnung. Notenfchrift, Rorzeihen zu ficherer Kenntniß zu bringen und 
eine befriedigende Fertigkeit im Treffen zu erzielen. 

Bei den praftifchen Uebungen find Volkslieder und Choräle zu pflegen. 
Während des Stimmwechſels find die Schüler forgfältig von der Betheiligung 
am Gejange fernzuhalten Der Gelangunterricht ift im Allgemeinen obligato: 
rifh: bei Mangel an Stimme und an Gehör oder aus Gefundheitsrüdfichten 
ift Dispenfation zuläffig. 

$. 12. Hebräiſch. Der Unterricht im Hebräifchen wird für die künftigen 
Theologen von Unter-PBrima an ertheilt. 

Die Schüler find in 2 Abtbeilungen zu vereinigen. 

Abtheilung I (in der Regel Unter:I umfaffend) giebt die Formenlehre und 
Uebungen im Ueberjegen nach einer Chreftomatbie. 

Abtheilung II (in der Regel Ober-I) bringt die Grammatit zum Abſchluß 
und führt in die Lektüce der Originalftüde ein. 

8.13 Engliſch. Der Unterricht im Englifchen ift fakultativ, und be: 
ginnt in Unter-I. Für denfelben gelten im Allgemeinen diefelben Beftimmungen 
wie für den franzöfifchen Unterricht. 

8. 14. Turnen. Der Turnunterriht bat den Zweck, durch geeignete 
Leibesübungen Gefundbeit, Kraft und Gemwandtheit zu fördern, fowie Muth, 
Entichlofienheit und Ausdauer und den Sinn für Ordnung und Pünktlichkeit 
zu entwideln. Bugleich hat das Turnen bei höheren Schulen die Aufgabe, die 
erhöbete geiflige Anftrengung auszugleichen. 

Ten Uebungsftoff bilden: 

1. Ordnungsübungen, 

weldhe mit der Hlaffe VI beginnen und in allen Klaſſen, mindeitens bis ein- 
ichließlich Ober II betrieben werden follen. Als Klaſſenziele vertheilen fich die: 

jelben folgendermaßen : 
VI Die Reihe. Bildung und Auflöfung der Stirn: und Flankenreihe — 
Haltung der Einzelnen — Richtung der Reihe — Drehungen im 
Stehen — Taltgehen an Ort und in verfchiedenen Gangrichtungen 
— Drehungen während des Gehens an und von Ort — Gehen der 
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geſchloſſenen Flankenreihe in verfchiedenen Ganglinien — Leichte 
Bangarten, vorzugemweife Schrittwechfelgang — Taktlaufen — Bil: 
dung eines Reihenkörpers durch Abzählen und Nebenreihen — Oeffnen 
der Reihen mit Handgeben, Auflegen der Hände und Nusbreiten der 
Arme. 

V. Der Reibenförper. Bildung des Reihenkörpers aus ber Flankenreihe 
duch Nebenreihen, aus der Stirnreibe dur Vor: und Hinterreiben 
— Bildung der Säule aus der Flankenreihe während des Normwärts- 
gehens durch Nebenreihen — Gehen der Säule in der Umzugsbabn 
mit Wahrung der Reihenabitände — Deffnen der Reihen zu gegebener 
Schrittzahl, vorwärts, rüdwärts und feitwärts — Erllärung der 
Reihen und Rotten — Oeffnen und Schließen der Rotten. 

IV. Der Reibenkörper. Bildung des Reihenkörpers dur Y, Schwenkung 
der einzelnen Reihen — Schwenfübungen in größerem Maße mit 
Faſſung der Hände — Schwenten um die Mitte — Schwenken mit 
Rüdwärtsgeben — Schwenten während des Gehens in der Umzugs: 
bahn — Schwenken in größeren Reihen — Schwenten ohne Faſſung 
der Hände. 

Unter-II. Fortbewegung des Reihenkörpers. Gehen des Reihenförpers in ver: 
ſchiedenen Ganglinien — Winfel- und Gegenzug des getbeilten Reiben: 
förpers nach außen und innen — Vorüberzieben (Ausmweichen) zweier 
fich begegnender Reihen oder Reibenförper — Umbildung einer Flanken— 
linie zu einem Reihenkörper — Gefüge mittelit widergleicher Umzüge und 
—— — Kreiſen des ganzen oder getheilten Reihenkörpers — 
Ketten. 

Ober⸗II. Reihungen der Einzelnen in der Reihe. Umreihung der Stirnreihe 
zur Stirnreibe, der Flankenreihe zur Flankenreihe, der Stirnreihe zur 
Flankenreihe und umgekehrt — Umreihungen auf weiterem Wege — Um: 
freifen der Führer (Umzüge) — Umreihungen mit Ausweihen — Um: 
reihungen 2ter Art — Verbindung von Reibungen und Schwentungen 
— Uebungsreihen — Umreihungen während des Vormärtsgehens — Um— 
reihung geöffneter Reiben. 


Unter-II. Umreihung und Umgeftaltung des Reihenkörpers durch Neiben-Rei: 
hung. Umreihung der Säule zur Säule, der Linie zur Linie, der Säule 
zur Linie und umgekehrt — Umgeftaltung des Reihenkörpers: 

a) Durch MWinkelzug und Gegenzug der einzelnen Reiben. 

b) Durch gleichzeitige Drehung mehrerer Gereibeten — Bildung von 
Schrägreihen und Staffelftellungn — Umreihung der fchräg oder in 
Staffel geitellten Reihen und des in Staffel geftellten Reihenkörpers. 

Ober-II. Das Reihenkörper:Gefüge. Bildung von Reihenkörper-Gefügen (Bü: 
gen) — Gehen und Schwenten der Züge — Umreihungen der Züge — 
Umreihungen des Reihenkörper:Gefüges. 

I. Beitweife Wiederholung der Ordnungs-Uebungen. 
2. Freiübungen. 
VI Anordnung leichter Freiübungen während des Gehens einer Flanten: 


un 


V. 
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reihe, z. B. Armhaltungen, Handklappen und Stampfen bei be 
ſtimmten Tritten, Gang mit verſchiedenen Fußhaltungen, mit Wippen, 
Schlagen, Fußklappen, Anferſen u. f. f. — Leichte Freiübungen im 
Steben. 

und IV. Freiübungen im Stehen, Gehen und Hüpfen, in den ein: 
fadhiten Formen, aber in ftärterem Maße und auf längere Dauer, 
3. B. Spreizübungen in größerem Winkel, Hodmwippen auf Dauer, 
10—12 mal u. j. f. — Freiübungen mit Anordnung anderer Aus: 
gangsitellungen, 3. B. in der Vor: oder Seitfchrittftellung. Gang: 
arten find zu größerer Präzifion und geräufchloferer Ausführung zu 
bringen. 


. und Unter:IIl. Die Freiübungen der vorhergehenden Stufe find zu 


wiederholen, und dabei auf möglichit hohes Maß und große Dauer 
zu ſehen. Die zum Springen und für das Gerätheturnen nothwen— 
digen Uebungen werden vorzugsweiſe gepflegt, 3. B. Antnieen, Hod: 
wippen, VBogenfpreizen ıc. Anordrung von Freiübungen während 
des Gebens an und von Ort — Uebungsreihen und gleichzeitige 
Ausführung von Arm:, Bein: und Rumpfübungen. 


Ober:II- Ober:I. Freiübungen mit Belaftung (Stäbe, Hantein). 


VI 


IV 


U 


3. Zurnfpiele. 
und V. Fangen (Zed), Fangen mit Durdlaufen (Schneidezed). — 
Dritter Dann — Brüdenmann — Schwarzer Mann ıc. 
und II. Bärenipiel — Freimolf — Jagdſpiel — Ballipiele mit 
dem leichten Balle, 3. B. Reiterball, Treibball u. f. f. 
und I. Fußball — Grenzball — Schlagball — Barripiel. 
4. Kaufen. 


Wettlauf und Dauerlauf in allen Klaſſen mit gefteigerten Anforderungen. 


5. Ringen. 


In ben Unterklaſſen: Handziehen, Schieben, Seilziehen, Hinkkampf ıc. In 
den Oberklaſſen: eigentliches Ringen nad beftimmten Regeln. 


6. Langes Schwingieil. 


für VI und W 


7. Schmeben. 


Für VI und V Uebungen auf dem Schwebebaum. Für IV und III Stemm: 
übungen und Uebungen des gemijchten Sprunges am jeitliegenden Theile des 
Baumes oder am Stemmbalken. 


Springen. 


Hoch- und Weitfprung wird in allen Klaſſen geübt, und zwar in den Unter: 
Hafien mehr mit Rüdficht auf eine richtige Ausführung des Sprunges, in den 
Oberklaſſen mehr auf größere Leiltungen. 

Der gemiſchte Sprung beginnt: 


In IV am Sturmbrett. 
„HI „ Bod. 
" u " Pierd. 
„ I mit dem Stabe. 
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9, Klettern. 
für VI, V und IV Uebungen am flettergerüfte. 
Für V, IV, II am Tau. Leßtere find in ben Oberklaſſen zeitweiſe zu 
wiederholen. 





10. Hangübungen. 

Die Hangübungen beginnen in VI an der wagrechten Leiter und Rundlauf, 
und werden an diefen Geräthen bis IV weitergeführt. Bon IV bis Ober 
tritt fchräge Leiter, von Unter-III bis I Red, und für I befonders noch Stred- 
ſchaukel an Stelle der Leitern. 

11. Stemmübungen. 

In den Unterflafien (IV und II) Uebungen am Stemmbalten. m II 

tritt Barren hinzu bis einſchließlich Ober:L 
12. Werfen. 
Germurf nur für I. 


Die obligatorifhen Lebhrgegenftände, einfchließlih Turnen und Singen, 
werden in nachitehender Weife auf wöchentlihe Stunden vertheilt: 

VL V. IV. ZZ II. 

Religion . 2 

Deutih ... 4 

Rateiniih . 9 

Griedid. . . — 

Franzi . — 

Geſchichte — 

Geographie 2 

Mathematil . 3 

Naturkunde 2 

Beihnen . .. 2 

3 

27 
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Schreiben . 
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Bu diefen Stunden fommen nod je 2 Stunden Turnen und durchichnittlid 
2 Stunden Gefang. Auch dieje Stunden find, fo meit es die Verhältniſſe 
irgend geitatten, nicht auf die jchulfreien Nachmittage zu legen. 


E. SMifcellen. 


Im reife der Schüler und übrigen Verehrer des am 29. Mai diefes Jahtes 
verjtorbenen Prof. Friedrich Diez ift der Gedanke laut gemorben, an jeinen 
ruhmreihen Namen eine Stiftung zu knüpfen, die den Zweck habe, die Arbeit 
auf dem Gebiete der von ihm begründeten Wiſſenſchaft von den romanifcen 
Sprachen zu fördern, eine Stiftung, welche durch Ermutbigung zum Fortſchritt 
auf den von dem Meifter gebahnten Wegen dazu beitrage, daß das von ihm 
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Geleiftete künftigen Geſchlechtern im rechten Sinne erhalten bleibe, und melche 
zugleich die Erinnerung an fein unvergängliches Verdienſt immer wieder erneuere. 
Die Unterzeichneten, von welchen gegenwärtiger Aufruf zur Gründung einer 
Diez:-Stiftung 
ausgeht, wenden ſich mit demjelben nicht allein an alle die, welche, ſei e3 per: 
fönlid, fei es mittelbar, Schüler des verewigten Meifters geweſen find, gleich" 
viel welches ihre Heimat fei; denn nicht fie allein, obgleich fie zumeift, haben 
Urjache feines Wirtens allezeit froh zu bleiben. Sie richten ihre Bitte um Be» 
theiligung mit Zuverfiht auch an alle die, welchen überhaupt der erjprießliche 
Fortgang und die Anerkennung wiſſenſchaftlicher Arbeit am Herzen liegt, ge: 
bören jie nun zu den Romanen, deren Spraden in ihrem wahren Berhältnik 
zu einander und in ihrem Werden zu erkennen Diez zuerft gelehrt hat, jeien 
es jeine Stammesgenofien, in deren Mitte er lange Jahre jegensreich gewirkt, 
deren Namen in der MWiffenfchaft er wie nur wenige neben ihm Ehre gebracht 
bat, und deren Schule für einen wichtigen Zweig des Unterrichts ihm die Mög: 
lichkeit einer Hebung dankt, wie fie erft die heranwachſenden Generationen in 
vollem Umfange verjpüren werden. 

Ueber die Weiſe, in welcher die erbetenen Beiträge dem Zwecke der Förde— 
rung mwifienfchaftlicher Arbeit auf dem Gebiete der romanischen Studien dienft: 
bar gemadt werden follen, läßt fich Genaueres zur Zeit noch nicht feftitellen. 
Zunächſt ift in Ausficht genommen, die Binfen des durch Sammlung zufammen 
zu bringenden Kapitals in Perioden von jpäter zu beftimmender Dauer als 
Ehrenjold für hervorragende jdhriftitelleriiche Leiftungen auf dem angegebenen 
Gebiete zu verwenden, und zwar jedenfall ohne Rüdjicht auf die Nationalität 
der Berfafler, und, wofern es ſich ausführbar ermweift, jedesmal nach Anhörung 
auch ausmwärtiger Sachverftändiger. In zweiter Linie würde die Ertheilung 
von Preifen für die beften Löjungen zu ftellender Aufgaben in’3 Auge gefaßt 
werden; weiterhin etwa die Stiftung eines Stipendiums an der Univerfität, 
welcher Diez über fünfzig Jahre als Lehrer angehört hat. Es ift Ausficht 
vorhanden, daß nad vorläufigem Abjhluß der Sammlung, für welchen ver 
30. Dezember 1877 angeſetzt ift, mit einem der großen wifjenfchaftlichen Inſtitute 
Deutichlands Statuten ſich werden vereinbaren lafien, und daß daſſelbe die 
Verwaltung der Stiftung von da ab übernehmen wird. Bis dahin erklären 
die unterzeichneten Mitglieder des Comité's zur Gründung einer Diez-Stif— 
tung fich bereit, Beiträge in Empfang zu nehmen, über deren Eingang fie 
jpäter öffentlid berichlen werden. Die eingehenden Gelder werden vorläufig 
bei dem Haufe Mendelsſohn u. Co. in Berlin deponirt, welches fich zur einft: 
weiligen Führung der Caſſe für das Comité freundlich bereit erklärt hat und 
können von etwa auswärts gebildeten Comités gefammelte Beiträge an bajlelbe 
direct eingejandt werden. 


Das Comite, welches gern noch manche in größerer Entfernung von Berlin 
wohnende Verehrer des todten Meiſters eingeladen haben würde, ihre Namen 
mit unter diejen Aufruf zu feßen, bat dies unterlaffen, um nicht fpäter zu 
thuende gemeinfame Schritte all zu jehr zu erichweren; es würde es aber ala 
eine ſehr willlommene Unterftügung jeiner Thätigkeit mit aufrichtigem Dante 
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aufnehmen, wenn anderwärts, namentlich auch im Auslande, Gönner des 
Unternehmens in ihrer Umgebung den Plan der Diez-Stiftung zur Kenntniß 
bringen, zur Betheiligung anregen, Beiträge ſammeln und dieſelben dem Co— 
mité übermitteln wollten. In ſolcher Weiſe den Bemühungen deſſelben ſich 
zugeſellen zu wollen haben die Herrn Profeſſoren G. J. Ascoli in Mailand, 
Geh. Hofrath K. Bartſch in Heidelberg, N. Delius in Bonn, A. Muſſaſia in 
Wien, G. Paris in Paris bereitwilligft zugejagt. 
Berlin, den 1. Februar 1877. 


Das Comite zur Gründung einer Diez Stiftung. 


Boni, Geh. Regierungsrath, Ebert, Profeſſor Dr., 
Berlin, SW., Kleinbeerenftr. 3. Leipzig, Salomonftr. 
Gröber, Profeffor Dr., Herrig, Profeſſor Dr,, 
Breslau, Aleranderitr. 32. Berlin, NW., Albredtitr. 12a. 
Mahn, Brofeffor Dr., Mäpner, Profeſſor Dr., 
Stegliß, Berlin, N., Biegelitr. 8. 
Mommſen, Brofefior Dr., Müllenhoff, Brofeffor Dr., 
Charlottenburg, Marchſtr. 6. Berlin, W., Lützower Ufer 18. 
von Sybel, Director der Staatsardhive, Sucdier, Brofefjor Dr., 
Berlin, W., Hobenzollernitr. 13. Halle a. ©. 
Tobler, Profeffor Dr,, Zupitza, Profefior Dr., 


Berlin, SW., Großbeerenitr. 65. Berlin, SW., Hleinbeerenftr. 10. 


Notiz über die Kenntniffe der Kandidaten des höheren 
Schulamt3 in der Geograpbie. 


Bei Gelegenbeit der Rüdjendung der fchriftlihen Abiturientenarbeiten, die 
Dftern 1874 angefertigt worden waren, äußert fi eine preußijche wijlenfchaft: 
lihe Prüfungs:Hommiffion wörtlich folgendermaßen: 

„Es wird gewünſcht, daß in der mündlichen Prüfung die Geographie 
(alte wie neue) eine größere Berüdfichtigung erfahre und dabei mitgetheilt, daß 
unter zehn aus der Provinz ftammenden Kandidaten für das höhere Schulamt 
allenfalls einer im Stande ift, die Gebirge zu nennen, welche Böhmen um: 
geben, oder den Lauf der Donau richtig zu befchreiben.“ 


Haupt:FHatalog pädagogifcher, fpradhlicher, mathematischer, geograpbifcher, 
geſchichtlicher, naturgeichichtliher, phyſilaliſcher, chemiſcher, landwirthſchaftlicher 
und technologiſcher Lehr- und Veranſchaulichungsmittel, Apparate, Inſtrumente, 
Geräthſchaften, Präparate ıc. der — — J. Ehrhard u. Co. in Bens— 
beim (Heilen). 


Drudvon Herrde & Lebeling in Stettin. 


Ankündigung 
einer Sammlung von Ausgaben 


französischer und englischer Schriftsteller 
mit deutschen Anmerkungen. 


Der Unterricht in den neueren Sprachen an den höheren 
Schulen Deutschlands hat in den letztverflossenen Jahrzehnten 
einen Umfang und eine Bedeutung gewonnen, welche allen 
Freunden der Schule die Pflicht auferlegt, auf den Stand des- 
selben ihr besonderes Augenmerk zu richten. 

In einer stattlichen Schöpfung dieses Jahrhunderts, den 
Realschulen, ist der französischen und englischen Sprache die 
Aufgabe gestellt, theilweise zusammen mit dem Lateinischen, 
überall ohne das Griechische, dem Schüler dieselben geistigen 
Vortheile zu gewähren, ihm eine ebenso tüchtige formale Bildung 
zu eigen zu machen, wie sie auf den Gymnasien durch den 
Unterricht in den alten Sprachen erzielt wird. 

Durch Ministerialverfügungen ist den Abiturienten der 
Realschulen I. Ordnung, sowie denjenigen der beiden 
Realschulen II. Ordnung in Berlin, falls sie sich einer Prüfung 
im Lateinischen unterwerfen, der Zutritt zu verschiedenen Be- 
rufsarten eröffnet worden, für die früher die Vorbildung auf 
einem Gymnasium unerlässlich schien. In neuester Zeit ist den- 
selben, wenn auch in beschränktem Masse, das Universitäts- 
studium zugestanden worden. Mit diesen äusseren Erfolgen 
ging Hand in Hand eine immer grössere Vertiefung des Unter- 
richts. 

Auch die Töchterschulen haben einen erfreulichen Auf- 
schwung gewonnen, und der Unterricht in denselben hat immer 
mehr einen wissenschaftlichen Character angenommen. 

Die Gymnasien verschliessen sich nicht mehr der Anschau- 
ung von der Berechtigung des Unterrichts in den neueren Sprachen 
und bemühen sich, wenigstens dem Französischen die diesem 
Gegenstande gebührende Stellung anzuweisen. 





ne son 





Während vor wenigen Jahrzehnten man sich an allen diesen 
Schulen noch häufig genug mit Lehrern begnügen musste, die 
bei kürzerem oder längerem Aufenthalt im Auslande sich durch 
die Praxis die fremde Sprache angeeignet und von einer wissen- 
schaftlich - historischen Auffassung derselben keine Ahnung 
hatten, sind seit einer Reihe von Jahren die Anforderungen an 
die Candidaten für das Fach der neueren Sprachen verschärft 
und auf gleiche Höhe mit den übrigen Fächern gebracht worden. 
Die historisch - wissenschaftliche Auffassung der französischen 
und englischen Sprache wird auf den deutschen Universitäten 
von den Professoren dieses Faches den Studierenden nahe 
gebracht. Männer wie Bartsch, Böhmer, Diez, Fuchs, Lemcke, 
Mahn, Mätzner, Schuchardt, Tobler haben durch gründliche 
Forschungen auf dem Gebiet der romanischen und germanischen 
Sprachen dem Studium der modernen Philologie eine solide 
wissenschaftliche Grundlage gegeben. 

So ist zu hoffen, dass auch an den höheren Schulen 
Deutschlands ein wahrhaft wissenschaftlicher Unterricht in diesen 
Fächern sich immer mehr Bahn brechen werde. Einem solchen 
will die beabsichtigte Sammlung französischer und 
englischer Schriftsteller mit deutschen Anmerkun- 
gen dienen. Es lässt sich ja nicht läugnen, dass auch auf 
diesem Felde in der neueren Zeit eine Wendung zum Besseren 
eingetreten ist. Aber noch immer ist der Zustand ein kläglicher. 
Während auf dem Gebiete der alten Sprachen (besonders im 
Verlag der Weidmannschen und der Teubnerschen Buchhand- 
lung) vorzügliche Ausgaben der alten Klassiker in mehrfachen 
Bearbeitungen vorliegen, werden für die gelesensten franzö- 
sischen und englischen Schriftsteller häufig noch Ausgaben 
benutzt, die allen vernünftigen Anforderungen, die man an der- 
artige Lehrmittel zu stellen hat, geradezu Hohn sprechen. 

Schon vielfach ist daher von Freunden unseres Fachs der 
Wunsch ausgesprochen, dass diesem Uebelstande abgeholfen 
werde. So haben denn die Unterzeichneten frisch die Hand 
ans Werk gelegt und beabsichtigen im Verlage der Weidmann- 
schen Buchhandlung in Berlin eine Sammlung von Ausgaben 
französischer und englischer Schriftsteller zu veranstalten, bei 
der folgende Grundsätze beobachtet werden sollen: 

1. Die Sprache der Anmerkungen ist deutsch. 

2. Der Text ist nach den besten Autoritäten zu geben. 
Die Wahl oder Bildung desselben ist eine Arbeit, welcher sich 
der Erklärer für sich natürlich unterziehen muss, deren Vollen- 
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dung aber vorausgesetzt wird, ehe er an die Ausarbeitung des 
Gommentars geht und die ausserhalb des Bereichs dieser Aus- 
gaben liegt. Kritische Bemerkungen sind nur in den Fällen 
zu geben, wo der Sinn der Stelle sich wesentlich ändert, haupt- 
sächlich da, wo der Schriftsteller in einer späteren Ausgabe 
eine den Sinn wesentlich berührende Aenderung vorgenommen 
hat (vergl. z. B. die verschiedenen Auflagen von Mignet’s 
Histoire de la revolution francaise). 

3. Die Erklärung giebt in inhaltreicher Kürze diejenigen 
Bemerkungen, welche in grammatischer, logischer und sachlicher 
Hinsicht für das Verständniss nothwendig sind, ohne dem le- 
bendigen Wort des Lehrers vorzugreifen oder Eintrag zu thun. 
Sie benutzt nicht die Gelegenheit sprachliche oder sachliche Er- 
örterungen vorzubringen, sondern setzt das Allgemeine voraus 
oder überlässt dessen Erörterung systematischen Werken. Nur 
wo eine der Stelle eigenthümliche Schwierigkeit vorliegt oder 
eine Eigenheit des Schriftstellers sich zeigt, tritt eine sprach- 
liche Bemerkung ein. Der Umfang derselben richtet sich nach 
dem Standpunkt der Klassen, für welche der Schriftsteller be- 
stimmt ist. In den für die mittleren Klassen bestimmten Aus- 
gaben soll ein besonderes Gewicht gelegt werden auf die Aus- 
sprache, die in Deutschland noch vielfach sehr im Argen liegt; 
besonders soll auf die landläufigen Fehler derselben hingewiesen 
werden. Die Etymologie soll nicht vernachlässigt werden, ünd 
es soll nie versäumt werden, dem Schüler durch eine unge- 
zwungene Nachweisung der Entstehung des Wortes den Begriff 
desselben klarer zu machen. In den für die oberen Klassen be- 
stimmten Ausgaben ist Gewicht auf die Synonymik zu legen, 
welche, beruhend auf gründlicher sprachwissenschaftlicher Kennt- 
niss, von der Etymologie aus eine scharfe Begriflsbestimmung 
ermöglicht und als formales Bildungsmittel von unschätzbarem 
Werthe ist. In Bezug auf die Realien beschränkt sich die Er- 
klärung zwar auf die für das Verständniss der Stelle nöthigen 
Andeutungen, giebt dieselben aber in möglichster Vollständig- 
keit, besonders in den Fällen, wo die Thatsachen nur aus 
schwerer zugänglichen Quellen zu schöpfen sind. 

4. Blosse Citate werden soviel als möglich vermieden. 
Eine bestimmte Grammatik wird nur in solchen Fällen citirt, 
wo dieselbe in hervorragender Weise irgend eine Spracherschei- 
nung originell und prägnant erklärt. 

5. Vor jedem Werke oder Schriftsteller wird in einer kur- 
zen Einleitung über die Lebensumstände und den Character des 
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Schriftstellers, über die Zeit, in der er lebte und schrieb, den 
damaligen Standpunkt der Kunst und Wissenschaft, der das 
Werk angehört, das Object des Werkes selbst, den Kunstwerth, 
die Quellen u. s. w. dasjenige zusammengestellt, was dem för- 
derlich und nöthig scheint im Voraus zu wissen, der zu einem 
vollen Verständniss des Autors zu gelangen wünscht. 

6. Für die oberen Klassen soll als Princip festgehalten 
werden, nur vollständige Werke zu geben. 

7. Alles hier Bemerkte modificirt sich natürlich immer etwas 
je nach dem Geschlecht, dem Alter und den Kenntnissen der 
Zöglinge, für welche die verschiedenen Schriftsteller und Werke 
bestimmt sind. 

Zunächst sind zur Aufnahme in diese Sammlung nur die- 
jenigen Werke der französischen und englischen Schriftsteller 
bestimmt, welche gewöhnlich auf den Schulen gelesen werden, 
doch haben die Herausgeber ihr Bestreben auch darauf gerichtet, 
tüchtige Erzeugnisse der französischen und englischen Literatur, 
die bis jetzt auf den Schulen noch nicht behandelt wurden, der 
lernenden Jugend nahe zu bringen. 


» 


Französische Schriftsteller. 


Corneille: Etwa Cid, Horace, Cinna, Polyeucte, übernommen von 
Director Dr. Strehlke in Marienburg. 
Pascal: Lettres provinciales, überoommen von Dr. Haase in Cüstrin. 
Pensees, übernommen vom Director Dr. Holzapfel in Magdeburg. 
Boileau: Art poetique, übern. von Oberlehrer Schwalbach in Sprottau. 
Satires, übern. von Oberlehrer Dr. Gerberding in Berlin. 
Epitres, — 
Lutrin, übernommen von Dr, Thfimen in Stralsund, 
Moliere: Etwa Misanthrope. Tartufe. Avare. Bourgeois gen- 
tilhomme. Precieuses ridicules. Femmes savantes, über- 
nommen von Director Dr. Brunnemann in Elbing. 
Fächeux, übernommen von Director Fritsche in Grünberg. 
Racine: Etwa Britannicus, übernommen von Dr. Franke in Beuthen. 
Athalie, übernommen von Lücking. 
Iphigenie en Aulide, übernommen von Subrector Dr. Döhler in 
Brandenburg. 
Phedre, übernommen vom Gymnasiallehrer Kirschstein in Marienburg. 


Gouymond de la Touche, Iphigenie en Tauride, übernom- 
men von Rektor Dr. Lundehn in Guhrau. 
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Bossuet: Oraisons funèébres, übern. von Rector Dr, Wendler in Greiz. 

Fenelon: Telemaque, übern. von Oberlehrer Dr. Vockerath in Paderborn. 

Lettre &crite a l’academie francaise, übernommen von Professor 
Peschier in Freiburg im Breisgau. 


Rollin: Histoire d’Alexandre le Grand, übernommen von Oberlehrer 
Collmann in Naumburg. 


Voltaire: Charles XI., 
Siecle de Louis XIV., | übernommen von Pfundheller. 
Mahomet, übernommen von Prof. Dr. Sachs in Brandenburg. 
Alzire, Tancrede, Zaire, übern. von Prof. Dr. Laun in Oldenburg. 
Montesquieu: Considerations sur les causes de la grandeur 
et de la decadence des Romains, übernommen von Realschul- 


lehrer Erzgraeber in Güstrow. 


Lettres persanes. Esprit des lois, übern. von Dr. Mollweide 
in Mülhausen i. E. 
Bernardin de St. Pierre: Paul et Virginie, übernommen von 
Oberlehrer Dr. Kühne in Stettin. 
Florian: Don Quichotte, übern. von Oberlehrer Dr. Kühne in Stettin. 
Frederie II.: Histoire de mon temps, übern. von Dr. Knörich in Stettin. 
Barthelemy: Voyage du jeune Anacharsis (Auswahl), übernommen 
von Director Dr. Kühne in Hohenstein. 
Jouy: Hermite de la chaussee d’Antin etc., übernommen von Di- 
rector Dr. Holzapfel in Magdeburg. 
Chateaubriand: Etwa Itineraire de Paris à Jerusalem etc. 
(Auswahl), übernommen von Director Dr. Kühne in Hohenstein, 
Mad. de Sta@l: Etwa De l’Allemagne, übernommen von Prof. Dr. 
Sachs in Brandenburg. 
Corinne, übernommen von Dr. Knörich in Stettin. 


Picard: Un jeu de la fortune ou les marionnettes, übernommen 
von Director Dr. Klotzsch in Borna. 


Lamartine: Etwa Voyage en Orient, übernommen von Oberlehrer 
Dr. Korell in Leipzig. 
Delavigne: Etwa Louis XI., übernommen von Oberlehrer Dr. Graeser 
in Marienwerder, 
Les Enfants d’Edouard, übern. v. Dir. Dr. Holzapfel in Magdeburg. 
Ecole des vieillards, übernommen von Director Dr. Holzapfel in 
Magdeburg. 
Michaud: Histoire de la troisi&me croisade, übern. von Oberlehrer 
Dr, Vockerath in Paderborn. 
Aug. Thierry: Recit des temps merovingiens, übernommen von 
Director Dr. Laubert in Frankfurt a, O. 
Villemain: Histoire de Cromwell, übernommen von Oberlehrer Dr. 
Graeser in Marienwerder. 
Guizot: Etwa Histoire de la revolution d’Angleterre, übern. 
von Gymoasiallehrer Graeser in Emden. 
Histoire de la civilisation en Europe, übern. von Schmitz. 
Thiers: Etwa Bonaparte en Egypte et en Syrie, übernommen von 
Oberlehrer Dr. Koldewey in Wolfenbüttel. - 
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Mignet: Histoire de la r@volution francaise, übern. von Schmitz. 
Vie de F ranklin, übern. von Director Dr. Laubert in Frankfurt a. O, 


Segur: Histoire de Napoleon et de la grande armee, übern. 
von Schmitz. 


Mirabeau: Auswahl von Reden, übern. v. Dir. Fritsche in Grünberg. 


Seribe: Etwa Bertrand et Raton, übern. v. Oberlehrer Dr. Diekmann 
in Hamburg. 


Verre d’eau, übern. von Direetor Dr. Klotzsch in Borna. 
Camaraderie, übern. von Oberlehrer Dr. Wingerath in Mülhausen i. E. 


Scribe et Legouve: Les doigts de fee, übern. von Dr. Tönnies in 
Düsseldorf. 


G. Sand: Etwa Petite Fadette, übern. v. Prof.Dr. Sachs i. Brandenburg. 
Töpffer: Nouvelles genevoises, übern. von Dr. Böddeker in Stettin. 


Duruy: Histoire de France (Auswahl), übernommen von Ober- 
lehrer Hoffmann in Stettin. 


Souvestre: Etwa Les derniers paysans. L’Eclusier de l’Ouest, 
übernommen von Dr. Schirmer ia Berlin, 
Au Coin du feu, übern. von Oberlehrer Dr. Güth in Berlin. 


Un philosophe sous les toits, übernommen von Gymnasiallehrer 
Kraeuter in Saargemlnd. a 
Sandeau: Mademoiselle de la Seigliöre, übern, v. Oberl. Wilcke in Hamm. 


Ferry: Voyages et aventures au Mexique, übernommen von Ober- 
lehrer Dr. Wingerath in Mülhausen. ’ 


Englische Schriftsteller. 


Shakspere: Etwa Julius Caesar, King John, übern. von Schmitz. 
Macbeth, übernommen von Läcking. 


Coriolanus, King Lear, übernommen von Director Dr. Schmidt 
in Königsberg, 

Tempest, Midsummer Night’s Dream, übern. von Director Dr. 
Riechelmana in Thann. 

Merchant of Venice, übern. von Direetor Fritsche in Grünberg- 


Romeo and Juliet. 
Swift: Gullivers Travels, übernommen von Dr. Schridde in Stettin. 
Addison: Spectator (Auswahl), übern. von Dr. Schridde in Stettin. 
Goldsmith: Vicar of Wakefield, überaommen von Dr. Wolff in Berlin. 
Smollett: History of England from the Revolution to the 
Death of George Il. 
Hume: History of Great Britain. 
Johnson: Lives of the Poets ‚übern. von Dr. Böddeker in Stettin. 
Robertson : History of Scotland, übern. v. Oberl. Dr. Grube in Berlin. 
History of Charles V, übern. von Oberl. Dr. Hölscher in Düsseldorf. 
Gibbon: Decline and Fall of the Roman Empire (Auswahl), 


übernommen von Pfundheller. 
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Sheridan: School for Scandal, The Rivals, übern. von Professor 
Ehrhart in Reutlingen. 

Pitt, Fox etc., Auswahl von Reden, übern. v. Prof. Dr. Grosmann 
in Stuttgart. 

Thomas Moore: Lalla Rookh, übernommen von Professor Dr, Sachs 
in Brandenburg. 

Scott: Etwa Tales of a Grandfather, übernommen von Pfundheller. 


Lady of the Lake, übernommen von Dr. Löwe in Bernburg. 
Lay ofthe Last Minstrel, übernommen von Dr. Henkel in Jena. 
Marmion, übernommen von Professor Dr. Sachs in Brandenburg. 
Ivanhoe, übernommen von Dr. Löwe in Bernburg. 
Noch eine oder die andere seiner Waverley-Novels. 
Byron: Childe Harold, übernommen von Schmitz. 
Prisoner of Chillon, übern. von Dir. Dr. Fischer in Strassburg i. E. 
Lamb: Tales from Shakspere, übern. von Direetor Dr. Riechelmann 


in Thann. 
Washington Irving: Sketchbook , übernommen von Pfundheller. 


Alhambra, übernommen von Rector Dr. Lion in Langensalza. 


History of the l.ife and Voyages of Columbus, übernommen 
von Dr. Schridde in Stettin. 
Southey: Life of Nelson, übern. von Oberlehrer Dr. Ritter in Berlin. 


Macaulay: llistory of England (Auswahl), übern. von Director 
Dr. Meffert in Breslau. 
Essays (Auswahl): etwa Lord Clive und Warren Hastings, 
übernommen von Dr. Böddeker in Stettin, 


Mahon: History of England. 
Hughes: Tom Brown’s Schooldays. 
Dickens: A Christmas Carol. The Cricket on the Hearth, 


übernommen von Director Dr. Fischer in Strassburg i. E. 
Longfellow: Evangeline. 


Da es bei dieser Sammlung hauptsächlich auf die Methode 
und den Ton der ganzen Arbeit ankommt, so werden wir uns 
selbst keine Zusätze oder Aenderungen erlauben. Unsere Thätig- 
keit wird sich auf die Wahl der Mitarbeiter und vorgängige Ver- 
ständigung mit ihnen beschränken. Nur für den Fall, dass eine 
Bearbeitung von den aufgestellten Grundsätzen allzusehr ab- 
wiche, müssen wir uns deren Zurückweisung vorbehalten. 


Im October 1876. 


Dr. B. Schmitz, Dr. E. Pfundheller, 
Professor an der Universität Oberlehrer an der Realschule 
Greifswald. in Tarnowitz, 


Dr. &. Lücking, 


Oberlehrer an der Luisenstädtischen Gewerbeschule und Docent an der 
Akademie für moderne Philologie in Berlin. 


Von der vorstehend angekündigten 


Sammlung französischer und englischer Schriftsteller 


mit deutschen Anmerkungen 


sind bereits erschienen: 


A. Französische Schriftsteller. 


Beranger., Auswahl seiner Lieder. Von A. Kühne. 
Boileau, Epitres. Von F. Thümen .......... 
Chateaubriand, Itindraire de Paris & Jörusalem. Von 
EN N BEE 
Corneille, Ausgewählte Dramen. Von Fr. Strehlke. 
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Delavigne, Louis XI. Von K. Graeser. 
— — Les Enfans d’Edouard. Von R. Holzapfel 
Friedrioh d. Gr., Histoire de mon temps. Von W. 
Knörich. I. Theil: Der erste schlesische Krieg. 
— — II. Theil: Der zweite schlesische Krieg . 
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I. Abhandlungen. 





Das Franzöſiſche und Engliſche als Unterrichtsgegenſtände. 


Unter befonderer Berüdfihhtigung von Bernhard Shmik, Encyelopädie des 

philologifhen Studiums der neueren Spraden, hauptſächlich der franzöfifchen 

und engliihen. 2. verb. Aufl. 4. Theil. Methodik des Unterrichts in den 
neueren Sprachen. Leipzig, 1876. C. X. Koh. XVII u. 252 ©, gr. 8. 


Das bocverdienftlihe Werk des Herrn Profeſſor Schmig, die 
Encyclopädie des philologishen Studiums der neueren Sprachen, deren 
vierter Theil uns bier vorliegt und die zweite Auflage des Ganzen 
zum Abſchluß bringt, bedarf der Einführung und Empfehlung bei den 
Lehrern und EStudirenden des Fachs jo wenig, daß es genügen kann, 
der gewiß alljeitig getheilten Genugthuung darüber Ausdrud zu geben, 
daß es dem Herrn Verfaffer vergönnt war, jein unentbehrliches Hand: 
buch dem Belehrung Sudenden in vervolllommneter Geftalt darzu- 
bieten. Neferent geſteht aufrichtig ein, daß er auf die Rolle eines 
Ariftarhen diefem Buche gegenüber verzichtet. Selbit die polemijch 
apologetiihe Haltung, welche fih in vielen Partien des Buches be- 
merfbar macht, müfjen wir fo lange für wohlberechtigt erklären, ala 
die von dem berufenen Vorkämpfer der neufprahliden Schulftudien 
erjtrebten Ziele noch nicht erreicht find. 

Mas jpeciell den vierten Theil, die Methodik, anbetrifft, fo bietet 
er wohl jo ziemlich Alles, was bei einem zwedmäßigen Schulbetriebe 
der neueren Sprachen berüdjichtigenswerth ift. Die Darftellung der 
Ziele und Berfahrungsmweije beim Unterricht in den neueren Sprachen 
ift von überzeugender Kraft und muß der Praris von hohem Wertbe fein. 

Ohne Widerſpruch zu befürchten, könnten wir unjre Anzeige mit 
einem unbedingten Zobe jchliegen; doch mag es geitattet fein, an ein- 
zelne Punkte einige Bemerkungen anzufnüpfen, die nicht beabfichtigen, 
unfre Anerkennung abzuſchwächen, fondern nur der Ausdrud reichlich 
empfangener Anregung fein jollen. 

Auf Seite 115 wird aus der Encyclopaedia Britannica eine 
Stelle citirt, welche den durch Hülfsverba bemirkten Flerionen des eng- 
liihen Berbs den Vorzug vor dem Flerionsreihthum der alten Sprachen 
giebt. Diefe Behauptung wird wenig Beifall finden, ſei es daß man 
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an die temporalen oder an die modalen Verhältniſſe denkt. Man 
kann zugeben, daß die engliſche Sprache ihrer Formenarmuth in zweck— 
mäßiger und conſequenter Weiſe abhilft. Allein dieſes Ueberwuchern 
des Hülfsverbs, das ſich auch im Deutſchen in unliebſamer Weiſe geltend 
macht, kann als ein Vorzug nicht bezeichnet werden. Man halte nur 
die Verkümmerung des Conjunctivs im Engliſchen und deſſen bunt— 
ſcheckigen Erſatz durch Hülfsverba gegen die wahrhaft claſſiſche Ber: 
wendung des franzöſiſchen Conjunctivs, und man kann keinen Zweifel 
hegen, ob auf dieſem Gebiete organiſche Flexionsbildungen oder die 
auf die Spitze getriebenen analytiſchen Verfahrungsweiſen im Engliſchen 
vorzüglicher ſind. Der ſchlimmſte Uebelſtand, den die engliſche Methode 
mit ſich bringt, ſind die zahlloſen Pleonasmen, die dadurch in die 
Sprache kommen, und damit eine weitgehende Abſtumpfung des Sprach— 
gefühls, wie ſie ſich auch im Deutſchen gerade in dieſem Punkte nur 
zu ſehr bemerklich macht. Beiſpiele anzuführen iſt wohl nicht nöthig. 
Im Franzöſiſchen kommt Aehnliches faſt gar nicht vor. So war uns 
in Plötz' Schulgr. 2. 13, 7: Milord, répondit Marie Stuart, il se 
peut que je ne puisse jamais me venger moi-m&me, etc. immer 
verbädtig; Säße wie: En voyant l’aridit@ indescriptible de la 
plage sur laquelle s’eleve ce nouveau Gibraltar (Aden), on se 
demande s’il est possible que l!’Arabie-Pötr&e puisse presenter un 
aspect plus desol& (Revue des Deux Mondes, 1371, 1° sept., 120) 
gehören im Franzöfiihen zu den größten Geltenheiten. 

Was Seite 123 über die „Bildende Kraft der Aneignung einer 
guten Ausſprache“ gejagt wird, ift höchſt beherzigenswerth. Selbſt ein 
hoher fittliher Werth wird der Pflege diejes Sprachelements beigelegt, 
und nicht mit Unreht. Sehr parador klingt allerdings folgende Be: 
bauptung: „Diejenigen, welche, zumal ihre Mutterfprache, ſchlecht auf: 
ſprechen und (ficherlih in einigem Zufammenhange damit) in größeren 
oder Eleineren Beziehungen ſchlecht find, wenigitend unordentlid, un: 
jauber, planlos, maßlos, rüdfichtslos, plump, affectirt, kleinſtädtiſch 
u. dgl., würden ohne Zweifel noch Schlechter fein, wenn fie noch ſchlechter 
ausiprächen!” — Mindeftens ift eine ordinäre, grob dialectiihe Aus- 
iprade eine der ſchlimmſten Formlofigkeiten, die fih mit dem Begriffe 
eine® wahrhaft Gebildeten nicht verträgt. Es ijt nicht nötbig, bier 
auf den Zuſammenhang des intellectuellen mit dem ethijchen Gebiete 
aufmerkfam zu machen. Wer der phonetijchen Seite des Spradftudiums 
eine größere Beachtung geſchenkt hat, wird jene Behauptung nicht ſehr 
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übertrieben finden. Unſtreitig kann die Sorgfalt, welche der Ausſprache 
der fremden Idiome gewidmet werden muß, eine ſehr heilſame Rück— 
wirkung auf die phonetiſche Behandlung der Mutterſprache ausüben, 
und dies iſt keiner der unwichtigſten Vortheile der Beſchäftigung mit 
den neueren Sprachen. 

Seite 125 (19) ſpricht der Verfaſſer von den „eigenthümlichen 
Vorzügen des Franzöfiihen vor dem Engliſchen“. Dabei jagt er u. A. 
Folgendes: „Ich bin nicht der Meinung, dab die Berehrer der alten 
Spraden und Litteraturen dieje zu hoch ftellen: fie ftellen die neueren 
zu niedrig. Ich bin nicht der Meinung, daß die Verehrer der eng: 
lichen Sprade und Litteratur den Werth diefer zu bedeutend finden: 
fie empfinden leicht den Werth der franzöfiichen zu wenig." Was der 
Verfaſſer meint, ift leicht zu erkennen. Doch möchten wir darauf auf: 
merfjam machen, daß, wo es ſich um eine verhältnigmäßige Abſchätzung 
des Werthes ‚zweier Objecte handelt, fie entiweder gegenfeitig an ein: 
ander oder an einem andern an beide anzulegenden Maßſtabe gemefjen 
werden müſſen. Die Ueberſchätzung eines Gegenftandes iſt eben bedingt 
durh die Unterihäßung anderer, oder durch den falſchen Gebrauc 
eines gemeinschaftlihen Maßſtabes. ES ift wohl einleuchtend, daß ein 
maßgebendes Urtheil über den relativen oder abjoluten Werth ver: 
Ihiedener Spraden nur von einem gründlichen Kenner derjelben gefällt 
werden kann; eine ganz vergeblihe und undanfbare Mühe wäre es, 
überzeugen zu wollen, wo die eigene Sachkenntniß fehlt. Damit wollen 
wir die von Heren Prof. Schm. verſuchte Ehrenrettung der franzöſiſchen 
Sprache feineswegs für überflüffig oder mißlungen erklären, denn er fpricht 
ja doch nur zu Sachkennern oder zu Solchen, denen es erwünscht fein muß, 
ihr Urtheil wenigitens vorläufig von einem Sachfenner geleitet zu fehen. 

Zu den lanvläufigiten VBorurtheilen, die über die franzöfifche 
Sprache herrſchen, gehört beifpielsweije die Meinung, daß die fran: 
zöſiſche Wortftellung jo äußerſt beengt und fchablonenhaft jei. Mit 
vollem Grunde weiſt der Verf. (S. 129) das Ungegründete diefer An: 
fiht nad. Ein ganz faliher Maßſtab wäre bier die vielfach im Deut- 
ihen herrſchende tadelnsmwerthe Anarchie; aber jelbit diefer gegenüber 
fteht es um die franzöfiihe Sprache keineswegs jo ſchlimm, als man 
meint. Jedenfalls befigt die franzöfiihe Sprade völlig ausreichende 
Mittel, durch die Wortjtelung die Beziehung der Begriffe deutlich und, 
wo es nöthig ift, mit rhetorifshem Effect zu bewirken. Ein Weiteres 
ift nicht vonnöthen, ja wir möchten jagen: es iſt jchädlih. Auch über: 
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ſehen Viele, daß in allen Sprachen die zu Gebote ſtehenden Formen 
den weſentlichſten Einfluß auf die Wortſtellung ausüben *). Man kann 
behaupten, daß keine Sprache die ihr zu Gebote ſtehenden Mittel beſſer 
verwendet, als die franzöſiſche. Ferner: wenn die neueren Sprachen 
in Folge ihrer verhältnißmäßigen Formenarmuth genöthigt ſind, ge— 
wiſſe ſtereotype Wort-Zuſammenſtellungen zu ſchaffen, ſo findet damit 
gewiſſermaßen eine Rückbildung zu dem ſo hochgeprieſenen ſynthetiſchen 
Charakter der alten Sprachen ſtatt, und ſomit hätten wir de facto 
eine adäquate Vollkommenheit jener, die als ſolche nur nicht beachtet 
wird, Ueberhaupt thut man wohl, den Werth einer Sprade nicht 
blos nad den Mitteln, fondern vielmehr nad den Leiftungen zu be- 
urtheilen, wie fie fih in der Literatur kundgeben. Die bejtimmte Art, 
wie ein gediegener Schriftiteller feinen Ideen ſprachlichen Ausdrud 
giebt, ift in den meiften Fällen auch die befte. Kommt ein werthvoller 
Inhalt zu wirkſamem Ausdrud, jo darf auch der Form ihre Eriftenz- 
berechtigung zugeftanden werden. 

Wie heilfam die Gedankenzucht für den deutfhen Schüler ift, Die 
gerade in der Gejegmäßigkeit **) der franzöfiihen Wortftellung liegt, 


*) Beiläufig mag bier erwähnt werden, daß die Sprachformen und die Wort: 
ftellung vorzugsmweile die conjtituirenden fFactoren der verfchiedenen Interpunc— 
tionsmethoden find. Die Ynterpunctionsmethoden der verfchiedenen Spraden ge: 
ben die interefjanteiten Aufihlüffe über das innere Spradleben, und die zahl— 
lofen Mißgriffe, die gerade darin von Ausländern gemacht werden, find eins 
der ficheriten Kennzeichen mangelhaften Verftändnifjes des fremden Idioms. So 
halten wit e8 auch für einen großen Fehler, die deutfche Interpunttionsmethode 
fo rüdfichtslos, wie es vielfach geſchieht, auf die klaſſiſchen Sprachen anzuwenden. 
Im Allgemeinen kann wohl der Saß aufgeltellt werden : je ärmer eine Sprache 
an ſcharf ausgeprägten Flexionsformen ift, deito ausgedehntere Anwendung muß 
von der Interpunktion gemacht werden. Man entichuldigt wohl die Uebertragung 
der deutichen Interpunktion auf lateinische Terte mit pädagogifhen Gründen 
wir glauben aber, daß in einer überreichen Interpunktion jchon ein Theil der 
Ueberfegung liegt, die der Schüler eben finden foll. Schlimmer ift der Liebel- 
ftand, daß eine nicht ſprachgemäße Interpunktion fich geradezu gegen den Sprady: 
geift verfündigt und das wahre Verftändniß der Spracherfcheinungen erichwert, 
wie wenn 3. B. vor den Acc. cum Inf. ein fomma gelegt wird. 

**, Eine fehr wejentliche pädagogiſch-didaktiſche Rüdficht, die wir mit der Geſet— 
mäßigfeit, welche die ganze franzöfiiche Sprache beberricht, in Verbindung ftellen und 
die fie in rein ſprachlicher Beziehung allerdings über die englifche Sprache itellt, ift uns, 
beiläufig bemerkt, die dDurchgreifende Homogeneität des gelammten Sprachmaterials. 
Den äfthetiichen Sprachſinn zu fördern, ift die leßtere wenig geeignet. Das Englifche 
it ein ſprachliches Unicum vorzugsweife durch die ganz unbeſchränkte Aufnahme: 
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bat wohl jeder Lehrer erfahren, der die erften freien Compoſitions— 
übungen zu leiten bat, Wie ſchwer wird es Manchem, der jaloppen 
Durdeinanderwürfelung der Saptheile zu entjagen, in der man eine 
befondere Echönheit des Deutſchen finden will! Es fann fein beſſeres 
Zudtmittel für den deutihen Stil geben, als die franzöfiihe Regel- 
mäßigfeit ; das haben viele der gediegenften deutſchen Stiliften rüd- 
baltlos anerfannt. 

Diefe Vortheile find auf den Schulen in hinreihendem Maße 
duch genaue Beobachtung franzöfiiher (und englifcher) Stilmufter, 
durch Specimina und Erercitien zu erreichen. 

Der Würdigung der eigenthümlichen Vorzüge der franzöfiichen 
Sprade vor der engliihen für den Schulunterricht, wie fie Herr Pro— 
feſſor Schmig entwidelt, muß ein um jo größeres Gewicht beigelegt 
werden, al3 gerade von ihm eine Geringihäßung des hohen Werthes 
der engliihen Sprabe am allerwenigiten vorausgeſetzt werden darf. 
Für ganz überflüfjig darf jene Erörterung nicht gehalten werden, wenn 
auch de facto die franzöfifhe Sprache die erfte Stelle unter den mo: 
dernen fremden Sprachen wohl allgemein behauptet. Nicht inopportun 


fähigkeit für die heterogenften fremden Elemente; ein folches Verfahren überfteigt 
das Aiftmilationsvermögen jeder Sprache, und uns fcheint die engliihe Sprache 
an einer wirklichen Indigeſtion durch unverdaute Beitandtheile zu leiden. Der mit 
gelehrter Bildung ausgeftattete Deutfche überfieht diefen Uebelftand nur zu leicht, 
da ihm bejonders die den Haffischen Sprachen entlehnten Wörter fofort aus 
legteren verftändlich find. Sehr viele Wörter fremden Uriprungs find aber 
feineswegs3 in den wirklichen geiftigen Befis der engliihen Nation im Großen 
und Ganzen übergegangen und zum lebendigen geiftigen Eigenthbum des Volks ge: 
worden — ganz abgefehen von dem etymologifchen Verſtändniß. Dies wird be— 
ſonders erfichtlich aus vielen englifhen Schulbüchern, in denen oft Wörter durch 
ſynonymiſche Umschreibung erklärt werden, die fi) dem Ausländer ganz eben jo 
präfentiren wie die zur Erflärung angewandten Ausdrüde. Wir meinen bier 
feinesweg3 rein technische oder fonftwie einer ſachlichen Erklärung bedürfende 
Ausdrüde, fondern folche, von denen man vorausfegen jollte, daß fie dem allge: 
meinen Sprachbewußtſein geläufig fein müßten. So wird z B. in einem engli: 
fchen Reading-Lesson Book: Refractory erplicirt durch „obstinate, unyielding; 
sometimes with reference to metals diffieult of fusion, or of reduction to 
use.“ Daß refractory und obstinate eine verjchiedene Stellung zum populären 
Spradhbewußtfein haben, kann fein Ausländer ahnen. Aehnliches kommt aller: 
dings auch in originalfranzöfiichen Lejebüchern vor, jedoch mit dem weſentlichen 
Unterfchiede, daß hier unverfennbar der erflärende Ausdrud, ganz in modum 
Minelli, ftet3 und in einer felbit dem Ausländer erfichtlihen Weile der unzwei— 
felhaft populärere ift. 
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dagegen dürfte es fein, einmal eine Eigenfchaft der engliſchen Sprache 
recht nahbrüdlich hervorzuheben, der wir vom ſprachlichen und päda— 
gogiihen Standpunkte eine aukerordentlihe Wichtigkeit beimeflen, wir 
meinen die Möglichkeit, in diefer Sprache mit der Lectüre verhältniß— 
mäßig Sehr früh zu beginnen und den Schüler bis zu einem wirklich 
genußreichen jelbitändigen Leſen engliicher Autoren rechtzeitig genug zu 
fördern, um ihm ſchon auf der Schule und für fpäterbin dieje Fertigkeit 
lieb und werth zu maden. Die Fäbigkeit, Schriftiteller mit Verftänd: 
niß und Genuß, d. h. mit einer gemiffen Leichtigkeit, zu leſen, ift bei 
allen fremden Schulipraden doch wohl die Hauptiahe. Man Hlagt 
nicht Selten darüber, daß „ehemalige Gymnaftaften jo gern den alten 
Klafjilern den Rüden kehren“, ja man bebanptet, daß es fogar „Pbilo— 
(ogen gebe, melde, ſobald fie in das Schulamt kommen, feinen andern 
Schriftiteller wieder in die Hand nehmen, als den, welchen fie in der 
Schule erklären müfjen.” — Sei dem, wie ibm wolle; erfahrungsmäßig 
haben die neueren Spraden vielfach ein befleres Loos. Von bielen 
wieder ift die engliihe Sprache beſonders geeignet, Luft zum ſelbſtän— 
digen Betreiben zu erweden. Die wirklich genußreiche Beherrſchung 
einer einzigen fremden Sprache ift aber im Stande, den Spradfinn 
mächtig zu beben und auch die andern zu fördern; man lernt dadurd 
überhaupt, fremde Spraden mit einer gewiffen Friſche und Zuverſicht 
anzufaffen. Iſt unfre, pſychologiſch nicht ſchwer zu erflärende Wahr: 
nehmung richtig, jo glauben wir einen eigenthümlichen pädagogiichen 
Vorzug der engliihen Sprache mehr hervorgehoben zu haben, als es 
bisher geſchehen zu fein jcheint. 

Hinfichtlih der freien franz. und engl. Auffäte fpricht fich der 
Berf. (S. 151) gegen die Themata welthiftorifchen Inhalts aus, welde 
die Realabiturienten zu liefern haben, die ihm feine alüdlichen Auf- 
gaben zu fein jcheinen. So beadhtenswerth wir die S. 221 empfohlene 
Art und Weile, die Aufſätze dem Stoff einer beftimmten Lectüre anzu— 
pafjen, unter den obmwaltenden Verhältniffen finden; fo müfjen wir und 
doch prinzipiell gegen die freien fremdſprachlichen Aufſätze ausſprechen, 
und zwar hauptiählich, weil man Unmögliches verlangt und das Ge 
wicht, das auf die fremdipradliche Production gelegt wird, die weit 
nöthigere und fruchtbarere Lectüre ſchädigt. Es giebt ſchwerlich eine 
Art der Correctur, wo die vom Lehrer aufgewandte unjägliche Mühe 
in einem ungünfligeren Verhältniſſe zu den Refultaten ſteht, als bei 
diefer verfrühten Hebung; verfrüht, weil der Schüler in den Stilmuftern 
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noch viel zu wenig heimisch ift, während er in der fremden Eprade 
produeiren fol. Seite 142 verwirft der Verf. die „möndiichen Künfte“ 
des Lateinifsh-Schreibeng, Lateiniih: Sprechen, Lateinische Verſe Machens. 
Wir glauben, daß von einem Gymnafial:Abiturienten immer noch eher 
ein lateinischer Aufſatz, als von einem Realſchüler ein franzöſiſcher 
oder engliicher verlangt werden fann; denn die Vorbedingungen, aus: 
gedehnte Lectüre und ausreichender Betrieb der mündlichen und jchrift- 
lihen Elementarübungen, fünnen auf der Nealjchule in gleihem Maße 
nicht erfüllt werden. Aber felbft gegen den lateinifhen Aufſatz auf dem 
Gymnaſium müflen wir uns erflären. Wir haben ung eine ganze 
Blumenlefe von Kritifen lateiniſch geichriebener Bücher und Differ: 
tationen neueſten Datums angelegt, in welchen der Stil auf das fchärffte 
getadelt wird. Darf man von einem Primaner verlangen, was ge: 
lehrte Fachleute jo oft nicht zu leiften vermögen? Man fage nit: 
Vom gelehrten Vhilologen fann man mehr verlangen, als vom Schüler. 
Unter allen Umftänden muß doch das Product wirkliches Latein fein. 
— Dafjelbe argumentum ad hominem bieten und manderlei fran- 
zöſiſche Schriften gelehrter Fachleute. Da liegt vor ung eine fran- 
zöſiſch geſchriebene Programmarbeit eines Gelehrten, der neufpradlicher 
Fachmann ift. Der Inhalt ift recht gediegen; die Form aber ift der- 
maßen verfehlt, die Zahl der mehr oder weniger groben ftiliftiichen 
und grammatifhen Verſehen ift jo groß, daß dem Berfaffer nur zu 
wünſchen ift, fein Opus möge feine Lejer finden, die Etwas vom Fran: 
zöfischen verftehen. Uns ift diefer pleudo-franzöfiihe Aufſatz ein Foft- 
bares Beweisftücd für unfer Caeterum censeo commentationes lingua 
francogallica vel anglica conscriptas esse rejiciendas. *) 

*) Mir verweifen in diefer Beziehung auf den ausgezeichneten Auffab des 
Herren Brorector Profeſſor Dr. Altenburg in Oblau: Didactifche Studien, Jahr— 
bücher für Philologie und Pädadogik, 1874, 228 ff. Höchſt treffend wird bier 
dieje ganze einjeitige Richtung „Formalismus” genannt. Bei der ungenügenden 
Ausftattung des neuſprachlichen Unterrichts mit Lebritunden, ſelbſt auf den 
Realichulen, bei der Unentbehrlichfeit der ſynthetiſchen Methode befonders auf der 
Unter- und Mitteljtufe, bei der Entjchiedenheit, mit der fich in Folge deſſen diefe 
Richtung der ganzen Sprahauffaflung der jugendlichen Geilter bemächtigt, er: 
fheint es nöthig, daß mindeltens auf der Oberjtufe ein ftarfes Gegengewicht 
durch entichiedene Bevorzugung der Lectüre in Wirkfamfeit trete. Zu den Haupt: 
argumenten der Gegner des lateinifchen Auflates pflegt die Behauptung zu ge: 
hören, daß derfelbe Kraft und Zeit der Lehrer und Schüler in einem Grade 
abiorbire, daß die Lectüre der Klaſſiker darüber unverzeihlich vernachläſſigt werde. 
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Selbſt Schulbücher, welche fremde Sprachen lehren wollen, ſowohl 
alt- als neuſprachliche, bieten, wenn ſie der grundverkehrten Praxis 
huldigen, ganz oder theilweiſe vom Verfaſſer ſelbſt gefertigte Beiſpiele 
zu geben, zahlreiche und ſchlagende Belege zu der enormen Schwierig: 
feit, in einem fremden Idiom Gorrectes, gefchweige denn Muftergül: 
tige3 zu jchaffen. Und folde von allen möglihen Fehlern geradezu 
wimmelnde Bücher gehören Feineswegs zu den am wenigften verbrei- 
teten. Welcher Mißgriff, das von einem Schüler zu verlangen, mas 
Sole, die fih Jahrzehnte lang ex professo mit einer Sprache be 
Ihäftigen und fie lehren, fo häufig nicht zu Wege bringen! 

Daß der Berfafler in "einer Methodif des neuſprachlichen Unter- 
rihts die brennende Frage fiber die gegenfeitige Stellung des Gym: 
nafiums und der Realfchule nicht unberührt lafjen würde, war voraus 
zufegen. Er erklärt ſich der Hauptſache nah für das Real-Gymnafium. 
Die Grundzüge der diefem zugedachten Organifation und der damit 
erforderlih werdenden Aenderungen der Lehrmethode dürften wenig 
Beifall von gymnaſialer Seite zu erwarten haben. 

Sehr gut orientirend ift der Abſchnitt über „die verfchiedenen 
Methoden des Spradunterrichts." Die von Herrn Prof. Schmit ver: 


Vergl. Dr. Th. Bach: Johann Heinrich Deinhatdt, Yahrbücher für Phil. und 
Päd. 1873, 554. Ganz diefelbe Erwägung eignen wir uns binfidhtlih der fog. 
engl. und franz. Gompofition an, und zwar auch aus dem Grunde, weil, mie 
bereit3 bemerkt, wir an wirkliches Franzöſiſch und Engliſch in Schülerauffäßen 
noch weniger zu glauben vermögen, als an eine erträgliche Latinität der Gym: 
nafialprimaner. Wir können uns fein Urtheil darüber anmaben, in wie weit 
jene Ausftellung Deinhardts begründet ift; fehr nabe liegend iſt aber die Be: 
fürchtung, daß die Ueberſchäßung der fchriftlichen Leiftungen einer Unterſchätzung 
des MWerthes und der Schwierigkeit der Ueberſetzung fremdipradlicher Terte ent: 
fpricht ; wenigftens in Bezug auf die neueren Spraden, denen unverdienter Weiſe 
die gravissima macula zu großer Leichtigkeit anhaftet, fcheint dieſes Verhältniß 
abzumalten. Vielleicht hat man durch die zu hoben Forderungen im Schriftlichen 
eine erichwerende GCompenjation einrichten wollen. Wenn diejenigen, welde 
des fchriftlihen und mündlichen Gebrauchs einer oder mehrerer fremder Spraden 
wirklich mächtig find, mit voller Aufrichtigkeit darlegen wollten, wie fie zu dieſer 
Fertigkeit gelangt find und melden Antheil daran fie den dahin zielenden Schul: 
Peranftaltungen beimefien, fo dürfte es fehr wahrfcheinlich werden, daß jene Re 
fultate doch allzu weit über die Schulleiftungen hinausgehen und in einem durch— 
aus incommenfurablen Verhältniß damit ftehen. Die Schule kann eben nicht 
Alles, und Manches, was fich die Schule auf ihr Conto fehreibt, ift das Verdienit 
anderer Factoren. 
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tretene eklektiſche Methode iſt wohl die von allen einſichtigen Pädago— 
gen der Gegenwart anerkannte und befolgte. Mit Recht betont er 
unter Anderm, daß jede gute Methode theils ſynthetiſch oder progreſſiv, 
theil3 analytiſch oder regrejfio fein müſſe. Dieje wichtigen Begriffe 
hätten, wie uns jcheint, eine eingehendere Erörterung verdient. Der 
Verf. vermweilt in Bezug auf diejelben auf Lotze's Logik; dem Studi- 
renden müßte es jedenfalld erwünjcht fein, das einfchlägige Material 
in der Metbodenlehre zur Hand zu haben. Auch ift es keineswegs 
überflüſſig, über die wirkliche Bedeutung diefer Begriffe im pädago: 
giihen Sinne Uebereinftimmung und Klarheit anzubahnen. Wie wir 
die Begriffe auffafjen, fallen im Sprachunterricht die Begriffe fyntbetifch 
und grammatifirend, und andrerjeits die Begriffe analytisch und beuriftifch 
ziemlich genau zufammen. Wie es ums fcheinen will, bat der Sprad- 
unterricht auf unſren höheren Schulen zu jehr einen ſynthetiſchen Charakter, 
und wir find entjchieden dafür, der analytiſchen Methode eine größere 
ertenfive und intenfive Bedeutung zu geben, deren Kernpunft wir in 
einer größeren Ausdehnung der Lectüre und deren allfeitiger Aus» 
beutung finden möchten. Ein Hauptiymptom des zu großen Weber- 
gewicht der ſynthetiſchen Methode ift uns vor allen Dingen die über- 
mäßige Bedeutung, welche den jchriftlichen Uebungen beigelegt wird, 
jowie die zu detaillirte Ausgeftaltung des für Schüler beftimmten 
grammatifchen Lehrgebäudes., Was der Herr BVerfaffer über die 
wünfchenswertbe Einrichtung der Echulgrammatifen und deren zweck— 
mäßige Benußung jagt, hat unjern vollen Beifall. Er felbft hat be- 
fanntlich in feiner engliihen Grammatik der Oberftufe ein vortreffliches 
Hülfsmittel geboten. 

Gern würden wir der vieljeitigen Anregung, die uns aus dem 
trefflihen Buche zu Theil geworden, weiter nachgeben und an dieſe 
und jene Frage der Methodif noch einige Bemerkungen anknüpfen. 
Allein Pädagogen, welden eigene Erfahrungen zu Gebote ftehen, kön— 
nen unfere Beiträge entbehren, für die Studirenden aber bietet e3 in 
vollem Maße das, was fie zunächſt bedürfen — einen zuverläffigen 
Wegmeijer auf einem Gebiete, auf dem die Erfahrungen und Rath- 
ihläge eines pädagogifchen Veteranen vom höchſten Werthe find. Möge 
dem Herrn Berfaffer der mwohlverdiente Lohn zu Theil werden, eine 
britte Auflage der vorliegenden in kürzerer Frift nachfolgen Tafjen zu 
können, als die zwijchen der erſten und zweiten liegende war ! 
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III. Beurtheilungen und Anzeigen. 


Schneider. Auch für Gymnaſialreform. 

Die ſoeben in der Held'ſchen Buchhandlung zu Neu:Ruppin er- 
jhienene Broſchüre „Auch für Gymnaſial-Reform, ein Beitrag zur 
deutihen Kulturgeihichte von Dr. 2. Echneider, Preis 1 ME.“, Hält 
die Gymnafien in ihrer jeßigen Organifation für jo wenig geeignet, 
ihren Zwed, allgemeine Bildung zu geben, zu erfüllen, und macht 
denjelben jo fchwere Vorwürfe, die zum Theil begründet ericheinen, 
daß fie, troß der großen Anzabl von Gymnafial-Reformvorichlägen 
unjerer Tage, in der pädagogiihen Welt unjeres Erachtens doch Auf: 
ſehen zu erregen geeignet fein dürfte. Es ſei daher geftattet, ihren 
Inhalt in der Kürze zu ſtizziren. 

Nahdem in der Einleitung eine durchgreifende Reform unjerer 
Gymnafien als nothmwendig bezeichnet worden ift, entwidelt der Ber: 
faffer im 2. Abſchnitte zunächſt den Begriff „Bildung“, anknüpfend 
an ein Wort Buckle's in feiner Gefhichte der Civilifation x. Er ver: 
fteht darunter nicht Fach», fondern allgemeine Bildung, eine har— 
moniſche Entwidelung der körperlichen und geiftigen Kräfte, wie fie 
unter den alten Nölfern am meiften die Griechen beſeſſen haben, nicht 
Abrihtung und Dreffur der Jugend für den Staat und für die 
Kirche, wie es heut zu Tage geſchehe; zvovduie, äußerer Anftand, 
poornoıs, Klugheit und Einfiht, ayxivore, leichte Fafjungskraft und 
endlih owgppoovrn, Mäßigung ſeien die Ziele des Unterrihts und 
die nothwendigen Bedingungen der Kalofagathie d. i. der allgemeinen 
Bildung bei den Griehen gewejen, während fich jebt der traurigite 
Formalismus und Realismus der Schule bemächtigt habe. In dem 
3. Abſchnitte unterzieht Verfaffer die Echulverwaltung unter den Mi- 
niftern v. Eichhorn, v. Raumer und v. Mübhler einer näheren Beiprechung 
und charakteriſirt diejelbe mit den Worten, daß man es verfäumte, 
den Dbjcurantismus im Volke, wenn auch nicht zu vernichten, jo doch 
wenigſtens zu beichränfen, und von den höheren Beamten zu fordern, 
daß fie hinfichtlich des Patriotismus und der Beamtendisciplin ihren 
Untergebenen befonder8 da als Mufter voranleudten, wo es gelte, den 
unbefugten Uebergriffen der Kirche auf ftaatlihes Gebiet nah Kräften 
entgegenzutreten. Berfaffer verfihert, preußiiche Lehrer zu kennen, 
denen zu damaliger Zeit das Avancement officiell verjagt wurde, weil 
fie in ihren biftoriihen Vorträgen Friedrib den Großen böber zu 
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ſtellen gewagt, als den Papſt Gregor VII., weil fie im Jahre 1866 
nibt mit Defterreih, jondern mit Preußen, alfo mit ihrem Bater- 
lande, ſympathiſirt. Abjchnitt 4 handelt 

a) von der phyſiſchen und äftbetiichen Erziehung in den Gym: 
nafien, weldhe dem Turn-, Geſang-, Zeichen- und Schreibunterrichte 
zugewiefen wird. Verfaſſer wünſcht Schreibunterribt bis III. incl., 
weil es unpädagogiih fei, den Schüler da fich jelbit zu überlaffen, 
wo er am meilten der Führung und Leitung bedarf; aud die Schul— 
ftunden und die oft ungeeigneten Schullofale werden mit Hinweis 
auf den befannten Aufſatz des Dr. Lorinjer „Zum Schuß der Ge: 
jumdheit in den Schulen“ in den Bereich der Erörterung gezogen. 
Erwähnt ſei befonders, daß Berf. zur Erholung, zum Reden und 
Streden der Glieder zwiichen den einzelnen Stunden Pauſen von 15 
(nicht 5) Minuten verlangt, zumal die meilten Unterleibsfrankheiten des 
Beamten ſchon aus den früheften Kinderjahren ber datiren, wo e3 dem 
Knaben verboten war, nach Bedürfniß die natürlihen Functionen des 
Körpers zu verrichten. Vom Wegfall des Nachmittagsunterrichtes will 
er nichts wiſſen. 

b) von der intellectuellen und moraliihen Erziehung. Jene wird 
dureh die alten Sprachen, durch die Mathematik und die Naturkunde, 
diefe durch die Religionslehre, Deutih, Geihihte und Geographie an: 
geftrebt. Dem Lateiniſchen ſowohl als aud dem Griechiſchen werden 
wöchentlich nur 5 Stunden zugewiejen, der Latein-Auffat muß fallen, 
weil er die beften Kräfte der Primaner in Anfpruch nimmt und nub: 
[08 vergeudet, dagegen werden 2 Stunden für Geographie und ebenjo 
2 Stunden für Naturfunde wöhentlih dur alle Klafien verlangt. 

Dr. Willmann, Gymn.-Oberlebrer. 


Heraeus: Zur Einführung in die Homerlectüre. Vocabular zum erjten Yuche 
der Odyſſee nebit Abriß der hom. Formenlehre. 32 S. Beigabe zum 
Ofterprogramm des kön. Gymnafti zu Hamm. 1876. 


Es ift leider eine Thatjahe, daß die meiften Schulprogramme 
nur dazu da find, eines frühen und ruhmlofen Todes in den Bücher— 
lammlungen der Gymnafien zu fterben. Und doch giebt e3 der Pro- 
gramme, welche wifjenjchaftlich ganz mwerthlos find, wie wir auf Grund 
mehrjähriger Durdarbeitung aller philologifhen Programme der deut- 
ſchen höhern Lehranſtalten aus voller Weberzeugung behaupten zu 
dürfen meinen, nur jehr menige, die meiften bieten jorgfältige, auf 
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eingehenden Studien beruhende Unterſuchungen, die meiſt nur zum 
Schaden des Weiterbaus der Wiſſenſchaft, oft auch zum Nachtheil für 
die Schule und den Schulunterricht von den Betheiligten überſehen 
werden. Köchly ſprach ſich dem Ref. gegenüber einmal dahin aus, 
die deutſche Programmenliteratur wiege die geſammte Buchliteratur 
der Franzoſen, Engländer und Ruſſen weitaus auf. War damit auch 
zuviel geſagt, ſo ſpricht ſich in dem Worte doch eine große Werth— 
ſchätzung der in den Programmen vorliegenden Arbeiten philologiſchen 
Inhalts aus. Von gleicher Hochſchätzung dieſer Arbeiten zeugt ein 
Wort von H. Fritzſche in ſeiner Vorrede zu Horatius Sermonen, wo 
er der vornehmlich in Programmen niedergelegten Beiträge zur Kritik 
und Erklärung des Horatius von deutſchen Lehrern gedenkt. Uns 
‚ermuntern derartige Aeußerungen immer nur mehr und mehr, durch 
unjere Berichte über die philologishen Programme der deutjchen höbern 
?ehranftalten wenigftens an unferm Theile beizutragen, daß der mwifjen- 
Ihaftlihe Inhalt der Arbeiten wenigſtens in feinen Hauptzügen den 
weiten Kreifen ber Leſer der neuen Jahrbücher zugänglich werde. 

Das oben feinem Titel nach bezeichnete Programm bat aber einen 
mwejentlih practiihen Zweck, es will der Schule dienen, ſucht Verwen— 
dung für den Unterricht im Homer, für die Lectüre mit Obertertianern. 
Es ift demnach nicht allein der wiffenichaftlihe Gehalt, ſondern die 
eminent praftiihe Bedeutung de3 Programms, welche uns veranlaßt, 
dafjelbe extra ordinem in dieſer mefentlich den Zwecken des böhern 
Unterrichts dienenden Zeitjchrift anzuzeigen. 

Beim erften Blide in die Seiten des Programms wurde uns 
Har, daß es zu den nicht feltenen pädagogiichen PBrogrammarbeiten 
gehört, melde der forgfältigften Berüdfihtigung durch die, welche den 
Unterriht im Homer in Tertia ertbeilen, zu empfehlen find und für 
die man feinen arößern Wunſch haben Fann, als den, e8 möchte feiner, 
der mit jenem Unterricht betraut ift, dafjelbe überjeben. 

Dfr., identifh mit dem befannten Herausgeber der Hiftorien des 
Tacitus, bietet auf S. 1—2 zunächſt metrifhe und projodifhe Vor— 
begriffe, wie fie den Schülern vor Beginn der Lectüre zu geben find. 
Sn 8 Paragraphen ift das Noihwendige über Homeriſchen Versbau 
zufammengedrängt. Die Belege für die einzeln Regeln zieht er wo 
irgend möglih aus dem erften Buche und ftellt mehrfach die ſämmt— 
lihen Stellen des erſten Buches der Odyſſee zufammen, wo fich die 
berübrten Eigenheiten des hom. Versbaus finden. Das Ganze ftellt 
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fih dem Kenner als ein Niederſchlag ſehr forgfältiger mwiffenichaftlicher 
Studien über den hom. Vers dar. Auffällig finden wir nur $. 5 Nr. 4, 
wo wenigjtens in dem Beifpiele audi Oraooev fein Beleg der Län- 
gung eines an fich kurzen Vocaled nad meiden, die Elifion nicht lie- 
bendem Bocale vorliegt, da wir doch offenbar mefjen müſſen -.—ı- 

Auf S. 3 beginnt das Vocabular nebit grammatifcher Präparation, 
über das ein Referat unmöglich ift. Wir jind überzeugt, daß jeder Leſer, 
der das Programm in die Hand nimmt, bald jagen wird: Hoc erat 
in uotis. Daß die Präparation von Heraeus mit den Freundichen 
Hilfsmitteln nichts zu thun bat, davon wird jeder von vorn herein 
überzeugt fein, da 9. ein durch Langjährige Praxis im Schulamte 
erprobter, verdienter Lehrer ift. Die zur Erläuterung dargebotenen 
grammatifchen Anmerkungen ruhen auf dem Grunde, der heute für 
die Erlernung und Betreibung der grieh. Grammatik der einzig rich- 
tige ift, auf dem Grunde der Rejultate der Sprachwiſſenſchaft. Na- 
türlih wird alles noch Unfichere von Heraeus ausgeſchloſſen, das 
Sichere aber dankbar benugt. Bei vielumftrittenen Worten giebt 9. 
Doppelerklärungen. Für beſonders wichtig und dankenswerth müſſen 
wir die Herbeiziehung der attifhen Formen zu den hom. halten, auf 
diefe Weije wiederholt der Schüler glei das früher Gelernte und der 
Lehrer, deſſen Schüler da Programm von H. in der Hand hat, kann 
bei der grammatijchen Erklärung der betr. Stellen mwejentlih eraminie- 
rend vorgehen und braucht die Zeit nicht mit Einübung und Ein- 
prägung des Etoffes binzubringen, die fann er der häuslichen Arbeit 
überlafjen. Denn ohne ſolche wird auch mit diefem Programme der 
Schüler nie die hom. Geſänge verftehen lernen. 

Der dritte Theil des Programms beginnt p. 20 und enthält eine 
bom. Formenlehre, oder Ueberfiht der michtigiten Abweichungen des 
bom. Dialects von der attiihen Formenlehre. E3 find 31 Para- 
graphen, über deren Inhalt ein Referat nicht zu geben ift. Daß aud 
bier der wiljenjchaftlihe Standpunkt der Sprachwiſſenſchaft gewahrt 
ift, erweiſt fih al3 ein wejentlider Vorzug vor der Eleinen hom. 
Spradlehre von 8. W. Krüger, der ſich befanntlid der Anerkennung 
der Nejultate der Sprachwiſſenſchaft beharrlich entzogen hat, weshalb 
e3 denn endlich an der Zeit wäre, jeine auch für den Elementar- 
unterriht durchaus unbrauchbaren Epraclehren aus der Schule zu 
verbannen und an ihre Stelle eine auf miljenjhaftlidem Grunde 
ruhende Grammatik der grieh. Sprade zu jegen. 
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Den Schluß macht ein Verzeichniß der Abweichungen des Vfs. 
vom Dindorfſchen Texte und ein namentlich für die Methodik der 
Homerlectüre in IlIa. ſehr beachtenswerthes Schlußwort. 

Wir ſchließen unſer kurzes Referat mit dem Wunſche, Vfr. möchte 
baldigſt einen vielleicht hier und da etwas erweiterten Abdruck ſeines 
ausgezeichneten Programms veranſtalten, dem wir dann nur das eine 
wünſchen, daß er an recht vielen Schulen den Schülern zur Benutzung 
in die Hand gegeben werde. Die Früchte davon werden nirgends aus— 
bleiben. Unſern Herren Collegen empfehlen wir auf das wärmſte die 
Lectüre und Beachtung der Bemerkungen des Schlußwortes. Das ſind 
wahre Goldkörner pädagogiſcher Weisheit. 

Bartenſtein O.Pr., 3. 2. 77. Hans Karl Beniden. 


Uebungsbuch zum Weberfegen aus dem Deutſchen in das Griechiiche von Wolf: 
gang Bauer. Eriter Theil. Formenlehre. 5. Aufl, 235 S. 2,50 M. 
Zweiter Theil. Syntar. 227 S. 2,50 M. Bamberg. 1877. 

Griechiiches Leſebuch für Lateinfhulen von Dr. ©. Friedlein. 2. Aufl. bear: 
beitet von €. Kurz. Bamberg 1877. 246 ©. 


Zunähft im Anſchluſſe an die befonders auf bayerihen Lehran- 
ftalten verbreitete griechiiche Grammatik von Englmann und Kurz ges 
arbeitet, empfehlen ſich dieſe Bücher aud zur Benugung neben an- 
deren Örammatifen, z. B. der von Curtius durd ihre Neichhaltigfeit, 
die verftändige Auswahl des Stoffs und die Sorgfalt der Bearbeitung. 
In dem Uebungsbuhe zur Formenlehre hat fih der Verf. für 
einen ganz beitimmten, eigenartigen Lehrgang entſcheiden müſſen, über 
deſſen Berechtigung in einzelnen Punkten man vielleicht zweifelhaft 
fein kann; doch hat er es dem Lehrer, der einen anderen Lehrgang 
vorzieht, durch die zahlreich gegebenen Beifpiele ermöglicht, das Bud 
in freier Weife zu benutzen. So möchte es 3. B. ſchwerlich empfehlens— 
werth fein, ihm zu folgen, wenn er die Sätze zur Einübung der activen 
Formen des Futurums und des Aoriſts und die zur Einübung der 
medialen jo weit von einander entfernt hat. Die einzelnen jyntac- 
tiihen Negeln, die gelegentlich den Ueberſetzungsſtücken vorausgeſchickt 
find, zeichnen fich dur eine dem Alter der Schüler angepaßte Fafjung 
aus; fo wie fie da gegeben find, werden fie fich dem Schüler leicht 
einprägen und ihm in wünjchenswerther Weife die richtige Ueberſetzung 
erleihtern. In Beziehung auf die Anmerkungen jcheint grade das 
richtige Maß eingehalten worden zu fein. Es ift eine durdaus über- 
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flüffige Quälerei für die Quartaner und Untertertianer, wenn fie fich, 
wie e3 bei einzelnen anderen Uebungsbüchern nöthig ift, eine Anzahl 
oft recht jeltener Vocabeln nur zum Zwede der Ueberſetzungen ins 
Griehiihe einprägen müſſen. Es widerſpricht das allen verftändigen 
Auffaffungen von dem Zwecke, den der griechiſche Unterricht heut zu 
Tage einmal baben fol; jo lange man bei den Uebungsftücden nicht 
mit dem aus der Lectüre den Knaben befannten Wortihage aus— 
fommen fann, muß man, wie der Verf. e8 gethan bat, ſich durch An- 
merfungen unter dem Terte belfen. Bekannte Worte find jelbjtver: 
ftändlih aus denjelben verbannt und in einem Kleinen Wörterverzeich- 
nifje zufammengeftellt. Nach ähnlihen Grundfägen ift das Hebungs- 
buch zur Syntar gearbeitet. Die im erjten Theile vorgefommenen 
ſyntactiſchen Regeln werden bier als befannt vorausgejegt; e8 wäre 
jedenfalls im Vortheile der Schüler, wenn fie zu Anfang des zweiten 
Theils überfichtlih zufammen noch einmal abgedrudt wären. Sehr 
zwedmäßig find der Syntaxis nominis eine Anzahl Vorübungen für 
einzelne befonders wichtige, noch nicht im erften Theile vorfommende 
ſyntactiſche Regeln vorangeftellt. Nicht mit Unrecht meint der Verf., 
daß die genaue Kenntniß diefer Regeln den Schülern für das Ber- 
ſtändniß der Klaffifer, die auf diefer Stufe gelefen werden, ſehr fürs 
derlih jein muß. Weniger einverftanden wird man aber damit fein 
fönnen, daß er darin einen Grund gewonnen zu haben glaubt, die 
eigentlihe Syntaxis verbi fürzer zu behandeln und zur Einübung der 
Kajuslehre unverhältnifmäßig viel mehr Beifpiele bringt, als zu der 
von Tempus- und Moduslehre. Die Stüde zur Lehre vom Nomen im 
weitelten Sinne des Wort3, eingejchloffen die zufammenhängenden 
Hebungsftüde zur Wiederholung derjelben, nehmen 130 Seiten des 
Buches ein, jo dab für den Reſt der Syntar und für die Uebungsſtücke 
zur Wiederholung der gejammten Eyntar nur etwa 70 Seiten übrig 
bleiben. Es wird aljo derjenige Lehrer, der jene erſten Abjchnitte 
ihres mehr Ierifaliihen Inhalts wegen für planmäßige Durcharbeitung 
weniger geeignet findet, dagegen auf Einübung der verfchiedenen Sap- 
formen bejonderes Gewicht legen zu müſſen glaubt, faum eine ge— 
nügende Anzahl von Beilpielen vorfinden. Die Auswahl der Säge 
ift in diefem Theile im Allgemeinen nicht weniger verftändig als im 
eriten; jomwohl dem Inhalte wie dem in denjelben zu verwendenden 
Wortſchatze nad. Ein engerer Anſchluß an die Kenophontijchen Schriften, 
die auf diefer Stufe von den Schülern gelejen werden, würde fich für 
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einige der zujammenhängenten Stüde haben herjtellen laſſen und gewiß 
einer größeren Anzahl Lehrer ſehr erwünſcht gewejen fein. — Wenn 
nun fo, abgefehen von einigen Eleinen Ausftellungen, Bauers Uebungs— 
buch zum Ueberjegen ins Griechiſche beftens empfohlen werden fann, 
jo muß dagegen das in demfelben Verlage erjchienene griechiſche Leſe— 
buch Friedleins, dag jet in der Bearbeitung von E. Kurz vorliegt, 
al3 wenig empfeblenswerth bezeichnet werden. Daß ſolche Lejebücer 
für den Anfangsunterricht im Griechiſchen überall, wo nicht Elementar: 
bücher in der Art wie das vortrefflide Buch von Stier in Gebraud 
find, unumgänglich nöthig erjcheinen müfjen, kann nicht in Frage ge 
zogen werden. So wenig fruchtbringend auch das Ueberjegen der ein: 
zelnen, abgerifjenen Säge folder Leſebücher fein mag, man mird es 
nicht gut ganz entbehren fünnen. Zwei Forderungen aber müſſen an 
griechiiche Leſebücher geftellt werden in Berüdfihtigung der mancherlei 
Schwierigkeiten, die einzelne Säge außer dem Zuſammenhange dem 
Schüler immer machen werden, und des Umftandes, daß die auf die 
Ueberjegung verwandte Mühe nicht Durch einen entjprechenden Gewinn 
eines fejjeluden, anregenden Inhalts gelohut wird, Erftens müfjen 
die einzelnen Sätze fomweit irgend thunlich beſchränkt und möglichſt 
bald dafür zufammenbängende Kleinere Stücke geboten werden; zweitens 
müffen ſich die Leſebücher als ihr vornehmftes Ziel jegen, fich ſelbſt 
dem Schüler überflüſſig zu maden, ihn für die Lectüre der Schrift— 
ſteller möglichſt jorgfältig vorzubereiten, In beiden Punkten läßt es 
das vorliegende Buch an ſich fehlen. Eine überflüffige Menge einzelner 
Säte muß durchgearbeitet werden, bis Eleinere Erzählungen eintreten; 
die Auswahl der größeren Lejejtüde ift nicht getroffen mit Rüchſicht 
darauf, daß die Schüler zunächſt an die Anabafis des Kenophon und 
die Odyſſee beranzutreten beitimmt find. Wie wird ein Lehrer des 
Griechiſchen auf einer unteren Stufe es verantworten fünnen, feine 
Schüler mit den mundartlichen Abweihungen vom attiſchen Sprad: 
gebraud, wie fie fih in den aus Babrius und Apollodor entlehnten 
Lejeftüden finden, abzuquälen und zu verwirren, wenn er die viele 
Mühe und Noth, die der homerifche Dialect ihnen madt, in Berech— 
nung zieht? Auch mit Aeſop und Blutarh und Lucian möge man Ans 
fänger im Griechiſchen verichonen! Aus Kenophon und Homer aber 
wünfchten wir einzelne leichtere Abjchnitte im Leſebuche zu finden, 
deren Verftändniß durch paffende Anmerkungen zu ermögliden wäre; 
dann würde der Schüler, wenn er zu den Schriftjtellern felbft griffe, 
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nicht in jene befannte Rathlofigfeit verjegt, welche ihn jo oft falſchen 
‚Freunden’ in die Arme treibt. Uebrigens ift durchaus nicht zu ver- 
fennen, daß die Bearbeitung des Buchs mit anerfennenswerther Sorg: 
falt ausgeführt ift; die Anmerkungen find verftändig, das Wörterver— 
zeihniß genau. Die Ausftattung diefes Buches. Seitens der Verlags: 
handlung, wie auch die des Uebungsbuches ift gleichfalls bejonderer 
Anerkennung wertb. 
8. 


Lateiniſches Uebungsbuch im Anſchluß an ein grammatifalifch geordnetes Voca— 
bularium von Dr. Chriſtian Oſtermann, Oberlehrer am königlichen Gym— 
naſium zu Fulda. Erſte Abtheilung. Für Serta. Vierzehnte verbeſſerte 
Doppel:Auflage. Leipzig. Druck und Verlag von B. ©. Teubner. 1876. 

Lateiniiches VBocabularium grammatifalifh geordnet in Verbindung mit einem 
Uebungsbuche von Dr. Ehrijtian Oftermann, Oberlebrer :c. 


Oſtermanns lateinifhe Uebungsbücher und Vocabularien find, mie 
ihon die vierzehn Auflagen beweijen, welche diejelben erlebt haben, fo 
allgemein befannt und anerlannt, daß e3 unſern Lejern je nach ihrer 
Stimmung lächerlih oder anmaßend erſcheinen würde, follte jetzt noch 
ein Wort zu ihrem Lobe gejagt werden. Erhebliche Vorzüge zeichnen 
die Oſtermannſchen lateiniihen Hilfsbücher vor vielen ihrer Brüder 
aus und ihr Verfafler zeigt fich faft überall als ein gewiegter Praf- 
tikus, von dem jeder ernjte und gemwifjenhafte Lehrer gern wird lernen 
mögen. 

Aber sub sole nil sine uitiis naseitur. Auch Oftermanns Bücher 
haben Mängel, und zwei dem Referenten beim erjten Hineinblide in 
die ihm zum Gebraude vorgejchriebenen Bücher gleich entgegengetretene 
ſollen bier hervorgehoben werden, vielleicht findet fih der Herr Ver— 
fafjer bewogen, wenigjtens den einen von ihnen, der leicht abzuftellen 
ift, wirklich abzuſtellen. 

Seit der vierten Auflage der beiden Bücher hat der Verfaſſer im 
Anschluß an eine von allen Vertretern der Wiſſenſchaft aufgeftellte 
Forderung es fih zur Pfliht gemacht, den feititehenden Reſultaten der 
auf dem Gebiete der lateiniſchen Orthographie gepflogenen wiſſenſchaft— 
lihen Unterjuhungen Rechnung zu tragen, und jeder Lehrer wird ihm 
dafür Dank willen. Aber es ift im Laufe der legten Jahrzehnte 
von den Bertretern der Wiſſenſchaft mit volftem Rechte auch eine 
zweite Forderung laut geworden, die von den Verfaſſern der Uebungs: 

Pädagogijhes Archiv. Banb XIX, (8.) 1877, 36 


bücher, Grammatifen und Lerica für den Schulgebraudh nothwendig 
erfüllt werden muß. Es if durchaus unjere Pflicht als Lehrer, ſchon 
von VI, an die Schüler an die römische Ausiprache der lateiniihen 
Worte zu gewöhnen. Dazu aber ift es unbedingt nöthig, daß wir 
fie lehren, genau nad der Quantität zu jprehen. Diejen Theil des 
Unterricht3 können uns die Berfafjer von Hilfsbüchern zum Lateinifchen 
Elementarunterricht jehr erleichtern. Schon von vorne herein ift es 
durchaus nicht vorauszujegen, daß jeder Lehrer von jedem Worte bie 
Duantität aller Silben in jedem Augenblide weiß. Nur wenige von 
den jegt unterrichtenden Lehrern haben das Glüd gehabt, von Lehrern, 
die auch in den Eleinen Dingen genau und gewiflenbaft waren, unter: 
richtet zu werden, und gewiß die meiften von unſern Lejern werden 
al3 GSertaner und Quintaner gelehrt fein, nad deutjcher Proſodie 
äquis, äquäs, grögis, hönor, ämö, capio, fäcio, für Aquis, äquäs, 
gregis, honor, amo, capio, fäcio zu ſprechen, ebenfo unterfchied man in 
unferer Schulzeit nicht caveo von cävi, foveo von fovi färeovonfävi, 
fodio von fodi rücjichtlih der Quantität der Stammfilbe, und daß 
mensa (nom.) und mensä (abl.) von den Nömern in der Ausiprache 
unterjchieden ward, davon hatte vor zwanzig Jahren der Sertaner 


wohl ebenjowenig eine Ahnung als davon, dab man nicht homines, 


fondern hömines Ijprehen muß. Damal3 mußten das alles vielleicht 
auch viele Lehrer nicht, bejonders ältere, die etwa in den erjten Jahr— 
zehnten diejes Jahrhunderts Schulunterricht genoſſen; daß heute no 
in Lehrerkreiſen von Bhilologen, die mit lateinifhem Unterricht im 
mittleren Klafjen betraut find, der Zweifel geäußert werden kann, ob 
die Römer wirklich genau nah der Quantität geſprochen haben, ift 
wunderbar, aber wahr, denn wir haben e3 erfahren. Es wird dem- 
nah nicht auffallen, wenn wir behaupten, nicht jevem Lehrer fei in 
jedem Augenblid die Quantität einer jeden nur auctoritate zu beftim- 
menden Silbe befannt. So wäre es aljo ſchon eine große Hilfe für 
den Lehrer, wenn Oftermann und andre — au Seyffert thut es in 
der Grammatif nicht — mie H. Berthes die Quantität aller Silben 
der letztern Art bezeichneten. Allein der Lehrer hat ja immer die 
Mittel, zu Haufe bei jeiner Vorbereitung die Worte nachzuſchlagen, 
über deren Quantität er nicht ficher if. Wie aber ift’3 mit dem 
Schüler? Man wird uns jagen: Dem Schüler ift die Quantität der 
Worte, welche er zu lernen bat, zu dictieren, daß er fie fich in jeinem 
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Vocabularium darüber ſchreibe. Freilich iſt man dazu genöthigt, wenn 
man ein Vocabularium wie das Oſtermannſche zu gebrauchen hat. 
Aber was koſtet das für Zeit? Und wer bürgt dafür, daß alle Schüler 
— Referent hat in ſeiner Sexta zum Theil recht dumme Jungen, die 
noch lange nicht das von der Behörde für die Aufnahme geſetzlich 
vorgejchriebene Lebensalter erreiht haben — die Bezeihnung genau 
nah der Anweijung ausführen? Neferent bat an mehren Schülern 
die Erfahrung vom Gegentheil gemacht, was ihm freilich bei der geifti- 
gen Unreife für fremdfpradhlihen Unterricht bei vielen jeiner zu früh 
aufgenommenen Schüler durchaus nicht auffällt, Wir glauben, es wird 
uns nad diejem jeder einfichtige Lehrer zugeben, daß die Unterlafjung 
der Duantitätsbezeihnung — D. bezeichnet nur die lange vorleßte 
Silbe mehrfilbiger Worte regelmäßig — ein Mangel an den Diter- 
mannjhen Büchern ift. Doc diejer Mangel ift bei einer neuen Auf- 
lage leicht zu bejeitigen. 

Anders fteht es mit dem andern Mangel, an welchem nad) unferer 
Anficht das Uebungsbuch leidet, Bor dem Beginne des erjten Uebungs— 
jtüdes führt D. eine Reihe von VBerbalformen und Eonjunctionen und eine 
Präpofition auf, welche in den nachfolgenden Uebungsitüden zur Ver- 
wendung fommen. Mag es immerhin um die Conjunctionen und die 
Präpofition jein, mit der Verwendung von flectterten Formen vor der 
Erlernung der betr. Abwandlungsweijen kann fih Ref. durchaus nicht 
einverjtanden erklären. Freilich jind ohne Formen von esse und obne 
Berbalformen Säge überhaupt nicht zu bilden und doch iſt es un: 
bedingt nöthig von vorne herein die erlernten Flerionsformen in 
Sätzen einzuüben. Uber folgt etwa daraus die Nothwendigfeit der 
Befolgung des Borfahrens, das D. eingeihlagen? Mit nichten. Es 
folgt vielmehr daraus, daß in der Ertheilung des lateinishen (und 
griechijchen) Elementarunterrichts ein andrer Lehrgang zu befolgen ift, 
als bisher gewöhnli it. Man bat das wiſſenſchaftliche Syſtem, dem 
die Grammatif natürlich folgt, aufzugeben und gleich zu Anfange nad) 
der Erlernung und Einübung der erſten Declination ein oder zwei, au) 
drei Tempora von esse und von dem Paradigma der erjten und zweiten 
Eonjugation einzuprägen und dann Sätze mit diejen erlernten Formen 
zu bilden. Meberhaupt follte Erlernung und Einübung der Conjuga- 
tion ſchon der Mannichfaltigkeit des Unterricht wegen nicht der Be- 
handlung der Declination folgen, jondern immer nebenhergehen, und 
es wäre durchaus wünjchenswertb, daß den Schülern von VI. und V, 
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überhaupt feine vollftändige Grammatik in die Hand gegeben, fondern 
für fie Orammatif, VBocabularium und Webungsbuch in methodijcher 
Ausarbeitung in einem Hefte bergeftellt würden. Wir mifjen wohl, 
daß es bereits jolde Bücher giebt, welche die für den franzöfifchen Unter: 
richt feit vielen Jahren jo ziemlich allgemein eingebürgerte Methode 
von Plöß auf den lat. Unterricht mehr oder weniger volljtändig über- 
tragen haben, aber leider find dieſe Bücher nicht zu jo allgemeiner 
Anerkennung und Verbreitung gelangt, wie die franzöfiihen Lehrbücher 
von Plöß. Wir wünſchen ihnen diejelbe und ſähen es auch gerne, 
wenn der zu folder Arbeit in ganz bejonderer Weiſe wohl ausgerüftete 
Ditermann feine ſtofflich jo überaus vortrefflihen Bücher nach dem 
eben bezeichneten Gefihtspunfte umarbeiten wollte. Leider wagen wir 
das nicht zu hoffen, da er jelbjt im Vorwort zur 6. und 8. Auflage 
jih dahin ausſpricht, daß er wejentliche Aenderungen nicht mehr wolle 
eintreten laſſen. Möchte er dann menigitens zwei ganz neue nad) dem 
obigen Gefichtspunfte ausgearbeitete Hilfsbücher für den lat. Elementar: 
unterricht in VI. und V. Ichaffen! 
Bartenftein 15. IIII. 77. Hans Karl Beniden. 
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GE. Plötz. Lateiniſche Vorfchule. 5- Auflage. Berlin 1876. 
C. Plötz. Lateiniſche Elementar-Grammatif. 2. Auflage. Berlin 1876. 

Eo unbejtritten es if, daß die Plögiichen Bücher viel Fehler 
haben, jo iſt es doch aud ausgemacht, daß die Vorzüge derfelben nicht 
unbedeutend find und gewiß recht viele junge Leute unter der An- 
leitung derjelben den Grund zu tüchtigem Wiffen im Franzöſiſchen ge: 
legt haben. Es iſt eben nicht jchwer zu tadeln, auch mit Grund zu 
tadeln, aber eine Sache beſſer machen, ift oft eine ſchwierige Aufgabe. 
Der verwerflihen Urtheile und Meinungen über die franzöfiichen Lehr: 
bücher des Herrn Prof. Plötz giebt es recht viele; auch bringt der 
Büchermarkt uns manche Bücher, die offenbar die Plögiihen verdrän- 
gen follen; einige werden auch bie und da eingeführt, aber bis jeßt 
hat fih noch fein Buch einer allgemeinen Anerkennung zu erfreuen 
gehabt, ja während im erjten Halbjahr 1875 von der franzöjiihen 
Schulgrammatik 20,769 Eremplare verkauft worden find, wurden im 
erften Halbjahr 1876 deren 23,205 verkauft, ein Beweis, dab fich 
dieſes Buch immer noch neue Freunde erwirbt, 

Die- im Lehrgang der franzöliihen Sprache angewandte Methode 
bat nun in den legten Jahren Plötz auch auf das Lateinifche über- 
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tragen und eine lateiniſche Vorſchule und eine lateiniſche Elementar— 
Grammatik erſcheinen laſſen; jene iſt ſchon in 5. Auflage, dieſe in 2. 
(die erſte von 1870) erſchienen. Noch die vierte Auflage der Vor— 
ſchule, beſonders aber die erſte der Elementar-Grammatik zeigen mancherlei 
Verſtöße und Unebenheiten in der Abfaſſung der Regeln und Un— 
genauigkeiten in den Beiſpielen. Dieſe ſind in den neuen Auflagen 
zum großen Theil beſeitigt: die Regeln ſind mit Sorgfalt revidiert 
und ergänzt, die Beiſpiele mußten im Weſentlichen, damit beide Auf— 
lagen neben einander gebraucht werden können, unverändert bleiben, 
fie find aber doch, wenn fie aus Schriftitellern fpäterer Zeit entlehnt 
und fo wie fie fich dort finden, in der erften Auflage abgedrudt waren, 
in der neuern nach dem claffifchen Latein umgearbeitet. Die Bezeich- 
nung der Quantität auf den Silben ift durchgefehen, die einzelnen 
Säte in den Uebungsſtücken find nımeriert worden, die Interpunktion 
ift eine forgfältigere, Nur einige Beifpiele mögen genügen meine Be- 
hauptungen zu beweiſen, und zugleich zeigen, in welcher Weije BI. 
vorgegangen ift. Sn der erften Auflage der El.Gr. lefen wir ©. 80 
al3 Beifpiel zu deest: Candida pax homines, trux decet ira feras, 
dieſes Dichterwort, welches das in der klaſſiſchen Proſa ungebräudliche 
ſubſt. Subject zu decet hat, ift geftrichen und an deſſen Stelle in 
der 2. Aufl. aefegt: Oratorem irasci minime decet, simulare non 
dedecet. — ©. 81 ftebt in der erften Aufl. das Beilpiel: Campus 
Marathon ab Athenis decem milia passuum abest; dafür in der 
zweiten: Campus Marathonius ab Athenis sedeeim milia passuum 
abest, — Einzelne Ausfeßungen werden immerhin noch zu machen 
fein. So vermiffe ih ©. 683 oder 88 die Angabe, wie der Schüler 
den Smperativ bei den unperjönlihen Verben überfegen ſoll, 3. 8. 
ihäme dich, pudeat te. Nah der Regel S. 79 No. 3 ift es auch 
geftattet habere in der Bedeutung „für etwas halten” mit dem dop— 
pelten Accufativ zu conftruieren (habeo te inimicum, id) babe dich 
zum Feinde, habeo pro certo, ich halte es für gewiß). Solder 
Kleinigkeiten werden fih noch mehrere finden lafjen, aber unitreitig 
find beide Bücher in den neuen Auflagen um Vieles beſſer als früher. 
— Die ärgſten Feinde feiner Bücher, befonders feiner lateiniſchen, 
wird Plög unter den Philologen der alten Spraden haben, meil fie 
ih am menigjten mit feiner Methode einverftanden erklären wollen. 
Die lat. Bücher dürften auch für das Gymnafium nicht zu empfehlen 
jein, denn der Gymnaſiaſt fann mit der lat. El.-Gr. von Plötz nicht 
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ausreichen, er muß noch eine größere, gründlicher in die Einzelheiten 
eingehende Grammatif haben, aud bat PL. für den Gymnaſiaſten zu 
wenig Uebungsftüde. Dagegen wird für das Latein, ſoweit es auf 
Realſchulen getrieben wird, die Grammatik genügen, und jomit fei fie 
diefen Anftalten als ein Buch, das alle Vorzüge — aber aud bie 
Fehler — mit den anderen Plögifchen Büchern gemein bat, beſtens 
empfohlen. Schüler, die nah der Plötziſchen Methode gern Iernen 
und nicht tief in das Wefen der Sprade eindringen wollen, werben 
die beiprochenen lat. Bücher gewiß mit Erfolg gebrauden. 
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Lateinifhes Lefebuh für Quinta und Quarta von Wilh. Willerding, 
Oberlehrer am Gymnafium Andreanum zu Hildesheim. 3. gänzlih um: 
gearbeitete und ſehr vermehrte Auflage. Harburg a. d. E., Elfan. 1876. 


Wie ſchon der veränderte Titel zeigt, hat das vorliegende latei- 
nische Lejebuh in feiner neuen Bearbeitung infofern eine bedeutende 
Umgeftaltung erfahren, al3 e3, früher nur für die Quinta beftimmt, 
jegt zugleich einen Uebungsſtoff für die Quarta abgiebt. Auch der 
bisherige Inhalt hat manche Veränderungen erlitten. Die den ganzen 
zweiten Abfchnitt ausmachenden naturgejchichtlihen Abhandlungen über 
den Elephanten, die Schlangen zc. find zum Vortheil des Buches ganz 
fortgelafien, doch ift der frühere Umfang des für Quinta beſtimmten 
Penfums nahezu wieder erreicht duch Vermehrung der Stüde mytho— 
logifhen uud gefchichtlihen Anhalt. In dem erjten, dem mytholo— 
giſchen Abfchnitte find neu binzugefommen: Janus und Bacchus, in 
dem Abſchnitte „Geſchichten und Geſchichte“ die Erzählungen: Canis 
domini mortem uleiseitur, Alexander Bucephalum domat, De C. 
Fabrieio, Flaminius Graeciae libertatem largitus est, De Coriolano, 
De Socrate; der Umfang des Stückes De Demosthene ift durd 
Hinzufügung von zwei neuen Gejchichthen verdoppelt. Gern hätten 
wir gejeben, wenn bei Gelegenheit der gegenwärtigen neuen Bearbei: 
tung feines Buches der Verfaffer auch die Zweckmäßigkeit der bisheri: 
gen Neibenfolge der Heinen Geſchichten einer Prüfung unterworfen 
hätte. Die Erwägung, daß dur das bunte Durcheinander des Leje- 
ftoffs in den meiften vorhandenen lateinifhen Leſebüchern für untere 
Klaffen die Aufmerkfamfeit des Schülers in nachtbeiliger Weije zer: 
freut wird, bat in neuerer Zeit dahin geführt, daß man ziemlich all» 
gemein jo früh als möglich den Schülern größere zufammenbängende 
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Stoffe vorlegt, und in UWebereinftimmung bamit läßt auch der Ver— 
fafjer jhon in dem für Quinta beftimmten Theile feines Buches bald 
an die Stelle der kleinen Gejhichten die zufammenbängende Dar- 
ftellung eines größeren Abſchnitts aus der perfiihen Geſchichte treten. 
Damit fteht nun die Anordnung der bunt zufammengemwürfelten Eleinen 
Erzählungen, welche die erften 30 Seiten des Buches füllen, wenig in 
Einflang; denn es bat faft den Anjchein, als habe der Verfafler mit 
Fleiß das dem Inhalt nah Zufammengehörige getrennt und gerade das 
Heterogenfte neben einander geſtellt. So handeln z. B. die Erzählun- 
gen 23 bis 27 von Sokrates, Regulus, Cynegirus, Hannibal, Kröfus 
(in diefer Neibenfolge!),. Gewiß wäre e3 richtiger, abgejehen von 
der den britten Theil des Quintapenfums ausmachenden perfiihen 
Geihichte bis zu den Perferfriegen, das Verwandte auch mit Berück— 
fihtigung der hiſtoriſchen Aufeinanderfolge zufammenzuftellen. 

Nächſt der erwähnten Bertaufhung der naturgejhichtlichen Stücke 
mit biftorifhen ift die mwichtigfte Aenderung, die das Buch in der neuen 
Auflage erfahren bat, die durchgehende Einführung der neueren latei- 
nifchen Orthographie, wie fie durch Brambach feitgejtellt it. Der Ver: 
fafjer jchreibt jegt adulescens, anulus, Areus pagus, caelum, cena, 
cum (Conjunction), condicio und dicio (aber contio), Dareus, ha- 
rena, intellego neglego, repperi reppuli rettuli; auch die Schrei- 
bung promunturium bat er aufgenommen (promuntorium ©. 52 ift 
aljo wohl ein Berjehen), und nur in dem von ihm feitgehaltenen 
quicunque, utrinque fowie in abjiecio conjieio dejieio 2c. ſchließt er 
der neueren Schreibweife nicht fih an. 

Dagegen find Aenderungen oder Beflerungen des Ausdruds nur 
an ganz vereinzelten Stellen dem Berfafjer nothwendig erſchienen: 
S. 17 iſt ne oceide in ne oceidito, ebd. Spartanorum in Spar- 
tiatarum, €. 36 foedus icit in f. fecit, ©. 39 die Ueberſchrift De 
Darii expeditione in Scythas in Dareus Scythis bellum infert ge— 
ändert. Nur noch an ein paar andern Stellen wäre in dem Duinta- 
penfum eine Aenderung des Ausdruds zu wünfhen. So würden mir 
S. 13 in der Ueberſchrift Flamininus Graeciae libertatem largitus 
est da3 Präſens für richtiger halten und fähen S. 19 das ungebräud- 
lihe Perf. excelluit lieber dur eine andere Form erjeßt; auch die 
Ueberidrift ©. 35 De Darei expeditione in Massagetas follte, wie 
es in dem gleichen Falle S. 39 geichehen ift, anders gefaßt werden. — 
Sm Mebrigen if, wie ſchon bei den früheren Auflagen anerfannt 
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wurde, die ſprachliche Form ſowohl in den, theilweiſe mit Anschlu 
an Hygin, jelbftverfertigten kurzen mythologiſchen Heberfichten wie auf 
in den aus Valerius Marimus, Cicero, Nepos, Juſtinus, Gellius u. a. 
mit manchen Aenderungen entlehnten Kleinen Geſchichten und in ber 
an Herodot fih anſchließenden zufammenhängenden Ueberficht der per: 
ſiſchen Gefcichte bis zu den Perſerkriegen correct, klar und einfad; 
fie ift mit viel Gejhid dem Standpunfte de3 Duintaner3 angepaßt, 
ohne doch dabei der Friſche und Lebendigkeit, die jonft der Deutlichkeit 
und Verftändlichkeit des Ausdrucks jo leicht zum Opfer gebracht wird, 
zu entbehren. 

In einem Punkte hat der Verfafler, glauben wir, es dem Schüler 
gar zu leiht gemadt; darin nämlich, daß in dem ganzen Quinta: 
penfum bei ſämmtlichen nit vom Präſens berzuleitenden Kormen 
derjenigen Verben, die nicht der regelmäßigen eriten, zweiten oder vier: 
ten Conjugation folgen, in einer Anmerkung das betreffende Präfens 
angegeben wird. Noch auf der legten Eeite des Abjchnitts für Quinta 
findet fich bei dixit, feeisti, captus ꝛc. diefe Hinweiſung. Eine Redu: 
cierung dieſer Verweiſungen auf das Nothmwendige wäre dringend zu 
wünſchen. Unverftändlich ift es, wie ©. 9 (Stüd 5, 1) bei incognitus 
(unbefannt) die Anmerkung den Schüler auf incognosco verweilen fann. 

Ebenjo mie jene das Auffinden der Berbalformen erleichternden 
Bemerkungen überjchreiten auch die im Anfang ſehr zahlreihen An: 
gaben der Duantität der Vokale das Maß des Nothwendigen oder 
Wünſchenswerthen. 

Der zweite Theil des Willerdingſchen Buches in ſeiner neuen Ge— 
ſtalt, der Leſeſtoff für die Quarta, ſchließt ſich mit ſeinem Inhalt un— 
mittelbar an das Quintapenſum, deſſen letzten Abſchnitt die perſiſche 
Geſchichte bis zu den Perſerkriegen bildete, an. Er enthält nämlich 
zuerſt eine ausführliche Erzählung der Perſerkriege, frei nach Herodot 
und Nepos. Wir bedauern, daß dabei der Juſtin nicht noch mehr 
berückſichtigt iſt; an vielen Stellen würde durch genaueren Anſchluß 
an denſelben die Schilderung noch anſchaulicher und feſſelnder gewor— 
den ſein. In einem zweiten Abſchnitt folgt dann eine Darſtellung der 
Thaten des Camillus nah Livius und Polybius. Gerade dieſen Stoff 
zu wählen beftimmte den Berfafjer, wie er im Vorwort jagt, der Um: 
ftand, daß „an die Lebensbeichreibung des Camillus, der uns ein 
treues Bild altrömifher QTüchtigfeit giebt, ſich viele bejonders für 
Knaben interefjante Begebenheiten anknüpfen ließen, wie die Erobe- 
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rung von Veji und Falerii durch die Römer, die Einäjherung Roms 
dur die Gallier u. dgl. m.” Den dritten Abjchnitt endlich bilden 
die ſchon in den erften Auflagen enthaltenen 16 Fabeln des Phädrus, 
denen bier ihr richtiger Platz zugewieſen wird; denn in die Quinta, 
für welche der Verfafler früher durch Aufnahme in die erfte und. 
zweite Auflage feines Buches fie beftimmte, gehören fie noch nicht. 
Die Auswahl der Fabeln ift eine ganz zwedmäßige; nur die zweite, 
Mons parturiens, dürfte weniger geeignet fein. 

Die Art der Behandlung des profaifchen Lefeftoffs für die Duarta 
muß man im allgemeinen eine recht geidhidte nennen, und bejondere 
Anerkennung verdient die Sorafalt, mit der der Verfaſſer bemüht ge- 
weien ift die Schwierigkeiten zu überwinden, welche die Sprache des 
Livius einer Bearbeitung für die Lectüre der Duarta entgegenitellt. 
Bei aller Anerkennung des Geleifteten dürfen wir jedoch nicht ver- 
ſchweigen, daß ſowohl im erften als im zweiten Abjchnitt die Latinität 
nicht überall fo rein und fehlerfrei ift, daß nicht einer fünftigen Re— 
vifion noch viel zu beffern bliebe. In der Befeitigung der ftiliftifchen 
Unebenheiten und Verftöße gegen die Schulgrammatif in der Sprache 
des Nepos, ſowie auch in der doch durchweg nothwendigen Modificie- 
rung ber eigenthümlichen Ausdrudsweife des Livius ift der Verfaſſer 
nit immer ftreng genug, und auch in dem von ihm ſelbſt Hinzu: 
gethanen fügt fich die Diction nicht ſtets dem Maßftabe des ftreng 
Klaffiichen. Indem wir bier darauf verzichten weiter in’3 Detail zu 
gehen, führen wir nur ein paar Stellen an, in denen geradezu gegen 
die Negeln der Schulgrammatif verftoßen if. So lieſt man zwar bei 
Nep. Cim. 4: Semper eum pedisequi cum nummis sunt secuti, ut, 
si quis opis ejus indigeret, haberet, quod statim daret, und jo 
Schreibt auch der Verfaſſer in dem Abjchnitt De Persarum bellis ce. 38; 
aber da doch der Nebenfag mit si nur als ein obliquer fih auffallen 
läßt, fordert die Schulgrammatif ftatt ejus das Neflerivum. — De 
M. Furio Camillo e. 17 fchreibt Willerding, von der Faſſung bei 
Liv. 5, 36, 7 abweichend: Cum Q. Fabius extra aciem ducem 
Gallorum hasta transfigat, ab illis agnoseitur. Nun ift ja zwar 
im allgemeinen die Consecutio temporum nad einem Praes. hist. 
willfürlich, indeffen nad) cum historicum fordert die Grammatik den 
Gonjunctiv der Nebentempora neben Praes. hist. im Hauptjaße. 
©. Lattmann’3 Lateinifhe Schulgramm. $. 104 A. 2. Auch ftände 
das Haupt: und Nebenſatz gemeinfame Subject Q. Fabius beſſer nicht 
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im Nebenjage. — De Cam. c. 19 heißt e8: Vestales, quae sacra, 
quia vires ... deerant, relinguenda essent, sacello proximo 
defodiunt. Hier ift für den Conjunctiv fein Grund vorhanden; anders 
bei Liv. 5, 40, 7: Vestales, quae.. . relinquenda essent consul- 
tantes,... optimum ducunt .. . defodere. Ferner ift der Abl. 
loc. ohne Präpofition sacello proximo nicht zu billigen, — 

Mit dem Umfang des Leieftoffs mußte auch derjenige des beige- 
fügten Wörterbuchs ſich erheblich vermehren. Aufgefalen ift uns, daf 
in der neuen Bearbeitung die Tilgung derjenigen Wörter, welche nur 
in den jet fortgelafjenen Abjchnitten fich finden — und das ift na- 
mentli für die naturgefchichtlihen Stüde eine ganz beträchtliche An- 
zahl — unterblieben iſt. Andererjeits bat das MWörterverzeihniß an 
Brauchbarkeit gewonnen: war es in der zweiten Auflage an manchen 
Stellen lückenhaft, jo feinen jegt, jo weit wir beobachteten, die vor- 
fommenden Wörter in tadellofer Volftändigkeit aufgeführt zu fein. — 

Unfer Gejammturtheil über das Willerdingſche Buch geht dahin, 
dab es troß mehrerer Heiner Mängel doch den befjeren lateiniſchen 
Lejebüchern beizuzählen und ihm recht weite Verbreitung zu wünfchen fei. 

T. 


Vollſtändiges Wörterbuch zu den Gedichten des P. Bergilius Maro. Mit be: 
fonderer Berüdfichtigung des dichterifchen Sprachgebraudhs und der für die 
Erklärung fchwierigeren Stellen. Bon Prof. Dr. G. A. Koch, Ritter des 
Hönigl. Griech. Erlöfer-Ordens,. Fünfte vielfach vermehrte und großen: 
theil8 umgearbeitete Auflage. Hannnover. Hahn'ſche Hofbuchhandlung. 
1875. IV und 588 ©. 8°, 

Auch in der vorliegenden neuen Bearbeitung bat der Berfafjer 
außer den Berichtigungen, die ihm nothwendig erjchienen, eine viel- 
fahe Ergänzung, theilweiſe völlige Umgeftaltung im Einzelnen vor- 
genommen. Um nad den jetzigen Ergebniffen der beiten Handjchriften 
eine feite Grundlage für den gefammten Sprachſchatz der Dichtungen 
Vergils zu gewinnen, bat er auch diesmal die kleinere Ausgabe von 
P. Wagner (3. Aufl., Leipzig, 1861), die Tertausgabe von H. Haupt 
(Leipzig, 1861) und die von D. Nibbed (Leipzig, 1874) ald maßgebend 
erachtet. Zugleich find die wichtigften gegenjeitigen Abweichungen der: 
jelben bei der Aufnahme und der Erklärung der einzelnen Wörter 
berüdfichtigt worden. Dies Wörterbuch ift ebenjo für den Lehrer als 
für den Schüler beftimmt. Für den erfteren ift es von großem Wertbe, 
daß zur ſprachlichen Erklärung außer den Gommentaren der früheren 
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und neueren Gelehrten nicht nur die vorhandenen Monographien, fon- 
dern auch die in Programmen und Zeitjchriften für die Exegeſe des 
Dichters veröffentlichten Arbeiten herangezogen find. Für den Schüler 
ift es bejonders erſprießlich, daß der Verfaſſer fich bei der Erflärung 
der Wörter nicht der einfachen Ueberjegung bedient, jondern die erlän- 
ternde Umfchreibung angewandt bat. Nicht felten ift er auf die deutſche 
Ueberjegung von J. 9. Voß zurücgegangen, die, wie deſſen Ueber— 
jegung Homers, immer einen ehrenvollen Platz behaupten wird. Be- 
jondere Schwierigkeiten bot in der Erklärung der Realien, vornehmlich 
für die Georgica, die Feftftellung mehrerer Pflanzen: und Thiernamen; 
eben jo verhält es fich mit der Beſchreibung mancher Geräthe für den 
Bedarf des Haufes jowie der Landwirthihaft. Gewiß haben diejelben 
im Berlaufe der Zeit manche Aenderungen und Verbefferungen erfahren. 
Daher ftimmen die Beichreibungen, welche die Alten von denfelben geben, 
nicht immer überein. Auch die Darftellungen auf Antiken dienen nicht 
immer dazu, um eine richtige Anſchauung zu vermitteln. 

Referent zweifelt nicht daran, daß das vorliegende Lerifon auch 
in diefer neuen Ausgabe Verbreitung finden werde. 

Schweidnitz. J. ©. 


Commentar zu Thucydides' Reden, zum Gebrauch der Schüler angefertigt von 
Dr. Ludwig Tillmanns. Leipzig 1876. Teubner. J. Heft. Reden in 
Buch 1 und 2. ©. 116, ' 


Vor den Anmerkungen der meiften fogen. Schulausgaben griedi: 
ſcher und lateinifcher Claſſiker zeichnet fi diejer Commentar, wie er 
ung von der Hand eines auch fonft um den großen Gejchichtsichreiber 
verdienten Gelehrten durch die unermüdlich thätige Verlagsbuchhand— 
lung geboten wird, im hoben Grade vortbeilhaft aus dadurd, daß er 
das einmal geftedte Ziel, dem Bedürfniffe der Schüler zu dienen, feit 
in3 Auge faßt und allen Ernftes zu erreihen ſucht. Fragen der Kritik 
find jelten bineingezogen, nur wo e3 durchaus erforderlich ſchien, und 
find da in einer für die Schüler belehrenden und anſprechenden Weiſe 
behandelt. Die Menge der Anführungen, die jo manden Commentar 
für die Schüler ungenießbar maden, ift auf ein fehr bejcheidenes 
Map zurüdgeführt. Abgeſehen von den bedeutenderen Herausgebern 
und Erklärern des Schriftfiellers finden wir faum andere Schriften 
citiert, als Stellen aus Thucydides ſelbſt — doch auch dieje mit weit 
mehr Maß, als e8 von Glafjen oder Krüger geichehen ift — und die 
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einem jeden Primaner leicht zugänglichen Handbücher von Lübke oder 
Guhl und Kohner. Wörtliche Ueberſetzungen des griechiſchen Textes 
ſind thunlichſt vermieden; dagegen iſt an vielen Stellen verſucht, das 
Verſtändniß deſſelben durch zweckentſprechende Fragen zu fördern. 
Empfehlenswerth zur weiteren Nachahmung erſcheint ferner auch die 
Einrichtung, daß die Anmerkungen getrennt vom Texte gedruckt ſind; 
der Schüler ſollte ſtets in der Klaſſe nur den bloßen Tert vor ſich 
haben. Ebenfo ftimmen wir dem Verf. darin bei, daß er für die 
Echullectüre einen Commentar zu den übrigen Partien des Thucydides 
nicht für nöthig erachtet. Die Reden dagegen bedürfen, wenn man 
anders häuzliche Vorbereitung darauf von den Schülern fordern will, 
eines ziemlich ausführliden Commentars. Den beten Beweis dafür, 
wie nöthig ein folcher ift, finden wir in dem Umftande, daß die vielen, 
für da3 Verftändniß recht ſchwierigen Stellen in ihnen Veranlaffung 
gegeben haben zu der Annahme, Thucydides ſelbſt habe die Reben 
nit vollftändig ausgearbeitet, und eine fremde Hand habe viel Ver— 
wirrung in fie hinein gebradt. Wir hätten gewünſcht, Verf. hätte 
die von Junghahn in den Neuen Jahrbüchern 1875 ©. 657 gemachten 
Ausftellungen menigftens theilweiſe berüdjichtigt und die dort ange— 
zweifelten Stellen, fomeit fie bisber noch nicht genügend erflärt find, 
eingehender behandelt. Wir greifen die Rede des Arhidamas gegen 
den Frieg mit Athen (T., 8O—85) heraus. Junghahn findet es un— 
erflärlih, daß Arhidamas in derfelben dreimal auf das Erfolalofe 
eines Einfalls der Peloponnefier in Attifa zu fprehen fommt. Dem: 
gemäß meinen wir, wäre eine kurze Bemerkung am Platz geweſen, 
daß Archidamas im erften Theile feiner Rede fich eben an diejenigen feis 
ner friegsluftigen Landsleute wendet, die meinten, mit einem Verwüſtungs— 
zuge nach Attifa fei die atheniſche Macht nievergeworfen, und daß er des: 
bald wiederholt darauf zurückkommt. Wenn allerdings der Redner 
ſchließlich ſo meit gebt, feine Zuhörer glauben machen zu wollen, e3 
läge in ihrem Bortbeile, Attifa nicht fo bald zu verwüften, weil fie 
bis dahin die Athener durch die Drohung mit einem Einfalle einſchüch— 
tern könnten, fo ift da allerdings der Gedanke einigermaßen auf die 
Spite getrieben, eine Art fophiftiicher Beredfamkeit, wie fie in Thuch— 
dides Reden fih auch fonft findet. vgl. Blaß, attiſche Beredſamkeit 
I. 213. An anderen Stellen ift übrigens Tillmanns mehr auf die 
Demeisführung und die Ausdrudsmweile eingegangen. So meifl er 
3. B. in den Worten, mit denen Sthenelaidas dem Archidamas ent- 
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gegentritt, die echt Lafoniihe Färbung der Nede nah. Auch in diejer 
Beziehung bat er feine Vorgänger überholt. a 


Lattmann, Dr. J,, Cornelii Nepotis liber de excellentibus dueibus exterarum 
gentium in usum scholarum dispositus et emendatus ex Justino, Cice- 
rone, Frontino aliisque seriptoribus Romanis suppletus et Curtii Rufi 
historiae Alexandri Magni in breviorem narrationem coactae. Göttin- 
gen, 1876, Vandenhoek und Rupprecht. (284 ©. gr. 8.) 2 Mt. 


Die Zahl und VBerfchiedenartigfeit der in legterer Zeit erjchienenen 
lat. Lejebüchher für die Stufe von Quarta beweift, wie wenig man über 
die Hauptfragen in Bezug auf Zwed und Weſen der lat. Lectüre für 
diefe Glafje einig ift. Darin flimmten zwar die meijten Herausgeber 
folder Lejebücher überein, daß ein in modernem Latein für diefe Stufe 
zugejchnittener Lejeftoff nicht im Stande fei, den Cornelius Nepos trog 
feiner mannigfahen Mängel zu erfegen und daß auch die Tradition zu 
jehr für die Beibehaltung diefes Schriftftellers jpreche, ald daß main 
ihn ohne weiteres bejeitigen fünne, über die Frage aber, ob der Nepos 
in unveränderter Form, wie bisher für den Schulgebraud zu verwen- 
den jei, oder ob und in wie weit er wegen feiner anerkannten ſprach— 
lihen Abnormitäten und hiſtoriſchen Ungenauigkeiten für die Schul: 
prariß zu emendiren und umzugeftalten jei, gingen die Meinungen weit 
auseinander. Während einige wie 3. B. Ortmann (in feinem Lejebuche 
1874) ſich auf fleine jahlihe und grammatijche Aenderungen, welche 
im Intereſſe des Unterrichts al3 geboten erſchienen, ſich bejchräntten, 
bielten es andere, wie Vogel (1873) und Völker (1875) für unerläßlich, 
den überlieferten Tert bie und da zu durchbrechen, an der einen Stelle 
etwas zu ftreiden, an der andern etwas de suo hinzuzuſetzen. Diejen 
Fehler zu großer Subjectivität jucht nun Lattmann in dem vorliegen- 
den Leſebuche (welches ein verbejjerter Abdrud des 1873 erjshienenen 
Lejebuches mit Auslafjung der erjten 60 Seiten ift) zu vermeiden, 

Ebenjo wie jene Herausgeber von der Nothwendigfeit einer Um: 
gejtaltung und Emendation des Nepos überzeugt, glaubt der Verfaſſer 
den Borzug größerer Objectivität für fein Lefebuh in Anspruch nehmen 
zu dürfen, wenn er die Zuläße und Erweiterungen des Nepos aus 
andern lateinifchen Schriftftellern entlehnt. So fupplementirt er, weil 
er eine möglichit vollitändige Geihichte in biographiicher Form anſtrebt, 
den Nepo3 aus den Schriften Ciceros, Frontin's Strategemata, aus 
Juſtin; ebenfo zieht er andere Autoren heran, wie den Valerius Mari: 
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mus, Livius, Florus, Eutrop, Aurelius Victor, Gellius, Eeneca u. a., 
wenn jie nur eben eine biltoriiche Notiz, die dem Zwede des Verf. 
entiprad, boten. Einzelne an fi ſehr interefjante Biographien des 
Nepos 3. B. Lyfander, Chabrias, Datames, Eumenes find dem Plane 
des Verf. zum Opfer gefallen, da fie, wie er jagt, nicht in den von 
vornherein firirten gefchichtlihen Rahmen paßten; auf der andern Seite 
find die vitae um zwei vermehrt, nämlich um Perikles und Xenophon. 
Wie jehr aud der Verf. bemüht gemejen ift, die den verſchiedenen 
Schriftſtellern entlehnten Bartien unter einander und mit dem Tert des 
Nepos zu einheitlicher Daritellung zu verweben, jo iſt ihm dies doch 
nicht gerade gelungen und das Ganze macht den Eindrud eines bunten 
Moſaiks, defjen oft allzu unvermittelte Fugen das Auge des Betrachters 
verlegen. Es ift dies aud gar nicht zu verwundern, denn die Lebens- 
bejchreibungen des Nepos werden ſich nie durch hiſtoriſche Bemerkungen 
aus Cicero, die etwa zu irgend einer Beweisführung in die einzelnen 
Schriften eingeftreut find und wieder durch Stellen aus Juftin, Fron— 
tin, Plinius u. a. Schriftitelern io ergänzen und erweitern lafien, daß 
nicht eben wegen der verſchiedenen Diction und des verjchiedenartigen 
Stils der einzelnen Autoren das Ganze den Eindrud von etwas ge— 
waltiam AZufammengefügtem zurüdließe. Der Verf. hätte außerdem 
Vieles unbejchadet des Hauptzweds jeines Cornelius Nepos emendatus, 
wie er das vorliegende Buch nennt, im Intereſſe der Klarheit und 
Ueberfichtlichfeit der einzelnen Lebensbilder befjer weggelaſſen. So 3.8. 
find die in die vita des Themiftocles bei Erwähnung der Schlacht bei 
den Thermopylen eingefügten Epiſoden (Cap. 4 und 5) aus Cicero 
befremdend und geradezu jtörend. Ueberhaupt verkennt der Verfaſſer 
das Weſen der Biographie, wenn er alles mögliche gejchichtlih Inter— 
ejjante und an und für fih Wiffenswerthe, was er bei irgend einem 
Echriftjteller gefunden, mas aber jogar der Geſchichtsunterricht in diejer 
Glafje unerwähnt lafjen muß, in irgend einer Lebensbejchreibung unter: 
bringen zu müfjen glaubt. Gewiß wird der unparteiifche Lejer diejes 
Buches zugeftehen müjjen, daß ziemlich oft die Hauptperjon einer vita 
duch ſolche Einjchiebjel einige Zeit ganz in den Hintergrund gedrängt 
und der Zufammenhang der Darftellung unangenehm unterbrochen wird. 
Bor allem hat der Verfaſſer zu jehr das Erlernen der griechiſchen und 
römischen Gejhichte von Seiten des Schüler im Auge gehabt, was 
jelbjtverftändlich auf diefer Stufe nicht ein Hauptzwed der lat. Lectüre 
jein kann. — 
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Die vom Berfaffer jo jehr betonte Objectivität feines Buches ift auch 
nur fcheinbar, da er den gejammelten Stoff ganz nad) eigenem Ermefjen 
zujammenjtellt, Manches nad) Gutdünfen ausjcheidet und wieder Anderes 
aus eigener Feder binzuthut und jo ganz nad eigenem Gejchmad die 
vitae componirt. — Auch die angejtrebte Vollſtändigkeit ift nicht erreicht, 
da für manche biftorisch wichtige Partien die lat. Quellen verjagten 
und die Heranziehung der griechiſchen vom Verfaſſer „grundjäglich“ 
vermieden ilt. Am gelungenften in dem Buche ift wegen jeiner einheit- 
lihen Darftellungsform der Auszug aus Curtius zu bezeichnen, obſchon 
auch bier die Zufäge aus Juftin füglich entbehrt werden fonnten. 

In Bezug auf den leitenden Grundjaß, welchem der Ber. bei 
Anlage des beigefügten Lexikons gefolgt ift, ftimmt Nefer. im Allge- 
meinen mit ihm überein, doch ift es in Anjehung der Schwierigkeiten, 
welche dem noch ungeübten Schüler die Ueberjegung lat. Schriftjteller 
bietet, zu dürftig. Einige Wörter fehlen ganz 3. ®. eniteo (S. 65, 19). 
Auch bedarf das Verzeichnig der geographiichen Eigennamen noch ein: 
mal einer eingehenden Durchſicht. Eine Menge finnentitellender Drud: 
fehler der früheren Ausgabe find in diefem Abdruck bejeitigt. Einiges 
Tehlerhafte ift ftehn geblieben 3. B. ©. 63, 10 adhorrere ft. abhor- 
rere, ©. 142, 22 coneiseunt ft. consciscunt, 

Braunſchweig. Dr. F. Hahne. 


Tücking, Dr. Carl, Titi Livii ab urbe condita liber V. Paderborn 1877. 

Ferdinand Schöning. (%6 ©. 8.) 175 M. 

Nachdem der Verfaſſer erjt die gelejenften Bücher des Livius 
(XXI und XXI.) in Einzelausgaben batte erjcheinen lafjen, ließ er 
dann die erſten vier Bücher in gleiher Bearbeitung folgen und hat 
nunmehr das vorliegende fünfte Buch diejer Sammlung hinzugefügt. 
Es läßt fih das Streben des Verf., überall Eigenes und Eelbitändiges 
zu liefern, nicht verfennen, gleichwohl begegnen wir einer Menge Wort- 
erflärungen und Anmerkungen grammatiichen, biftorifhen und anti- 
quarifchen Inhalts, die uns in gleicher oder ganz ähnlicher Form be- 
reits aus der Weißenbornſchen Ausgabe diejes Schriftiteller8 bekannt find. 

Die legte Auflage diefer Ausgabe war ja auch noch zu neu, als 
daß nad ihrem Erjcheinen etwa neu gewonnene Geſichtspunkte auf dem 
Gebiet der Alterthumswiſſenſchaft eine wejentliche Modificirung ein- 
zelner Partien des erklärenden Materials oder eine neue Bearbeitung 
des ganzen Buches erforderlich gemacht haben Fönnten, und andrerfeits 


batte in derjelben der Livianifshe Sprachgebrauch eine jo -eingehende 
Berücdjihtigung gefunden, daß der Herausgeber des vorliegenden Buches 
im Großen und Ganzen auf das zurüdtommen mußte, was bereits 
Weißenborn angeführt hatte. Doch würde es unbillig fein, zu ver 
ſchweigen, daß auch mande eigene Beobadhtungen des Verf. in diejer 
Schulausgabe fih finden. Auh darin unterjcheiden ſich die beiden | 
Schulaudgaben, daß, während jene fich begnügt, bei ſchwer verftändliden 
Stellen den Gedankeninhalt anzugeben, oder bei ſchwer aufzufafjenden 
Situationen Winfe zur leichtern Drientirung zu bieten, dieſe häufig 
jolde Stellen furzweg überjegt. Welche von diefen Methoden aber vom 
pädagogijhen Standpunkte aus die empfehlenswertbere ift, dürfte un- 
ihwer zu entjheiden fein. Ebenſo hätte hie und da der Verf. etwas 
weniger bdienftfertig jein fönnen in Bezug auf die Augabe der Be- 
griffsihattirungen einzelner Wörter in bejonderen Verbindungen (fo 
z. ®. Cap. 46, 7 pudor), da ein Schüler, für den diefe Lectüre be: 
ftimmt ift, joldhe mit nur einiger Anftrengung ſelbſt finden kann. Nicht 
weniger überflüffig ericheinen andere Erklärungen, wie Cap. 38, 6 
„simul = simulatque“, Gap. 39, 5 „turmatim, in einzelnen Reiter- 
abtheilungen“, Cap. 23, 2 „tot annis jeit joviel Jahren“, Cap. 47, 4 
der Zujaß zu „in inopia“ „concejjiv“, da das folgende tamen aud 
dem ungeübteren Schüler für die richtige Ueberjegung hinlänglich An: 
balt bot. 

Db außerdem an diejer Stelle „anseres; quibus sacris Junonis 
— abstinebatur“ der Genit. „Junonis“ als genit. possess., wie ibn | 
der Verf. erklärt, oder vielmehr von dem Adj. sacris abhängig auf: 
zufafjen ſei, ſcheint jehr fraglich. 

Schließlich ſei noch erwähnt, daß auch diejes Buch das gewöhn- 
lihe Schidjal der eriten Ausgaben theilt, nämlich noch durch mander: 
lei Drudfehler entſtellt zu jein, |. Cap. 38, 5 hominum jt. „omnium“, 
Gap. 47, 4 Junoni jt. Junonis u, a. 

Neben diefen Mängeln bejigt aber die Ausgabe Vorzüge genug, um 
ihr eine Stelle unter den beten Bearbeitungen dieſes Schriftſtellers 
für den Schulgebraud) zu fihern. 

Der Berfaffer ift fichtlich bemüht gewejen, die rechte Mitte zwiſchen 
dem Zuviel und Zumenig innezuhalten,; die Anmerkungen find Mar 
und deutlich gehalten, die Heranzichung der Parallelftellen ift auf dad 
richtige Maß beſchränkt und überhaupt das ganze erflärende Material 
in Anſchluß an die einzelnen Paragraphen des Tertes auch typographiſch 
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überfihtlic gegliedert, jo daß diefe Ausgabe als Schulbuh immerhin 
empfeblenswerth erjcheinen muß. * 
Braunſchweig. Dr. F. Hahne. 


1. Histoire de mon temps von Friedrich dem Großen. 2. Theil: Der zmeite 
ſchleſiſche Krieg. Für die oberen Klaſſen höherer Lehranftalten bearbeitet 
von W. Knörich, Dr. phil. Berlin, Weidmann’ihe Buchhandlung, 1876, 
M. 1,50. 


2. La Petite Fadette von George Sand. Herausgegeben und erläutert von Dr. 
EG. Sachs, Profeſſor an der Realichule 1. Ordnung zu Brandenburg. 
Berlin, Weidmann'ſche Buchhandlung, 1877. M. 1,20, 


3. Louis XI. von Caſimir Delavigne. Für die oberen Klaſſen höherer Lehran— 
ftalten mit Erläuterungen herausgegeben von Carl Gräfer, Oberlehrer 
am Königl. Gymnafium zu Marienwerder. Berlin, Weidmann'ſche Bud): 
handlung, 1877. M. 1,20. 


4, 5. 6. Ausgewählte Luftipiele von Moliere. Herausgegeben von Dr. 8. Brunne: 
mann, Director der Realſchule 1. Ordnung zu Elbing. II. Band Tar- 
tuffe, III. Band l’avare, IV. Band le bourgeois gentilhomme. Berlin, 
Meidmann’ihe Buchhandlung. 4 M. —%. 5. M. 120. 6.M. — 0. 


Wir begegnen bier zum erjten Mal einem von der Weidmann'ſchen 
Buchhandlung ausgehenden Unternehmen, anerkannte Meifterwerfe der 
franzöfiihen (und engliihen) Literatur durch Erläuterungen dem deut- 
ſchen und bejonderd dem Schüler-Publifum zugänglid zu machen. Die 
Göbel'ſche Sammlung, die fich zuerit mit foldhen Einzelausgaben be: 
faßt hat, rücdt in der legten Zeit ziemlich langjam vor; auch bat fie 
fih für die Auswahl vielleicht auf zu bejchränften Boden geftellt; die 
Schulausgaben von Rudolph und Muyden baben bier nachgearbeitet, 
aber es bleibt auf diefem Gebiet noch immer recht viel zu thun übrig, 
und es ilt fein Grund vorhanden, warum nicht auch bier, wie auf dem 
weiten Gebiet der alt:flajfiichen Lektüre, eine ehrliche Concurrenz ent- 
ftehen jollte, die je nah den von den Herausgebern befolgten päda— 
gogiſch⸗didaktiſchen Gefihtspunkten, ſowie nah Drud, Ausftattung und 
Preis verjhiedene Schulausgaben ein und defjelben Buches den Lehrern 
und der Schule zur Auswahl vorlegt. Bon dem unter 1. angezeigten 
Buche ift bereits früher ein 1. Theil, der erſte fchlefiihe Krieg, er- 
ſchienen. Es ift ja für unfern franzöfiichen Unterricht ein günftiges 
Zufammentreffen, daß unfer großer Preußenkönig in der franzöfiichen. 
Siteratur des verfloffenen Jahrhunderts eine ziemlih rühmliche Stel- 
lung einnimmt; diefer Umftand hat uns ſchon früher eine Schulaus- 

BPadagogiſches Archiv. Banb XIX, (8.) 1877. 37 
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gabe von franzöfiihen Briefen Friedrich'ſs des Großen gebracht; ibm 
verdanken wir aucd die vorliegenden Auszüge aus „histoire de mon 
temps“. Bielleicht hätte der Herausgeber befjer daran gethan, es bei 
dem erjten jchlefiihen Krieg bewenden zu laſſen; jo intereffant auch 
für einen Hiftorifer von Fach die Denkwürdigfeiten aus dem zmeiten 
ſchleſiſchen Krieg find, für unfere Jugend dünkt mir doch die Ausbeute 
zu mager; dieje diplomatifchen Kreuz: und Quer-Züge, diefe unauf: 
börlihen Nörgeleien unter den friegführenden Mächten, dieje endlojen 
Kämpfe und Scharmügel, alles in Verbindung gebracht mit einem 
Troß von Perſonen, die e8 zum größten Theil nicht verdienen, daf 
man jein Gedächtniß mit ihren Namen beſchwert, nehmen den größten 
Theil des Büchleins ein und es gehört ſchon ein jehr feiner Kopf da- 
zu, um während der Lektüre über dem angehäuften Detail die Haupt: 
jade nicht aus den Augen zu verlieren. Der Fleiß des Herausgebers 
verdient übrigens alle Anerkennung. Die Erläuterungen unter dem 
Tert beziehen ſich faſt ausfchließlih auf hiſtoriſche und geographiice 
Fragen und geben über alle in dem Büchlein vorkommenden Perjonen 
und Dertlichfeiten binreihenden Aufſchluß. 

Die Ausftattung diejes Werkchens, wie auch der übrigen Scul- 
bücher des Weidmann’schen Verlages ift bei den billig geftellten Preifen 
ſehr lobenswerth; auch ift der Drud meiftens correct. Als Druckfehler 
findet ih ©. 1 8. 8 v. u. nad) ce qui ausgelaffen; S. 2 3. 7 v. 
o. vieillisent. 

2. Unter den Dorfgeihichten von George Sand ift und Deutjchen 
la petite Fadette die befanntefte, jchon wegen der beliebten deutjchen 
dramatifchen Bearbeitung, die man leicht für das Driginal zu halten 
verjucht ift. Auch bedurfte es nicht vieler Auslafjungen und Berfür- 
zungen, um die Novelle zu einer pafjenden Schulleftüre zu madhen; es 
zieht fi ein ftarf realiftiicher, aber gejund fittliher Ton durch Diele 
Dorfgeihichte hindurch, der nichts zu thun hat mit den gewagten Pa— 
radorien, die wir in den Sand’ihen Romanen zu finden gewohnt find; 
auch für den deutihen Geſchmack bevenklihe Situationen, wie fie die 
fonft jo lieblihe Idylle la mare au diable bietet, fommen in der 
petite Fadette faum vor. Ob fie fih in den Kanon der Flaffiichen 
Lektüre in den oberen Klafjen unferer höheren Lebranftalten einreiben 
lafjen wird, ift freilich eine andere Frage; lieber möchte ich diefe No- 
velle zu den Schriften rechnen, welde man unjern Primanern mit 
gutem Gewiljen zur PBrivatleftüre empfehlen kann, wenn wir auch nur 
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bei den gereifteren ein volles Verſtändniß für die ſprachlichen und 
pſychologiſchen Feinheiten der Darjtellung vorausjegen dürfen. 

Vielen Fleiß bat der Herausgeber auf Erklärung der häufigen 
Provinzialismen, fowie der volksthümlichen Ausdrüde verwandt, auch 
in den meiften Fällen die entiprechende ſalonfähige Vokabel hinzugefügt ; 
doch bleiben immer noch viele Wörter übrig, die jelbft dem geübteren 
Lejer unbefannt find, und die recht gut unter dem Text überfegt fein 
fönnten. Beionders da3 in Ausficht genommene größere Leſepublikum, 
welches nicht mehr an den fleißigen Gebrauch des Wörterbuchs gewöhnt 
it, würde dem Herausgeber für eine Bereiherung nach diefer Richtung 
bin ſehr dankbar jein. 

Druckfehler find mir nur wenige aufgefallen, ©. 91, 3.5 v. u. 
se, ©. 100, 3. 5 v. u. repoches und S. 128, 8. 12 v, u. bient. 

3. Wir find mit dem Herausgeber vollftändig darin einverftanden, 
daß das vorliegende Drama fich in vorzüglibem Maß zur Lektüre in 
den oberen Klafjen eignet, doch macht uns die Vorrede den Eindrud, 
als ob der Herausgeber das Recht diefer Entdedung für fih in An- 
ſpruch nähme; befanntlic hat aber jhon die Sammlung von Muyden 
und Rudolph im Jahr 1863 das vorliegende Drama aufgenommen 
und ganz in dem Sinn des jegigen Herausgebers bearbeitet, mit dem 
einzigen Unterjchied, daß nicht, wie in dem vorliegenden Werfchen, auf 
jede Ynverfion aufmerfjam gemacht wurde. Sonit zeigt eine Ber: 
gleichung der beiden, wie es doc jcheint, ganz jelbjtändig von einander 
entftandenen Schulausgaben, daß, wenn man einmal darüber mit fich 
im Neinen ift, für welche Stufe ein Lejeftoff beftimmt ift, in Beziehung 
auf das Maß der Erläuterungen für den verftändigen Pädagogen ſich 
das Richtige faft von jelbit ergiebt; die Mebereinftimmung in der Aus: 
wahl der erflärungsbedürftigen Stellen ift wirklich auffallend. Indeſſen 
find einige Nachläſſigkeiten der Muyden-Rudolph'ſchen Ausgabe ver- 
mieden; der Drud ift auch bier correft, von Dıiudfehlern fiel mir nur 
©. 77 3. 8v. u. son auf. 

4. 5. 6, Der befannte und bewährte Schulfchriftfteller Dr. 
Brunnemann beabfihtigt eine Auswahl der Moliere’ihen Luftipiele 
zum Schulgebraud herauszugeben und hat dazu außer den oben an- 
geführten noch den misanthrope, die pr&cieuses ridicules und die femmes 
savantes auserjehn. Ein allen gemeinjames Vorwort jpricht fich über 
den Zwed des Unternehmens aus, den wir nur billigen können; jedes 
Bändchen bringt über das Leben des Dichters knappe, nach den beften 
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Quellen zufammengejtellte biograpbifhe Notizen; jedes Stüd bat je: 
dann jeine eigne Einleitung, die kurz, ſachlich und innerhalb der Schran- 
fen des Schuljweds gehalten ift, aljo auch zu feiner Vergleihung mit 
den Erörterungen der Laun'ſchen Ausgabe herausfordert. 

In Beziehung auf die unter den Tert gejegten Anmerkungen 
glaubt der Herausgeber, nach jeiner Vorrede zu urtheilen, ein weile; 
Maß eingehalten zu baben gegenüber jeinen Vorgängern, die dem 
Leſer durch ihre Erklärungen fowohl Wörterbuch als auch Grammatif 
entbebrlih zu machen juchten; meines Erachtens hätte er fich noch mehr 
befhränfen können; für den Primaner einer Realſchule 1. Drdnung, 
auch eines Gymnaſiums finden wir doch noch vieles Entbehrliche unter 
dem Strich, das, indem es dem Lejer das Nachdenken erjparen mil, 
geradezu als ſchädlich bezeichnet werden fan. Dies gilt nicht nur 
von den unaufhörliden Hinweilungen auf die Jnverfionen, wenn id 
auch nit in Abrede ftellen will, daß hie und da ein Fingerzeig gut 
angebradt ift, jondern auch von vielen ſprachlichen Notizen, die für 
einen jungen Mann, der ſich 7—9 Jahre lang mit dem Studium der 
franzöfiihen Sprache befaßt hat, volljtändig überflüffig find. Ich rechne 
dahin z. B. die Auflöjung eines partieipe (lavare S. 40 Anm. 270), 
faire voir für montrer (b. g. S. 17 Aum. 74), faire paraitre fit 
montrer (Zartuffe €. 79 Anm. 453) u. j. w. Ein Schüler, dem 
man die Luſtſpiele Moliere’3 in die Hand giebt, muß dies alles, und 
noch viel mehr willen; anderes wird ihm bei ein wenig Nachdenken 
fogleih einfallen; dahin gehören u. a. die meiſten Archaismen, und 
die Zurüdführung derjelben auf den modernen Sprachgebrauch ift in 
den meiften Fällen für den Schüler auch ohne Nachhülfe des Bud: 
von feiner oder jehr geringer Schwierigkeit; der Herausgeber wird dei 
balb wohl daran thun, bei einer zweiten Auflage mit den Anmerkungen 
noch jparjamer zu fein. Die Ausgaben werden dabei an innerem 
Gehalt feineswegs verlieren. Mit anerkennenswerther Gewandtheit 
find die Gallicismen durch entiprehende Germanismen wiedergegeben; 
doch ſpreche ich aucd bier aus der Erfahrung, wenn ich behaupte, daß 
das jelbitftändige Auffinden der lekteren dem Schüler eine geiftige 
Anregung und eine Freude gewährt, die man ihm nicht ohne Grund 
verderben darf. 

Eine zahlreiche Klafje von Anmerkungen zu den poetifhen Stüden 
bezieht fi auf die Profodie; fie geben furz an, ob Diphthonge beim 
Vortrag in ihre Beitandtheile aufzulöfen find. Vielleicht hätte es ſich 
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empfohlen, nach dem Vorbild der Göbelihen Sammlung (Bol. XTIT, 
XXII, XXIII) eine kurze Verslehre vorauszufhicden, und die Angaben 
nur auf folde Stellen zu befchränfen, die von den gegebenen Segeln 
abweichen. 

Die Gorrectur ift nicht grade zu Toben; fo glei beim Beginn 
des Tartuffe: S. 4 ausgelaffene Bemerkung zu forte en gueule, ©. 5 
Anm. 12 ftatt 13, ebendafelbft verkehrte Anmerkung zu pied-plat ꝛc. 


1. Bibliothöque instruetive des &eoles secondaires. Sammlung und Bear- 
beitung von Meifterwerfen der franzöfifhen Sprade und Literatur für 
die oberen Klaſſen höherer Lebranftalten von H. A. Werner, Oberlehrer 
an der Großberzoglihen Nealichule zu Schwerin. à M. 1,20. Berlin, 
Verlag von Jul. Springer, 1877. V. Histoire generale de la civilisa- 
tion en Europe p. Guizot. 

2. Mosaique frangaise ou extraits des prosateurs et des poötes francais à 
l’usage des Allemands par A. de la Fontaine. Premiere partie, avec 
de nombreuses notes explicatives et un vocabulaire. Troisiöme &dition, 
Prix 2 Marcs. Berlin, librairie G. Langenscheidt. 1877. 

3. Ausgewählte Lieder des Böranger. Für den Schulgebrauch erflärt von Dr. 
G. Völker. Leipzig, Drud und Verlag von B. ©. Teubner. 

4, Exereices de lecture et de conversation suivi d’un appendice sur la 
versification frangaise et les differents genres de litterature par F. 
L. Faisely, professeur de langue frangaise ä l’Ecole moyenne et au 
gymnase de Nimögue. In 3 Serien. (1 u. 2 in zweiter Ausgabe.) 
Nime&gue, Blohmert & Timmermann. Preis: 1 Gulden, 1 Gulden 40, 
1 Gulden 25. 

5. Franzöfifches Leſebuch für höhere Lehranftalten mit einem vollitändigen Wör: 
terbuch von Georg Storme am Lyceum I in Hannover. Preis M. 2,70. 
Hannover, Carl Meyer, 1876. 


1. „Nicht Lefeftoffe, jondern Bildungsftoff, das war der erite 
Grundgedanke, mit welchem wir das erfte Heft diefer Sammlung dem 
Publikum vorlegten”, jo fängt der Profpectus zu der neuen Samm- 
lung von Meifterwerken franzöfiiher Sprade und Literatur an, die 
von 9. A. Werner bearbeitet wird und bei J. Springer in Berlin 
erſcheint. Die erften 4 Bändchen enthalten 1. Biographie de James 
Watt par Dominique Francois Arago, 2. Choix de contes et ré— 
cits par Emile Souvestre, 3. I‚a Germanie au huitiöme et au 
neuvicme siecle par Mignet, 4. Les r&volutions de la surface du 
globe par G, Cuvier. Ihm ſchließt fih ala No. 5 das vorliegende 
Bändchen an. Es fteht und an diefer Stelle fein Urtheil über die 
ganze Sammlung zu, um jo weniger, al3 wir von ‘der Bearbeitung 
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der unter 1—4 genannten Bändchen feine Kenntniß haben; gleichwohl 
müffen wir darauf aufmerffam maden, daß das mit großer Emphaſe 
angeführte Motto gewiß von jedem Herausgeber einer ähnlichen Samm: 
lung für fein Unternehmen in Anfprud genommen werden muß, wenn 
dafjelbe nicht von vornherein als verfehlt ericheinen fol. Wir wollen 
ja feinem Bearbeiter franzöfiiher Lefeftoffe die Freude an feinen Werfen 
verderben, die ihm dur das Bewußtſein gegeben wird, etwas neues 
geihaffen oder wenigſtens neue Geſichtspunkte verwerthet zu haben; 
diefe Freude aber fchließt die Anerkennung deffen nicht aus, was Vor: 
gänger und Mitarbeiter auf demfelben Gebiet geleiftet haben und mir 
meinen, in der gegenwärtigen Zeit, wo ſich eine ganz außerorbentlice 
Nührigkeit fund giebt, den Büchermarkt mit ſchulmäßig zugeftugter 
franzöfifcher und englifcher Lectüre zu überſchwemmen, ift es etwas miß- 
lid, mit einer Anzahl neuer Gefichtspunfte bervorzutreten, die ſämmt— 
ih auch auf den Charakter der Stihhaltigkeit Anſpruch machen wollen. 

Mas nun das vorliegende Bändchen felbft angeht, jo wird ver 
Freund franzöfifher Geſchichtsſchreibung es dem Herausgeber beften 
Dank willen, daß er ihm die Lektüre diejes bereit3 1828 erfchienenen, 
aus Borlefungen bervorgegangenen Werfchens durch Weglaffung aller 
zufälligen Zuthaten zugängli und lesbar gemacht hat. Es find Eultur 
geſchichtliche Betrachtungen der edelften Art, gegründet auf die ein- 
gehendften politiſchen und hiſtoriſchen Studien, durchzogen von dem 
ftrengften und lauterften Wahrheitsſinn, daher fern von aller Effect- 
bafcherei, ja von allen Tropen, Bildern und dem fonftigen rhetorifchen 
Schmud, der jo häufig die franzöfiihen Akademiker vor ihren deutjchen 
Collegen auszeichnet. Fehlen jo dem Werkchen alle beftehenden Eigen: 
ihaften der franzöfiihen Geſchichtsſchreibung und fegt dafjelbe bei dem 
Lefer eine ernfte Sammlung und ein geſchultes Denken voraus, fo wird 
auch niemand Bedenken tragen, für die oberen Claſſen höherer Lehr— 
anftalten die Lektüre defjelben zu empfehlen. Wir zweifeln nicht, daß 
ein Oberprimaner, der fih gründlider und abgerundeter biftorijcher 
Kenntniffe rühmen kann, mit dem größten Intereſſe und mannigfalti- 
gem Nuten die Guizot’schen Betrachtungen durchleſen wird; die ein- 
leitenden Gedanken werden ihm zuweilen etwas troden vorkommen; 
die Methode der franzöfiichen Geihichtsfchreiber wird ihm etwas fremd- 
artig, feine Gefichtspunkte theilweife neu erjcheinen; aber je mehr er 
fih in das Werkchen hineinarbeitet, um fo deutlicher wird ihm die 
Abſicht des Verfafjers, um jo willlommener die Erweiterung und eigen: 
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tbümliche Beleuchtung feiner eigenen hiſtoriſchen Kenntniffe werben. Ein 
Wort des Profpectus ſcheint mir deshalb ganz bejonders auf unfer 
Werfen zu pafen: „Führe man die Schüler ein in die Lektüre, die 
unfre Sammlung bietet, und übergebe ihm nad den erften 20, 30 
Eeiten das Werk zum Privatitudium”. 

Anordnung und Ausftattung des Büchleins ift lobenswerth; ber 
Tert jehr correct; Erläuterungen finden fi fait feine, was dem Merf 

feineswegs zum Schaden gereicht. 

| 2. Eine franzöfifhe Chreftomathie für Anfänger, gejchrieben von 
einem Franzofen zum Gebrauch in deutichen Schulen, die ihr Haupt: 
verdienft darin jucht, daß fie im Gegenfat zu andern Chreftomatbien 
mehr Rückſicht auf den Findlichen Geift genommen bat und in der Aus— 
wahl der Etüde ſowohl die nichtsfagenden Anekvoten ala aud die 
hochernſten Auszüge aus Claſſikern verwirft. Eigenthümlich ift derfelben 
noch die überreiche Anzahl von Noten unter dem XTert, theils Ueber— 
jeßungen von eigenthümlichen Wörtern und Redensarten, theils ortho— 
epiiche und grammatifche Bemerkungen, legtere in franzöfiicher Sprache 
und fo ziemlich alles enthaltend, was für das Bedürfniß der Anfänger 
über die elementarfte Formen- und Satzlehre hinausgeht, jo daß dieſe 
Chreftomathie ſchon auf einer niederen Stufe mit Erfolg gebraucht wer: 
den kann. Profa und Poeſie find fait zu gleichen Theilen vertreten; 
in einem Anhang finden fi alphabetiih geordnete Liften von Wörtern, 
hauptſächlich das regime der Zeitwörter betreffend; ein Wörterbuch 
in jehr feinem Drucd mit Bezeichnung der Ausſprache nad dem Touffaint: 
Langenſcheidt'ſchen Syſtem ſchließt das 278 Seiten enthaltende Bud. 

Nimmt man zu dem Hülfgmittel zahllojer Anmerkungen und Er: 
läuterungen feine Zuflucht, jo ift die Hauptichwierigfeit für die Ab» 
fafjung eines Elementar-Leſebuchs bejeitigt, die darin befteht, daß nur 
grammatiſch und fachlich einfache Leſeſtücke berüdiichtigt werden können 
und diefe dann gar leicht des anziehenden Inhalts entbehren, dur den 
die lefende Jugend gefefjelt werden kann. Dieſes Hüfsmittel aber ge- 
braucht man nicht ungeftraft; es haften ihm die Mängel der Robertjon- 
ſchen Methode an, die ſich über die jyftematiiche Aneignung der wich— 
tigften grammatishen Erjcheinungen glaubt hinwegjegen zu dürfen und 
fo dem Schüler nicht die nothwendige Sicherheit in dem Gebrauch der 
Formen giebt; dieſes Hülfsmittel verleitet aber auch leicht zur Auf: 
nahme von Lefeftücen, die durch die erbrücdende Fülle eigenthümlicher 
ſprachlicher Erſcheinungen fih zur Anfangslektüre ſchlechterdings nicht 
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eignen. Wir glauben, daß der Herausgeber beide Uebelſtände erwogen 
hat; in der Vorrede ſpricht er ſich dahin aus, daß die ſonſt in den 
Tert gedruckten, auf die Noten hinweiſenden Ziffern fehlen, um nicht 
diejenigen zu beläftigen, die der Noten entbehren können — er denkt 
alfo auch an Leſer, denen das grammatifhe Material der Noten be- 
fannt ift; dann macht er darauf aufmerkſam, daß ihn bei der Auf- 
einanderfolge der Etüde nur die Nüdfiht auf den Uebergang vom 
leihtern zum ſchwereren geleitet habe. Indeſſen wird e8 ſchwer werden, 
diejen Hebergang zu entveden, dagegen gehn, wie in den andern Chreſto— 
matbien, Kleinere Stücde den größeren voran und bies ift ja auch ganz 
lobenswertb, injofern der Anfänger ein Eleines in ſich abgejchlofjenes 
Penjum wünjdt. 

Die Auswahl der Stüde ift im allgemeinen eine verftändige zu 
nennen, doch rechtfertigt fie nicht den Ausdrud des Erftaunens, den 
ih der Berfafjer in der Vorrede gegenüber den übrigen Chreftomatbien 
erlaubt. Iſt er au der Charybdis der langathmigen Auszüge im 
„style soutenu‘ entronnen, jo hat er doch die Scylla des „Meibdin- 
gers“ nicht ganz vermieden; warum foll aber auch die komiſche Anef: 
dote ganz ausgefhloffen fein? Die Ausftattung ift eine elegante, der 
Drud correct, der Preis mäßig. 

3. Wir haben in diefer Sammlung 43 Lieder Beranger’s, welden 
eine furze Skizze über das Leben de3 Dichters, fowie eine Charafteriftif 
jeiner poetiihen Verdienſte vorangebt. Die Lieder find chronologiſch 
geordnet und wo nöthig, mit Furzen Einleitungen verjehn, die jpär- 
lihen Anmerkungen erleichtern außerdem das Verſtändniß. Wir finden 
natürlich in diefer Sammlung lauter alte Bekannte; aber das thut der 
Derdienftlichfeit diefer Ausgabe feinen Abbruch; joweit mir befannt, 
ift dies der erite Verfuh, das von der Beranger’iken Muje für die 
Schule verwerthbare zufammenzuftellen und der Verſuch ift gelungen. 
Ob freilih damit, wie die Vorrede jagt, das Bild des Autord gegeben 
wird, ift eine andre Frage; der ganze Mann ift für die Schule nicht 
verjtändlih und dennoch behalten viele jeiner Lieder auch für die Schule 
ihren bleibenden Werth. Die 4. Strophe aus 1, fowie die 3. aus 29 
hätte aus pädagogiſchen Gründen ausgelafien werden dürfen; die 
erotiihe Manier unfres Dichters ift für die Jugend die gefährlichſte. 
Die Beitimmung „für den Schulgebrauch” faffen wir mit dem Heraus: 
geber im weiteften Sinn; der Lehrer des Franzöfiichen, der in feinem 
Leſebuch eins oder das andre diefer Lieder findet und dem fein weiteres 
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Material zur Verfügung fteht, wird für manden Fingerzeig dieſes 
Büchlein dankbar fein; ich erinnere nur an 9: les oiseaux, das fi) 
in mande Chreftomathien eingeihlihen hat, ohne daß ein Wort über 
die perfönlihen Beziehungen diefes Liedes hinzugefügt iſt. 

E3 ift wohl nur ein Drucdfehler, daß der Herausgeber ©. 7 den 
Dichter 1854 fterben läßt. Sonftige Orudfehler find: ©. 36 3. 12 
v. u. bon; ©. 43 8.1. u. mois; ©, 64 8. 14 v. u. dequis. 

4. Wir haben bier ein franzöfiiches Lefebuh vor uns in drei 
Stufen und zwar nah dem Mufter unfrer deutfchen Leſebücher; der 
Herausgeber jett voraus, daß die franzöfiihe Sprache entweder die 
Mutterſprache feiner Schüler ift oder daß fie derfelben mwenigftens voll: 
ſtändig mächtig find. Das Buch ift für holländiſche Schüler geſchrieben 
und wir wiſſen, daß in den höheren Kreifen der holländiſchen Gejell- 
haft mehr Werth als bei una auf eine frübzeitige Beherrihung der 
Sprache au für den mündlihen Gebrauch gelegt wird. Daher Feine 
Anmerkungen, fein Wörterbuch in der 1. Serie; in der 2. und 3. 
einige MWorterflärungen unter dem Text, theil8 in franzöfifher, theils 
in bolländifher Sprade. Als Lefebuh in diefem Sinn betrachtet, ift 
das Werk in hohem Grad zu empfehlen; die Lefeftücde find mit feinem 
Takt ausgewählt, der Fortſchritt von dem leichteren zum ſchwereren iſt 
bemerkbar; mit einem wahren Bienenfleiß hat fih der Herausgeber 
bemüht, pafjendes Material herbeizufchleppen und finnig zu ordnen. 
Dabei ift alles Claſſiſche faſt ganz ausgejchloffen; der Herausgeber hat 
nur ein Elementar-Leſebuch jehreiben wollen, hat alfo nur Kinder bis 
zum 14. Sabre im Auge und deshalb mit Recht denjenigen Lejeftoff 
nicht berüdfichtigt, der in Verbindung mit der Literaturgefchichte be: 
bandelt zu werden pflegt. 

Es bedarf feines Nachweijes, daß das Lejebuh in diefer Form 
für unſre höhern Lehranſtalten nicht brauchbar iſt; für unfre Anfänger 
muß die Form wenigſtens in demjelben Grad maßgebend fein, als der 
Stoff und mande lieblibe ihrem Sinn nah höchſt einfache Kinder: 
geihichte wird deshalb nie in franzöfiihe Lefebücher für unſre Schüler 
aufgenommen werden fönnen, weil die ſprachliche Seite derſelben zu 
viel Schwierigkeiten darbietet. 

5. Eine neue Chreftomathie von 319 Seiten mit Ausſchluß de3 
Wörterbuchs, in ſchönem Format, mit gutem Papier und großem Drud, 
die ausfchlieglih die Bedürfniffe unfrer höheren Lehranitalten im Auge 
bat und reichlich Stoff bis zur Sekunda I. bietet, wo die zufammen- 
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bängende Lektüre beginnen dürfte. Das Buch befteht aus 7 Abtbei- 
lungen: I. exercices pröparatoires 1- 37; Il. narrations 38-773 
III. deseriptions et tableaux 78--103; IV. histoire 104—186; 
V. dialogues 187—221; VI. lettres 222—252; VII. po6sie 253 bis 
319. Der Herausgeber bat im Gegenja zu dem oben angezeigten 
Leſebuch den Stoff vorzugsweiſe Claſſikern entnommen; die Schrift 
fteller des 18., auch des 17. Jahrhunderts find befonders berüdfichtigt; 
doch kommt auch das 19. Jahrhundert, bejonders in Abſchnitt IV. und 
V., zu jeinem Recht. Nicht mit Unrecht weilen die Freunde und Ber- 
treter der exakten Wiſſenſchaften auf den Mißgriff bin, daß für bie 
naturgejchichtliche, und befonders die zoologiſche Abtbeilung immer noch 
die Büffon'ſchen Schilderungen herhalten müflen, die an Feinheit der 
Darftellung allerdings ihres Gleichen ſuchen, in ftoffliher Beziehung 
aber nad dem Stand der heutigen Wiſſenſchaft viel zu wünſchen übrig 
lafien. Auch die vorliegende Chreftomathie weiſt noch ſolche Proben 
auf, jonft ift die Auswahl als eine wohl gelungene zu bezeichnen; das 
Stüd ©. 40 „une conspiration à Luynes“ wird den Schülern, die 
den Zufammenhang nicht kennen, unverjtändlich bleiben. 

Die poetiſche Abtheilung weiſt infofern eine Neugrung auf, als die 
mitgetheilten Gedichte von unferer Zeit an bis zu Malherbe rückwärts 
ſchreiten; diefe umgekehrte chronologiſche Ordnung jcheint bejonders auf 
die Pehrer berechnet zu fein, die die Lejeftüde ftet3 der Neibe nad 
traftiren und bei diefer neuen Einrichtung nit in Gefahr gerathen, 
bei der poetifchen Lektüre im 17. sec. fteden zu bleiben. Das lyriſche, 
epiihe und dramatifche Element ift in gebührender Weiſe berüdfichtigt. 

Die Anmerkungen unter dem Strich halten fi in bejcheidenen 
Grenzen; das Wörterbud ift gut und vollftändig. 


1. Elementarbucdh der frangöfifchen Sprache für höhere Lehranftalten von J. P. 
Magnin und A. Dillmann, Oberlehrern an der höheren Bürgerfchule 
zu Wiesbaden. Wiesbaden, Verlag von M. Bilchkopff. 1877. 

2. Metbodifhe „Grammatik der franzöfifhen Sprache. II. Curſus. Mit Br 
grundelegung des Lateinifchen bearbeitet und mit Uebungsaufgaben ver 
fehn von Dr. Otto Liebe, Oberlehrer am Kgl. Gymnafium zu Chemmnit- 
Leipzig, Drud und Verlag von B. G. Teubner. 1 M. 20. 

3. Uebungsbuch für den franzöfifchen Unterricht in den unteren Klaffen böberer 
Lebranftalten, fowie für den Gebrauch von Lehrer-Seminarien, Mittel: 
und Bürgerfchulen bearbeitet von Dr. Edm. Franke, Gymnaftallebrer 
in Beuthen DO. S. Leipzig, Drud und Verlag von B. G. Teubner. 


1. Ein Elementarbuh in 115 Lektionen, welche nicht blos bie | 
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regelmäßige, fondern auch die unregelmäßige Formenlehre enthalten. 
Es folgen dann von S. 120—128 Tabellen über die unregelmäßigen 
Beitwörter; von 128—137 ein Wörterverzeihniß der Lektionen 71— 
115; von 137—159 Necapitulationen; von 159—169 Wörterverzeich 
niß zu den leßteren; endlih, von S. 169—187 ein alphabetifch ge- 
ordnetes deutjch-frangöfifhes Wörterverzeihniß zu dem ganzen Bud). 
Sn Beziehung auf Anordnung und Eintheilung des Stoffes wan- 
dein wir im Großen und Ganzen auf Plöß’fchen Spuren; doch foll 
damit fein Vorwurf gegen das Büchlein ausgefprochen fein, am me- 
nigften der der Unfelbitftändigkeit; wir begegnen mannigfachen Abwei— 
dungen und Verbefferungen, bejonders wenn mir diejenigen Schüler 
in Betracht ziehen, für welche das Franzöfifche nicht die erfte fremde 
Sprade ift oder die bereits in einem vorgerüdten Alter anfangen, 
fi mit derjelben zu beſchäftigen. Lebteres ergiebt ſich ſchon aus der 
Zahl der Lektionen, welche ungefähr derjenigen der Plötz'ſchen Elemen: 
tarwerfe entfpriht; außer der Elementargrammatif wird aber noch 
die unregelmäßige Formenlehre durchgearbeitet, die eine große Anzahl 
von Lektionen in der Plötz'ſchen Schulgrammatif in Anſpruch nimmt, 
Für unſre Gymnafiaften und Realihüler I. Ordnung, die fi, bevor 
fie an das Franzöſiſche gehn, ein ganzes Jahr lang in 8-10 Stun- 
den wöchentlich mit dem Lateinischen befaßt haben, jcheint mir der Plötz'ſche 
Lehrgang zu langfam vorwärts zu ſchreiten; und wie leicht, befonders bei 
begabten und fleißigen Echülern, fi dann Gleichgültigkeit und Theilnahm: 
loſigkeit einfchleicht, weiß jeder Lehrer. Ein befonderer Vorzug ift die 
Heranziehung des regelmäßigen Zeitwortes ſchon in der 12. Lektion; 
wie hoch diefer Vortheil anzufhlagen ift, erhellt ſchon daraus, daß 
die 1. Necapitulation, die ihre Stelle nach Lektion 14 findet, bereits 
ein zujammenhängendes, ziemlich langes Stüd zum Weberjegen aus 
dem Deutichen ind Franzöſiſche bildet, freilih in lauter Hauptjägen. 
Es liegt viele Arbeit in dieſer Necapitulation; dieſe Arbeit ift aber 
nicht umfonft getban, wenn man erwägt, wie viel dadurh gewonnen 
ift, daß der Schüler ohne Beihülfe tes Lehrerd bei einem Minimum 
von grammatifhen und lexikaliſchen Kenntniffen bereits zufammen- 
bängende Stüde aus der Mutterſprache in die fremde übertragen kann 
und umgekehrt. Die jogenannte 3, regelmäßige Gonjugation ift in 
Wegfall gelommen; ohne auf die jo häufig disfutirte Frage, ob 3, ob 
4 regelmäßige GConjugationen, zurückkommen zu wollen, wollen mir 
doch nicht unterlafjen zu bemerken, daß die hiſtoriſch allein berechtigte 
Eintheilung aud vom didaktiihen Gefihtspunft aus unanfechtbar ift, 
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Um auf einzelnes überzugehn, fo halten mir die Anmerkung zu 
Lect. 12 für ungefhidt. Für die Weberfichtlichfeit der Regeln über | 
das participe passe ift es fein Vortbeil, wenn zuerft das verbe 
pronominal abgehandelt, ſodann erft das participe bei avoir beſprochen 
wird, wie Lert. 68—70. 

Die Regeln Lect. 79 über die Gejchlechtsbildung der Adjective 
leiden an Unbeftimmtheit. In Lect. 85 war der Unterfchied zwiſchen 
gewöhnlicher und abjoluter Barticipialconftruction hervorzuheben. Bei 
aller 2ect. 92 beißt e3 ganz verftändig „aller mit dem inf. bezeichnet 
die nächſte Zukunft”, warum: nicht auch Lect. 96 bei venir de „es 
bezeichnet die jüngfte Vergangenheit"? Die Zeitwörter in Lect. 107 
hätten, nach Ploet’ Vorgang, eine frühere Stelle verdient, auch das 
t in rompt mußte durch den Drud hervorgehoben werden. 

Do diefe und andere Ausftellungen thun dem Werth des fleikig 
und methodiſch ausgearbeiteten Werfchens feinen Eintrag. 

2. Die methodifhe Grammatik, deren 2. Curjus vorliegt, bietet, 
wie aus dem Titel bervorgeht, einen Verſuch, einem franzöftichen 
Elementarwerfe das lateinische zu Grunde zu legen. Der Verfaſſer 
bat fich mit der biftorifhen Grammatik vertraut gemacht, und grade 
der Stoff, der in diefem Curſus verarbeitet wird, zum größten Theil 
die unregelmäßigen Beitwörter, bietet ihm eine erwünſchte Gelegenheit, 
die Refultate der hiſtoriſchen Grammatik praftiich zu verwerthen. Haben 
wir doch grade auf dieſem Gebiet ſchon recht tüchtige für den Schul: 
gebrauch beftimmte Vorarbeiten, wie von Dr. Lüding und Dr. Stein- 
bart; au kann nicht in Abrede geftellt werden, daß für die Formen— 
lehre und beſonders die Formenlehre des Zeitwort3 die Zugrundelegung 
des Lateinischen „ebenjowohl von praftiihem Vortheil für die Arbeit 
des Lernens, als von wiſſenſchaftlichem Nugen für das BVerftändniß 
des Sprachgeiftes“ ift. Daß die Mittelftufe des Altfranzöfiihen in 
einem Glementarbud feine Berüdfihtigung gefunden bat, bedarf Feiner 
Rechtfertigung. Freilih wird beim Unterricht die jorgfältige Einpräs 
gung der einzelnen Formen nah wie vor die Hauptſache bleiben; diefe 
Bemerkung ift nicht überflüffig für die, welche mit der Kenntniß der 
Lautgeſetze glauben ausreichen zu können und die Macht der Analogie 
bei der Bildung der neufranzöfiihen Formen zu gering anſchlagen; 
darum wird diefe Abtheilung der franzöfifhen Formenlehre, auch wenn 
das Lateinifche nicht nur herangezogen, fondern zu Grund gelegt wird, 
immer noch ein langwieriges und möühjeliges Penſum bleiben, Was 
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über die Kormlehre des Adjectivs, des Adverbs und des Fürworts 
nachgetragen wird, ſchließt fih naturgemäß weniger eng an das La— 
teiniihe an. Die $. 4, 5, 8 dagegen find für einen Schüler, der 
Latein gelernt bat, überflüffig, Eine zwedmäßige Zugabe find bei den 
unregelmäßigen Zeitwörtern die abgeleiteten Wörter; die Uebungs- 
beijpiele find gut gewählt und bearbeitet, auch zum Weberjegen aus 
dem Deutjhen ins Franzöliihe werden recht bald zujammenhängende 
Stüde vermwerthet. 

©. 28 ift der Gebraud von aller mit dem nf. auf das Pres, 
und Impf. befhränft worden: was hier von venir gilt, ift auf aller 
nicht anzumwenden. — Das franz. Beijpiel zu $. 10 kann zu der falichen 
Annahme verleiten, daß auch in bon sens der Endkonſonant ſcharf 
ausgeſprochen werden fol. — Bei dechoir durfte auf cadere ver- 
wiejen werden; die gebrudte Form chevals hat in einem Clementar- 
buch immer etwas mißlihes. ine jeltfame Abkürzung ift jedenfalls 
Iperatif; an Drudfehlern ift mir noh ©. 66 d’avantage u. optenir 
aufgefallen. 

3. Ein neues Elementarbud, das Ah ſchon infofern von den 
meilten jegt gebräuchlichen unterfcheidet, ald es der Lehre von der Aus- 
ſprache keinen entjcheidenden Einfluß auf die Methode einräumt, fon- 
dern alles hierher gehörige in der Einleitung A. B. ſummariſch behan— 
delt; C. giebt dann eine Auseinanderjegung über die Wortarten. Es 
folgen jodann 54 Paragraphen in 4 Abtheilungen,; Abtheilung I be: 
bandelt die Flerion der Nomina; die Hilfszeitwörter avoir und Ätre; 
Abtheilung II die unregelmägige Conjugation; Abtheilung III jchwie: 
tigere Conjugationsformen, Gebraudh der Pronomina; Abtheilung IV 
den Gebraud der übrigen Wortarten. Einiges aus der Syntar. 

Der Berfaffer weift in der Vorrede darauf hin, daß es fein Be- 
itreben geweſen ift, nicht nur für den eigentlichen grammatifchen Unter: 
riht auf den höheren Stufen die unentbehrlide Grundlage zu jchaffen, 
fondern auch mit denjenigen Spraderfheinungen befannt zu machen, 
deren Kenntniß bei dem: Beginne der zufammenhängenden Lektüre vor- 
ausgefegt werden muß. Letztere Aufgabe, deren Löſung alerdings in 
manden Elementarbüchern nicht einmal verfucht wird, ift wichtig genug, 
um eine bejondere Berüdfichtigung zu verdienen. Der Uebergang von 
Heinen UWebungsbeijpielen zu zufammenhängender Lektüre kann aber, 
abgejehn von einem fih nah und nah anfammelnden Wortvorrath, 
unſeres Erachtens nur dadurch vermittelt werden, daß einerſeits der 
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Schüler zugleih mit der Formenlehre auch mit den Elementen der 
Saplehre vertraut wird, andererjeit3 die Phrafeologie, oder wenn man 
will, die gebräudlichften Gallicismen von vorn herein tüchtig geübt 
werden. Der Berfafjer fcheint anderer Anſicht zu fein; erft im der 
IV. Abtheilung wird der Elementarfyntar ihr Recht, und daß der fran: 
zöſi ſchen Phrafeologie die gebührende Sorgfalt zu Theil geworden ſei, 
können wir ebenfalls nicht finden. Wir wollen ferner mit dem Ber: 
fafjer nicht über die Art rechten, wie er fih mit der Lehre über die 
Aussprache kurzweg abgefunden hat: fo viel fteht feit, daß ein Bud, 
welches fih von dem Zwang befreit hat, die Ausjprahe mit der 
Elementarformenlehre methodisch einüben zu müſſen, die dadurch ge: 
wonnene Freiheit der Bewegung zu einer beſonders forgfältigen Glie- 
derung des elementaren Stoff3 ausnugen muß; daß dies in dem vor: 
liegenden Büchlein geſchehen jei, können wir nicht behaupten ; aud 
wenn wir annehmen, daß dem ins Auge gefaßten Schüler die fran- 
zöſiſche Sprache nicht die erfte fremde Sprade ift, fo dürften doch die 
Anforderungen, die bier an ihn geftellt werden, von vorn berein etwas 
zu body jein. Man bedenke, daß ſchon in der Einleitung, ohne Uebungs— 
beiipiele, die Concordanz des Adjectivs mit dem Subftantiv abgehandelt 
wird; e3 beißt da ſogar jchon „bei Perſonen bat die männliche Form 
vor der weiblichen den Vorzug“. In $. 6 wird, ohne daß vorber 
das regelmäßige Zeitwort erwähnt war, das part. passe in feiner 
Unveränderlichleit und Beränderlichkeit aufgeführt, in den vorhergehenden 
3 Paragraphen aber bereit die vollftändige Declination des Artikels, 
die Pluralbildung des Hauptworts (incl. der unregelmäßigen), jomie 
das pres. von avoir, von &tre nebjt der Frageconftruction durchgenommen! 
Das heißt doch über das Maaß defjen binausgehn, was dem Anfänger 
zugemuthet werden darf. Die Anzahl der Hebungsbeijpiele, der deutichen 
ſowohl wie der franzöfiihen, ift zwar reichlich bemefjen und im Ganzen 
wohl gelungen, wenn auch bier und da das Lehrbafte zu jehr vormwiegt, 
„die Scham ift die Farbe der Tugend“, auch einzelne Vorgriffe ftatt- 
finden, jo ©. 12 II, 1. „Das Kupfer ımd das Eiſen find Metalle”; 
indefjen hat der Schüler bei dem Uebertragen derjelben im Anfang an 
jo viele Dinge zu gleicher Zeit zu denken, daß ihm der Hebergang vom 
Willen zum Können recht ſchwer gemacht wird. 

Der den einzelnen Paragraphen vorausgehende grammatifche Stoff 
ift nicht immer in die Form gebradt, die in einem Elementarbud 
allein zuläffig ift; nur wenige Parthien „eignen jih“, um die Worte 
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der Vorrede zu gebraudhen, „wegen ihrer fnappen und bündigen Formen 
zum Ausmendiglernen”. Auch in fachlicher Beziehung lajjen die Regeln 
zu wünfchen übrig; jo die Erklärung des Subjonctif $. 18; die Regel 
über die Bildung der zufammengefegten Zeiten (was heißt bier bezüg— 
ih?); gradezu unrichtig ift die Negel $. 32 über die zufammengejegten 
Zeiten der intranfitiven Verben. Auch die Behandlung des Part. passe 
bei den refleriven Zeitwörtern $. 33 B und $. 35 ift feine glückliche; 
ebenfo wenig in $. 54; da gebe ich der Plög’ihen Formulirung der 
Regeln entjchieden den Vorzug. 

Doch genug von diefen Ausftellungen im einzelnen, denen ich noch 
zahlreihe Drudiehler zugejellen könnte; ein abjchließendes Urtheil über 
ein Elementarbud, defjen Stärke und Schwäche immer in der Methode 
liegt, kann nur der fällen, welcher mit demſelben bereit3 einen praf: 
tiihen Verſuch in feiner Schule gemacht; aber ich denke, der Verfaſſer 
wird fich felbft überzeugen, daß eg, um das Büchlein brauchbarer zu 
maden, vor allem einer forgfältigeren Zerlegung des Stoff bedarf, 
dad grammatiihe Material mehr gefichtet und in knappe bündige 
Formen gebracht werden muß. 


1. Uebungen zur franzöfifchen Syntar. Bon Eduard Gerlach, Oberlehrer an der 
höheren Gewerbeichule zu Magdeburg. 324 Seiten. Leipzig, Verlag von 
Veit u. Comp. 1876. 

2, Schwierige Hebungsftüde zum Ueberfegen aus dem Deutichen ins Franzöſiſche. 
Neneren franzöfiihen Autoren entnommen, überfegt und mit Präparatio- 
nen für die Rücdüberjegung verjehn von A. Weil, Oberlehrer. 88 Seiten 
Tert, 43 Seiten Präparation. Preis ungebunden 1 M. 50 Pf. 

Neues Material für franzöfiihe Stilübungen, das erfte Buch ein 
Schulbuch, das feine Verwendung in den oberen Klafjen unjerer höhe— 
ren Lebranftalten finden fann; das zweite feiner Anlage und Natur 
nad) fein Schulbuch par excellence, wie der Verfaffer ſelbſt in der 
Vorrede bemerit, aber gleihmwohl für verichiedenartige Uebungen in 
den oberften Klafjen jehr willkommen. Hat der Verfafjer des erften 
Buches es fih, theilmeife aus patriotiihen Gründen, angelegen fein 
lafjen, abweichend von dem gewöhnlichen Verfahren, den Uebungsſtoff 
zu großem Theil jelber zu jchaffen, jo hat Weil, mit geringen Aus- 
nahmen die Stüde feines Buches modernen und moderniten franzöfi: 
ſchen Schriftjtellern entnommen. 

Das erjte Buch gliedert fi in 3 ungleiche Theile; zuerft, Seite 
1—36 Uebungsfäge zur Einübung der ſyntaktiſchen Regeln, ſodann 
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zufammenbängende Uebungen über diejelben Regeln S. 37—83; endlid 
von ©. 84—161 fürzere und längere Abjchnitte, die nicht zur Webung 
bejonderer Gruppen von Regeln beftimmt find und deren Aufeinander- 
folge lediglih dur den Fortſchritt vom leichteren zum ſchwereren be | 
dingt ift, zuerft Eeinere Anefdoten, Erzählungen und Legenden, dann 
Geſchichtliches, Literaturgefhihtlihes und Geographiiches. 

Zum Schluß folgen zwei Wörterverzeihniffe; das erfte gielt 
die Bofabeln in der Reihenfolge der Abjchnitie S. 162—215; dus 
zweite ein alphabetiſches DVerzeihniß der in den Uebungen entbaltenen 
Eynomyme und der öfter wiederkehrenden Wörter Seite 217— 24; 
außerdem finden fih zablreihe Winfe, Wörter, Redensarten u. f. m. 
unter dem Strich. Wir können dem Berfaffer das Zeugniß nicht ver- 
jagen, daß er in Wahl und Behandlung des Stoffes meift das Ridtie | 
getroffen und durch jeine Uebungen das vorhandene einjchlägige Ma: 
terial in danfenswerther Weiſe bereichert hat. Die Uebungsſtücke leſen 
fih leiht und fließend, fo daß man nicht fogleih an ihren Zweck er: 
innert wird und doch wird der Schüler, der fi daran giebt, fie ins 
Franzöſiſche zu übertragen, gleicy finden, daß dieje Arbeit leichter ilt ald 
bei einem aufs gerathewohl berausgegriffenen deutihen Schriftiteller. 

Mit einigen Schwierigkeiten war die Abfafjung der Stüde Seite 
37—83 verbunden; doch machen diejelben nirgends den Eindrud dei 
Gemadten, während fie zu gleiher Zeit den einzuübenden Regeln ge 
bührende Nehnung tragen. Die Scheidung der Vokabeln in zii 
Abtheilungen ift zu billigen; doch hätte in der legteren Abtheilung 
die Synonymik etwas mehr berüdfichtigt werden können; bei Bürger, 
eitoyen durfte 3. B. auch bourgeois ſtehn. 

Um nod einmal auf das Weil’jhe Uebungsbuch zurüdzufommen, 
jo liegt das Verdienftvolle defjelben hauptſächlich in der ſich dem Dri 
ginal ftreng anſchließenden, vollftändig jinngetreuen und dabei dod 
durchaus deutihen Wiedergabe von franzöfiihen Schriftitüden, die 
theilweife in Bizarrerie des Ausdruds und der Gedanken ihres Glei— 
hen ſuchen. Daß es fich ſchon deshalb nicht für den regelmäßigen 
Gebraud in der Schule eignet, die in dem ihr zum Zergliedern gebo- 
tenen Stoff vor allen Dingen edle Einfachheit zu finden berechtigt iſ, 
liegt auf der Hand; gleihwohl kann es zu einzelnen Uebungen in der 
Schule niht warm genug empfohlen werden, natürlihd nur auf der 
Stufe, wo auf Phraieologie und erweiterten Wortihag eine erhöhte 
Aufmerkfamfeit verwandt wird und das Bedürfniß vorliegt, dem Schüler 
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wenigſtens eine Vorſtellung von dem individuellen Stil der einzelnen 
Schriftſteller zu geben. Daß dieſer letzte Zweck durch Uebungen ſolcher 
Art ſehr gefördert werden kann, wird niemand leugnen wollen, be— 
ſonders wenn die gebotenen Auszüge ſo charakteriſtiſcher Natur ſind, 
wie z. B. bier die Stücke von DB. Hugo, A. Dumas, dem liebens— 
würdigen Töpfer u, ſ. w. 

Wir wünſchen deshalb dem Büchlein wenigftend in den Händen 
der Lehrer des Franzöfiihen an den oberen Klaſſen unjerer Realjchulen 
eine zahlreihe Verbreitung. 


Studium und Unterricht des Franzöſiſchen. Ein encyclopädifcher Leitfaden von 
9. Breitinger, Profeflor der modernen Sprachen an der Univerfität Zürich. 
Züri, Drud und Verlag von Fr. Schultheß. 


Das 192 Seiten enthaltende Büchlein erjcheint ohne Vorrede; 
eine jolhe hätte und das Nachdenken darüber erfparen fünnen, für 
wen dafjelbe gejchrieben iſt; und doch ijt die Aufklärung über dieje 
Frage für jeden unentbehrlich, der fih ein Urtheil über den Werth 
dieſes Buches bilden will. Ich denfe mir die Sache fo: der Verfaſſer, 
jegt Univerfitätslehrer, liej’t von Zeit zu Zeit Encyclopädie des Stu- 
diums der franzöfifhen Sprache; er hat aber in feiner VBorlefung auf 
ein Auditorium zu rechnen, das nicht etwa ausichließlih aus Jüngern 
der romaniſchen Sprachwiſſenſchaft befteht, ſondern aus den verjdie- 
deniten Elementen zufammengejegt ift, beſonders aus jungen Leuten, 
denen die franzöfiihe Sprade eben fo vertraut it wie die deutfche, die 
aber noch etwas mehr von derjelben zu wiſſen wünjchen, als nöthig 
ift, um fich geläufig und richtig auszudrüden ; einer ſolchen Vorlefung 
verdankt das Büchlein feine Entftehung. Auf diefe Vermuthung führte 
mich erjtend der compilatoriihe Charakter des Werkes; B. Schmit 
und C. Plötz tragen oft Seiten lang die Kojten der Unterhaltung. Zwei— 
tens die Einführung anefdotenhafter und pifanter Bemerkungen, die 
man in wifjenschaftlichen Werfen jelten antrifft, die bei Vorlefungen aber 

ihre Wirkung meijteng nicht verfehlen, wie das Citat „die franzöfifchen 
— Grammatiker gleichen Zoologen, welche die Thiere nad der Länge der 
Schwänze clajiificiren“. Drittens die weitläufige Behandlung des Ar: 
tikels „Studium“ auf Koften des Artikels „Unterricht“, der fich mit 
fnapp 27 Seiten begnügen muß. Schließlich die Angabe des Mini: 


det 
ste | mums von Lektüre für „Nichtföchleute“ (S. 139 f.), die für irgend 
jer einen wiſſenſchaftlichen Zweck mindeſtens überflüffig gewefen wäre, 
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Von dieſem Geſichtspunkte aus betrachtet, läßt ſich gegen ben 
Inhalt des Büchleins nichts einwenden; Vorleſungen dieſer Art find 
in zweiſprachigen Ländern nicht blos nützlich, ſondern auch nothwendig, 
inſofern es dringend zu wünſchen wäre, daß ein gebildeter Franzoſe 
oder franzöſiſcher Schweizer ſo viel von der Geſchichte ſeiner Sprache 
und Literatur wüßte, als in derſelben enthalten iſt. Damit iſt aber 
auch zugleich ein relativer Werth des Büchleins für Deutſche zugege— 
ben, die ſich mit einer allgemeinen Drientirung auf einem Gebiet zu— 
frieden geben wollen, deſſen ernſte und mühſame Bebauung ſie andern 
überlaſſen. Brauchbar für die deutſche Schule iſt auch die Zuſammen— 
ſtellung der etymologiſchen Synonyme ©. 8I—111. 

Bei aller Hochachtung vor Diez, „dem Grammatiker von Gottes 
Graden“, iſt es dem Verfaſſer paſſirt, daß er die drei Grundgeſetze 
für die Entwicklung des franzöſiſchen Worts für Brachet in Anſpruch 
nimmt (S. 129). 

Für das Partieipe „fait“ mit folgendem Infinitiv (S. 42) 
muß einmal eine Ausnabhmeitellung angenommen werden; die Erklärung 
von „les enfants que j’ai fait danser“ iſt durdaus falih und un— 
genügend. 

Ein Gallicismus ift ©. 10 „die Akademie fommt auf früher ge 
faßte Bejchlüffe zurück.“ Die deutijhe Wendung jagt jo ziemlich das 
Gegentheil von dem, was fie jagen follte. 

Bon Drudfehlern find mir aufgefallen jeusse ©. 35, 3. 5 v. o. 
und convaiquant ©. 41. 


Deutſch-franzöſiſche Phrafeologie in ſyſtematiſcher Ordnung nebit einem vocabu- 
laire systömatique von B. Schmitz. 2. vermehrte Auflage. Preis brodirt 
M. 2, kart. M. 2,40. Berlin, Langenſcheidt'ſche Verlagsbuchhandlung, 1877. 


Die Grundjäge, nah welchen Dr. Schmiß diefe Phrajeologie be 
arbeitet bat, find aus der eriten Auflage bekannt. Wer die Schwierig: 
feiten ermißt, die fih der Snangriffnahme einer ſolchen Arbeit entgegen- 
ftellten, den Mangel aller ernithaften Vorarbeiten, den unendlichen 
Reichthum des Materials, die nicht abzuweiſende Forderung jtrenger 
Methodik und Meberfichtlichkeit, der wird fih bei dem Erjcheinen der 
erſten Auflage von dem großen Fleiß und dem nicht minder anzuer: 
fennenden Geſchick des Verfafjers überzeugt haben, dem es gleich beim 
erften Verſuch gelungen ift, der Schulwelt wie jedem Freund der fra: 
zöfischen Sprache ein ebenjo brauchbares Memorir- wie Nachſchlage— 
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Buch zu liefern. Ref. befennt, daß er nad der legten Seite hin mehr- 
fahe Proben angeftellt und das Buch ihn dabei nie im Stich gelafjen ' 
bat. Die zweite Auflage ift infofern eine erweiterte, al3 die Anzahl 
der Phrafen etwas vermehrt erjcheint, die deutſche und franzöſiſche 
Phrafeologie in Parallele geſetzt ift, bejonders aber ein vocabulaire 
systematique aus defjelben Verfaſſers franzöfiiher Grammatik 1. Auf: 
lage als Beigabe hinzugefügt ift, lebteres ohne Deutfh, da es nicht 
für Anfänger, fondern für reifere Schüler beftimmt fein fol. 

Eollen wir diefer Furzen Anzeige der 2. Auflage des trefflichen 
Buchs noch einen Wunsch hinzufügen, jo ift es der, daß bei einer jpä- 
teren Auflage in den Fällen, wo wir in der Reihe links nicht die 
Meberjegung, jondern eine Bemerkung zu der gegemüberitehenden fran: 
zöfiihen Wendung finden, dies auch dur den Drud hervorgehoben 
werde, wie z. B. ©. 22 „jo darafterifirt u. j. w.“, ©. 43 „hiernach 
hat man jehr gut u. ſ. w.“, S. 89 „auch darf man hierher rechnen 
u. ſ. w.“ 

Remſcheid. Petry. 


IV. Pädagogiſche Zeitung. 


C. Archiv des Schulrechts. 


Preußen. (Gentralblatt 1877, Juni.) 


117) Gewerbejchulen und Realſchulen 2. Ordnung, Deren Abiturien- 
ten zur Prüfung für den Staatsdienit im Maſchinenfache 
zugelafien werden. 


Berlin, den 9. Yuni 1877. 

Dur $. 1 der von dem Herrn Handels-Miniſter unter dem 27, Yuni v. J. 
erlaflenen „Vorſchriften über die Ausbildung und Prüfung für den Staatsdienft 
im Bau: und Mafchinenfah” wird als eine Bedingung für die Zulaffung zu 
der betreffenden Staatsprüfung die Ablegung der Reifeprüfung auf einem Gym— 
nafium oder einer Realſchule 1. Ordnung vorgeſchrieben; für den Staatsdienit 
im Maſchinenfach wird die Entlafjungsprüfung bei den nach dem Reorganifations: 
plane vom 21. März 1877 eingerichteten Königlichen Gewerbefchulen der Reife: 
prüfung der Gymnaſien und NRealihulen 1. Ord. gleichgeftellt. 

In der legteren Hinficht hat der Herr Handels-Minifter unter dem 26. v. 
M. die Modifikation eintreten laflen, dab auch die mit dem Beugniß der Reife 
von der Friedrichs-Werderſchen und der Luiſenſtädtiſchen Gewerbeſchule in Berlin 
und von den Nealichulen 2. Ord. zu Kiel und Altona entlaffenen Schüler bis 
auf Weiteres und fo lange feine Veränderungen in der gegenwärtigen Organi: 
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fation diefer Lehranftalten eintreten, zu der Prüfung für den Staatsdienft im 
Mafchinenfache zugelaiien werden jollen, fofern fie im übrigen den Anforderungen 
der Vorfchriften über die Ausbildung und Prüfung für den Staatsdienft im 
Bau» und Maſchinenfach vom 27. Yuni v. J. genügen. Den Reifezeugnifien der 
Realihulen 2. Ord, zu Magdeburg und zu Eſſen hat der Herr Handels-Minifter 
die gleiche Geltung nicht zuerfannt, weil der Kurſus diefer Lehranftalten nur 
fiebenjäbrig ift, dagegen fich bereit erklärt, falls nod andere Realichulen 2. Orb. 
mit einem mindeftens adptjährigen Lehrkurſus beſtehen jollten, in nähere Er: 
wägung zu nehmen, welchen derfelben die gleiche Vergünftigung zu gewähren fein 
möchte. 
Das Königliche Provinzial-Schultollegium veranlaffe ich, die betreffenden 
Lebranftalten feines Amtsbezirkes hiervon in Kenntniß zu jeßen. 
Der Minifter der geiftlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
Falk. 
An 


die Königlichen Provinzial-Schulkollegien zu Berlin, 
Kiel, Koblenz, Magdeburg. 


118) Wiſſenſchaftliche Vorbildung der Kandidaten für das Super— 
numerariat bei der Verwaltung der indirekten Steuern. 


Berlin, den 13. Juni 1877. 

Der Herr Finanz Minifter bat unter dem 22. v. M. an ſämmtliche Pro— 
vinzial:Steuerdireltoren eine Verfügung erlaffen, in welcher die durch die Ver: 
fügungen vom 18. März und 15. Juni 1874 einftweilen nacdhgegebenen Erleichte- 
rungen der Anforderungen an die willenfchaftlihe Vorbildung der Kandidaten 
für das Supernumerariat bei der Verwaltung der indirekten Steuern aufgehoben 
und die Anforderungen fortan wieder auf das in der Verfügung vom 14. No- 
vember 1859 (Wieſe, Verordnungen ıc. 1. ©. 231) vorgejchriebene Maß erhöht find. 

In der Anlage erhält das Königlihe Provinzial-Schultollegium Abfchrift 
der gedachten Verfügung des Herrn Finanz-Minifters, inſoweit diejelbe für höbere 
Schulen von unmittelbarer Bedeutung ift. 

Das Königliche Provinzial-:Schulfollegium wolle die höheren Schulen Seines 
Amtsbezirtes von dem Inhalte der Verfügung des Herrn Finanz: Minifters in 
Stenntniß jehen. 

Der Minifter der geiftlichen ıc. Angelegenheiten. 
" Im Auftrage: Greiff. 
n 


fämmtliche Königliche Provinzial-Schultollegien. 


Berlin, den 22. Mai 1877. 
Nah den eingegangenen Anzeigen find die Meldungen zum Supernume: 
rariat bei der Verwaltung der indirekten Steuern im vergangenen und im laufen: 
den Yahre in folhem Umfange erfolgt, daß ein Mangel an Supernumeraren im 
Allgemeinen nicht mehr vorhanden ift. Mit Rückſicht auf die in den legten Jahren 
weientlich verbeflerten Eintommensverhältniffe und Avancements-Ausfidten der 
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Supernumerare iſt eine Abnahme der Meldungen auch für die Folge nicht zu 
erwarten, vielmehr anzunehmen, daß dem in einzelnen Provinzen etwa hervor— 
tretenden Mangel durch Ueberweiſung derjenigen Kandidaten, welche ſich in an— 
deren Provinzen über die vorſchriftsmäßige Zahl hinaus melden, oder durch einen 
entſprechenden Austauſch der bereits angenommenen oder für die Anſtellung ge— 
prüften Supernumerare abzuhelfen fein wird. Demnach wird die den Provinzial: 
Steuerdireftoren in den Verfügungen vom 18. März 1874 — II. 3083. — unter 
1. und vom 15. Yuni 1874 — III. 7942 — auf Grund allerhöchſter Ermächtigung 
bis auf Weiteres erteilte Ermächtigung zur Annahme auch joldher jungen Leute, 
weldhe nur das Zeugniß der Reife für die Prima eines Gymnafiums oder einer 
Realihule IL Ordnung oder das Zeugniß der Reife aus der Prima eines Pro— 
gymnaſiums oder einer anerfannten höhern Bürgerichule befigen, hiermit auf: 
gehoben und die Anforderung an die wiflenfchaftliche Vorbildung der Kandidaten 
für das Steuerfupernumerariat fortan wieder auf das in der Verfügung vom 
14. November 1859 — II. 25012. — vorgeichriebene Maß erhöht. 

Es fünnen jedoch foldhe jungen Leute, weldhe vor dem Erlaſſe gegenmwärti- 
ger Verfügung die Lehranftalten mit den nad den Erlaflen vom 18. März und 
15. Juni 1874 genügenden Schulzeugniffen in der ausgefprocdhenen Abficht des 
Gintritt3 bei der Steuerverwaltung verlaflen haben und zur Beit ihrer Militär: 
pfliht genügen, noch als Supernumerare angenommen werden, fofern fie die 
übrigen dieferhalb beitehenden Bedingungen erfüllen und als gute Erwerbungen 
für die Steuerverwaltung zu betrachten find. Für die Annahme, die Ausbildung 
und die Anitellung der Supernumerare bei der Verwaltung der indirekten Steuern 
find die folgenden Beftimmungen, denen die in der Cirkularverfügung vom 10. 
„Juli 1839 (Gentralbl. S. 216) und in den diejelbe ergänzenden Verfügungen, 
insbefondere vom 14. November 1859 und vom 18. März 1874 Ziffer 2 und 3 
(III. 3083) ertheilten VBorfchriften zu Grunde liegen, maßgebend. 


Il. Annahme zum Stelterfupernumerariat. 


Die Provinziel:Steuerdireftoren find zur Annahme der Supernumerare 
jelbitftändig befugt, wenn die Bewerber: 
1) die erforderliche wiflenfchaftliche Vorbildung beſitzen, d. h. entweder 
a) die erite Hlafie eines Gymnafiums oder einer vollftändigen Realjchule 
1. Ordnung mindeftens ein Jahr lang mit gutem Erfolge befucht haben, 
oder 
aus einer zu Entlaffungsprüfungen berechtigten Realfchule 2. Ordnung 
mit dem Beugniß der Reife zum Abgange entlaffen find, oder 
durh ein auf Grund vorhergegangener Prüfung ausgeftelltes Atteft 
des Vorftehers einer der zu b. genannten Anftalten darthun, daß fie 
diejenigen Kenntniſſe befigen, welche in der erften Klaſſe derfelben gelehrt 
werden, daß fie mithin die Reife zur Entlaffung haben und durd) die 
Schulzeugnifie ven Nachweis über bewiejenen Fleiß, gutes Betragen 
und gute Fähigkeiten führen; 
2) die Militairpfliht als einjährig Freiwillige durch befriedigend geleiftete 
Militärdiente erfüllt haben und einen gefunden, Anftrengungen ertragen: 
ven Körper beligen; 


b 


— 
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3) durch zuverläſſige Suſtentations-Zeugniſſe nachweiſen, daß fie im Beſihe 
der Mittel ſind, um ſich überall, wo ſie zu ihrer Ausbildung beſchäftigt 
werden ſollen, im Ganzen mindeſtens drei Jahre und auf Erfordern noch 
länger, ohne Beihülfe des Staats zu erhalten; 

und wenn 

4) die für den Provinzialbereih vorgefchriebene Anzahl der Supernumerare 
nicht überfchritten wird. 

Unter den vorftehenden Bedingungen ift nad) dem Staatsminifterialbefchlufie 
vom 21. Juli 1868 (Gentralbl. S. 411) und nach Art. III. der Reichsverfaflung 
die Annahme auch folder jungen Leute zuläffig, welche einem andern beutichen 
Bundesftaate angehören. 


Die Meldungen zum Eintritt in das Supernumerariat find, mit den er: 
forderlihen Atteften, zunächft an diejenigen Provinzial:Steuerdirectoren zu richten, 
in deren Bezirk die Annahme gewünfcht wird. 

Yunge Leute, welche eine der vorftehenden Bedingungen nicht erfüllen, 
fünnen nur in befonders dazu angethanen Fällen mit meiner Genehmigung ar 
genommen werden. _ 

Ich bemerfe dabei: 

Zul, Die Zeugniſſe der außerpreußifchen deutichen Gymnafien find den: 
jenigen der preußifhen Gymnaften, die Zeugniffe der übrigen deutichen höberen 
Lehranftalten aber denjenigen der unter ]. genannten Preußifchen inſoweit gleich 
zu achten, als die Anftalten in dem vom Reichafanzler-Amte im Centralblatt des 
deutfhen Reichs unterm 19. Januar 1876 (Centralbl. für das deutiche Reich 
S. 41 ff.) befannt gemachten PVerzeichniffe oder in den dazu ergangenen oder 
fpäter ergebenden Nachtragsverzeichniffen aufgeführt find. 

Bu 2. Junge Leute, weldhe zum Militairdienft für untauglich befunden 
oder vorläufig zurüdgeftellt find, dürfen mit meiner Genehmigung nur bei vor 
zugsmeiler geiftiger Begabung und nur dann angenommen werden, wenn bie 
Zulafiung zum Militairdienfte wegen folcher förperlihen Mängel vermeigert 
worden, die ganz befonders nur für diefen Dienft ungeeignet machen, und wenn 
auf Grund weiterer Unterfuchung anzunehmen ift. daß die körperliche Beichaffen- 
beit auch zur Ableiftung des Grenz: und Steuer-Auffichtsdienites vollitändig aus 
reiht. Es bleibt aber die Entlafjung ausdrüdlich für den Fall der in letzterer 
Beziehung nicht genügenden Beichaffenheit vorzubebalten. Anträge, die Annahme 
junger Zeute fchon vor der Ableiftung des Militairdienftes und unter Vorbehalt 
der jpätern Ableiftung deſſelben zu geftatten, find auf befondere Ausnahmefälle 
zu beſchränken und e8 bleibt, wenn meine Genehmigung zur Annahme ertbeilt 
wird, dem Kandidaten bei der Annahme protofollarifch zu eröffnen, daß ihm der 
noch abzuleiftende Militairdienft weder auf die feſtgeſetzte VBorbereitungszeit, noch 
als Eivildienft überhaupt angerechnet werden könne. Auch ift mit Nachdrud 
darauf zu halten, daß der Eintritt in den Militairdienft rechtzeitig nachgeſucht 
wird und fpäteftens mit dem Ablaufe des erften Worbereitungsjahres erfolgt. 

Damit der Verwaltung der indirekten Steuern in den Supernumeraren ein 
tüchtiges und durchgebildetes Material für die höheren Stellen des ausübenden, 
des Kaſſen- und Büreaudienftes gefichert Lleibt, ijt vor der Annahme des Kan 
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bidaten mit befonberer Sorgfalt zu erörtern, ob die vorgedachten Bedingungen 
in vollem Umfange erfüllt find und ob der Kandidat auch äußerlich eine für die 
Eigenthümlichleiten des Dienftes in der Steuerverwaltung erwünfchte Perſönlich— 
keit ift. Ynsbefondere ift der Kandidat — wie bisher — einer mündlichen und 
ichriftlihen Prüfung durch einen Oberinſpektor zu unterwerfen, um feftzuftellen, 
daß der Kandidat eine gute Tejerliche Hand fchreibt, gute Kenntniffe, namentlich 
im Deutichen, in der Gefchichte, Geographie, ſowie in der Mathematif und Arith- 
metik befigt und befäbigt ift, feine Anfchauungen über einen gegebenen Gegen: 
ftand Far und verftändlich wiederzugeben. Die Prüfungsaufgaben im deutichen 
Ansdrud find, den Verhältniffen des Eraminanden entfprechend, auf die Behand- 
lung von Fragen und Ereigniffen des praftifchen Lebens zu richten und die Auf- 
gaben in der Mathematik ıc. jo zu mäblen, daß zu ihrer Zöfung weniger die 
Kenntniß der mathematiichen Miffenfchaft als ein gutes Auffaffungsvermögen und 
die Fähigkeit, Schnell und richtig zu rechnen, erforderlich ift. Wird auf Grund der 
den Provinzial-Steuerdireftoren mit gutachtlichem Bericht vorzulegenden Prü— 
fungsarbeiten die Annahme genehmigt, fo ift der Kandidat für die Verwaltung 
der indirekten Steuern zu vereidigen und demielben unter Mittheilung der etwa 
zu ftellenden befonderen Bedingungen feiner Annahme zu Protokoll zu eröffnen, 
dab ihm aus der Annahme noch fein Anſpruch auf Tienfteintommen oder defini— 
tive Anftellung erwachie, daß er fich den Peitimmungen der Verwaltung binfichtlich 
feiner Bejchäftigung auch in anderen Brovinzen bedingungslos zu unterwerfen 
und daß er beim Mangel an Fleiß und FFortichritten oder bei tadelhaftem Ver: 
halten die fofortige Entlafjung ohne Weiteres zu gewärtigen babe. — ıc. 
Der Finanz: Minifter. 
Camphauſen. 
An 
ſämmtliche Herren Provinzial-Steuer⸗Direktoren. 


125) Ausbildung und Prüfung der Lehrer für Landwirthſchaft 
an den Landwirthſchaftsſchulen. 


Berlin, den 11. Juni 1877. 

Em. ıc. überjende ich in der Anlage 4 Druderemplare der von dem Herrn 
Minister für die Iandwirthichaftlichen Angelegenheiten und mir gemeinfam er: 
laſſenen Vorfchriften, betreffend die Ausbildung und das Eramen für die Lehrer 
ber Landmwirthichaft an den Landwirtbichaftsjchulen. 

Em. ıc. wollen hiervon den Vorſtand des dortigen landwirtbichaftlichen 
Univerfitäts-nftitutes in Kenntniß jegen und denfelben zu einer Aeußerung, ob 
dort eine Prüfungsfommiffion einzufeßen, bezw. zu Vorjchlägen über deren Zu: 
ſammenſetzung veranlaflen. 

Der Minifter der geiftlichen ıc. Angelegenheiten. 
Im Auftrage: Greiff. 
An 
die Königl. Univerfitäts:uratorien und Herren Auratoren 
zu Königsberg, Halle, Kiel und Göttingen. 





—— 


Vorſchriften, 
betreffend die Ausbildung und das Examen für die Lehrer der Landwirthſchaft 
an den Landwirthſchaftsſchulen. 


Mit Bezug auf $. 4. ad 3 des Meglements für die Landmwirtbfchaffsichulen 
vom 10. Auguft 1875 werden hiermit über die Ausbildung und das Eramen der 
Landwirtbichafts:Lehrer folgende Beitimmungen getroffen. 

In Zukunft follen nur jolche Lehrer der Landwirtbichaft an den nah Maß—⸗ 
gabe des Normal-Lehrplans organifirten Landwirtbichaftsfchulen definitive An: 
ftellung, wie fie in dem angezogenen $. 4 vorgefeben ift, erlangen können, welche: 

1) das Abiturienten-Eramen eines Gymmafiums oder einer Realfchule 
erfter Ordnung beitanden baben, 

2) ein dreijähriges Studium an höheren landwirthſchaftlichen Lehranftalten 
oder Univerſitäten zurüdgelegt und die Prüfung für das Lehramt der 
Landmwirtbichaft beftanden haben, 

3) zwei Jahre praftifh landwirtbichaftlich beichäftigt geweſen find, 

4) ein Probejahr als Lehrer an einer Landmwirtbichaftsichule mit günftigem 
Erfolge abgehalten haben. 

Das Eramen für das Lehramt der Landwirtbichaft kann an jeder höberen 
landwirtbichaftlihen Lehranſtalt, ſowohl an den felbititändigen Iandwirtbicaft: 
fihen Akademien, wie an den Tandwirtbichaftlichen Univerſitäts-Inſtituten ab» 
gelegt werden. 

Diefes Eramen findet in den Formen der bis jet an diefen Anitalten 
üblichen Abgangs-Brüfungen ftatt, und hat der Eraminand bei feiner Meldung 
zum Gramen ausdrüdlich anzugeben, dab er das Eramen zum Zwece der Er- 
langung der Qualififation zum Landwirthichafts:Lehrer zu machen wünſcht. 

Der Borfigende und die Mitglieder der für jede höhere landwirthſchaftliche 
Lehranftalt zu errichtenden Prüfungstommiffion werden von dem Minifter, defjen 
Reſſort die betreffende Anftalt angehört, ernannt. 

Das Eramen jelbit beſteht aus einer fchriftlichen und einer mündlichen Prü- 
fung. Die fchriftlihe Prüfung muß die Bearbeitung eines Themas aus dem 
Gebiete der Landwirtbichaft und eines Themas aus dem Gebiete der Natur: 
wiſſenſchaft umfafjen. 

Der Eraminand bat das Recht, aus den unten für die mündliche Prüfung 
genannten naturmwillenichaftlichen Disciplinen diejenige zu bezeichnen, aus welcher 
ihm das naturwiſſenſchaftliche Thema zu beftimmen ift. Für jede Ichriftliche 
Arbeit ift eine Zeit von mindeitens 6 Wochen zu gewähren. 

Die mündlihe Prüfung muß fich erftreden über das ganze Gebiet der Land- 
wirthſchaft und über Phyfit, Chemie, Botanik mit befonderer Rüdficht auf Pflanzen: 
phyſiologie, Zoologie und Thierphyfiologie, Mineralogie und Geologie, Grund» 
züge der National-Delonomie und des Landwirtbichaftsrechts. 

Die Prädifate für die fehriftlichen Arbeiten, wie für den Ausfall der münd- 
lihen Prüfung werden durch Abftimmung in der Brüfungstommiffion feitgeftellt, 
nahdem der zunächſt betheiligte Eraminator fein Votum zuerft abgegeben bat. 
Bei Stimmengleichheit enticheidet der Vorfibende. Auch das dem Befähigungs: 
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Atteſte beizufügende Geſammtprädikat wird durch Abſtimmung in der Prüfungs- 
kommiſſion feftgeftellt. 

Neben den Prädikaten über den Ausfall der Prüfung in den einzelnen 
Fächern muß das dem Erxaminanden auszuſtellende Zeugniß die ausdrückliche 
Erklärung enthalten, daß der Betreffende von dem die Prüfung vornehmenden 
Kollegium für befähigt zum Lehrer der Landwirthſchaft an einer Landwirthſchafts- 
ſchule gehalten wird. 

Diefem Befähigungs:Atteft kann ein Gefammtprädikat in den Ausdrüden: 
genügend, gut, fehr gut beigefügt fein. Das Befähigungs-Ntteft darf nicht er- 
theilt werden, wenn der Eraminand in einer der 3 Hauptabtheilungen der Land: 
wirtbichaftslehre, in landwirtbichaftlicher WBetriebslehre oder Pflanzenbau oder 
Thierzucht, oder in dreien der übrigen Fächer ungenügende Kenntniſſe gezeigt bat. 
Mangelhafte Kenntniffe in je einem der, außer der Landwirthſchaftslehre oben 
genannten Fächer, wenn der Examinand menigftens eine allemeine Betanntichaft 
mit den Hauptlehren der betreffenden Disciplin nachgewieſen hat, können durch 
befonders tüchtige Kenntniffe in je einem anderen diefer Fächer fompenfirt wer: 
den. Bei den drei Abtheilungen der Landwirtbichaftslehre findet jedoch eine 
joldhe Kompenfation nicht Statt. Im Uebrigen ift das Urtheil des Eraminatoren: 
Kollegiums über die Befähigung des Craminanden zum Landmwirthichafts-Lehrer 
ein völlig freies; als Minimum des in den einzelnen Disziplinen zu Verlangenden 
ift die vollitändig fichere Beberrichung des betreffenden Lehrpenfums der Land» 
wirthichaftsfchule anzunehmen. 

Kann dem Eraminanden bei fonft genügenden Leiftungen in der Mehrzahl 
der Fächer, wegen ungenügender Kenntniſſe in einzelnen Fächern das Befähigungs: 
atteft nicht ertheilt werden, jo fann ihm von dem das Eramen abhaltenden Kollegium 
ein, bei demjelben Kollegium abzuhaltendes Nacheramen in den betreffenden 
Fächern zur Erlangung des Qualififationsattejtes geftattet werden. Diejes Nach— 
eramen darf nicht früher al3 6. Monate nach dem eriten Eramen ftattfinden. 

Iſt der Ausfall des Eramens ein fo ungenügender geweſen, daß der Exa— 
minand als überhaupt nicht beitanden erflärt werden muß, jo muß die Prüfung 
vollftändig wiederholt werden, diefe Wiederholung darf früheftens nach Jahres— 
frift eintreten, 

Das Befähigungsatteft zum Lehrer der Landwirtbfchaft giebt nur die Be 
rechtigung zum Unterricht in der Landwirtbichaft felbft, nicht auch zum Unterricht 
in den übrigen Lehrgegenſtänden an den Landwirthichaftsfchulen. 

Auf Dozenten der Landmwirtbichaft an den höheren landwirthichaftlichen 
Lebranftalten finden diefe Vorfchriften feine Anwendung. 

Ausnahmen von diefen Beitimmungen können nur mit Bewilligung der 
beiden unterzeichneten Minifter eintreten. 

Berlin, den 9. Mai 1877. 

Der Minifter der geiftlichen zc. Der Minifter für die landwirth— 
Angelegenbeiten. ſchaftlichen Angelegenheiten. 
Dr. Falk. Dr. Friedenthal, 
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126) Religionsunterriht an den höheren Lebranftalten. 
(Gentralbl. pro 1859 Seite 193; pro 1872 Seite 138; pro 1875 Seite 9.) 


Berlin, den 14. Juni 1877. 

Die von dem Königlihen Provinzial-Schultollegium in dem Beriht vom 
4. d. M. geftellte Anfrage, ob die unter dem 6. April 1859 erlaffene Eirfular: 
verfügung über den Religionsunterriht von Diffidentenfindern noch in Geltung 
ftebe, erledigt fich durch meine Girkularverfügung vom 29. Februar 1872, in Ber- 
bindung mit der durch die neuere Verfügung vom 26. Januar 1875 dazu ge 
gebenen Erläuterung. 

Die Eircularverfügung vom 29. Februar 1872 wird in den Eingangsmworten 
ausdrüdlich als eine „Aenderung der beftehenden Vorfchriften” bezeichnet, worin 
enthalten ift, daß durch diefelbe die entgegenftehenden Vorfchriften aufgehoben 
find. Die genannte Verfügung febt die Bedingungen feit, unter welchen Schüler 
von der Verpflichtung zur Theilnahbme an dem lebrplanmäßigen Religionsunter: 
richte entbunden werden können. Sie bezieht fih alfo nur auf Schüler, welche 
zur Theilnahme an dem Religionsunterrichte verpflichtet find, das heißt auf die: 
jenigen Schüler, welche (bezw deren Eltern) derjenigen Konfeſſion angehören, in 
mweldher an der betreffenden Schule Iehrplanmäßiger Religionsunterricht ertbeilt 
wird; denn nach dem Grundſatze des Allg. Landrechts (Theil 2 Titel 12 8. 11) 
fönnen Schüler zur Theilnahme an dem Religionsunterrichte in einer Konfeſſion, 
welcher jie (bezw. ihre Eltern) nicht angehören, überhaupt nicht angehalten werden, 
es dürfen alfo für ihre Dispenfation von demfelben nicht erft noch beiondere 
Bedingungen aufgeftellt werden. Wenn über diefe aus dem allgemeinen Rechts: 
grumdfaße fich ergebende Auffaffung meiner Cirfularverfügung vom 29. Februar 
1872 noch irgend ein Zweifel entfteben konnte, fo ift derfelbe durch meine auf 
befonderen Anlaß erfolgte Verfügung vom 26. Januar 1875 bejeitigt, welche ich 
deshalb durch das Gentralblatt 1875 S. 90 zu allgemeiner Kenntniß habe bringen 
laffen. Denn indem die Erflärung gegeben wird, dab „Schüler, welche in einer 
Religion, bezw. Konfeffion, erzogen werden follen, für melde im allgemeinen 
Lehrplane der betreffenden Anftalt Unterrichtsftunden nicht angefegt find, auf 
den Antrag der Eltern ohne weiteres von dem Religionsunterricht zu dis— 
penfiren” find, fo ergiebt fich, daß die Dispenfation der Finder von Diſſidenten, 
welche in giltiger Form aus der Landeskirche ausgetreten find, nicht von befon: 
deren Bedingungen fann abhängig gemacht werden, alfo die Verfügung vom 
6. April 1859, infoweit fie entgegengefegte Vorfchriften enthält, außer Kraft ge- 
fegt ift. 

Der Minifter der geiftlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
Half. 
An 
das Königliche Brovinzial-Schulkollegium zu N. 
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E. Mifcellen. 


1, Verfahren, um Gipsabgüffe gegen Abwaſchungen widerftands: 
fähig zu maden. 


Mir geben bier die nachſtehende Zufammenftellung in der Vorausſetzung, 
dab diefelbe für manche Lefer der Zeitichr. von Intereſſe fein wird, weil ja 
Bipsabgüffe für Unterrichtszmede mannigfache Verwendung finden. 

Im April 1874 find auf Veranlaffung der Preubifchen Minifterien des 
Kultus und des Handels eine Anzahl von Arhäologen, Direktoren von unit: 
mufeen, Künftlern und Technifern Deutjchlands zu einer Kommilfion zufammen» 
getreten, um über die Behandlung und Konfervirung von Gipsabgüſſen zu be 
rathen. 
Die Kommiſſion hat anerkannt, daß in großen und ſehr ſtark beſuchten 
Sammlungen die Abgüſſe ſich ohne periodiſch wiederholte Abwaſchungen nicht 
rein erhalten laſſen, daß aber die ſämmtlichen bisher bekannt gewordenen Me— 
thoden, die Abgüſſe für dieſe Reinigung vorzubereiten, ihren Zweck nur unvoll— 
fommen erfüllt haben, infofern fie die Feinheiten der SForm oder die Farbe des 
Gipſes mehr ober weniger beeinträchtigen, ohne der Gipsoberfläche eine befriebi: 
gende MWiderftandsfähigfeit gegen die Einflüffe der Wafchungen zu verleihen. 

Diefe Uebelftände würden nicht vorhanden fein, wenn die Abgüffe aus einer 
Maſſe bergeitellt werden könnten, welche das Abwaſchen ohne vorhergegangene 
Tränkung geitattet. 

Angeſichts diefer Verhältniffe hielt die Kommiffion es für wünſchenswerth: 

1) Die Auffindung eines neuen Verfahrens, Gipsabgüffe für periodiſch 
wiederfebhrende Reinigungen vorzubereiten, und 
2) Die Auffindung eines neuen Materials zur Herftellung von Abgüflen 
von Kunjtwerten, welche eine Vorbereitung derfelben für die Reinigung 
nicht bedarf, 
zum Gegenitande von Preisaufgaben zu machen. 

infolge deſſen wurden von den genannten Minifterien folgende beiden PVreis- 
aufgaben ausgeichrieben: 

Erite Breisaufgabe. 

Es wird ausgejeht ein Preis von 3000 Mark für die Angabe eines Ber: 
fahrens, welches Gipsabgüfle, ohne die Feinheit ihrer Form im mindeften zu 
beeinträchtigen oder den Farbenton des Gipfes weſentlich zu verändern, gegen 
periodifch wiederkehrende Abwaſchungen vollftändig widerftandsfähig macht. 

Belondere Beftimmungen. 

a Das Verfahren muß auf jede der im Handel vorkommenden Gipsſorten 
glei gut anwendbar jein und darf die Härte des Abguffes nicht vermindern. 

b. Die Rüdficht auf die abfolute Erhaltung der Feinheit der Form fchließt 
das Auftragen von Stoffen, weldhe nit in die Gipsmafle eindringen, voll- 
ftändig aus. 

ec. Es ift nicht nothmendig, dab der Gips bei der Behandlung feine ur: 
iprüngliche Farbe behalte; ein Stich ins Gelbliche, oder überhaupt ein wärmerer 
Farbenton, ift geitattet, jedenfalls aber die Gleichmäßigkeit deffelben unerläßlich. 
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d. Die nah dem Verfahren behandelten Abgüſſe müſſen wiederholte Ab: 
waſchungen mit lauwarmem GSeifenwaffer aushalten. 

e. Das Verfahren muß auf Gipsabgüffe jeder Größe und Form leicht an: 
wendbar fein. 

f. Die Bewerber haben die Brauchbarkeit ihres Verfahrens durch Einfendung 
von Probeftüden und auf Verlangen durch die Behandlung von ihnen zur Ver 
fügung geftellten Abgüffen nachzumeifen. 


Zweite Preisaufgabe. 


Es wird ausgefeht ein Preis von 10,000 Mark für die Angabe einer Mafle 
zur Herftellung von Abgüffen von Kunſtwerken, welche die Vortbeile des Gipies, 
aber außerdem noch eine hinreichende Widerftandsfäbigkeit befist, um die Abgüſſe 
zu befähigen, periodiſch wiederkehrende Reinigungen ohne vorhergegangene Be 
handlung zu ertragen. 


Beiondere Beftimmungen. 


a. Das neue Material muß fich leicht in alle Formen gieben laſſen, ohne 
daß diefelben mehr leiden, als bei Gipsabgüffen, und muß die Form ebenfo ge 
treu wiedergeben, wie der Gips. 

b. Es ift nicht nothwendig, daß die Maſſe die farbe des Gipfes befikt: 
ein Stich ins Gelbliche oder überhaupt in einen mwärmeren Farbenton, als der 
des Gipfes, ift geftattet, jedenfalls aber die Gleihmäßigkeit der Farbe unerläßlich. 

e. Die Feſtigkeit des Materials darf feinenfalls geringer fein, als die des 
Gipfes, fo daß es für die Herftellung der größten Abgüſſe tauglich ift. 

d. Die aus der Maffe bergeftellten Abgüffe müflen wiederholte Abwaſchungen 
mit lauwarmem Seifenwaſſer aushalten. 

e. Der Preis der Mafle darf denjenigen des Gipfes nicht erheblich über: 
fteigen, auch darf der Preis der für die Herftellung der Abgüffe nöthigen Formen 
nicht erheblich von dem der ächten Gipsformen abweichen. 

f. Die Bewerber haben die Brauchbarkeit der von ihnen vorgeichlagenen 
Mafle durch Einfendung von Proben derfelben in unverarbeitetem und im ver 
arbeiteten Zuftande und auf Verlangen dur Ausführung von Brobegüffen nad- 
zumeifen. 

Um die ausgefehten Preiſe gingen bei dem Preußiſchen Kultusminifterium 
146 Bewerbungen ein. Diefe wurden zunächit zur Durcharbeitung einer Kom: 
miffion von Sadhverftändigen übermwiejen, die aus den Herren Gebeimer Regie: 
rungsrath Reuleaur, @eheimer NRegierungsrath Prof. A. W. Hoffmann und Bild: 
bauer 2. Sußmann-Hellborn beftand, und nad Ausfcheiden des eritgenannten 
durch die Herren Dr. W. Siemens und Prof. Dr. Liebermann ergänzt wurde. 
Nah Abſchluß der Vorarbeiten ift auf unfere Einladung eine Jury zufammen: 
getreten, an welcher außer den oben Genannten die Herren Bildhauer Profeflor 
Donndorf, jegt in Stuttgart, Profeſſor Dr. Hettner aus Dresden und Profeflor 
Dr. Michaelis aus Straßburg i. E. Theil nahmen, während die Herren Brofeflor 
Dr. Overbed in Leipzig und Profeſſor Dr. H. Brunn in München leider ver: 
bindert waren, der diejleitigen Einladung zu folgen. 

Diefe Jury bat unter dem 18. Juli d. 3. einftimmig fich dahin erklärt, dat 
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unter den für die erfte Preisaufgabe eingegangenen Bewerbungen drei den ge: 
jtellten Forderungen entipräcen. 

Nach dem Urtheil der Yury beruhen die drei Löſungen weſentlich auf dem: 
felben Grundverfahren, das von jedem der Bewerber in befonderer Weife abge: 
ändert worden ift. Obgleich der Kern der vorgeichlagenen Methoden fein neuer 
it, jo erfcheinen doch in dem Augen der Jury die gefundenen Berbeflerungen 
derart, daß fie die Ertheilung des Preifes rechtfertigen. Dem Urheber der erſt— 
genannten Bewerbung jei es durch eine nachträgliche Behandlung gelungen, den 
Abgüflen einen vorzüglihen Grad von Abwaſchbarkeit zu geben; der Einjender 
der zmweitgenannten Löſung babe, um die Anwendbarkeit des Verfahrens noch 
mehr zu fichern, auch eine geeignete Heritellung der Gipsformen in Vorjchlag 
gebracht. Dagegen ftehe die an dritter Stelle genannte Löfung, wenigftens in 
ihrer jegigen Gejftalt, etwas hinter den beiden vorgenannten zurüd. 


Hierauf wurde bejchlofien, jedem der beiden Urheber der zwei zuerft genannten 
Löfungen den vollen Preis im Betrage von Preitaufend Mark zu bewilligen, 
und zwar den Herren: 

Dr. W. Reißig, Chemiler in München, 

Georg Leuchs, Chemiker in Nürnberg, 
dem Urheber der dritten Löſung aber ein Acceſſit in Höhe der Hälfte des aus: 
gefegten Preifes zujuerfennen; der Name deffelben ift: 

Dr. F. Filſinger, Chemiker in Dresden. 


Bon den Bewerbungen um den zweiten Breis, welcher die Auffindung einer 
neuen Gußmaſſe betrifft, hat die Jury feine als des Preifes würdig anerkannt, 
infofern feine der eingelandten Maſſen die bei Ausfchreibung des Preifes gefor- 
derte Abmajchbarkeit befite. 

Die Minifterien hatten von vornherein die Bedingung geitellt, daß die den 
Preisaufgaben entiprechend befundenen Verfahren Eigentbum dee preußifchen 
Regierung würden. Ueber das von Dr. W. Reißig angegebene Verfahren brin— 
gen nun die „Verhandlungen des Vereins zur Beförderung des Gewerbfleißes“ 
die nachſtehenden Mittheilungen. 

Ehe wir uns zur Beichreibung des Verfahrens wenden, nad welchem abwaſch— 
bare Gipsgüffe berzuftellen find, möge es uns geitattet jein, die Grundzüge 
befielben zu begründen, da es nicht nur 1) die Heritellung gegen Abwaſchungen 
wideritandsfähiger Gipsoberflähen bewirkt, fondern zugleich auch: 2) ein ein: 
faches Verfahren einſchließt, das Eindringen von Staub ꝛc. in diefe zu verbin- 
dern und die vorzunehmenden Reinigungen zu erleichtern. 


Wenn man fih aller praktiſchen Erfahrungen bedient, um möglichft dichte 
und deshalb wideritandsfähigite Gipsgüffe zu bereiten; wenn man diefelben dann 
noch mit Stearin zc. tränkt und nun in Wafler legt, fo wird man finden, daß 
diefelben trogdem erweichen und Gips ſich auflöft. Wählt man ein roth oder 
blau ꝛc. gefärbtes Waller, jo läßt ſich die fortichreitende Auflöfung leicht durch 
das Auge erfennen und wir haben jelbit das Beifpiel gehabt, daß aus einer 
fehr dicht eingerührten Maſſe von Gips in durch Chromoryd unlöslich gemachten 
Leim bei nachherigem Einweichen in Waller der Gips nach und nad vollftändig 
verfhwand — ein ſchwammartiges Gerippe des Leims zurüdlaffend, 





— 606 — 


Aus diefen Verfuhen folgt daher, daß das Stearinifiren ıc. des Ginies 
allein nicht genügt, gegen Abwaſchungen vollftändig mwiderftandsfähige Gipsgüſſe 
zu bereiten, fondern hierzu unbedingt der Gips als foldher in eine in Waſſer 
und reſp. warmer Seifenlöfung unlösliche Verbindung übergeführt werden muß. 

Eine mühevolle Arbeit hat uns überzeugt, daß diefes Refultat praftifch und 
mit Beibehaltung der äußeriten Schärfe ſich nur erreichen läßt, wenn man den 
ſchwefelſauren Kalt 1) durch Barytwaſſer in ſchwefelſauren Baryt und Aeß— 
reip. fohlenfauren Half und 2) durch kiefelfaures Kali in kiefelfauren Halt um: 
wandelt, wie wir dies in Folgendem genauer ausführen wollen. 

Die fo behandelten Gipsflähen find nun zwar an und für fich unangreifbar 
für warmes Waffer und reip. warme Seifenlöfung; fie bleiben, ihrer Darftellung 
nach, aber immer porös, halten Staub ıc. gerne feft und ziehen dann bei dem 
eriten Berühren mit Wafler alle die Verunreinigungen mit diefem begierig ein. 
Zur Vermeidung diefer Uebelftände bei der Reinigung überziehen wir deshalb 
nachträglich die unlöslich gemachten Gipsflächen noch mit einer jpirituöfen Seifen: 
löfung, die an und für fich leichter tiefer und reichlicher eindringt, als eine 
wäflerige Löfung, die eine die Poren reichlicher ausfüllende Schichte nach dem 
Berdampfen des Altohols bildet und bei dem Waſchen jelbit als Seifenwafler 
verwandt wird, das den auf ihm fihenden Staub ıc. leichter fortführen läßt, 
ohne daß er eindringen kann. 

Wir wenden uns zu dem Berfahren jelbit. 


I. Verfahren: Mit Bargtmwafler. 

Diefes ift das einfachfte, Leichteft ausführbare und billigite Verfahren; es 
gründet fich darauf, daß der Gips fich durch Barytwaſſer in fchwefelfauren Baryt 
und Aeßzkalk umſetzt, der an der Luft dann in koblenfauren Kalt übergeht. 

Zur Daritellung des Barytwaſſers Ichüttelt man in einer gut verftopften 
Flaſche 1 Theil kryſtalliſirten (eifenfreien) Barythydrats mit ca. 20 XTheilen 
Negen: oder deſtillirten Waſſers fo lange, als fich noch etwas löft, und läßt 
dann die Flüſſigkeit ih abfegen. Wenn fie klar geworden, fo trägt man fie 
mittelit eines weihen Schwammes oder durch Uebergießen auf die Gipsflächen 
auf, jo lange diefe noch auflaugen, und trodnet dann die Gegenftände in mäßiger 
Wärme. LBieht dann, bei abermaliger Befeuchtung, das Barytwaſſer noch ſehr 
leicht ein, jo fann man fie damit nochmals übergeben; es ift dies aber in den 
meiften Fällen faum nöthig. Mit vollftändiger Trodnung find dann die Gipfe, 
die durch die geidhilderte Behandlung zugleich ein weißeres und bübicheres An- 
fehen erhalten, zur Schlußbehandlung mit der fpirituöfen Seifenlöfung bereit. 


MI. Berfahren: Mit kiefelfauer Kalilöſung. 

Diefes Derfahren gründet ſich auf die Umwandlung des jchwefelfauren 
Kalkes in kiefelfauren Kalt — eine äußert harte, dauerhafte, unlösliche Verbin: 
dung — und zwar durch Anwendung eines ſchwach falihaltenden kieſelſauren 
Kalis. 

Zur Darftellung der Löfung des lebtgenannten Körpers wird eine eifenfreie 
Löfung von Aeskali in Waffer, die circa 10 Procent deſſelben enthält, in geeig: 
neten Gefäßen zum Sieden erbist und in diefelbe reine (eifenfreie) Kiefeljäure 
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eingetragen, fo Tange als diejelbe fich löſt. Die erfaltete Flüſſigkeit ſcheidet beim 
Stehen ın der Regel ein etwas fiefelläurereiches Halt und Thonerde ıc. aus; 
fie wird in gut verftopften Gläfern zur Klärung bingeitellt und aufbewahrt. 
Gut ift e8, derfelben unmittelbar vor ihrer Anwendung einige Stücchen reinen 
Kalis oder 1-2 Prozent deifelben in Löfung zuzufügen. Sind die zu präpari- 
renden Gipsförper ſehr umfangreich, fo ift es ferner zweckmäßig, die jo gefertigte 
Löfung zur Hälfte mit reinem Waſſer zu verdünnen. 

Die Verkiejelung der Gipsgegenftände felbit geichieht, indem man diejelben 
falt — aber nur wenige Minuten — eintaucht oder die Löfung mittelit- eines 
gut gereinigten Schwammes aufträgt oder fie als Staubregen auf die aufgeitellten 
Gegenitände fallen läßt. Hat die faft momentane chemiſche Einwirkung ftattge: 
funden, jo wird der Ueberſchuß der Löfung am beiten mit etwas warmem Seifen: 
waſſer oder einer warmen Stearinfeifenlöfung entfernt und auch ſchließlich diejes 
mittelö noch wärmeren, reinen Waflers weggeichafft. 

Noch Schneller fann man Gipsgegenftände, die ſich eintauchen oder leichter 
bewegen laflen, warm in der bezeichneten Weife behandeln; es genügt bierzu 
eine nur ſehr kurze Beit, aber einige Erfahrung. Diejelbe läßt leicht in jedem 
alle die ftattgefundene Ummandlung des Gipfes erkennen, die ſich durch ein 
glattes, dichteres Anſehen manifeftirt und ebenjo leicht mit dem Gefühle dur 
den Nagel gefunden wird. Ihn längerer Einwirkung der Kalilöſung auszufeßen, 
iſt aber nicht rathiam und kann fchädlich werden. Einige Uebung läßt aber leicht 
den richtigen Zeitpunkt treffen. Je frifcher und reiner der Gips ift und je 
poröfer der Guß — um fo mehr empfiehlt es fich, raſch zu arbeiten. Güffe, die 
mit altem fchlechten Gipfe bereitet find, find zur Verkiefelung nicht brauchbar. 

Nach der Ausführung eines der beiden befchriebenen Verfahren werden die 
getrodneten Güffe dann noch mit einem Schußmittel — der jpirituöfen Seifen: 
löfung — überzogen. 

Wenn e3 auf Billigkeit derjelben anfommt, wählt man reine gute Kernfeife, 
die gefchabt und getrodnet, warm in 50—60prozentigem MWeingeift gelöft wird. 
Auf einen Theil Seife nimmt man paſſend 10-12 Theile ſolchen MWeingeiftes. 
— Eine eben ſolche Löfung von Marjeiller Seife ift ala „Spiritus saponatus“ 
in den Apotheken vorräthig und deren Anwendung aus dem Grunde angenehm, 
weil man ſolche kaufen kann und nicht darzuitellen braucht. — Das ſchönſte 
Ausfehen jedoch, wie einen vorzüglich hohen Grad von Dauerhaftigkeit deffelben, 
erhalten die Gipsgegenftände, die mit einer Auflöfung von ftearinfaurem Natron 
in ftarfem Weingeift behandelt worden find. — Ein Erwärmen der betreffenden 
Löfungen wie der Gipsgegenftände iſt nöthig und vortheilbaft, damit die Löfung 
vervollitändigt und möglichit tief eingefogen wird: es fchadet nicht, Dies mehr: 
mals zu wiederholen, jo lange ein Auffaugen jtattfindet. Mit dem Trodnen 
der ſo behandelten Gipsgegenftände find dann die Operationen beendet, die die: 
jelben gegen Abwaſchungen vollitändig widerjtandsfähig machen. 


2 Zoologiſches. 


Das alte Wort: „Quäle nie ein Thier zum Scherz" wird häufig genug in 
der Schule ausgeſprochen und zur eindringlichen Beherzigung empfohlen, aber 
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der nächte Schritt zu feiner wirklichen Befolgung, wie denn nun dem für Hans: 
baltungszwede zu tödtenden Thiere der Tod zu geben ift, wird wohl jelten dem 
Schüler klar genug gezeigt Hier müſſen fich der Unterricht der Schule und die 
menfchenfreundlihen Beftrebungen der Thierihuß - Vereine unterftügen. Wir 
geben zu dem Ende nadjitehend die in danfenswerther Kürze und Klarheit auf: 
geitellten Grundfäge des Roftoder Thierſchuß-Vereins und empfehlen 
ihre geeignete Berüdfihtigung beim Unterrichte in der Zoologie. 
I, 

Das Deiner Pflege übergebene Vieh behandle Tiebreich und freundlich, auch 
beim Transport möglichit fchonend, und forge vor Allem für Reinlichkeit, Wohl: 
befinden und ausreichende Nahrung, und in der Zeit der Mäftung noch befonders 
für die nöthige Bewegung, Waſſer, Licht und frifche Luft. 

Niemals darfit Du ein Thier quälen. 

II. 

Du darfſt nur zu vernünftigen Zwecken ein Thier tödten, und wenn Du es 

tödteſt, jo ſollſt Du ihm einen raſchen und leichten Tod geben. 
III, 

Den Fiſch lebendigen Leibes zu fchuppen und dem Aal lebendigen Leibes 
die Haut abzuziehen, ift unverantwortlidhe Grauſamkeit. 

Größere Fiſche ſollſt Du mitteljt eines Schlages auf den Kopf zunächſt be— 
täuben und ihnen dann fofort mittelft eines ſcharfen Meffers gleich hinter dem 
Kopfe das Rüdenmark durchichneiden. 

Bei Eleineren Fiſchen genügt der mit einem ſcharfen Meffer fchnell und 
fiher ausgeführte Schnitt an der vorbin bezeichneten Stelle. 

Ebenfo ſollſt Du es mit dem Yale machen. 

IV. 

Krebſe und Krabben mit kaltem Waſſer aufs Feuer zu bringen, ift eines 
fühlenden Menſchen unwürdig. Du follit diefe Thiere vielmehr ſofort in kochen: 
des Waller bringen, 

v. 

Gänſe und Enten tödte, indem Du in die leicht mit dem Zeigefinger zu 
findende Vertiefung des Hinterkopfes ein ſcharfes und ſpitzes Meſſer feſt und 
tief hineinftößeft. 

Tauben reife fchnell und mit fefter Hand den Kopf ab und halte den Rumpf 
noch einige Beit lang feit. 

Hühnern ſchneide mit einem ſcharfen Meſſer fchnell die Kehle volllommen 
dburd.  ° 

Kuhnen oder Putern fchlage den Kopf ab mit einem jcharfen Beil. 
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Ditendorf 7 


Am Freitag, den 31. Auguft d. %., ftarb zu Halle an 
der Saale im Alter von 54 Jahren Julius Dftendorf. 
Um von feinem jchmerzhaften Leiden, das ihn in den letten 
Jahren Tag und Nacht entjeglich quälte, befreit zu werden, 
hatte er fi in Halle einer Operation unterworfen, an 
deren Folgen er verblutete. Seine Leiche wurde nad) Yipp- 
ftadt gebracht und ruht jet dort, wo Oſtendorf mehr 
als 20 Jahre hindurch mit aufopferndter, feine Perjon 
nur allzuwenig berüdjichtigender Hingabe jeine hohe päda- 
gogiſche Begabung einer Anjtalt widmete, deren Ruf ſich 
unter jeiner Zeitung weit über die Grenzen der Provinz 
hinaus verbreitet hat. 

Was die Welt an dem Menjhen und Pädagogen vers 
loren bat, in der Kürze hier zu ſchildern, wäre eine Undank— 
barkeit gegen den theuren Verſtorbenen. Mit inniger Freude 
fann ich aber den Lejern dieſer Zeitjchrift, die in ihm einen 
bewährten und treuen Mitarbeiter verliert, die Mittheilung 
machen, daß Freundeshand es übernommen hat, Yeben und 
Wirken von Julius Dftendorf in diefen Blättern aus— 
führlicher darzuftellen. 

Krumme, 
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I, Abhandlungen. 
Lateiniſcher Unterricht in der höheren Töchterſchule. 


An Herrn Director Dr. Krumme, 


Sie wünſchten, verehrter Freund, nähere Kunde von meinem Latein: 
unterricht an der höheren Töchterjchule in Zürich zu erhalten; gerne 
erfülle ich diefen Wunſch. 


Im Frühling 1875 wurde in Zürich nad dem Vorgange anderer 
Schweizerftädte eine zunächlt auf vier Semeitercurfe berechnete höhere 
Töchterſchule eröffnet, melde dazu bejtimmt war, Mädchen, die ſechs 
Jahre Primarjhulen, vier Jahre eine Secundarjhule befucht hatten, 
auf ſprachlichem und realiftiihem Gebiete meiterzuführen, aber auch 
ihon herangewachſenen Jungfrauen und verheirateten Frauen freie 
Gelegenheit bieten jollte ihre Bildung zu vervollftändigen. E3 mußte 
die Wahl unter den reich vertretenen Fächern, die größtentheils fehr 
tüchtigen Lehrern übertragen werden konnten, den Damen freiftehen, 
nur daß fie fich natürlich für gewiſſe Gebiete darüber auszumeifen 
hatten, daß fie zum Verſtändniß des Unterrichts befähigt feien. Eine 
Schule blieb dieje Anftalt darin, daß fie unter einen ftändigen treff- 
lihen Director geftellt wurde, der den Gang des Ganzen übermwachte, 
dab Stundenverfäumnifje entjchuldigt werden mußten, daß nicht bloß 
Lehrvorträge gehalten, jondern die Selbitthätigkeit und Uebung der 
Zöglinge in hohem Maße in Anſpruch genommen und je nad) einem 
Semefter anzuftellende öffentlibe Prüfungen angeordnet wurden. Seit 
dem Frühjahr 1876 trat nah dem Vorgange Winterthurs neben dieſe 
höhere Töchterſchule ein förmliches gejchloffenes Lehrerinnenjeminar 
mit vier Jahrescurſen, für deſſen Schülerinnen nun bloß noch einzelne 
Fächer, namentlih Sprachfächer, facultativ find. Es war im Herbit 
1875, ald auf meine Anregung bin an der höheren Töchterjchule facultativ 
auch der Unterricht im Lateinifchen eingeführt wurde, d. h. wenn eine hin- 
reihende Zahl von Theilnehmerinnen fich zeigte, follte ihnen die Schule 
dafür Gelegenheit bieten. Falls der Lateincurs zu Stande fäme, ſollte 
ih jelbit ihn zunächſt durchführen und, meil mir die Sache wichtig 
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erſchien, verſtand ich mich nicht ſchwer dazu. Ehe ich darauf eingehe, 
wie ſich der Unterricht gejtaltete, will ih voraus in möglichſter Kürze 
meine Beweggründe für die diesfällige Anregung aufführen. Ich bin 
ein entjchiedener Freund der rechtlihen und geiftigen Emancipation der 
Frau und bedaure es aus Gründen echter, nicht verkehrt jentimentaler 
Humanität ımd der inductiven Wiſſenſchaft, daß es den Frauen bie 
dahin in Europa unmöglich ift in gleicher Weife und in gleihem Maße 
mit dem bevorzugten männlichen Gejchlechte, wenn fie dazu Neigung 
und Fäbhigfeit verfpüren, die VBorftudien zu machen, deren fie zu wirklich 
gelehrten Fachſtudien oder überhaupt zu einer gründlichen wiſſenſchaft— 
liben Bildung bedürfen. So lange dieje Boritudien den Frauen un: 
möglich gemacht oder auch nur bedeutend erjchwert werden, jo Lange 
feine Mädchengymnafien von Staat3wegen beitehen oder es den Mädchen 
verfagt ift die Staatsgymnafien mit den Knaben zugleih zu befuchen, 
jo lange haben wir fein Recht, ein Urtheil über die diesfällige Leiftungs: 
fähigkeit der Frauen zu fällen. Bei meiner Anregung ſchwebte mir die 
Hoffnung vor den Frauen mindeſtens einigermaßen das Gymnaſium 
erjegen oder in unjre höhere Töchterſchule ein Element einführen zu 
fönnen, welches dazu beitrüge, dieje allmählich zu einer Art von Gym- 
nafium umzugeitalten. Das wenigſtens durfte ich zu fördern boffen, 
daß auch Frauen duch Kenntniß von einer antifen Sprache die Ein- 
ficht in das Weſen der Sprache, diejes feinften Ausprudes menschlichen 
Geifteslebens, und in die Geſchichte ſprachlicher Einzelgeftaltungen nabe 
gebracht würde, daß es Fünftigen Lehrerinnen von germanijchen und 
romanischen Sprachen ermöglicht würde in denjelben tm beiten Sinne 
rationell und doch keineswegs mit mindern praftiichen Erfolgen zu unter- 
richten, daß es ihnen ermöglicht würde an der Stelle von aus flachen 
Empirismus entjprungenem Regelfram aus Realprincipien bervorgegan: 
gene Gejege zu ſehen; ja „Jahr lange unmittelbarjte Erfahrung an einer 
edlen Frau, welde viele, viele Knaben und Jünglinge auf höhere 
Gymnafiatclaffen und zum Maturitätseramen vorbereitet hat, ließ mid 
boffen, jelbft einige tüchtige Lehrerinnen für antife Spraden heran- 
zuziehen, denen auch Öffentliche Knabenſchulen als Wirkungskreis nicht 
auf immer verſchloſſen bleiben können, Daß ohne Kenntniß mindejtens 
einer antifen Sprache das ſprachliche Schaffen der edeln Indogermanen 
nicht verftanden wird, daß die ganze Geſtaltung der romanifhen Jdiome 
ohne Kunde des Lateind verborgen bleiben muß, daß jelbft unjer herr: 
liches Deutſch, welches ein wunderbar volles Leben in fi fließt, nur 
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durch Vergleihung mit einer antifen Sprache diejes Leben offenbart: 
das find Sätze, gegen welche nur Unkundige und Träge aufzutreten ſich 
erfühnen. Nun weiß ich jehr wohl, die Roje unter den antiken Sprachen 
ift die helleniſche, welche die jprudelnde Formgeftaltung des indoger- 
maniſchen Sprachgeiftes mit dem feinften intellectuellen und äſthetiſchen 
Sinne befruchtet bat, jo daß in ihr ein Spradideal uns vorleuchtet, 
von welchem jene Leute feine Ahnung haben, welche mit hohnſprühen— 
der Feder oder läfterndem Maule fih an diefer Schöpfung vergehen. 
Aber heute durfte ich das Griechiſche für die Töchterſchule noch nicht 
vorschlagen; ih mußte mich mit dem Latein begnügen, weil defjen 
Werth für die Erfenntniß mindejtens der neulateinifhen oder romani— 
jhen Spraden jofort in die Augen jpringt; und Ddiejes Latein liegt 
dem Geifte der Schülerinnen doch um vieles näher, ift e3 ja in der 
That beim Lichte betrachtet eine Nebergangsiprade, wie römijche 
Eultur und Litteratur die alte Welt mit der neuen vermitteln. Aus 
dem Gejagten geht aber hervor, daß bejonders der bier auftretende 
Lehrer mit Wärme und Liebe der gejammten Spradentwidlung nad- 
gegangen Sein fol; er ſoll jein Latein nicht nur im engeren Sinne 
empirisch los haben, er ſoll dafjelbe ſprachwiſſenſchaftlich kennen und 
jeiner Spezialentwidlung die rechte Stellung anzuweiſen im Stande 
fein; für jehr weſentlich halten wir, daß er zum mindejten das Deutiche 
in feiner ganzen Eigenthümlichkeit, in feiner biftorifhen Entwidlung 
klar vor ſich ſehe: er ſoll mit einem Worte ein vergleihender Sprad)- 
forjcher fein. Diefe Forderung ftellen wir bei jedem griechiſchen und 
lateiniſchen Elementarunterrichte, in erhöhtem Grade aber beim latei- 
niſchen Glementarunterrihte für Schüler oder Schülerinnen, welde 
durch ihre Altersftufe veifer und ſchon duch andern Spradunterricht 
bindurchgegangen, von demjelben vielleicht ſchon fajt überjättigt find. 
Selbjtverständlih muß auch das Gedächtniß der Schüler gehörig in 
Anſpruch genommen werden, aber in viel jeltenern Fällen, als es ger 
wöhnlich geſchieht, dürfen fie ungefichtetes und undurchſichtiges Material, 
nur wüſten Stoff demfelben aufdrängen. Der Lehrer darf aber ja 
fein Halbwiſſer in dem bezeichneten Gebiete fein, der dann ohne fihern 
Tact und Gefchid fein halbes Wiſſen in wilder Unordnung ausfchüttet. 
Mit tactvoller Beſchränkung aus dem Vollen ſchöpfend, mit aller Schärfe 
und Klarheit legt er, nahdem er im Allgemeinen die geographijche 
und fprahlide Stellung des Lateiniſchen auseinander gejegt und auf 
die Bedeutung dejjelben für die Erfenntniß der modernen Sprade 
39* 
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bingewiefen hat — das fiel bei uns in den Rahmen der erſten Lection 
— in dem Gange durh die Grammatik, der fih an ein geeignetes 
Leſebuch anſchließt, den fleriviihen Bau der Sprade unter bejondrer 
Beiziehung der deutihen Grammatik dar. Der Lehrer wird es nicht 
verfäumen, auch auf die übrige Geftaltung der im Leſebuch vorkom— 
menden Wörter aufmerkſam zu machen und jo mejentlich die Kunde 
der Stammpverhältniffe vorzubereiten; er wird durch Vergleichung von 
den Schülern bekannten romaniihen Wörtern einmal das Bocabel- 
lernen erleichtern, anderjeit3 dadurch die Einfiht in das Verhältniß 
jener Spraden zu dieſer anbahnen; er wird duch Aufdeckung klarer 
Etymologien einerjeit3 einen neuen Blid in das Schaffen der Sprade 
eröffnen und praktiih auf den gejegmäßigen Wandel der Laute bin- 
weiſen, — jchließlih haben wir in diefer Richtung zur größten Freude 
unfrer Schülerinnen einige Stunden auf die Darftellung der joge- 
nannten Lautverihiebung verwendet. Die Einwendung, daß, wenn 
auch vielleicht bei ſolchem Lehrgange tiefere Einfiht in die Sprade 
und ihren Bau gewonnen werde, durch ihn anderfeit3 der Uebung im 
Lejen und Schreiben derjelben Abbruch gejchehe, können wir durd 
vieljährige Erfahrung widerlegen, und fiber fommt jene immer von 
folden ber, die ſolchen Unterricht nicht zu ertheilen, alſo auch nicht 
über ihn zu urtheilen im Stande find. Wir haben erreicht, daß die 
Schülerinnen der Oberklaſſe im vierten Semefter ohne große Schwierig: 
feit Dvid leſen. Aber gejegt aud, die Einwendung hätte etwelche 
Giltigfeit, jo tragen die Echüler andern reihen Gewinn davon. 

Wir haben nun noch der hbemmenden und fördernden Verhältnifje 
zu gedenken, welde ung beim Lateinunterrihte an der höhern Töchter: 
ichule entgegentraten. Es wurden von Anfang an demſelben drei, 
ſage drei wöchentliche Stunden eingeräumt; glüdlicher Weiſe aber 
fügte fih’8 fo — es eriltierte eben das Seminar nod) nicht —, daß 
eine größere Anzahl der Schülerinnen nur wenige andre Lectionen be- 
juchte und jedesfalls nicht jo viele, al3 nun die Seminariftinnen be- 
ſuchen müſſen, alſo immerhin etwas mehr häusliche Arbeit möglich 
und gern geleiftet wurde. Dann wurden die Lateinlectionen auf das 
Ende des Vormittages oder Nachmittages verlegt, und ich benugte die 
"Freiheit, die durch feine nachfolgende Unterrihtsftunde gehemmt war, 
die Lectionen noch um die Hälfte auszudehnen. Einerſeits war es 
allerdings förderlich, daß meift bereits herangewachjene Jungfrauen mit 
theilweife tüchtiger allgemeiner Vorbildung und vom fchönften Streben 





— 618 — 


beſeelt dieſen Unterricht beſuchten; andererſeits lag in dieſem Alter 
der Schülerinnen der unvermeidliche Nachtheil, daß mit jedem Semeſter 
die Zahl ſich vermindern mußte: viele von den Theilnehmerinnen 
traten aus der Schule ins Leben hinaus, haben ſich verheirathet, oder 
ſind als Erzieherinnen thätig u. ſ. f.; andere fanden bei dem beſten 
Willen keine Zeit mehr, weil fie in das Seminar eintraten und fi 
beeilen follten, ihre Curſe rascher zu beendigen. So find denn von 
22 anfängliden Schülerinnen im letzten vierten Semefler noch 5 übrig 
geblieben, die alle jehr tüchtig find, und bejonders eine von dieſen 
fünf ift mit ganz ſeltener Lehrgabe auch auf dieſem Felde aus 
gerüfte. Das dürfen wir aber ohne Scheu jagen, feine der Aus- 
getretenen ift wegen Nichtbefriedigung ausgejchieden. Mit einem zweiten 
Curſe von Schülerinnen baben wir allerdings nicht fo umfafjenden 
Erfolg. In diefem find wir duch die übrige Stellung der Theil- 
nehmerinnen genötbigt, und ftreng innerhalb der drei Stunden zu 
halten, und Hausarbeit für dieſes Fach darf nur in recht bejcheidenem 
Maße gefordert werden. Auch jo werden wir immerhin in der kurzen 
Zeit ein nicht zu unterfchägendes Ziel erreihen und in vier Semeftern 
die Schülerinnen jedesfalls für den übrigen ſprachlichen Unterricht, 
welhem mehr Raum gegönnt wird, empfänglicher und einfichtiger 
machen. Sollte äußerer Verhältniffe, jollte der unfinnigen Forderun— 
gen wegen, welche heutzutage feineswegs zum Frommen der Schule 
und wahrer Bildung an Lehrerfeminarien geftellt werden, diefer Latein- 
unterricht an unſrer höheren Tüchterfchule wieder einjchlafen, und da: 
mit — es mag lächerlich Elingen, ift aber darum nicht minder wahr 
— unjerm Streben, die geiftige Emancipation der Frauen zu fördern, 
ein Mittel entzogen werden, jo müßten wir das von Herzen bedauern. 

Sie wollten aber, verehrter Herr Director, meinen Bericht nicht 
jowohl, um meine Anficht über Latein an Töchterſchulen zu ver- 
nehmen, als um zu hören, wie ich diefen Unterricht an reifere Schülerinnen, 
welche ſchon einige moderne Sprachen jhulmäßig erlernt haben, er: 
theile. Im Allgemeinen babe ich Ihnen die befolgte Methode ſchon 
oben gezeichnet; nach einigen ergänzenden Bemerkungen über den 
Gang und die litterariihen Hilfsmittel werde ich Ihnen einzelne Lec- 
tionen vorführen, fo gut diefes ohne Wandtafel angeht, oder vielmehr 
dur eine Schülerin diejelben Ihnen vorführen laſſen. 

Die Formen, welche wir aber, wie Sie oben gejehen haben, im 
weiteren Sinne fafjen, lehrten und übten wir ein an dem im biefigen 
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Gymnaſium gebrauchten Leſebuche von Grotefend-Frei, benutzten dane— 
ben aber als Lernbuch unſre in der Waiſenhausbuchhandlung in Halle 
erſchienene Elementarlehre. Dieſes Buch wurde denn auch zu Grunde 
gelegt, als einige Abſchnitte der Wortbildung im Zuſammenhange vor— 
geführt werden ſollten. Die Syntax, deren Findung ja von Anfang 
an mit den ſprachlichen Formen aufs Engſte verbunden werden muß, 
behandelten wir zunächſt in einzelnen Erſcheinungen, wie ſie uns im 
Uebungsbuche entgegen traten, und ſchließlich im Zuſammenhange 
ebenfalls mit Zugrundelegung oder ſagen wir lieber mit Benutzung 
des Materiales der Grotefend-Freiſchen elementaren Syntax. Von 
Anfang an aber wurde hier ſcharf und kurz das Allgemeine und die 
Sonderentwickelung herausgekehrt. Gegen Schluß unſrer Curſe behan— 
delten wir einzelne Abſchnitte der Syntax einläßlicher mit Zugrunde— 
legung des größeren Lehrbuches von Frei. Als Uebungsbuch für das 
Lateinſchreiben diente uns der erſte Theil von Süpfle's Stilübungen. 
Für die Lectüre benutzten wir weiter Weller's kleinen Livius, laſen 
dann recht viel in Ovid's Metamorphoſen und werden mit einigen 
Oden des Horaz abſchließen. 

Als beſondere grammatiſche Lectionen wählen wir zwei Lectionen 
aus der Formenlehre, eine Lection aus der Syntax, und geben die— 
ſelben nach den Aufzeichnungen wieder, welche Frl. Anna Schilling 
ſich gemacht hat. Sie ſchrieb zu den Stücken 9 ff. im Uebungsbuche 
Folgendes nieder. Nachdem die Mebungsftüde durdgearbeitet waren 
und während des Durchgehens derfelben wir das Verwandte zufammen- 
geordnet hatten, erhielten wir eine Weberficht und Erklärung der Ber- 
fectformationen im Lateinifhen. Form und Gehalt des Perfects wurde 
unjerm Berftändniffe durch DVergleihung des Deutichen und der roma— 
niſchen Sprachen näher gebradt. Was die Form betrifft, wurde zu— 
nächſt die ſchwache und ftarfe unterichieden, und diefer Unterjchied 
wurde innerlich begründet und durch das Deutjche veranjhaulicht. Dem 
ftarfen und ſchwachen Perfect find Stammauslaut und Endung ge 
meinfam, Um nicht zu ausführlich zu werden, ftelen wir bier nur 
die ftarfe Perfectformation dar, d. h. diejenige, welche feine weitern 
Hilfsverben braucht, jondern bloß mit den Mitteln, welche die Wurzel 
jelber in ſich enthält, vollführt wird. Urfprünglid war der ftarfe 
Perfectſtamm überall redupliciert, d. h. feine erfte Silbe verdoppelt. 
Es ift allmählih jo gekommen, daß die NReduplication, die in der 
Eprade Verjchiedenes, zunähft das Intenſive bedeutet, in einer be 
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ftimmten Form die Handlung als eine in der Gegenwart voll: 
endete bezeichnete (Perfectum praesens). Um das Vorgehen einer 
Handlung ohne dieſe Rüdjicht auf die Gegenwart oder Gleichzeitigfeit 
mit andern Zuftänden oder Handlungen einfach als die beliebig ein- 
mal eingetretene zu bezeichnen, baben Sprachen mit vollendeterem 
ſprachlichen Ausdrude eine bejondere Form, den jogen. Aorift. Das 
Latein bat in feinem langen Entwidlungsgange die Noriftform fo 
ziemlich verloren und die Bedeutung der Noriftform auf die Per— 
fectform übertragen, eine Uebertragung, wie wir fie in den deutjchen und 
andersipradigen Mundarten fi wiederholen jehen, und wir haben 
Iyntactifch ein perf. praesens und ein perf. historicum zu 
unterfheiden. (Die lettere Bedeutung allein ift dem franzöfiiden 
defini verblieben.) Auch im Germanifhen bat fih der Aoriſt nicht 
erhalten : im älteften Deutich diente eine einzige Form — es ift die 
dem lateiniſchen Perfectum entfprechende — zum Ausdrude des Voll— 
endeten und Vergangenen überhaupt, ſei diefes, genauer betrachtet, 
relativ, jei e8 abjolut gedacht. Im Laufe der Zeit entwidelte fi 
im Deutichen in Analogie mit den romaniſchen Spraden neben dem 
einfahen PBerfectum eine mit „fein“ und „haben“ zujammengefeßte 
Form, welche nur die in der Gegenwart vollendete Handlung 
bezeichnet, während nun die einfache Perfectform zur Bezeichnung des 
Imperfects und des Noriftes dient, jo daß das Deutihe im ſprachlichen 
Ausdrude hinter den romanischen Sprachen zurückiteht, welche Imper— 
feet und Aoriſt (defini) aus dem Lateinifchen hinübergerettet und im 
Vortheile gegen diejes, faffen wir dafjelbe vor feinem Verfalle ins 
Auge, ein neues perf. praesens gewonnen haben. In den ajiati: 
ihen indogermaniichen Spraden, den arifhen, und in dem auf der 
Grenze ſtehenden Griechiſchen ift die Neduplication durchaus berrjchend, 
im Gotifhen auf gewiſſe Fälle beſchränkt, in den übrigen germanifchen 
Idiomen durch einen diefen Spraden tief inne wohnenden Nivellie- 
rung3trieb verdedt, in den romaniichen, 3. B. im Stalienijchen, 
nur noch in wenigen Verben vorhanden, deren Conjugation darum als 
anomal gilt. Das Lateiniihe harakterifiert fih auch in diefem Punkte 
al3 die Sprache des Ueberganges vom Antifen zum Modernen. Nicht 
einmal von den einftigen dreißig reduplicierenden PBerfecten haben ſich 
alle in die claffische Zeit hinein erhalten, und in der Zujammenjegung 
ihrumpfen fie mehr und mehr zufammen. Zunächſt wohl fiel die im 
Lateiniſchen immer kurze Reduplicationzfilbe vor langvocaliſchem 
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Stamme. Bisweilen aber ift die Neduplication wie im Deutjchen ver: 
det vorhanden. Es ift dem Lateinischen eigenthümlih, daß bei wort— 
anlautenden sc, sp, st, um die Reduplicationgsfilbe kurz zu erhalten, 
das s im Wurzelanlaut fällt: spopondi. Abweihend vom Griechiſchen 
und Gotifchen ftimmt det Reduplicationsvocal im Lateinifhen mit dem 
Wurzelvocale überein, nur daß einem aus urjprünglidem & durch 
Schwächung entftandenen ü, £ (pepuli, ceceidi) und dem aus ae ge 
worbenen i (cecidi) in der Ned. © gegenüber fteht. Was den Mur: 
zelvocal im Berfect betrifft, jo waltete urfprüngli das Geſetz, welches 
wir ja noch im Mittelhochdeutſchen wirkſam jehen, daß — mit dem 
Accent in innigem Zuſammenhange — im Singularis langer, im 
ur. möglihft kurzer Vocal berriht. Im Mhd. noch haben wir 
boue, id) bog; bügem, wir bogen, heute noch jagen wir weiss, aber 
wissen, und diejes ift bekanntlich ein ftarfes Perfect, ein eigentlihes 
perf. praesens. Das Lateinifche behielt diefe beiden Geftaltungen, 
aber nit im ſchönen Wechſel nah dem Numerus, fondern in dem: 
jelben Perfect gieng entweder die Länge oder die Kürze dur, ähnlich 
wie im Neuhochd. der Unterſchied in demjelben Falle vermifcht ift. 
Durchgehende Länge treffen wir in einigen Stämmen mit innerem i 
und u Vocal: vidi (weiss), viei, füdi, einft auch tüdi, dann aber auch 
in movi, scäbi, cavi u. ſ. f. In den Stämmen mit einem urjprüng: 
lichen a Bocal find drei Geftaltungen möglih: der Vocal ift durd- 
gehend lang (seäbi); 2) er ift durchgehend möglichft furz € (vor r, 
peperi) oder © (eeeidi, ceeini); 3) der innere Vocal ſchwindet ganz 
(feffeci) und nad Auswerfung des wurzelanlautenden Conf. wird der 
Neduplicationsvocal lang (feci). Durh den im Lateiniſchen recht 
ftarfen Einfluß der Analogie drang diejes € auch in Fällen ein, wo 
es an fih nicht möglich jcheint, in fregi, egi u. f. f. Ganz derſelbe 
Vorgang bat im gotiihen gebum (mittelhochd. gäben) ftattgefunden, 
daher noch das italienijhe feci, fecero, während z. B. frangere jein 
Perfect nach der jofort zu behandelnden si Form bildet. — 

Aus meiner Darftellung der lateiniſchen Steigerungsformen, 
wie fie mir in den Aufzeichnungen von Frl. Sch. vorliegt, bebe 
ih nur das beraus, was in meiner Clementarlehre fi nicht 
findet oder nur angedeutet if, Uriprünglid find die fogen. 
Steigerungsformen nit dazu geihaffen um auszudrüden, daß von 
zwei Gegenftänden dem einen eine bejtimmte Eigenſchaft in einem 
höheren Grade zugefchrieben werde, als dem andern, oder daß einem 
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Gegenftande, verglichen mit allen andern, die beftimmte Eigenfchaft im 
höchſten Grade zulomme. In den Steigerungsformen liegt der Aus- 
drud nur dafür, daß ein Gegenftand im Bereiche, nahe oder näher 
dem örtlihen Punfte oder der Eigenschaft liege, welche durch den 
Stamm des Wortes bezeichnet find: der untere ift der gegen unten 
liegende, der beſſere ift eigentlich nicht foviel als der gute; der 
unterfte und der befte kommen dem, der unten ift und dem guten 
nur am nädften. Die Bezeihnung des höheren Grades einer Eigen- 
Ihaft bei Vergleihung von zwei Gegenftänden wird erft durch den 
Formausdrud des Gegenftandes geihaffen, mit welchem verglichen 
wird, oder mit einer wirklichen Vergleihungs: oder Zeitpartifel. Der 
verglidene Gegenftand fteht im Lateinifchen im Ablativ, von welchem 
wir jhon wiſſen, daß er den Ausgangspunkt bezeichne (pater filio 
melior est „der Vater fteht im Bereiche des Guten vom Sohne her 
betrachtet”, an und für fich vielleicht gar nicht), oder er wird mit 
quam, d. h. wie eingeführt (p. m. est quam filius „wie der Sohn 
ift, ift der Vater im Bereihe des ©.”). Das deutſche als für also, 
alse heißt ebenfalls wie, in „denn“ haben wir eine Zeitpartifel. 
Vergleiche auch franz. que, ital. che, mit dem Ablativus italienisches 
di u. ſ. f. 

Die Comparativbildung im Indogermaniſchen iſt weſentlich eine 
zweifache, im Lateiniſchen in den Formen —ios und —te—ro er— 
ſcheinend. Für den Comparativ in unſerem Sinne verwendet das La— 
teiniſche abweichend von andern alten Sprachen, übereinſtimmend mit 
dem Germaniſchen, (da unſer —er aus älterem —iz —an, — oz —an 
(z=tönendem s) hervorgegangen ift) nur erfteres. Daß s (z) im Deutſchen 
zunächſt zwiſchen zwei Vocalen in das tönende r übergeht, ift uns be- 
fannt, und ebenfo, daß und wie die Formen: os, is aus der vollen 
— ios entjtehen. Die Comparativbildung auf —te —ro (zujammen- 
geſetzt aus —ta und — ra, vgl. —ra allein in inferi u. a.) wird im 
Stalifhen wie im Deutfhen nur local und im alten einfachen Sinne 
verwendet: intra, alt interä „nah dem in zuliegend“, dexter „nad 
Seiten der Kraft hin liegend”, deutfh: der andere, obere, niedere 
u. ſ. fort. Sollen zwei concrete Dinge in Beziehung auf ihre reip. 
Stellung zu einem Punkte verglihen werden, dann tritt das zweite 
Suffir —ior an, inferior, interior u. f. f. Daß aud die aus ta + 
ma zujammengejegte Superlativendung die Ipäter gemöhnlich gewordene 
Dezeihnung nicht enthält, gebt aus ihrem Gebraude in finitimus, 
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maritimus, intimus und noch au8 dem beutjchen mitten für mittmen 
aus jchweizerifchen Ortänamen wie Mettmenstätten „an den in ber 
Mitte, der Mitte zu liegenden Orten” u. ſ. f. hervor. Zu berichtigen 
ift im Elementarbuche die Erklärung von diutius und setius, melde 
Comparative auf —t —ios vorausjegen, und zu $. 101 ift zu merken, 
daß die mehrfahen Stämme in den verfhiedenen Stufen fih mit und 
wejentlich daraus erklären, daß Comparativ und Superlativ in erjter 
Linie nur zur Vergleihung mit allgemeinern Typen gedient baben. 
Optimus, alt opitumus, ift gerade ein Wort wie finitimus. Bekannt 
ift der äußere Ausdrud des Comparativs und Superlativs in den ro- 
maniſchen Spraden, jo daß dann die alten Formen unter den unregel- 
mäßigen auftreten, ohne daß aud nur ein Verſuch gemacht wird, dieſe 
Erſcheinung aufzuklären; merkwürdig ift e8, daß im Stalienifchen eine 
Zahl alter Superlative nur in jogenannt abjoluter (!) Bedeutung 
vorkommen. 

Dieje Beispiele aus der Formenlehre mögen genügen. Das Al: 
gemeine über die Caſus mußte natürlich ſchon bei der Darjtellung und 
Einübung der Formen mitgetheilt werden. Dort jhon wurde Stamm 
und Flerion Scharf gejchieden; dort jhon wurden rein grammatijche 
Gajus, edle Schöpfungen des indogermanifhen Sprachgeiftes, der 
Subjefts- und Objectscajus, der adnominale oder Adjectiv- 
cajus und die wirflih localen Caſus ſcharf auseinander gehalten, 
dort auf den heutigen Gafusausdrud der romaniſchen Spraden bin: 
gemwiefen u. ſ. f. Als Beiſpiel für unfern Syntarunterricht greifen 
wir aus den Aufzeichnungen von Frl. Sch. diejenige über den Gene- 
tivus heraus. Das Material lag uns im Lehrbude ver. Die Auf- 
zeichnungen lauten: Wenigitens in einer urjprünglichen indogermanischen 
Form, in der Genetivform der äſtämme, fpricht ſich noch Elar die ad» 
jectiviijhe Bedeutung diefes Caſus aus: das Suffir ift —sya, wie es 
nod in unjerm heutigen deutſchen —s in Wolfes u. ſ. f. erjcheint. 
Das gotiihe vuli—s fegt nah got. Lautgefegen ein vulfi—ssa voraus. 
Der Genetiv ift ein unflectiertes Adjectiv, und diefe Bedeutung zeigt ſich 
in der That noch völlig wirffam in der attributiven Verbindung 
des Genetivs mit dem Subftantivum, in der prädicativen Berbin- 
dung mit esse und fieri, aber auch überall, wo er als Object — als 
jubftantiviertes Adjectio — bei Verben, PBarticipien, Adjectiven auftritt. 

Attributiv und prädicativ kann fein der jogen. gen. posses- 
soris z. B. domus Caesaris, das Haus des Cäjar, das Cäſariſche Haus. 
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Domus est Caesaris „das H. gehört dem C., ift das Cäfarifche oder 
ein Cäſariſches.“ Magnae dementiae est eig. „es ift großthorheitlich“. 
Boni eivis est legibus parere eig. „es ift qutbürgerlich“. Aber ftatt 
tui est legibus parere muß es ja heißen: tuum est, eig. „es ift 
ein Deines“. Diefe Stellvertretung des Genetivs des ſubſtantiviſchen 
perfönlihen Pronomens durch das Neutrum des adjectivifchen p. Pr. 
wird ein fernerer Beweis für die urjprünglich adjectivifhe Natur des 
Genetivs fein. Attribut ift auch der Genetiv der Perfon, welcher an 
etwas gelegen ift, bei refert (felten) und interest (häufig), enthaltend 
die näbere Beftimmung zu dem in refert vorliegenden, bei interest 
wohl zu ergänzenden Ablativ der Hinfiht: re. Sobald diefe nähere 
Beſtimmung zu r& durch ein pronomen pers. ausgedrüdt werden fol, 
jo muß aud bier wieder das adjectivifche pr. p. eintreten und mit re 
in jeder Beziehung übereinftimmen. Attributiv und prädicativ 
ericheint der Genetiv ferner im genet. qualitatis, der aber im Lateini- 
Ihen nur verwendet wird, wenn das Dualitätsfubitantivum durch ein 
ferneres Attribut näher beftimmt ift. Daffelbe gilt für den Ablativ der 
Qualität, der urfprünglich vielmehr ein unten meiter zu beſprechender 
Sociativus if. Im Genetiv müſſen fo mefentlihe Eigenſchaften 
wie Zahl, Maaß, Gewicht fteben. Eigentlih attributiv ſcheint 
ung der fogenannte genet. partitivus. Die theilbeitimmenden Aus— 
drüde find 1) Subftantiva, modius, jugerum, poculum :c., 2) ſub— 
fantiviih gebrauchte pronomina oder allgemeine Adjectiva; 3) satis, 
sat, eigentlich das Neutrum eines Comparativs wie magis, affatim 
d. h. ad fatim „bis zur Sättigung‘, abunde, fubit. gebrauchtes Ad- 
verbium, eig. ‚„‚abfließend” (vgl. abundare, afluere, zu unterjcheiden 
von affluere zufließen); 4) die Comparativformen und Zahlwörter. 
Modius frumenti ift ein Sceffel mit Getreide, Getreibejcheffel, mul- 
tum pecuniae ein aus Geld beftebendes, geldifches Viel u. ſ. f. Stell- 
vertretend für den Genetiv oder lieber ftatt des Genetivs tritt von Ad— 
jectiven der dritten Declination wieder das Adjectiv ein, nicht feine 
Subftantivierung: triste aliquid „ein trauriges Etwas”. 
Prädicativ ift der fog. „Genetivus des allgemeinen Urtheils“ 
bei facere, aestimare etc., bei fieri und esse. Es find Genetive von 
jubftantivierten Adjectiven. Facio aliquem maximi „id made jeman— 
den zu einem zum Höchſten Gehörigen“ ꝛc. Es find ja eben die bier 
vorkommenden Berba folde, die einer Vervollftändigung des Prädicates 
bedürfen. Dafielbe gilt von den vergleihenden Quantitätögenetiven; 


— 


— 20 — 


tanti, quanti, pluris, minoris bei den Verben des Kaufens und Ber: 
faufens, 

Als jubftantiviertes Adjectiv erfcheint der Genetin des Objects 
bei den v. v. forensia, accusare aliquem proditionis „einen das Ver— 
rätheriſche anlagen“. 

2) bei Verben des Erinnerns und Vergejfens und den Adjec: 
tiven gleichen Gehalts, 

3) bei den Adjectiven, welche ein begierig, kundig, einge: 
dent, theilhaftig, mädtig, voll und das Gegentheil bezeichnen, 

4) bei den partieipia imperf., die adjectivifch geworden find, 
d. h. jeden Zeitbegriff aufgegeben haben, wie amans patriae. 

Anm. Der fogenannte Genetiv des Objects bei Verbalfubitan- 
tiven ift im Weſentlichen ein einfacher attributiver Genetiv. Amor 
dei ift „die im Bereiche Gottes eriftierende Liebe“, und im ſprachlichen 
Ausdrud liegt es zunächft nicht, ob die Liebe von Gott aus oder auf 
ihn bingebt; das ſcheidet erft unfre Logik. Selbſt wo Pronomina 
das Subject oder Dbject in unferm Sinne darftellen, ifi die Scheidung 
nicht ftrenge durchgeführt, d. h. ift nicht firenge nur der Genetiv des 
ſubſt. pron. pers. für den fogen. genet. object., das adject. pron. p. 
für den fogen. gen. subj. verwendet; vgl. mea injuria „das von mir 
ausgehende und das mich treffende Unrecht.“ 

Soviel für einmal. Sollten Sie, verehrter Freund, Weiteres 
wünſchen, wie ich Etymologie, wie ich Lautlehre treibe, jo ſoll Ihrem 
Wunſche von mir felbft oder einer meiner Schülerinnen willfahrt wer: 
den. Ich hoffe, daß ſchon das jett Ihnen mitgetheilte hinreiche, die hobe 
pädagogijche Bedeutung des Unterricht3 in einer antiken Sprade, hier 
ipeciell im Lateinifhen, Harer zu legen und zu zeigen, daß es möglid 
jei, jelbft und gerade ſolchen jungen Leuten, welche ſchon Jahre lang 
mit der Grammatif moderner Sprachen fih herumgeſchlagen haben, 
dieje wieder von andrer Seite her binzufommenden Grammatifftunden 
erſt interefjant zu maden. 

Züri, im Juli 1877. Prof. Dr. H. Schweizer-Sibdler. 


Nachſchrift. Im Momente, wo wir vorliegenden Aufſatz ver: 
jenden wollten, erhalten wir durch Herrn PBrofefjor Dr. Reifferſcheids 
Freundlichkeit das Programm der im fommenden Winterjemefter an 
der Univerfität Breslau zu baltenden Borlefungen. Dem Borlefungs: 
verzeihnißg voraus geben A. Reifferscheidii analecta critica et gram- 
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matica und No. V. derfelben handelt über opus est und refert. In 
erfterem haben auch wir nad Bergk's Vorgange längjt den alten 
Genetiv von ops gejehen und diefe Erklärung ſeit Jahren unjern Zu: 
börern mitgetheilt. Für refert (meä etc. refert) aber, in welchem 
Reifferfcheid eine Zufammenftellung des Dativs re mit fert fieht, dürfen 
wir wohl ruhig bei der gangbaren Erklärung bleiben. Nur wenn der 
Ablativ re feinen erträglihen Sinn ergäbe, dürften wir wagen, meä 
(in meä ref.) als dat. satis antiquus auszulegen. Diejer verkürzte 
Dativ erſcheint in einer Anzahl von Eigennamen auf nicht ſpecifiſch 
römischen Inſchriften, wir wollen e$ annehmen, mit a, wiewohl ein 
Dativus az nicht ficher zu erweilen ift. Aber röfert wird doch im 
Sinne von e re fert genommen werden dürfen, und ferre, wo wir eher 
esse erwarten, ift beim Dativ gerade jo auffallend oder nicht auffallend 


ala beim Ablativ. 
9. S.“S. 


oO. Sprechſaal. 


1. Betradtung des ſphäriſchen Dreied3, deſſen Eden 
der Nordpol (N), das Zenith (Z) und die Sonne (S) find. 


Zur Veranſchaulichung des Nachitehenden bediene ich mich einer 
Holzkugel von etwa 20 Em. Durchm., auf der die Punkte NZ und S 
willfürlih angenommen merden, der Bogen des größten Kreijes, der 
Z und N verbindet, wird über N hinaus verlängert, biß er mit der 
Berlängerung einen Viertelkreis ausmacht. Die Verlängerung ift dann 
die Polhöhe = Y (geogr. Breite). Der Bogen des größten Kreifes, 
der Z und S verbindet, wird ebenfalls verlängert und zwar über S 
binaus, bis der Bogen ZS mit der Verlängerung ein Biertelfreis ift. 
Die Verlängerung ift dann die Sonnenhöhe (demnad ift ZN = 90° — g, 
ZS = 90° — h). Der durd die Endpunfte der Berlängerungen von 
ZN und ZS gehende größte Kreis ift der Horizont des Beobachters. 

Weiterhin wird aud der Bogen NZ über Z hinaus verlängert, 
bis die Berlängerung ihn zum Viertelkreis ergänzt, aljo um ꝙ (geogr. 
Breite), desgleihen NS über S hinaus. Die Verlängerung von NS 
ift die Deklination der Sonne (d). Der durch die Endpunfte der 
beiden leßtgenannten Berlängerungen gehende größte Kreis iſt der 
Himmelsaequator, 
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Der Winkel N des Dreiecks ZNS ift im Folgenden mit t (tempus) 
bezeichnet. Wird die Größe defjelben in Graden angegeben, jo ergiebt 
die Divifion durch 15 Grade die Zeit in Stunden. (Daher aud die 
Bezeichnung Stundenwinfel für t.) Die Zeit wird gezählt vom wahren 
Wittag, wo t=o ift und NS auf NZ fällt. 

Für das Dreied NZS gilt die Gleichung: 
cos (90° — h) = cos (90° — ) cos (90° — d) + sin (90° — 9) sin 

(90° — 6) cos t. 
oder sinh=singsin d-+cosgp cos d.. cost. 

Dieje Gleihung dient num zur Löſung einer Reihe von Aufgaben. 

1) Aus , d, h das t zu finden. Bon den 3 Größen y, d, h 
ift p für den Beobadhtungsort als befannt vorausgefeßt; d wird für 
die ungefähr befannte Zeit der Beobahtung aus einem aftronomijhen 
Jahrbuch entnommen z. B. aus dem Nautifchen Jahrbuch von Bremiler; 
h wird durch directe Beobahtung mit Theodolith oder Sertant 
bejtimmt. 

Es ift: 

sinh—sinpgsind 
cos p cos d 
cos ꝙ cosd+singpsind — sinh 
0.008 pP COS ( 
—_ e08psindtsinpcos&—sinh 
cos ꝙ sin 
2 sin? t ⸗ sin (pr) —sinh sin h 
cos p sind 
2 cos's(p+üth)sin's(gti— IH Fi Ta- 25]. 
= cos psinZ 
siniat= cos cos S sin (S— 6) (So giebt die Formel das Nautiſche 
cospsind Jahrbuch von Bremikler).*) 

2) Berechnung des halben Tagbogens, alſo der Zeit 
vom Mittag bis Sonnenuntergang, alſo auch der Tageslängen. 

Wird in: sinb=singysind+ cospcosd.costdadh= o, fo iſtt 
balber Tagbogen. 


cost= — 


aljo: 1 — cost = 








[= - 





2sin ?Iast= 


sin p sind 3 
08. p 608. d 
BEN 2tg . tg o 
) Aus dieſem Grunde iſt auch der Buchſtabe S beibehalten, deſſen Ber: 
wechfelung mit S des Dreieds NZS nicht gut möglich ift. 


Dann: — cost= 
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Nun liegt p, für denfelben Drt conftant, für die Gegenden vom 
Aequator bid Nordpol zwiſchen den Grenzen 0° u. 90°, 
Ö liegt vom 21. März bis 21. Juni zwiſchen 0° u. + 23° 27' 28” 
; 3: Ami „ 21 Sat „ + 23° 27' 28“ und 0° 
„ 21. Sept. „ 21. Desbr. „ 0° und — 239 27' 28" 
21. Dezbr. „ 21. Miz „ — 230 27° 28" und 0°, 
A) & lange cos t negativ bleibt, d. h. d pofitiv ift, ijt ſtatt 
des ſpitzen Winkels t zu jeßen 180° — t, alfo der halbe Tagebogen 
dejto größer, je Kleiner t iſt, d. h. je größer cos t iſt. Aljo wächſt 
die Tageslänge, wenn tgy.tgd wächſt. 

a) Alſo: Wenngy conftant, jo wächſt die Tageslänge mit d. Für 
d=0iltt = 90°, und Tageslänge = 12 Stunden; für d als Mari- 
mum ift Tageslänge ein Marimunmt. 

b) Wenn d conitant und pveränderlid, jo wächſt die Tages— 
länge, wenn p wädlt. Fürg= 0 (d. h. unter dem Aequator) ift für 
jedes d das t = 90° aljo die Tageslänge jtet3 = 12 Stunden. Für 
alle nördlid vom Aequator liegenden Orte iſt die Tageslänge 
im Eommer größer als 12 Stunden. Die Tageslänge wird 
24 Stunden, wenn — eost=1, alfo t= 180° wird. Für d 
als Marimum tritt diejes ein, wenn 1=tg@. 0,4339 [0,4339 = 


tg 230 27'238"), alſo ig ꝙ = = 2,305 = tg 66!/eP d. h. 


1 

0,4339 
unter dem Polarkreis. 
B) Wird d negativ (vom 21. Sept. bis 21. März), jo wird: 
— cost=tgy.tg (— 0) 

oder cost=tg ytgd; aljo t jpiger Winfel, und defto kleiner, 
je größer cos t, alſo aud je größer die rechte Seite der Gleihung 
wird. Es nimmt alfo Die Tageslänge ab, wenntgytgd wächſt. 

a) Wenn Y conjtant, jo wird die Tageslänge ein Minimum 
für d= 23° 27'28”, am 21. Dezember. 

b) Wenn d conitant und gveränderlid, fo nimmt die Tages- 
länge ab, wenn 4 wächſt. Für alle nördlih vom Arquator lie- 
gende Drte iſt die Zageslänge im Winterbalbjahr kleiner als 
12 Stunden. Die Tageslänge wird = 0, wenn cost=1 Mird. 
Diejes tritt für d ald Marimum ein, wenn 1=tgg. 0,4339 
aljo g= 66''2°, unter dem Polarkreis (wie oben A. b.) 

3) Aus: sinh=singsind+cosgpcosd.cost wird 
A) fürt=0 od. cost=1,d. h. fürden Mittag oder die obere Culmination: 
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sinh=sin psind-+ cos ꝙ cos d 
=c08(p— 0) 
alſo h= 90° — (9 — 0) 

Wird ô ſelbſt negativ, jo it: h=90°— (p +6), aljo h pofitiv 
oder die Sonne über dem Horizont d. h. jihtbar, wenn g+d 
< 90° ift. Erreiht I fein Minimum = — 23"/2° am 21. Dezbr., fo 
wird für den Polarkreis, wo p = 66'/2°, + d4=9%0° alfoh=od.}. 
die Sonne erreicht dort um Mittag grade den Horizont, Tageslänge = 0. 

B) Für t= 180% od. cost — — 1d. h. für Mitternacht oder die 
untere Culmination ift: 

sin h = sin ꝙ sin d — cos p cos d 
=. co8(p+ 0) 
oder -h=M0 — (p+6) 
vderh=gp+rd— 900 
= 9— (0° — 6) 
für d Marimum alfo: 
h= 9 — (90° — 23'12°) 
= g— 66'/:° 

Alfo im Polarkreis (p = 66'/2°) wird h=0 d.h. um Mitternadt 
fteht die Sonne im Norden im Horizont, alfo Tageslänge — 24 Stunden. 
Für 9= 90°, im Bol, ift h pofitiv, jo lange d pofitiv ift, alſo im 
Sommerhalbjahr. Tageslänge '/a Jahr. 

4) Iſt S der Fig. irgend ein Firftern, aljo d (nahe) confant 
(Siehe Naut. Jahrbuch von Bremifer p. 170. 171 ein Verzeichniß von 
75 Hauptiternen), jo ift Nachts ein Stern fihtbar (nad) 3. B), went 
h>g9+d-— 90° alſo d> 90° — p. 

Duisburg. Prof. Köhnen. 





2. Einige Vorjhläge zur VBerbefjerung der Shulgram: 
matif der franzöjijhen Sprade von Ploetz. 


Die Vortrefflichkeit diefer Grammatik ift faft allgemein anerkannt 
und wird dur die ungemein weite Verbreitung derſelben und die 
große Zahl der Auflagen (26 in kaum 30 Jahren) binlänglich bewiejen. 
Daß fie aber noch immer verbeflerungsfähig ift, zeigt P. ſelbſt da— 
durd, daß er in jeder neuen Auflage größere und Fleinere Verände— 
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rungen vornimmt. Da aber vier Augen mehr ſehen als zwei und der 
Verfaſſer eines Werks oft weniger im Stande iſt die kleinen Mängel 
deffelben zu finden als unbefangenere Perjonen, jo iſt es gewiß nicht 
unangemefjen, wenn auch von anderer Seite Vorſchläge zu einer theil— 
weiſen Verbeſſerung des ſo vortrefflihen Lehrbuches gemacht werden. 
Es jollte mich jehr freuen, wenn Einiges von dem, was ich mir in 
diefer Beziehung vorzujhlagen erlaube, Billigung und in Fünftigen 
Auflagen Verwendung findet. 

In Lect. 3 Sab 18 fteht jegt „ein Nachkomme des franzöj. Ge: 
nerals Bernadotte”; aber in dem Vocabular findet fich noch immer 
„Enkel petit-fils“ ftatt „Nachkomme descendant.“ 

Lect. 5 Sag 14 muß hinzugefügt werden ohne Tugend sans la 
vertu, da die Schüler noch nicht wiſſen fönnen, daß bier der beftimmte 
Artikel nothwendig ift, 

In Lect. 6 fehlt se servir de ſich bedienen: auch würde es nicht 
unangemejjen jein anzugeben, daß jchlafen in dem Sinne von über- 
nachten coucher heißt. Sat 49 muß bei „man wird Ihnen gleich 
auftragen“ angeführt werden, daß „werden“ durch aller zu überjegen 
ift, weil die frühere Lect. 6, in der diefer Gebraud von aller erläu— 
tert ift, Lect. 7 geworden ijt. 

Lect. 8 Eat 30: „Von der Höhe des Rigi“ ift doch wohl richti— 
ger dur du haut du Rigi zu überjegen. 

In Lect. 9 werden ganz regelmäßig abgeleitete Formen, wie que 
je vienne, que je vinsse angeführt und dieſes Verfahren bis Lect. 
23 fortgejegt; die gedanfenlofen Schüler — und dieje bilden leider 
die Mehrzahl — halten diefe Formen infolge dejjen leicht für un: 
regelmäßig. 

ect. 11 ift der Unterfchied zwifchen v&tir und revetir, welcher 
in den früheren Auflagen, wenn auch nicht genau genug, angegeben 
war, hinzuzufügen: revetir fteht im bildliden Sinne (Sat 23) und 
von Trachten, welche Amt und Würde bezeichnen. In Sat 30 find 
die Schüler darauf binzumeilen, daß junge Mädchen des jeunes filles 
heißt, da fie dies erft in Lect. 63 lernen. 

Lect. 14 Eat 20. Vernehmen ſoll dur — — überſetzt 
werden; dieſes unregelmäßige Verbum wird aber den Schülern erſt 
in Lect. 20 bekannt. 

Lect. 15 fehlt die Vocabel la for&t de Teutobourg; es wird 
bier ſehr leicht ein Adjectiv gefegt. In diefer Lect., mit welcher die 
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unregelmäßigen Verben der Aten Conjugation beginnen, würde ich zur 
Erleihterung vorausihiden, daß e3 mit Ausnahme von faire fein 
einzige8 unregelmäßiges Futur in dieſer Gonjugation giebt; ſtatt deſſen 
giebt P. jogar in mehreren Lectionen diefe Zeit an. 

Lect. 16. Die Regel über das nad den Verben des Fürchtens 
einzuichiebende ne wird wohl genauer fo ausgedrüdt: Nah einem be 
jahenden Berbum des Fürchtens wird vor dem abhängigen bejahenden 
Subjonctif ne eingejhoben; denn nah meiner Erfahrung jegen 
gerade die bejlen Schüler auch vor einem abhängigen Infinitif ne, 
3. B. je crains de ne perdre. 

Lect. 20 ift bei prendre erobern hinzuzufügen, daß aud „Fahnen, 
Kanonen, Schiffe u. j. w. erobern” durch prendre zu überjegen iſt. 
Sak 37 fehlt zugeben avouer; in dem MWörterverzeihniß ift nur 
accorder angegeben. 

In Lech. 21 ift zu den Nedensarten „faire la paix Frieden 
ſchließen“ binzuzufügen: Laſſen ift faire, wenn es ein Beranlaflen, 
Bewirken, einen Befehl bezeichnet ; der Ausdrud: „wenn es eine Thä: 
tigfeit bezeichnet“, ift jehr unklar; denn die Schüler jehen in jedem 
Berbum den Begriff einer Thätigkeit. 

Lect. 23. Die richtige Anwendung von succeder wird ſicherlich 
am leichtejten gemacht, wenn man es durh „an die Stelle Jemandes 
treten” erflärt. Sag 34 fehlt die Vocabel Gregor Gregoire ; dagegen 
fann die Wiederholung des erft in Lect. 15 angeführten la foröt in 
Satz 44 unterbleiben. In Cat 39 möchte es pafjend jein, den Unter- 
ſchied zwiſchen voir und regarder anzugeben, in Sat 44 hinter „auf“ 
„dans“ und bei pretendre in Sat 52 „faire geh“ hinzuzufügen. 
Sn dem zujammenbangenden Stüde hinter Lect. 23 fehlen die Voca— 
bein das Vertrauen la confiance und erfordern demander. Bei faire 
part it „de“ hinzuzufügen, bei „auf allen Seiten“ dans, bei „einige“ 
quelques-uns; denn die Schüler lernen exit in Lect. 75, daß das fub: 
ftantiviihe Einige fo zu überjegen ift. 

In Lect. 24 ift bei assister gegenwärtig fein hinzuzuſetzen „bei- 
wohnen“ wegen der Präpofition à, und in Sat 34 dennoch cependant. 

In Lect. 25 iſt vielleicht zur Erleichterung noch anzugeben, dab, 
wenn ein Perfectum diejer bald mit avoir bald mit &tre verbundenen 
Verben ohne Veränderung des Sinnes in’s Jmperfectum gefegt werden 
fann, avoir anzuwenden it; 3. B. Sab 22: Bei dem Anblide der 
Jäger verſchwanden die Wölfe fogleihd. Wenn das Part. passe da: 
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gegen in ein Adj. oder Adv. verwandelt werden kann, ift ötre zu ge- 
brauden; 3. B. Eat 28: Jh mußte nicht, daß Sie oben waren, 
Sat 17: Sehen Sie, wie hoch der Fluß ift. Sat 30 fehlt bei „gar 
nicht” die Meberjegung pas du tout. 

In Lect. 26 iſt bei den in dem Verzeichniß angegebenen verbes 
pronominaux möglichit ein Ausdrud hinzuzufügen, der auch im Deut: 
ſchen refleriv ift; 3. B. se defier fi mit Mißtrauen abwenden von. 
Faft fein Schüler ift auf diefer Stufe im Stande in Sätzen wie: Die 
Rathſchläge diejes Herrn find nicht gut, mißtrauen Sie ihnen, vdiejes 
„Ihnen“, oder in Sat 17: „Vermuthen Sie den Grund meines Be- 
juhs? Nein, ih vermuthe ihn nicht“ das „ihn“ richtig zu überjegen, 
Sa 23 iſt bei „jeden Augenblid” anzugeben à tout moment oder 
a chaque instant. 

Auch in Lect. 27 würde ich jo viel ald möglich Ausdrücke hinzu: 
fügen, die im Deutſchen nicht refleriv find, z. B. sejourner verweilen, 
augmenter zunehmen u. j. w. In dem MWörterverzeihniß fehlt zu 
Sat 19 die Vocabel „die Eitte usage”; die Schüler, welche ſchon 
lange die Sitten les moeurs gelernt haben, find immer geneigt dieſes 
Wort anzuwenden. (Fortſ. Folgt.) 





3. Eine Brüfung der Latein: Klajje im Bictoria-Lyceum 
in Berlin. 


Sn dem Feuilleton der Nat.-Ztg. vom 26. Aug. 1877 berichtet 
Herr Dr. &. Schwerin über die Prüfung junger Damen im Latei- 
nifhen. Ten Eingang dieſes Berichts geben wir hier wieder aus An— 
laß des Auffages von Herin Prof. H. Schweizer, der in diefem Heft 
vornan gedrudt if. Herr Dr. Schwerin ſchließt an feinen Bericht 
„Andeutungen über den höheren Frauenunterricht“, die bier nicht, ohne 
Widerſpruch bleiben fünnten, weshalb wir uns auf den Abdrud des 
Berichts jelbit beſchränken. 

Während die an unjeren höheren Schulen jährlich ftattfindenden 
öffentlihen Prüfungen, infofern die Verjegungs:Eramina das Entjcheis 
dende find, irgend eine Bedeutung nicht beanſpruchen können, verdient 
eine am 24. Juni I. J. im Hörjaale des Gewerbe-Muſeums vor einer 
eingeladenen Zuhörerſchaft veranitaltete Prüfung der Schülerinnen der 
Latein-Klaſſe des biefigen Victoria-Lyceums als Keim vielleicht zu 
künftigen Umgeftaltungen auf dem Gebiete des höheren Frauenunter- 
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richts größere Beachtung. — Freudig, wie ſie der von Miß Archer 
gegebenen Anregung zur Prüfung gefolgt, nicht im Geringſten — trotz 
der Neuheit des Borganges — befangen durch die Anmefenheit be: 
mwährter Philologen, wie Klix, Cauer, Ribbeck und ſonſt namhafter 
Männer wie Gneift, Stadtverordneten-Vorfieher Dr. Straßmann ıc., 
beantmworteten die größtentheils aus Lehrerinnen beftehenden Eramis 
nanden die von ihrem Lehrer Dr. Dtto Richter an fie gejtellten Fragen 
raſch und fiber. Mit Verftändnig und Gewandtheit überjegten fie 
Stellen aus den Kommentarien des Julius Caesar de Bello Gallico, 
aus dem Gedächtniſſe recitirten und überjegten fie eine größere An- 
zahl Bere aus Ovids Metamorphofen, wobei dem Herameter aud 
für das feinhörigite Philologenohr fein Recht geſchah. In der Gram- 
matif, ſowohl in der Formenlehre als aud in der Syntar der Casus, 
jowie im Gebraudh des Accusativus cum Infinitivo, des Ablativus 
absolutus 2c. 2c. erwiejen fie jich durchaus jchlagfertig. Die Ueber: 
tragung furzer deutſcher Sätze ins Lateinijche, unter richtiger Anwen: 
dung der durchgenommenen grammatichen Negeln, dieje jchwierigfte 
Seite des Unterrichtes, fiel ebenfalls zu großer Befriedigung der an- 
wejenden Sadverjtändigen aus, 

Hiernad dürfte die Annahme nicht zu gewagt fein, daß die Da- 
men im Lateinifchen die Reife für die Tertia eines Gymnafiums nad 
gewiejen, mit dem Unterjhiede etwa, daß der tüchtige Tertianer in 
Folge größerer und längerer Uebung fi jchneller im fogenannten 
Ertemporalejhreiben orientiven würde. Und dies Biel wurde erreicht 
nad einem nur achtmonatlihen wöchentlich zweiftündigen Unterrichte. 

Das war fein Drillen zu einem beftimmten Zwecke, feine Schaus 
ftellung! Das war die Frucht gewifjenhaften, ernften, zielbemußten 
Arbeitens, vollbradt von firebjamen, obwohl den größten Theil des 
Tages von ihrem Berufe in Anſpruch genommenen Schülerinnen, 
allerdings begünftigt durch die Leitung eines höchſt gewandten, für 
diejen Unterricht begeijterten Lehrers, 
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IH. Beurtheilungen und Anzeigen. 


Koldewey, Fr. Dr. Oberlehrer: Album des Herzoglihen Gymnafiums (Herzogl. 
Große Schule) zu Wolfenbüttel 1801-1877. Wolfenb., A. Stichtenoth. 

Vorſtehende Schrift *) zerfällt in IV Abfchnitte. Abſchnitt I führt 
die Ephoren und Guratoren, Abjchnitt II die Directoren und Lehrer, 
welche von 1801—77 mit der Anftalt in Verbindung getreten find, 
Abſchnitt III die Schüler auf, welche während diefer Zeit der Prima 
angehört haben. Den einzelnen Namen — das Album zählt über 
700 Perſönlichkeiten — find, ſoweit es thunlich war, furze biograpbiiche 
Notizen und betreffenten Falles genaue Angaben fiber die literarifche 
Zhätigfeit der in Frage ftehenden Perfönlichkeit beigefügt. Der IV. Ab- 
ſchnitt enthält in zwei tabellarifchen Ueberfichten ftatiftiiche Mittheilun— 
gen über die Frequenzverbältniffe der Anftalt und die von den mit 
einem Reifezeugniffe entlafjenen Schülern ergriffenen Berufsarten, jedoch 
nur aus der Zeit von 1815—77, da für die vorhergehende Zeit das 
Material nicht vorhanden geweſen. 

Wie ratürlih ift das Album von Allen, die zu der Anftalt in 
näherer und nächſter Beziehung geitanden haben und noch ftehen, zu- 
mal von vielen alten Schülern, und von diefen als eine liebe und 
werthe Erinnerung an die Jugendzeit, freundlichft begrüßt. Die Schrift 
ift indes geeignet, auch das allgemeinere Intereſſe, welches der Ver: 
fafjer damit in weiteren Kreifen erregen möchte, wohl beanjprucden zu 
dürfen. Denn nicht nur dem fünftigen Gefchichtsjchreiber des Wolfen- 
bütteler Gymnafiums und des höheren Unterrichtsmejen? des Herzog: 
thbums giebt das Album ſchätzenswerthes Material an die Hand: auch 
die immer noch fehlende wirkliche Geſchichte unſeres deutſchen Gym: 
naftalwejens kann nur auf Grund einer genügenden Anzahl folder 
und ähnlicher, fich glüdlicher Weife von Jahr zu Sahr mehrenden, 
monographiichen Vorarbeiten gejchrieben werden, welche allein jener 
Gejammtdarftellung einen realen ficheren Untergrund geben und deren 
Ausführungen vor der Gefahr vager und leerer Allgemeinheit bewahren 


*, Der Berfafier hat über das MWolfenbütteler Gymnafium noch veröffent: 
licht: 1) Gefichte des Gymnafiums zu Wolfenbüttel I. Progr. Wolfenb. 1874. 
2) Die Schulbücher, welche bis 1651 im Gymnaf. zu Wolfenb. im Gebrauch ge: 
weien find. (Jahrbb. f. Phil. u. Päd. 1876, No. Lu. 2.) Die übrigen Schriften 
deſſelben, theils philol. und pädag., theils archival. Inhalts, find im obigen 
Abum pag. 28-29 aufgeführt. 
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können. Das Album darf fomit als ein entiprechender Beitrag auch 
zur allgemeinen Schulgefhidhte mit Dank entgegen genommen werden. 
Aber auch für die Literaturgefchichte giebt die Schrift manche dankens— 
werthe Mittheilungen. Wie jedes jo bat aud das Wolfenbütteler 
Gymnafium unter feinen Leitern, Lehrern und Schülern mande Namen 
von „gutem Klang”, den diefelben fich nicht nur durch ihre praftifche, 
Sondern auch durch eine mehr oder minder hervorragende, oft weit über 
die Grenzen ihres Heimatlandes befannt gewordene fchriftftelleriiche 
Thätigfeit erworben haben. Wir finden über diefe im Album die fonft 
wohl kaum, oder doch nur auf mandherlei Wegen und Ummegen zu 
beichaffende befriedigendfte Auskunft, die vorfommenden Falls Manchem 
ermünicht fein mird. Schließlich gewährt die Schrift auch noch inſo— 
fern ein allgemeineres Intereſſe, als fich, wie auch der Verfafjer bervor- 
hebt, in den im IV. Abſchnitt beigefügten ftatiftifhen Mittheilungen, 
obihon ſcheinbar geringfügig an fih und nur aus der Gejchichte einer 
einzigen Anftalt entnommen, gleichwohl die Bewegungen und NRichtun- 
gen auf dem Gebiete des geiftigen Lebens innerhalb eines für unſere 
wiſſenſchaftliche, nationale und religiöfe Entwidelung fo bedeutungs: 
vollen Beitraumes von 1815—77 immerhin etwas mieberfpiegeln. 

Nur kurz mag auf Einzelnes hingewieſen werden. Schon bemerft 
ift, daß das Album die Namen von fiber 700 Perfönlichkeiten aufführt. 
Unter den Ephoren der Anftalt befinden ſich mehrere, die in ihrer 
Stellung ala Mitglieder des Herzogl. Confiftoriums fi zugleich aud 
um das Schulweſen des ganzen Herzogtbums namhafte Verdienfte er- 
worben haben; fo die Eonfiftorialräthe Dinalinger, Bank, Hille u. N. 
Unter den Directoren glänzten die Leifte, Vater und Sohn, Erfterer 
der Nachfolger des Philologen Jac. Friedr. Heufinger, durch nicht ges 
wöhnliche Bielfeitigfeit des Wiſſens. In mwürdiger Weiſe ſchloß ſich 
ihnen Juſtus Jeep an, der über 30 Jahre das Rectorat „in Ruhm 
und Ehre“ führte, und von deſſen philologiſcher Gelehrſamkeit zahlreiche 
Abhandlungen und Aufſätze in Programmen und Zeitſchriften Zeugnis 
ablegen. Ihm und dem oben genannten Conſiſtorialrath und Abt Hille, 
beide im wohlverdienten Ruheſtande lebend, ſowie dem zeitigen Director, 
Ferdin. v. Heinemann, alle drei um das Gymnaſium mannigfach ver— 
dient, iſt das Album gewidmet worden. 

Auch die Lehrer der Anſtalt zählen manchen glanzvollen Namen 
zu den Ihrigen. Wir nennen nur Scheffler, Krüger, der ſpäter von 
1828—66 Director ſämmtlicher Gymnaſialanſtalten in der Stadt 
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Braunfhweig war. Auch Ewald, der berühmte Drientalift, gehörte 
vorübergehend dem Lebrercollegium an; ferner Schünemann, fpäter als 
Bibliotbefar der Wolfenbütteler Bibliothek und Numismatifer hoch an— 
gefeben; Bamberger, einer der erften Philologen des Landes, deſſen 
Gelehrſamkeit, Scharfblide und Urtheile Schneidewin hohe Bewunderung 
zollte, u. A. m. 

Auch unter den Schülern treffen wir mande Namen, die der An— 
ftalt gleichfalls zum Nuhme und Stolze gereihen. So verdanken folgende 
Männer der Anftalt ihre wifjenichaftliche Vorbildung: Zunz in Berlin, der 
Begründer der rabbiniſchen Geihichte und Literatur; Böttcher, der in 
den vorangegangenen drei Jahrzehnten oft genannte, auch in England, 
Holland und Schweden in weiteren Kreifen befannt gewordene Mäßigkeits— 
apoftel; Bruns, jet Profeſſor der Chirurgie in Tübingen und zwar 
von europätfhem Rufe; Uhde, Medicinalrath in Braunſchweig, gleich- 
falls ein Chirurg von bedeutendem Rufe. Einer ſpäteren Zeit gehört 
Baumgarten an, befannt durch feine ſpaniſche Gejchichte, jetzt Profeſſor 
der Literatur und Gefhichte der Kaifer:Wilhelms: Univerfität in Straß- 
burg, an welchem Orte auch Baumeifter, ebenfalls ein ehemaliger 
Schüler der Anftalt, und zwar als Regierungs- und Schulrath und 
Commiſſär für die Regulierung des höheren Schulweſens in Eljaß- 
Lothringen thätig ift. Noch meitere Namen anzuführen müfjen wir 
uns verjagen und wollen nur noch hervorheben, daß manche der ehe: 
maligen Schüler, theils den älteren, theils den fpäteren Generationen 
angehöria, noch heute in hervorragenden Stellungen wirken und um die 
Entwidelung und die Fortihritte des Landes nach verjchiedenen Rich- 
tungen bin fih mannigfahe Verdienfte erworben haben. 

Aus den ftatiftiihen Mittheilungen ift zu erjehen, daß ein Abi: 
turienteneramen zum erjten Male im Herbft 1824 abgelegt ift. Für 
die damals die Anftalt zablreih beſuchenden Hannoveraner genügte 
ein einfaches Zeugnis ohne Gramen, bis 1829 das Hannöverſche 
Abiturientenreglement eingeführt wurde, wodurch dann freilih ſchon 
im nächſten Jahre die Frequenz des Molfenbütteler Gymnafiums von 
235 auf 170 Schüler berabjanf. Das Minimum der Frequenz haben 
die Jahre 1840 und 1850 mit je 115 und 106 Schülern aufzumeiien. 
Glückliche Zeiten das für den mit Eorrecturen behafteten Lehrer! Eine 
regelmäßige Zunahme der Schülerzahl beginnt dann mit dem ent: 
jheidungsvollen Jahre 1866; diefelbe ift feitdem von 183 auf 275, 
alſo 50 %o geftiegen, eine Zunahme, wie fie wohl die meiften Gym— 


— 632 — 


naſien ſeit jenem Jahre aufzuweiſen haben, über deren Werth oder 
Unwerth indes für die Aufgaben und Zwecke des Gymnaſiums kaum 
noch ein Zweifel ſtattfinden möchte. Lehrreich ſind die Angaben über 
die Frequenz der Prima, zumal in ihrer Vergleichung mit der Geſammt— 
zahl der Schüler; ferner die Nachweife über die Wahl der Berufsarten 
jeitend der mit einem Reifezeugniffe entlaffenen Zöglinge. Gerade bier 
gewinnen die Zahlen, wie ſchon bemerkt, für die Bewegungen und 
Nihtungen auf dem Gebiete des geiftigen Lebens auch ein allgemeineres 
Intereſſe. 

Wir glauben es dem Verfaſſer gern, daß ihm die Beſchaffung und 
Sichtung des mit anerkennungswerther Sorgfalt zuſammengeſtellten 
Materials zuweilen viele Mühe gekoſtet haben mag, und ſtimmen zum 
Schluſſe hinſichtlich der beigefügten ſtatiſtiſchen Mittheilungen mit ihm 
noch darin überein, daß die gemachten Beobachtungen erſt dann eine 
richtige Bedeutung gewinnen können, wenn fie in umfangreicherer Weife, 
al3 bisher im allgemeinen gejcheben, angeftellt werden. 

Mebrigend haben dergleihen Schriften noch einen anderen, wenn 
auch nicht in Zahlen und Procenten zu buchenden Werth. Sie er- 
weden einmal für die Anftalten ein wünfchenswerthes Intereſſe des 
betbeiligten Publicums; ſodann find fie auch geeignet, auf Die Zög- 
linge der Anftalt jelbft einen wünſchenswerthen erziehlihen Einfluß 
auszuüben. Sie pflegen nicht nur für jpätere Zeiten die perjönlichen 
Beziehungen der Schüler zu der Anftalt, fondern halten auch in ihren 
hervorragenden Namen der heranwachſenden Jugend Vorbilder der 
Nacdeiferung vor, etwa wie die Ahnenbilder edler, thatenreicher Ge 
ihledter auf die Nachkommen derfelben, oder die öffentlichen Denkmäler 
und die an den Wohnungen berühmter Männer angebrachten Gedenfktafeln 
auf den Bejchauer erhebend einwirken können und follen. 

W. M. 


Methodiſch bearbeitetes franzöſiſches Leſebuch für höhere Unterrichtsanſtalten von 

Dr. Th. Klotzſch. Berlin, Weidmann'ſche Buchhandlung, 1877. 

Ein neu erſchienenes Schulbuch foll nicht bloß in dem äußern 
Bedürfniß, fondern in dem inneren Werthe feine Rechtfertigung haben. 
E3 muß doch gegenüber den andern Schulbüchern in demſelben Fade 
Verbefferungen aufweifen, ſei e8 durch Neichhaltigkeit des Inhalts, durch 
ftrengere Methode, durch fchärfere Kürze ꝛc. Was vermag aber da3 
eben erſchienene Klotzſch'ſche Leſebuch aufzuweiſen, das irgendwie neu, ori⸗ 
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ginell, practifcher oder beffer wäre, ala das früher Geleiftete. Die Me- 
thode ift eben nur die von Touffaint: Langenscheidt auf das Franzöfifche 
übertragene Robertfon’iche Methode, fie gipfelt in dem pädagogiich ehr 
anfehtbaren Sage: Lerne franzöfifh, wie du deine Mutterfpradhe ge- 
lernt haft, den Verf. bereit 1875 in einer Programmabhandlung aus- 
ſprach. Die Lefeftücde find nicht im mindeften reichhaltiger, interefjanter, 
geſchickter ausgewählt, als die der Plög’ihen Bücher, die Art der gram— 
matiſchen Behandlung der Sprache, wie fie Verf. in der „methodifchen 
Einl.” ©. 4—25 erörtert, zeigt feine bemerfenswertben pädagogischen 
Fortſchritte. 

Sonach wäre das Buch eins von den zahllofen „überflüſſigen“ 
Büchlein, jener Heufcredenplage für den, welcher die neuen Erſchei— 
nungen innerhalb feines Faches gewiſſenhaft zu verfolgen bemüht ift. 
Aber die Methode diejes methodifchen Leſebuches hat ihre großen Be- 
denfen. Die erften 16 Stüde des Lejebuches, die nah Hrn. Klotzſch' 
Methode den Schüler beinahe ein Semefter in Anſpruch nehmen follen 
— denn für das erfte Schuljahr find nur 32 Lejeftüde, Fabeln und 
kleinere Erzählungen enthaltend, beftimmt, — follen lediglich zur Einübung 
der Ausſprache dienen. Der deutjche Tert iſt zwar hinzugefügt, „Damit 
der Schüler nicht? Unverftändliches leſe“, aber von einem eigentlihen 
Ueberjegen und Einüben des Ueberfegten ſcheint nicht die Nede zu fein. 
Die Art, wie „die Gefehe der Ausſprache erlernt werden follen“, gebört 
der mechaniſchen Dictir- und Memorirmetbode an. „Dafielbe Stüd“, 
beißt e8 S. 3, „Ichreibt der Schüler jo oft wieder nieder, bis er ſchließ— 
lid feine Fehler mehr macht“, einzelne Stüce follen auswendig gelernt 
werden. Nun folgt eine dem Nef. ganz unverftändliche Bemerkung : 
„Aus dem reihen Material müſſen neue Sätschen gebildet werden, um 
dadurch die Luft am Selbftichaffen in dem Schüler zu erweden.” Wer 
ſoll diefe neuen Sätchen bilden? Der Lehrer? Und wie wird dann die 
Luft am Selbitihaffen in dem Schüler erwedt!? Der Schüler? Wie 
fann er das, wenn dieje 16 Stüde doch nur ein Vehikel orthographifch- 
pbonetifcher, nicht grammatifch-lericalifder Uebungen fein jollen? Wie 
viel einfacher, gewinnreicher, practifcher ift doch die Plötz'ſche Methode, 
nad der die Einübung der Ausſprache, des Ueberjegens, der gram— 
matijchen Elemente Hand in Hand geht, und durch Ueberfegen aus 
dem Deutfchen ins Franzöfifche, durch Retrovertiren, dur das Que- 
stionnaire eine alljeitige Aneignung des Gelejenen von Anfang an 
erreicht wird. 
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Mit dem 17. Leſeſtücke beginnt nun „die elementare Entwicklung 
der Grammatik auf Grund der Leſeſtücke und im engſten Auſchluß an 
dieſelben“ S. 4. Nur iſt der Anfangspunkt ein zu ſpäter, und die Art 
und Weiſe, wie hier die Grammatik dem Schüler eingeprägt werden 
ſoll, wird nimmermehr zu irgend welcher Sicherheit und Gewandtheit 
führen. Das wichtigſte Mittel der grammatiſchen Schulung, das Ueber— 
ſetzen aus dem Deutſchen ins Franzöſiſche, ſcheint Verf. zu perhorres— 
eiren; auch das jo übende Retrovertiren ſcheint feiner Methode fern 
zu liegen, und das Abfragen des Inhalts in franzöfifher Sprade, 
ſowie jehriftlihe Neproductionen, wovon ©. 25 die Rede ift, bietet 
feinen genügenden Erſatz. Bon einer fyftematijchen Behandlung der 
Grammatik, einem Zurücdgehen auf die verwandten Erfcheinungen der 
lateinifhen Sprache kann ohnehin nicht die Nede fein, die grammatifche 
Methode des Hrn. Verf., die ganz äußerliche Fafjung der Regeln fommt 
über einen vagen Empirismus nicht hinaus. 

Zudem bezweifeln wir, ob es möglich jein werde, das gejammte 
Gebiet der franzöfiihen Grammatik in 3 Jahren mit irgend welchem 
Nugen für den Echüler zu abjolviren, denn für das vierte Schuljahr 
will Verf. außer grammatijchen Nepetitionen und gelegentlichen Ertoeite: 
rungen nur Synonymik und Etymologie übrig laſſen (S. 23). Wa 
rum Berf. überhaupt nur vier Jahreskurſe für den franzöfiihen Unter- 
richt beftimmt, ift ung unerflärlid, denn wenn auch das Buch, das ih 
als „für höhere Unterrichtsanftalten” verfaßt anfündigt, zunächft nur 
für höhere Bürgerfhulen und ſächſiſche Nealichulen 2. D. bejtimmt zu 
fein fcheint, jo müßte doch das grammatiſche Penſum wie der Lectüre- 
ftoff auf 5 Jahre vertheilt werden. Dver joll nach des Verf. Meinung 
ihon in Illa. (das ift im 4. Schuljahre) der grammatifche Unterricht 
incl. Eynonymil, Etymologie zc. völlig zu Ende fein und die Schüler, 
die dann weder fihere Kenntniß noch practifche Hebung in der Gramma— 
tif hätten, zu Aufjägen übergehen und fi von den Fabeln, Anekdoten 
und leichten Gedichten des Lejebuches zu den claſſiſchen Autoren hindurd- 
arbeiten? Es bleibt aljo völlig unklar, ob das Lejebuh einen Abſchluß 
in fi bietet oder nur Uebergangsſtufe iſt. 

Auch betreffs der Auswahl der Lejeftüde haben mir Bedenken. 
Man fol eben dem Schüler nur das Befte, im wahren Sinne Claſſiſche 
bieten. Hier aber finden fih Stüde aus Autoren, die einem Anfänger 
recht wohl unbekannt bleiben dürften, 3. B. Reyne, Triqueti. Aud 
etwas mehr Aeußerliches ift uns an der Einrichtung des Buches auf- 


— 
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gefallen. Die Vocabeln in den erfien 56 Uebungsſtücken folgen dem 
Terte unmittelbar, und fo wird der Schüler, deſſen Ablejefünfte 
dabei recht gedeihen werden, dem Berf. hierfür zu großem Danf ver: 
pflichtet fein, nicht aber der Lehrer, dem fein Unterricht unnöthig er: 
ihwert wird. Wie viel practiiher und fchulmeifterliher hierin Plötz, 
der dad Vocabulaire an das Ende des Buches ftellt. 

Zulegt no ein Avertiffement für den Hrn. Verf. Sollte das 
Büchlein an einer preuß. Lehranftalt eingeführt werden, jo wird Der 
franz. Lehrer jchwerlih die ihm vom Hrn. Verf. vorgefchriebene Diktir— 
und Schreibmethode durchführen fünnen, denn wie foll er der jüngiten 
Minifterialverfügung gemäß jene Bergeslajten von Schreibereien — 
corrigiren? 

Halle. Dr. Mabhrenhols. 


1. Bardey. Algebraifhe Gleihungen nebit den Refultaten und den 
Methoden zu ihrer Auflöfung. 339 ©. 2. Aufl. Leipzig bei Teubner. 

2. Sinram. Aufgaben aus der Arithbmetit und Algebra und 
Antworten 212 S. 2 Tb. 1876. Hamburg bei Otto Meißner. 

3. Schurig. Sammlung von Reden: und Conftructionsaufgaben 
aus der Planimetrie 98 S. 1876. Blauen bei Hohmann. 

4. Reidt. Elemente der Mathematik. Stereometrie. 2. Aufl. 1877. 

Berlin bei Grote. 112 ©. Preis M. 1,26. 

Lieber und v. Lühbmann. Leitfaden der Elementar:-Mathematif. 
1. Theil Planimetrie. 91 S. Preis M. 1,25. 2. Theil Arithmetif. 120 ©. 
Preis M. 1,25. 3. Theil Trigonometrie, Stereometrie, Sphäriſche Trigo: 
nometrie. 82 S. Preis M, 1,5. Berlin bei 2. Simion 1877. 

6. Temme. Syitem der Geometrie für Gymnaften und andere Lehr: 
anftalten. 2. Th. Ebene Trigonometrie u. Stereometrie. 2. Aufl, 
Paderborn bei Schöningh 1876. 103 ©. 

7. Heinze. Die Elementargeometrie für den Schulgebraudh. 74 ©. 
Berlin bei Friedberg u. Mode. 1877. 

8. Berfuh einer organifhen Entwidelung der Geometrie ver: 
mittelft elementarer Vereinigung der Geometrie des Maßes 
mit der Geometrie der Lage von Director Dr. €. Müller, Wiflen- 

2 Ihaftliche Beilage zum Programm der Realichule in Neuftrelig Oft. 1877. 
23 Seiten. 


No. 1. Bon der im Jahre 1868 erjhienenen 1. Aufl. der Alge- 
braifhen Gleichungen liegt jeßt die zweite vor. Es ift dies ſchon ein 
Beweis für die Vortrefflichkeit des Buches, denn fein Leferkreis dürfte 
naturgemäß fich hauptſächlich auf die Lehrer der Mathematik erftreden, 
jelten wird es an Schulen eingeführt werden können und nur einzelne 


or 
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Schüler dürften daher im Befite deffelben fein. Wenn alfo eine neue 
Auflage nöthig wurde, fo zeigt dies wie weit verbreitet die Bardey'ſche 
Aufgaben: Sammlung ift und wie fih die Behandlungsweife der Glei— 
hungen Anerfennung zu verichaffen gewußt bat. Das Buch ift in 
der 1. Aufl. in diefer Zeitjchrift 1868 nur jehr kurz befprochen, und darım 
möge jet in Kürze auf die Anordnung und Behandlung des Stoffes 
hiugewieſen werden. Verf. behandelt nur die quadratiichen Gleichun— 
gen und zwar mit Ausſchluß aller einfachen, die etwa nur der Uebung 
im Rechnen wegen geftellt werben, ebenjo find die Aufgaben in Worten 
ausgeihloffen. Man bat e8 alfo nur mit Gleichungen zu thun, die 
den Schülern manderlei Nachdenken bereiten, es werden die Reden: 
vortheile, die zwednäßigen Umformungen ꝛc. ausführli behandelt 
und eine große Zahl von Aufgaben gruppenweije zufammengeftellt, an 
einer wird dann der Gang der Löfung nachgewiejen, oft auf 5—6 
verjhiedene Weifen; bei den ähnlichen ift nur die Löjung angegeben, 
oder die Verjhiedenheit in der Behandlung ift kurz bemerkt. Berf. 
zeigt eine wahrhaft ftaunenswerthe DVirtuofität in der Bildung von 
Aufgaben, ein Geſchick im Zufammenftellen des Verwandten und eine 
Eleganz in der Auflöfung, daß man das Buch in der That eine unge: 
mein reihe Fundgrube der Anregung für jeden Lehrer nennen Tann. 
E3 dürfte fein ähnliches Buch gefunden werden, welches eine gleiche 
Fülle der Methoden, der mancherlei Winke ꝛc. in Bezug auf die Auf: 
löfung von quadratiichen Gleihungen enthielte. Den ausgiebigiten 
Gebrauch macht der Verfaſſer von einem Sate aus der Proportions: 
lebre, — er mit dem Namen correſpondirende Addition bezeichnet; iſt 
nämlich 7, = 2 fo iſt auch — = - 2 ID oder a. 


b B b 
Der * = = R m u. dgl. Diefer Sat erweiſt ſich als 
ungemein fruchtbar bei den beterogenften Gruppen von Aufgaben. 
Der erite Theil enthält Gleichungen mit einer Unbekannten. A. Rein- 
quadratiide GL. B. Vollftändige quadr. GI. einfadherer Art. C. Ku— 
biihe Gl. mit einer ausgezeichneten Wurzel. D. Complicirtere quad. 
Gl. E. Gleihungen 4. Grades, die auf quad. zurüdgeführt werden 
fünnen. 492 Aufg. Zweiter Theil: Gleichungen mit zwei Unbefann- 
ten. A. Gl. meift homogenen Gharacters. 1. Stufe. B. Gl. meilt 
bomogenen Characterd. 2. Stufe. C. GI. verfhiedenen Character:. 
394 Aufg. Dritter Theil: GL, mit 3 und 4 Unbekannten, 114 Aufg. 





oder 
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Im Bergleih zur erften Auflage find die Methoden zumeilen noch 
vervollfommnet, eine Reihe von Beifpielen ift neu zugefügt. Bei einer 
großen Zahl von Aufgaben find auch noch Beijpiele zur Rechnung 
mit bejtimmten Zahlen gegeben (eine für viele Lehrer gewiß willkom— 
mene Beigabe). Den Schluß bildet eine Tabelle, um die Beifpiele der 
Aufgaben- Sammlung des Verfaſſers in diefem Buche auffinden zu 
fönnen, ebenfalls eine dankenswerthe Bereicherung der 2. Aufl., die 
darum auch um 58 Seiten ftärfer geworden ift al3 die erfte. 

No. 2. Die Aufgaben-Sammlung von Sinram fließt 
fih an einen bereits früher erichienenen 1. Theil an und beginnt mit 
den Gleihungen 1. Grades mit mehreren Unbefannten; dann folgen 
Rechnungen mit Potenzen, Wurzeln, Logarithmen, hierauf Gleihungen 
1. Gr., welde die Form von Gleichungen höherer Grade haben, qua— 
dratiſche Gleichungen mit einer und mehreren Unbekannten nebit den 
Anwendungen, Erponential- und endlich diophantiihe Gleihungen (1. 
Gr.) mit Anwendungen. Ein demnächſt erfcheinender 3. Theil mird 
das Werk fchließen. Nef. Eennt den 1. Theil nicht, von dem vorlie- 
genden 2. Theil, der mit den Auflöfungen, die befonders zu haben find, 
einen recht ftattlihen Band bildet, hat er im allgemeinen einen gün— 
ftigen Eindrud empfangen. Der Hauptvorzug ift eine ungemein große 
Zahl von Beiſpielen; nicht felten fcheint davon aber doch des Guten 
zuviel gethan zu fein; fo finden fich 2528 Aufg. über das Nechnen 
mit Wurzeln, dabei 323 Aufg. Ausziehen von Quadratwurzeln aus 
beftimmten Zahlen, 142 über Ausziehen von Kubilwurzeln aus Zahlen. 
Andere Abjchnitte, wie das Heben der Brüche, Addition von Brüchen, 
vermiſchte Reductionen find im Vergleich dazu viel zu knapp behandelt, 
und doch kann grade hierin, wie z. B. in der Hofmann’ihen Samm— 
lung, ein ungemein bildende UnterrichtSmaterial zufammengeftellt 
werden. Die Aufgaben lafjen oft fein einfaches Reſultat zu und er- 
fordern oft mehr Ausdauer in Bewältigung langer Rechnungen als 
Scharffinn und Geſchick; jo bat z. B. die lette Aufgabe über das 
Auffuchen des Eleinften gemeinichaftlihen Vielfachen zweier Polynome, 
die zufammen ſchon 7 Zeilen ausmachen, ein Reſultat von 17 Zeilen; 
wahre Monstra find aud No. 551 und 560 der Wurzelaufgaben, wo 
Nenner mit 3 Gliedern rational zu machen find, indem das Refultat 
8 Zeilen einnimmt. Aehnlih Auf. 300—303 bei den quad. Gl. Der- 
artige Aufgaben dürften den Schülern die Luft verderben. Bei den 
Aufgaben über Anwendung der Gleihungen mit mehreren Unbekannten 
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vermißt man ein ftufenmäßiges Auffteigen vom Peichteren zum Schwie— 
rigeren. Ein gewifje® Ueberwiegen des Mecdaniihen möchten wir 
auch darin erbliden, daß bei allen Anwendungen der Gleihungen nur 
mit beitimmten Zahlen gerechnet wird. 

Bon Einzelheiten, die auffallend erſcheinen, mögen folgende er- 
mwähnt werden: Bei den Aufgaben über PBotenzen werden fofort die 
negativen Erponenten mit den pofitiven durcheinander verwendet. Auf- 
gaben, wie sY6 — x + 5 gehören doch wohl eigentlich nicht in den 
Abſchnitt: Gleihungen 1. Gr, welde die Form von Gleichungen 
böberer Grade haben; bätte der Berfafjer die Gleihungen hinter den 
Wurzeln und Logarithbmen behandelt, jo würden die Aufg. dieſes 
Abſchnittes meift den Gleihungen 1. Gr. ohne Weiteres eingereibt 
worden fein. Bei den quadratiihen Gleihungen findet fi eine große 
Zahl von Aufgaben, bei denen x u. Yx vorkommt, im Reſultat ifi 
. dann z. B. angegeben sı = 25 „xe —= "/r genügt der Gleichung 
nicht” und fo bei vielen anderen. Da die Gleihungen quadratiſch 
find, jo mußten doch 2 Wurzeln augegeben werden und diefe müfjen 
der GI. genügen, wenn die Schüler nit in Widerſpruch mit dem 
fonft Gelehrten gerathen ſollen. Es war daher wohl angemefjen 
darauf binzudeuten, worin das jcheinbare Nichtgenügen jeinen Grund 
bat. Nehmen wir 3. B. Aufg. 518 9Yx — 2x = — 5, das Ne 
jultat giebt an ı = 25 ww — "a g. d. G.n Da nah Yx aufge 
löft wird, jo war es wohl zwedmäßig zu jagen: die beiden Werthe 
für YVx find 5 u. —!le und dieje genügen natürlich; bildet man 
hiernach xı — 25, x» — "a, fo ift darauf hinzuweifen, daß bei dem 
2. Werthe Yx negativ zu nehmen ift. ©. 323 Af. 97 ift ftatt 7x 
zu lejen 72. Die Aufgaben 2. Gr. mit einer und mehreren Unbefann: 
ten bieten mehr Mannigfaltigkeit, namentlich die erfteren und erinnern 
nicht jelten an Bardey. 

Alles in Allem können wir in der Sinram’shen Sammlung einen 
pädagogiihen Fortichritt gegen die von Meyer Hirich, insbejondere 
gegen Bardey nicht bemerken, doc it die große Menge der Aufg. in 
vielen Gebieten (in anderen bietet Bardey mehr) gewiß mandem 
Collegen willlommen, 

No. 3. Das Büchlein enthält 2250 Reben: und 1600 Con— 
ftructiongaufgaben aus der PBlanimetrie, zumeift wohl für Schüler der 
Baugewerkenihule in Plauen, an welcher der Berf. Unterricht ertheilt, 
berechnet, denn für höhere Lehranftalten erjcheinen die Uebungen zu 
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mehaniih und elementar. Auf das conftructive Zeichnen ift ein 
großes Gewicht gelegt. Die Berechnungen von Streden und Winkeln 
find meiſt einfache Additionen, Subtractionen u. dgl., ſpäter kommt 
au der Pythagoräiſche Sag zur Anwendung. Eine der legten Auf- 
gaben über Linienberechnungen ift 3. B.: „die Höhen-Abjchnitte auf 
der Hypotenuſe eines rechtwinfligen Dreieds zu berechnen, wenn die 
Katheten gegeben find,” zu jeder derartigen Aufgabe find 4 Zahlen: 
beifpiele Hinzugefügt. Die Aufgaben, welche auf quadratijche Glei— 
ungen führen, find bejonders bemerkt, ebenjo diejenigen, welche mehr 
als eine Unbekannte enthalten. Auf die Berehnung von Streden 
und Winkeln folgt Flächenberehnung von Rechteck, Trapez, Dreied, 
Kreisftüden, Ellipje, Berbindung folder Figuren mit dem SKreije. 
Daran jchließt fih die Nehnlichkeitslehre bis zur Theilung gradliniger 
Figuren. Die 2. Abtheilung enthält 418 Eonftructionsaufgaben immer 
auf Grund von Daten, die in Zahlen gegeben find, meift auch jehr 
elementar. Die legte Dreiedsconftruftion (ohne Verhältniſſe) ift: das 
Dr. zu conjtr. aus a, hö und m, (Mittellinie). Die legte Conſtruk— 
tionsaufgabe über den Kreis (394) lautet: einen Kreis zu conftruiren, 
der 2 mal jo groß ift als ein Kreis mit mu Nadius. Das Werf- 
hen jchließt fih an des Verfaſſers Elemente der Geometrie an. 

No. 4. Die vorliegende 2. Auflage der Stereometrie von 
Reidt ift in mannigfacher Weife verbeffert und für den Gebrauch in 
der Schule practijcher gemacht worden ähnlich wie die Trigonometrie 
in Auflage 2. Eine eingehendere Beiprehung des äußerſt praftifchen 
Buches haben wir früher von der 1. Auflage gegeben, weshalb bier 
dieje Bemerkung genügen wird, 

No. 5. Die Herren Lieber und v. Lühmann haben fih im 
matbhematijhen Pudlikum bereit$ dur ihre trefflihen Aufgaben- 
Sammlungen aus der Planimetrie und Trigonometrie einen guten 
Namen erworben, jo daß man ſchon mit einigen Erwartungen an die 
Leitfäden herantreten kann, und in der That findet man fih nicht 
getäuſcht. Der Stoff ift in der durch die pädagogiiche Erfahrung ber: 
fömmlich gewordenen Weije angeordnet und mit viel Gejchid! gruppirt, 
jo daß man fieht, die Bücher find auf Grund vielfaher Erfahrung 
und mit eingehender Kenntniß des Bedürfniffes der Schule gejchrieben 
worden. 

Planimetrie. Die Art der Beweife und der Behandlung 3. B. 
der Parallelentheorie erinnern vielfah an Kamblys Lehrbuch, womit 
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indeß kein Vorwurf gemacht werden ſoll, obwohl auch Ref. die Be— 
denken, welche man gegen dieſe Art, die Gleichheit der Gegenwinkel zu 
beweiſen, erhebt, für begründet erachtet. Das Buch enthält auf 91 
Seiten eine große Fülle von Lehrſätzen, denen bei größeren Abſchnitten 
zahlreiche Uebungsſätze beigegeben ſind, von Aufgaben ſind nur die 
Fundamentalaufgaben meiſt in der üblichen Auswahl gegeben, da na: 
türlih die Benugung der Sammlung vorausgejegt wird. Die Ein- 
leitung enthält die geometrifhen Borbegriffe in fnapper Form aber 
ausreihend; nur gegen die Erklärung von Punkt fann man wohl mit 
Recht Bedenken erheben. „Stellt man fich einen Körper vor, der ſich 
zufammenzieht, fo daß feine Dimenfionen Eleiner werden als jede nod 
jo fleine Größe, jo nähert man fich der Borftellung eines Punktes. 
Ein Punkt hat aljo feine Dimenfionen.” Der Sag: Zwiſchen 2 Punkten 
ift die Gerade der kürzeſte Weg“ ift als Grundjag aufgeführt. Die 
leidige Definition „eine ebene Figur ift ein rings abgegrenztes Stüd 
der Ebene“ findet fih auch bier; möchte man doch fich entjchließen, 
diefelbe ganz fortzulaffen! Sie ift auch entbehrlih und es liegt dod 
immer eine Inconſequenz oder Doppelfinnigfeit vor, wenn kurz vorber 
auf Fig. 11 vermwiejen ilt, wo fein begrenztes Stüd der Ebene vor- 
handen war. Die Behandlung der Congruenzfäße und der verwandten 
Sätze ijt mit Kambly übereinftimmend. $. 44 ift derjelbe Satz wie 
$. 36 Uebungsſatz 24. $. 47 Uebungsſatz 7 bätte ald Umkehrung 
von $. 41 hinter diefem im Syſtem folgen jollen. Warum der Sat, 
daß die Halbirungslinien der Winkel eines regulären Vieles durd 
einen Punkt gehen, indirect bewiejen ift, ift nicht abzujehen ; die indi- 
recten Beweife werden doch möglichft vermieden. Zu loben ift, daß 
die Aufgabe, die gemeinjchaftlihe Tangente zweier Kreije zu zeichnen, 
ausführlid im Syſtem behandelt iſt. Sehr zu loben ift der ganze 
$.-89, der treffliched Uebungsmaterial enthält, nur der Sat von zwei 
ungleihen Sehnen gehört wohl in das Syſtem, jonft findet der Schüler 
bier die Zufammenftellung der verjchiedenen Weijen wie die ganze oder 
die halbe Differenz zweier Dreiedswinfel und Seiten fih an einem 
Dreieck conſtruiren läßt, die Eigenichaften des Höhendreieds, der merf- 
würdigen Punkte, der Streden zwiſchen je 2 Berührungspunften der 
Seiten mit den einbejchriebenen Streifen des Dreieds ꝛc.; doch hätten 
wir gewünſcht, daß die wichtigiten geometriſchen Orte, die nirgends er- 
mwähnt werden, mit aufgenommen worden wären. Bei der Ausmefjung 
der Figuren muß es auffallen, daß der 1. Sat jofort die Faſſung 
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erhält: der Inhalt eines Nechteds ift gleich dem Product zweier ans 
ftoßender Seiten. Das Multipliciren von Linien bedarf doch ſicherlich 
einer Rechtfertigung. Erft nah der Ausmefjung der Figuren folgen 
die Sätze über Gleichheit der Parallelogramme ꝛc. Daß bei der 
Aehnlichkeit der Dreiede die Aehnlichkeitslage jowie die Aehnlichkeits- 
punkte und -ſtrahlen Erwähnung finden, ift zu loben, ebenjo, daß die 
Sätze des Menelaus und Geva in das Syitem aufgenommen find, 
Auf den Abjchnitt über Berehnung grader Linien und Flächen, des 
Kreifeg und regulärer Vielede folgt ein Kapitel über barmonifche 
Verhältniſſe an geradlinigen Figuren und am Kreije, worin man die 
wichtigſten Eäße über harmonifhe Punkte und Strahlen mit den Bes 
weiſen findet, ebenfo die über die Polaren. Der 8. Abjchnitt handelt 
von der Potenzialität und Aehnlichleit der Kreiſe und giebt in fehr 
anjprechender Darftellung die michtigften Säge über Potenz, Potenz- 
linie, Botenzcentrum, Kreisbüjchel, Aehnlichkeitspunfte, Botenz haltende 
Punkte, das Apollonifhe Berührungsproblem mit der Steiner’fchen 
Löjung, den Pascal'ſchen und Brianchon'ſchen Satz. Ref. bat diefe 
Abſchnitte noch in feinem ähnliden Schulbuche jo eingehend behandelt 
gefunden wie im vorliegenden. Warum aber $. 155 Lehrſ. 2 und 3 
nicht als fpezielle Fälle von 158 behandelt werden, ift nicht zu erjehen. 
Auch hätten wir 158 einfacher durch den Sap des Menelaus bewiejen 
und ſchon der Gleihmäßigkeit wegen den Namen des Entdeders Monge 
hinzugefügt. Der 9. Abſchnitt Conftruction algebraiſcher Ausdrüde 
fommt etwas kurz weg. 

Arithmetik. Die Definitionen find ſcharf und treffend; bie 
Beweife der erjten Säge find öfters nur an Beilpielen geführt, zu- 
weilen auch nicht ganz ftreng, doch wird man auf diefe Beweije beim 
Unterricht fein großes Gewicht legen, da man bei allzu peinlicher Strenge 
die Schüler leicht ermüdet. Wir machen daher den Verf. feinen Vor— 
wurf daraus, daß fie nicht ausführliher dabei verfahren find. Eigen 
thümlich ift, daß die algebraijhen Zahlen fofort nad den erften Er: 
Härungen eingeführt werden, nicht al3 Folgerung ven Addition und 
Subtraction wo das 1. Glied Null ift; erft nach der Einführung wird 
dann bemerkt, daß + b fo viel ſei als O+b, Diefe Begründung der 
algebraijchen Zahlen erregt doc Bedenken, die übliche Erflärungsmeije 
dürfte Harer fein. Daß die algebr. Zahlen möglihft früh in Betracht 
gezogen werden, billigen wir durchaus. Die Lehrjäße find völlig jcharf 


und doch in der Fafjung bequem. Manche Theile des Tertiapenfumg 
Päbagogifhes Ardiv. Band XIX, (9.) 1877, 41 
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find ausführlicher behandelt als es ſonſt wohl geichiebt, z. B. die bei 
einem Bruce ftattbaften Umformungen, die nöthigen Rechnungsopera— 
tionen, wenn Brüche addirt werden u. dgl. Ausführlich find die 
Dezimalbrüce behandelt. Eigenthümlich ift die Bezeichnung *lg a, die 
Wahl des Buchflaben g für die Bafis ſcheint nicht zweckmäßig. Auf 
die Logarithmen, wobei au die Gauß'ſchen Tafeln Erwähnung finden, 
folgt ein Kapitel über Proportionen, dann die Gleihungen; der Begriff 
der Determinante wird eingeführt, doch ohne daß Sätze darüber ge 
geben werden. Die Behandlung der Gleihungen ift fehr klar umd 
überfichtlich, dabei volljtändiger als es in den meiften Lehrbüchern der 
Fall zu jein pflegt. So werden bei den quadr. GL. mit 2 Unbekannten 
wenigitens eine Reihe von oft vorfommenden Löjungen angegeben, 
natürlih läßt fih in einem Leitfaden feine Vollftändigfeit erreichen. 
Sn $. 78 wäre es wohl zwedmäßiger geweſen, ftatt zu jagen: Va+yb 
läßt fich zumeilen auf die Form Yx-+Yy bringen, wo x u. y durd 
die Gleihungen x +y=aund2VYxy=Yb bejtimmt werden, in 
biefer Weife zu verfahren: es iſt leicht zu zeigen, daß Va + Vı= 
2 
V:: z 32 = * J Ve’; - b, wenn Va?—b rational 
wird, jo ift die linke Seite, welche * doppelte Wurzel enthält, aus: 
gedrüdt durh die Summe oder Differenz zweier einfacher Wurzeln. 
Die Löſung der kubiſchen Gleichung durch die Kardanijche Formel will 
Ref. nit recht gefallen, es jcheint für die Schüler leichter, fofort 
y=u+tv zu fubjtituiren und dann die Öleihung in zwei zerfallen zu 
Lafjen, ebenjo zieht er e& vor, die beiden andern Wurzeln aus u? u. v’ 
direct abzuleiten, die je 3 Werthe haben müſſen, die reinen Gleichungen 
find ja vorher behandelt worden. Die Löjung der biquadratifchen Gleichung 
ift angedeutet. Es folgt die Auflöjung numeriſcher Gl. durch die 
regula falsi, dann einige Säße über Gleihungen n. Grades; daß 
bierbei die Combinationen benugt werden, die erit jpäter vorkommen, 
ift nicht grade ftörend, da meift wohl die Combdinationslehre früher be- 
bandelt werden wird als die Theorie der Gleihungen. Bei der Renten- 
rechnung wäre es ermwünjcht, wenn au die Formeln mit angeführt 
worden wären für den Fall, daß die Einzahlungen Anfang jeden Jahres 
erfolgen. Bei den arithm, Reihen höherer Drdnung und den figurir: 
ten Zahlen macht fich fühlbar, daß es zwedmäßig ift die Combinations- 
lehre früher zu behandeln. Die Löjung der Gleihung x?=1, die 
‚auf den Moivre'jhen Sa folgt, will uns nicht gefallen. Es heißt: 








— 643 — 


für ganzzahlige k ift cos kn =1u sin?knr=0. Daher "= 
cos kr +isin 2krr folglid ꝛc. Der Schüler wird nicht einjehen, 
warum man jo zu jegen berechtigt ift, man fünnte ja auch x" = cos Akrr 
oder = cos 2krr + fsin 2krr feßen, wo f beliebig fein könnte, Beſſer 
ift e8 zu Schließen: man ſetze für x, die allgemeinfte denfbare Zahl a + bi, 
die -auf die Form p (cos yp-+tising) gebradt werden kann, dann eis 
giebt fi aus dem Moivre’fchen Sat und $. 78. 2 die Löſung. Als 
Anhang folgen einige unendliche Reihen, wobei von vornherein bemerkt 
wird, dab die Beweife nicht auf willenihaftlide Strenge Anſpruch 
machen fünnen. Die binomiiche Neihe wird ohne Beweis mitgetheilt, 
es folgen die Erponential:, die logarithmijche Neihe, die für sinus, 
eosinus und endlich für re. Wir geben den Verfaſſern durchaus Recht, 
dab es für die Schule erwünſcht ijt, diefe Neihen zu behandeln, und 
daß man doch völlige Strenge nicht erreihen fann. Der Anhang wird 
vielen Lehrern erwünſcht jein. Einige fleine Drudfehler haben wir 
bemerlt: ©. 32 3. 10.0.0. 1.Ya ft. Va. S. 56 32. 16 v. o. 1, 
(1—a)? ift (1—a?) und am Ende derjelben Zeile a—3ft.a+t3, 
S. 60 3. 6 v. u. x ſt. V. 

Trigonometrie ꝛc. Fu einigen wenigen Fällen zeigt die Trig. 
Abweichungen von dem herfömmlichen Gange; aufgefallen ift ung, daß 
die Veränderungen der sin. cos. 2c. innerhalb des 1. Quadranten jo= 
fort nach der Definition angegeben jind. Die Funktionen werden zu— 
erſt am Kreife, dann am rechtwinkligen Dreieck erläntert, wobei die 
Bezeichnung der Seiten mit g, a, h ald,ungewöhnlich zu bemerken ift. 
Das Formelmaterial ift jehr reichhaltig, vielleiht manchmal zu groß, 
doch vermigt man die Formeln für sin (180° + «), sin (360 — «) 
x. Die Formeln für die Funktionen von Summen und Differenzen 
find nur innerhalb des 1. Duadranten bewiefen. Formeln wie 
a siny — btge = — a cosy tge bürften Faum zur Anwendung 
fommen und ebenjo möhten auch die Gauſſi'ſchen (oder Mollweide’ichen) 
Formeln wenig gebraucht werden. Wenn man die Formeln nicht vom 
Schüler verlangt, jo virlieren fie für ihn die Bedeutung. Die ge= 
nannten Formeln und ebenjo $. 26 jähen wir darum lieber als 
Uebungsmaterial verwerthet, wenn fie nicht ganz wegbleiben follen. 
Die Zufammenftelung der Relationen zwiihen den Stüden eines 
Dreied3 in $. 34 ift dankenswerth, ebenjo $. 35, wo einige gonig- 
metrijche Aufgaben gelöft werden; die Öftere Benugung von Hilfswinfeln 
ift ebenfalls zu loben, Die Behandlung von Dreiedsaufgaben xc. iſt 
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ganz ausgeſchloſſen, und Uebungsmaterial hier nicht beigefügt; e8 muß 
aljo, wo das Buch gebraudt wird, meilt auch die Aufgaben-Samm- 
lung der Berf. eingeführt werden. Das halten wir für nicht ziwed- 
mäßig; wir wünjchten lieber, daß die Berf. das Löſen von Aufg. in 
etwas auch im Leitfaden berüdjichtigten. 

Die Stereometrie ift möglichſt knapp gehalten, viele Sätze 
find als Mebungsmaterial eingefügt, die fonft im Syftem vorkommen. 
Nur weniges ijt auszujegen. Der Begriff der Symmetrie neben der 
Congruenz ift nicht präcis genug ausgeſprochen; von den Congruenz 
jägen der Eden vermißt man zwei, fie finden ſich als Uebungsſätze. Ab- 
weichend ift, daß die Polyeder incl. Prismatoid und Obelisk vollftändig 
behandelt werden, ehe die krummflächigen Körper erwähnt werden. 
Die Inhaltsberechnung der Pyramiden und der Kegei ift mit Hilfe 
des Cavaleri'ſchen Grundjages geleitet, daß 2 Körper, die zwiſchen 
2 parallelen Ebenen liegen und von einer 3. den Erften parallelen 
Ebene durchſchnitten, ſtets gleihe Duerjchnitte geben, gleihen Raum- 
inhalt haben. Dies jcheint bedenklih, da diefer Grundjag doch nidt 
ohne Weiteres einleuchtet. Manches in den Beweiſen bat uns jehr 
gefallen, 3. ®. $. 58. Die Dberflächenberehnung folgt erit hinter der 
Inhaltsbeſtimmung, das kann als fein Gewinn angefehen werden. 
Auf die Berehnung mehrerer Rotationskörper mit Hilfe der Guldin— 
jhen Regel folgt als Schluß die Berechnung der regulären Körper. 
Gegen die Behandlung der ſphäriſchen Trigonometrie dürfte nichts zu 
erinnern fein, In Summa müfjen wir die Leitfäden der Herren 
Lieber und v. Lühmann als eine jehr gediegene Arbeit bezeichnen; 
wenn man noch bei dem ausgezeichneten Drud und Papier und den 
ganz vortrefflihen Figuren den niedrigen Preis berüdjichtigt, jo kann 
man dieſe Leitfäden, wo e3 fih um Einführung eines neuen Lehrbuchs 
handelt, mit beftem Gewiſſen angelegentlidh empfehlen. 

No. 6. Temme Syftem der Geometrie. 2. Th. Ebene 
Trigonometrie und Stereometrie. 2. Auflage. Das Buch enthält in knap— 
per Auswahl den für die Gymnafien nöthigften Unterrichtsftoff bei an: 
ſprechender klarer Darftellung. Jedem Abjhnitt find Mebungsaufgaben 
und mehrfach Zahlenbeifpiele beigegeben, jo daß es mit Vortheil dem 
Unterrit bejonders an Gymnaſien zu Grunde gelegt werden wird. 

No. 7. Während die erwähnten Lehrbücher ſich vollftändig im 
Rahmen des allgemein üblichen Lehrganges bewegten, tritt die Ele» 
mentar:Geometrie von Garl Heinze, Vorfteher eines Militär- 
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Bildungsinſtituts und ſtädtiſchem Lehrer, vollſtändig aus demſelben 
heraus. H. erklärt der üblichen Euklidiſchen Geometrie den Krieg von 
vornherein; er will eine ſichere Grundlage legen, wirft der Euklidiſchen 
Geometrie vor, daß ſie voller Irrthümer und Unklarheiten ſei. „Der 
richtig zum Denken angeleitete Knabe kann ſich unmöglich in ein ſolches 
Spiel mit identiſchen Dingen und in das ihm dargebotene ganz Un— 
verftändliche hineinfinden. Der Eifer für geometrifche Arbeiten erftirbt 
auf diefe Weiſe vollftändig in ihm, weil ihm etwas zugemutbet wird, 
was er nicht leiften kann, oder was er mechaniſch nachmachen ſoll.“ 
Die 4 Congruenzfäße find dem Verf. nur ein eitle8 Spiel mit iden- 
tiſchen Dingen. Er erflärt im erften Sate des Vorwortes: „Die 
Lage, in der ich mich als Candidatus probandus befand, Geometrie 
zu lehren, welche feine Geometrie war, brachte mich zuerft auf den 
Gedanken, neue Elemente der Geometrie zu entwerfen.” In dem 9 ©. 
umfafjenden Vorwort polemifirt der Verf. gegen die Eufl. Geometrie und 
bezieht fich öfter auf feine uns nicht befannte „Kritik der Euflidifchen 
Geometrie,” jo dab man natürlich mit recht hoch gefpannten Erwar— 
tungen an das Buch berantritt. Wir müſſen geftehen, diefe haben 
fih nicht erfüllt; Klarheit der Begriffe, Schärfe der Entwidelung, 
ntaturgemäßes Aneinanderfügen jheint uns faum in höherem Maße 
erreicht als bei dem üblihen Lehrgange. Auch mir find in mander 
Hinfiht Gegner der Euflidiichen Geometrie, wir verfennen nicht die 
mandherlei ſchwachen Punkte der Entwidelung, ziehen fie aber für den 
Schulgebrauh der Heinzefhen Geometrie hundertmal vor. Wollte 
man im Einzelnen auf alle Bunfte eingehen, jo würde die Beiprehung 
felbit ein Buch werden müſſen. Wir bejchränfen uns auf wenige 
Bemerkungen. Lehrjag 1 lautet: „Der Drt, in welchem ein allmählich 
abnehmendes Ding aufhört Raum einzunehmen, ift der geometrijche 
Punkt.“ Darauf folgt ein Raifonnement, aus dem wir 2 Süße ber- 
vorheben: „Läßt man dafjelbe Ding auf diejelbe Weife immer Heiner 
und fleiner werden, bis es aufhört einen Raum einzunehmen: fo erhält 
man denjelben geometriihen Punkt. Auf diefe Weife ift der geome- 
triijhe Punkt ein identifcher. Weberall, ſowohl, wo fein Ding ift, al 
aud, wo ein Ding ift, kann man annehmen, daß ein Ding, oder ein 
andere3 Ding aufgehört bat, Raum einzunehmen; aljo kann man 
überall einen geometriſchen Punkt annehmen oder ſetzen.“ Sollte dieje 
Ausdrudsmweife wirklih für 11—12jährige Knaben geeigneter fein als 
die bisher üblihe? Sat 2 beißt: „Sind 2 Punkte gegeben, jo ijt die 
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Zufammenfaffung aller Punkte, die von dem einen aus vor dem an— 
deren liegen, die geometrische gerade Linie.” Damit ift der Begriff der 
geraden Linie gewonnen. Verf. hat e8 in der Einleitung als einen 
großen Mißgriff bezeichnet, den Punkt von der Linie abzuleiten und 
gefordert, daß der Begriff des Punktes zuerſt losgelöft von der Kör— 
perwelt gewonnen werden muß; dies feheint hiernach doch nicht er 
füllt zu fein. In ähnlicher Weife wie zur Linie gelangt der Berf. zur 
Ebene; dann folgt die Erflärung von Kreislinie und die Bezeichnungen 
am Kreiſe, hierauf die Sätze über die Lage zweier Kreiſe, die Größe 
der Gentrallinie, dann lautet $. 6: „Lehrfag. [Erfte Grundbeſtimmung 
eines 3. Punktes ce zu 2 gegebenen a, b in der Ebene. Eufliv’s 2, 
Congruenzſatz.) Sind in einer Ebene 2 Punkte a und b gegeben, fo 
ift zur Beftimmung eines 3. Punktes c in derfelben es hinreichend, 
aber auch nothwendig, daß dejjen beide Entfernungen einzeln von a 
und b gegeben find.” Aehnlich werden ſpäter noch andere Grundbe— 
ftimmungen für einen Punkt aufgeftellt. So beißt es ftatt des 1. Egri.: 
„Zur Beitimmung eines 3. P. c in der Ebene zu 2 gegebenen a, b 
ift es hinreichend, aber auch nothiwendig, dag man ſich von einem ber 
beiden (b) als Standpunkt aus die Abweihung jenes dritten c von 
dem anderen a und die Entfernung jenes 3. e vom erfteren b merkt.“ 
Die Erklärung einer Senfredten joll ganz unabhängig jein von dem 
Begriff Winkel, den der Verf. überhaupt vermeidet, denn der Nid- 
tungsunterjchied wird vom Kreiſe abgeleitet. Auf $. 5 folgt: „Lehrſatz: 
Sind in einer Ebene 2 Punkte a, b oder die gerade Linie ab gegeben, 
und conftruirt man in derielben noch 2 Punkte ce, d, deren Entfers 
nungen von a, b jede für fich gleich find: jo liegt jeder 3. Punkt e, 
der ebenfalls für jih von a und b gleiche Entfernung bat, von dem 
einen der beiden erfteren conftruirten aus vor oder hinter dem anderen 
und die Zujammenfafjung aller diefer Punkte ift die Sentrechte oder 
das Loth zu den beiden gegebenen Punkten a, b oder die gerade Linie 
ab,” Es ſchließt fih hieran nicht ein Beweis, ſondern eine Umſchrei— 
bung und Erläuterung, in der es heißt: „Das Perpendifel Liegt fo 
begründet in der Anſchauung. Niemand nämlich ift zweifelhaft, daß, 
wenn er 2 Drte oder Punkte bat, von denen jeder für fich gleiche 
Entfernung von 2 anderen (die durch eine gerade Linie verbunden ge 
dacht werden fönnen) bat, und wenn er fi in dem einen befindet 
und feinen Weg fo einichlagen will, daß er von den beiden anderen 
ftetS gleich weit entfernt bleibe, er die Derter oder Punkte wählen 
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muß, die vor oder hinter dem andern liegen, alſo in gerader Linie 
von dem einen aus nach dem andern hin gehen muß.“ Das 
halten wir für keinen Beweis. Wir ſind im Gegenſatz zum Ver— 
faſſer der Ueberzeugung, daß die ſenkrechte Richtung zweier Linien 
als Gegenſatz gegen die ſchiefe Neigung ſtets gedacht wird und 
ebenſo will die Ableitung der Richtungsabweichung oder des Winkels, 
die Verf. als eine Bezeichnung für die Lage dreier Punkte auffaßt 
und die bei ihm nur mit Hülfe eines Kreiſes ermittelt wird, uns kei— 
neswegs als ein Fortichritt erjcheinen gegenüber der jonft gewöhnlichen 
Drehung eines Strahls. In der Einleitung beißt eg, dem menjchlichen 
Verftande ſei das Verhältniß der Proportion als Grundjag angeboren. 
„Der von den Zahlen ganz unabhängige Grundfaß beißt aber: 2 
Größen bilden ein Verhältnig, wenn zu der Hälfte der einen auch die 
Hälfte der anderen gehört und 2 aliquote Theile der einen bilden 
dann mit denjelben 2 aliquoten Theilen der anderen eine Proportion.“ 
Ohne den Begriff der Zahl jcheint die Proportion alfo doch nicht 
verftändlih. Der ganze $. 12 dürfte für Schüler ſehr fchwer ver- 
ftändlich fein. Abjchnitte finden fich nicht, der Verf. jelbft jagt, daß 
die Säge nicht nah Rubriken geordnet werden können, fondern fie 
folgen wie grade die günftigften Bedingungen zur Weiterentwidelung 
von Gonftructionen fich bieten. Db die neuen Elemente fich in der 
That viele Freunde erwerben werden, lafjen wir dahin geftellt, für ein 
praktiſches Schulbuch halten wir fie nicht. 

Der Berf. von Nr. 8 verfucht die Geometrie von Anfang an auf 
die von Steiner Flargeftellten Grundlagen der Punktreihe, des Strahl- 
büſchels, der perfpectiviihen und projectiviihen Lage aufzubauen, um 
einen einfacheren Bau der Elementar-Geometrie zu erhalten, als ihn 
die Euklidiſche Geometrie darbietet. Die Abhandlung giebt eine Ueber— 
ficht über die Bertheilung des Stoffes und eine gedrängte Behandlung 
des 3, Kapitels: 2 der gegebenen Gentralftrahlen und der fie enthaltende 
ebene Strablenbüfchel in Beziehung auf den 3. Gentraljtrahl als 
Transverjale des Büfchels, projectiviihe Beziehung der Büſchelſtrahlen 
und der Transverjalpunfte. Se wünſchenswerther e3 jedem Freunde 
der neueren Geometrie ift, die Grundlagen derjelben ſchon auf einer 
möglichſt frühen Stufe der Schule gelegt zu ſehen, mit um jo größerem 
Intereſſe wird er jeden Verfuch derart verfolgen. Ob der vorliegende 
Verfuh als ein gelungener zu bezeichnen fei, wagen wir nicht zu ent- 
ſcheiden, da er nur Bruchſtück eines größeren wohl erſt zu veröffent- 
lichenden Buches if. Doch aber möchten wir, obwohl eifriger Der: 


— 643 — 


fechter der neueren Geometrie auf der Realſchule, das Bedenken nicht 
zurüdhalten, welches in jolder Umgeftaltung des Unterrichtspenjums 
der unterften Stufe lieg. Wir halten die Begriffe Strahlbüſchel, 
Punktreihe mit der Beziehung der Elemente auf einander ac. für die 
Faſſungskraft eines Quartaners zu bob; es iſt zu fürchten, daß er 
die Erflärungen und Erläuterungen auswendig lernt, ohne klares Ver: 
ſtändniß davon zu erhalten. Auch der innere Zufammenhang, in welchen 
die ausgeiprochenen Säge gebracht werden, möchte der Auffafjung eber 
Schwierigkeiten in den Weg legen. Die fonft an die Spite geftellten 
Sätze erjcheinen bier meijt als Folgerungen, die fih aus der Unter 
juhung der Strahlbüfchel ergeben, wenn man die Stüde aus der ge 
gebenen Lage berausnimmt. Das ift doch wohl gefährlich; der Sah 
jelbft erfcheint dann als losgelöft und ohne Beweis im Gedächtniß des 
Schülers daftehend, während die Säge, die nur Mittel zum Zwed find, 
al3 die wichtigeren hervortreten. Das vorliegende Bruchſtück ftellt fih 
als klar und ſcharf durchdacht dar, aber danach in Quarta zu unter- 
richten, würde Ref. faum wagen. Wir halten es für das Zweckmäßigſte, 
das Euflidiihe Syftem in Quarta und Tertia im Allgemeinen feſt⸗ 
zubalten, jeder Satz bildet für fich ein Ganzes, die Kafjung muß mög 
lichſt kurz fein, damit er leicht im Gedächtniß behalten werden Fünne, 
zu jedem Sat gehört ein Beweis ꝛc. wie die Sitte im Ganzen e3 ge 
beiligt hat. Die neuere Geometrie wird hierbei in ſoweit berüdfichtigt 
werden können, als die geometrifchen Gebilde nicht als etwas Starres, 
Unverändertes, angeſehen werden follen, jondern mehr und mehr ver: 
änderlich zu denken find. Der Lehrer foll zeigen, welche Eigenjchaften 
eines Dreiecks unverändert bleiben, wenn ein Dreied fich fo oder io 
verändert, wie die Aufgaben fih in Bezug auf die Möglichkeit der 
Löfung geftalten, wenn eines der gegebenen Stüde nah und nad alle 
möglihen Größen oder Lagen annimmt ꝛc. Das Material möchten 
wir im Ganzen unverändert laffen, nur die Art des eigenen Schaffens, 
das Bauen ſelbſt reformiren. Auf der oberen Stufe mag, nachdem 
ein gewiſſes geometrifches Wiffen bereit3 erreicht ift, ein Kurſus der 
neueren Geometrie mit den grundlegenden Elementen folgen, aber aud 
bier darf der Lehrer nicht zu weit gehen. Unfern Standpunft hier ein- 
gebender zu entwideln, fehlt der Raum; kurz, vorliegende Schrift erſcheint 
und als ein interefjanter Verſuch, nicht als eine Löfung des Problems, die 
neuere Geometrie auf der Schule von Anfang an heimifch zu machen, eines 
Problems, das vielleicht überhaupt Feiner ſtrengen Löfung fähig ift. 
Rawitſch, im Juli. Dr. Beyer. 
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Chr. Harms, Profefior an der Nealfchule zu Oldenburg, und Dr. Alb. Kallius 
(Kudud), ordentl. Lehrer am Berlinifhen Gymnaſium zum grauen Klofter 
in Berlin, Rechenbuch für Gymnaſien, Realichulen, Gemwerbeichulen, höbere 
Bürgerfhulen, Seminare x. 5. Aufl. Oldenburg, bei ©. Stalling, 1877; 
262 S.; M. 2. 3. 


Wenn ein NRechenmeifter wie Prof. Harms ein Rechenbuch für 
Volksſchulen und im Verein mit einem andern Autor ein Rechenbuch 
für höhere Schulen berausgiebt, jo dachten wir uns, daß er dieſen 
Rechenbüchern einen mwefentlich verfchiedenen Character geben würde. Das 
größere oder geringere Maß der Unterrichtszeit für's Rechnen in diejen 
verſchiedenen Anftalten, die Verfchiedenartigfeit des Schülerpublifums 
und die Stellung diefes Unterrichtäzweiges zu den übrigen Fächern der 
Schule und zu dem fpätern Lebenslaufe der Schüler ſchienen uns feine 
— von uns vorausgefehte — Anſchauung hinreichend zu begründen, 
und fo waren wir gefpannt darauf zu jehen, wie nun dieje beiden 
Rechenbücher ſich etwa in ihrer fnappern oder breitern Entwidlung, in 
der größern Fülle des Materials, in der Webergehung oder Einfügung ein- 
zelner Partieen angewandter Aufgaben unterfheiden würden. Wir 
haben mit Aufmerffamfeit die beiden Bücher verglichen, und zwar Auf: 
gabe für Aufgabe, und Folgendes gefunden: 

1) Beide Bücher haben diejelbe Dispofition. 

2) Die Darftellung der einzelnen Nechenoperationen und Rechen— 
übungen ift genau diefelbe, nur die Rabattrechnung hat im Rechenb. 
für Gymn. eine Umarbeitung gefunden und ift entichieden Harer ent» 
widelt. 

3) Der Stoff des Rechenb. f. Volksſch. ift faft ganz dem Rechenbuch 
für Gymn. einverleibt, legteres enthält außerdem noch Aufgaben aus 
der Terminrechnung und algebraifhe Aufgaben, während die in jenem 
enthaltenen nach Berufsfreifen geordneten Aufgaben fehlen. 

4) Das Rechenb. f. Gymn. enthält gegen das Rechenb. f. Volksſch. 
Heine Correcturen, wie fie eine „verbeflerte Auflage” mit fich bringen 
würde: einzelne genauere Zablenangaben (Entfernung der Erde von der 
Sonne); bier und da präcifere Fafjung der Aufgaben und Regeln; ein- 
zelne Hinzufügungen von einleitenden Aufg. und Andeutungen betr. 
der Löfungen; Bevorzugung der fremdipr. Ausdrüde (multipliciren, 
-fubtrahiren) vor den Deutſchen (malnehmen, abnehmen); Trennung 
einer längeren Aufgabe in mehrere Fleinere, oder Vergrößerung einer 
fleinern; unmefentlihe Berfchiebungen des Stoffes (wozu der Berfafler 
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jelbft in einer Anm. S. 99 fagt: „diefem 8. kann man im Gange des 
Unterrichtes eine andere Stelle anweiſen.“ 

‚Einer weiteren Beiprehung bedarf das Buch nit. Wenngleid 
wir nicht einjehen, warım das Rechenbuch für Volksſchulen außerdem 
nah jeinem Titel nur für die untern Klaffen höherer Schulen 
dienen fol — für die mittlern Klaſſen höherer Schulen iſt ein 
II. Theil herausgegeben — mährend das Rechenbuch für Gym: 
nafien bei gleihem Stoffe auch für Realſchulen, Gewerbefhulen, Se 
minare 2c., alſo doch wohl für alle Klaſſen diefer höhern Anftalten 
gerieben ift, fo jagen wir doch gerne, daß letteres diefelben Vorzüge 
bat, durh melde fi) das Rechenbuch für Volksſch. von der großen 
Mafje der betr. Literatur abhebt und feine Anerkennung dafür in 
jeiner meiten Verbreitung gefunden bat. 

Bremen. J. 8. Roesler. 


Ehr. Harms, Profefior an der NRealfchule zu Oldenburg, Koptrechenbuch, eine 
Anleitung zur Löfung vieler angewandter Kopfrechenaufgaben. Olden— 
burg, bei @. Stalling, 1877; 104 ©.; M. 1. 25. 


Harms verlangt, daß das Kopfrechnen dem jchriftl. Rechnen nicht 
nur zur Seite, fondern auch ihm vorangeben fol; jede neue Uebung 
im jchriftl. Rechnen fol durch mündliche Aufg. eingeleitet, zum Ber: 
ftändniß gebracht und bis zu genügender Fertigkeit gefördert werden. 
Dieje Forderung ift jo jelbitverftändlic, daß ihre Erfüllung in jeder 
guten Schule vorausgejegt werden muß. Der Berfaffer hatte nun in 
practiiher Weife in den frühern Auflagen feiner für's fchriftl. Rechnen 
beftimmten Bücher diejenigen Aufg., die ſich für's Kopfrechnen eigneten, 
mit einem Sternchen verſehen. Die im Jahre 1874 in Markrechnung 
ericheinenden Auflagen mußten aber jo raſch fertig geftellt werden, daß 
auf eine ſolche Unterjcheidung für die in den Zahlenwerthen ſtark ver- 
änderten Aufg. in benannten Zahlen nicht wohl Rüdficht genommen 
werden konnte, und fo blieben die Sternchen weg; ebenjo aud in ber 
bald darauf folgenden 6. Auflage. Nachdem dann aber der Berfafler 
erfahren hatte, dab man die frühere Bezeichnung ſehr vermifje, hat er 
jest Ddiefe für's Kopfrechnen pafjenden Aufg. in obigem Büchlein ab- 
drucden laſſen, freilich in Beichränfung auf die angewandten Auf- 
gaben, dafür aber mit zahlreichen Andeutungen über die Löjung im- 
Kopfe. 

Diefe Entftehung des Buches zeigt uns jeine Verwendbarkeit. Es 
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giebt nicht das geſammte Uebungsmaterial für den Kopfrechenunterricht 
in ſolchen Schulen, wo derſelbe ſelbſtſtändig neben dem Unterrichte im 
ſchriftl. Rechnen auftritt, aber es iſt eine dankenswerthe Zugabe bei 
dem Gebrauche der Rechenbücher deſſelben Verfaſſers, um immer 
tiefer in den Geiſt feiner Methode einzudringen; es giebt ferner will— 
fommnen Stoff auch foldhen Lehrern, die beim ſchriftl. Nechnen andere 
Bücher als die Harms'ſchen gebrauden, wenn fie die einzelnen Rechen— 
übungen mündlich vorbereiten; und endlich ift e8 von großem Werthe 
für jeden Rechenlehrer dadurd, daß zu dem größeren Theile der Auf- 
gaben die Ausrechnung gegeben iſt. Der Berfafjer ift dabei nament- 
lich auf Wechſel in der Löſung bedacht gewejen, was er meifterhaft 
veriteht, und jo zeichnet ſich das Buch durch eine auf die Eigenſchaften 
der Zahlen, auf ihre zwedmäßige Zufammenlegung und Zerlegung ge— 
gründete Vielfeitigfeit der Löfungen aus. 

Im Borworte bezeichnet der Verfaffer den Standpunkt, von welchem 
aus er im Allgemeinen und jpeciell bei den veränderten Verhältniſſen 
das Kopfrechnen betradtet, mit folgenden Worten: „Im Allgemeinen 
gilt beim Kopfrechnen die Negel, dahin zu ftreben, daß man nicht mit 
größern und unbequemern Zahlen zu operiren braucht, als die Aufg., 
reſp. das Nefultat enthält. Um dies Ziel zu erreichen, muß man 
nit nur mit den Eigenjhaften der Zahlen an fi) recht vertraut fein, 
jondern man muß aud) rajch und leicht erfennen, welche diejer Eigen: 
Ihaften nun grade der Ausführung einer vorliegenden Zahlenverknüpfung 
förderlich it. Man hat da im Grunde immer nur die Wahl, die Zahl 
al3 Summe, oder al3 Differenz, als Product oder ald Quotient auf: 
zufaffen oder zu behandeln. Soll man z. B. 14,25 M. mit 8 multi» 
pliciren, jo wird man den Ausdrud als Summe in Form der ge- 
miſchten Zahl 14'/s anfehen; fol man dagegen 14,85 M. mit 8 multi- 
pliciren, fo faßt man 14,85 M. als Differenz auf und rechnet (15 M. 
— 15 Pf). 8= (120 — 1,20) M. = 118,80 M. Oder jollen 7,29 M. 
mit 12 multiplicirt werden, jo rechnet man (AM. 4 4Pf.) 12 = 
87 M. 48 Pf.; joll dagegen 7,92 M. mit 12 multiplicirt werden, jo 
wählt man die Differenzform 8 D!. — 8 Bf. und erhält 96 M. — 96 Pf. 
— 95,04 M. Bon der Differenzform ift überhaupt ausgedehnter Ge- 
brauch zu maden; fie empfiehlt fih umſomehr, je näher ein Zahlen- 
ausdrud einem Webergange in eine höhere Einheit ſteht Schon früh 
find die Kleinen darauf aufmerffam zu machen, indem man fie 3. B. 
bis 100 zählen läßt, ohne daß je mehr al3 5 Einer genannt werden, 
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fo daß fie alfo 3. 8. von 25 an nicht mit 26, 27, 28 ac. weiter 
zählen, jondern mit 30—4, 30-3, 30 -2 ꝛc. Auch die ſog. Minus— 
reſte dürfen im Elementarunterricht nicht zu ſpät auftreten; es ift 
ja viel wichtiger, von 29:3 zu wifjen, daß es 10—!!s, ald daß es 
92/3 iſt. Doch ih müßte bier vieles von dem wiederholen, was in 
meiner Brochüre über das Nechnen mit den Zahlen von 1—100 gejagt 
ift und was in meinem Rechenbuch für die Vorſchule geübt wird.“ 

Die Aufgaben find fämmtlihd dem Rechenbuch für Volksſchulen 
(oder, was dafjelbe jagt, vem Rechenbuch für Gymnafien) entlehnt; 
fie treten auch in gleicher Reihenfolge wie in diefen Büchern auf; die 
Dispofition aller drei Bücher ift diefelbe. Die Refultate find bei fait 
allen Aufgaben Hinzugefügt. Das Bud fünnte etwa vom 10. Lebens 
jahre des Schülers an Verwendung finden. 

Wir laſſen nun, um dem Lefer den Character des Buches zu ver: 
anſchaulichen, eine willfürlich herausgenommene Partie, ©. 11, folgen. 
17. 7 Stüd koſten 135 M. Was foften 364 Stüd? 

364 St.: 7 St.=52 mal 

135 M.. 52 = (150 — 15) .52 = (1! H— 1!s Z). 52 

= 7800 — 780 = 7020 M. 
oder 135 M..52 = (125 + 10).52 = (!s T+Z).52 
= 6500 + 520 = 7020 M. 

oder 135M.. 52 = 135 M. (50 + 2) = 6750 + 270 = 7020N. 
18. für 45 M. erh. m. 32 Kgr. W. v. erh. man für 135 M.? 

134 M.: 45 M. = 3 mal; 32 Kgr.. 3 = 96 Kg. 

19. 28 m Tuch Eoften 225 M. W. v. erh. m. für 3600 M.? 
900 M. : 225 M. = 4 mal 
3600 M.: 225 M.>4.4= 16 mal 
238m.16=(5+3).16=(!4H+3)16 =448 m. 
20. für 12 M. erh. m. 25 Kg. W. v. erh. m. für 300 M.? 
21. für 84 M. erh. m. 25 Kg. Was foften 725 Kg.? 
725 89.:25 89. =4.7+1=29 mal 
84M..29=84.(30 — 1) = 2520 — 84 = 2520 — (100 — 16) 
= 2520 — 100 + 16 = 2436 M. 
22. 25 Kg. Thee foften 200 M. Was often 324 Kg? 
1 Sg. koſt. 200 M.: 26 —8 M. 
324 Kg. 8M.. 324 —8 M..(3“4 H-1) = 2600 —8 = 
2592 M. 
oder 35 Kg. — 25 Kg. (4. 34 1) —7 26K. 13 
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alfo 325 Kg. koft. 200 M,. 13 = 2600 M. 
— 1, u WO M.:25= — 
324 Kg. koſt. 2600 M. — 8 = 2592 M. 

23. 3 Arbeiter graben einen Graben in 4 Tagen. Wann wird 1, 

wann werden 2 Arbeiter damit fertig werden? 
1 Arb. in 4 Tg..3= 12 Tg. 
u 5 12 „:2=6%. 

24. 24 Arb. vollenden ein Werk in 285 Tagen. Wie lange haben 
15 Arbeiter daran zu thun? b) 56 Arbeiter maden einen Bau 
in 375 Tagen fertig. In welder Zeit 125 Arb.? 

a) Machte 1 Arb. das Werk in 285 Tg. fertig, jo würde es 
von 15 „ „ 285 „:15=(300 —15):15 
=20— 1=19Tg. fertig. 

Da aber das Werf fo groß ift, daß 24 Arb. nöthig find, dafjelbe 
in jener Zeit fertig zu bringen, jo haben auch die 15 Arb. 24 mal 
jo viel Zeit nöthig, aljo (20 — 1). 24 = 480 — 24 = 456 Tg. 

b) ähnl. (375::125).56 = 168 To. 

Diefe Probe wird das Intereſſe des Lehrers weden; das Bud 
verdient es im volliten Maße, 

Bei einer fpätern Aufl, halten wir es für möglich, daß der Ver— 
faſſer den Stoff nicht blos feinen andern Rechenbüchern entlehnt; er 
gewänne dadurch freiere Hand, ohne Nachtheil für den Zweck des Buches 
behufs Vorbereitung für's jchriftl. Rechnen die Aufg. in den einzelnen 
Mebungen nad) ihrer Schwierigkeit befjer zu ordnen. 

Bremen. % 8. Roesler. 


Schwarz, Anton, Lateinifches Leſebuch mit ſachlichen Erflärungen und grams 
matifchen Verweiſungen verſehen. Zweite umpgearbeitete und vermehrte 
Auflage. Paderborn 1876. Ferdinand Schöningh. Gr. 8. ©. 166. 


Der Berfaffer des vorliegenden Lejebuches gebt von dem Grund- 
fage aus, daß zum Verftändniß auch des leichteiten lat. Schriftitellers 
die Kenntniß der wichtigſten jyntactiihen Regeln auf Seiten des 
Schülers eine nothwendige Vorbedingung jei. Zu diejen rechnet er 
die Gejege über die abhängige Frage, den Gonjunctiv der indirekten 
Abhängigkeit, die oratio obliqua, potentiale und irreale Bedingung, 
über den Gebrauch des cum tempor., causale u. advers. u, a. 

Zur Beranfhaulidung diefer Regeln nun, welche nad) der Abficht 
des Verf. dem Schüler vorerft an der Hand einer Grammatik zu er: 
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Hären find, giebt er auf den eriten dreizehn Seiten feines Leſebuches 
eine Sammlung fogenannter dieta memorabilia, in welchen jene ſyn— 
tactiijhen Formen bejonders klar hervortreten. Sehr wünjchenswerth wäre 
ohne Frage für den Beginn der lat. Lectüre die Bekanntſchaft mit den 
erwähnten grammatijchen Gejegen; allein eine ſyſtematiſche Entwidlung 
jener Regeln überfteigt bei weitem die Faflungsfraft des Schülers, 
für welchen das Lejebuch bejtimmt ift und nur beſtimmt jein kann. 
Ebenfo kann fih Nefer. von der Richtigkeit der von Verf. ausgeſpro— 
chenen Behauptung, daß jene Bekanntſchaft eine unerläßliche Vorbe— 
dingung zum Ueberjegen auch eines leichten Schriftiteller® mie des 
Nepos ei, nicht überzeugen. Für die Ueberjegung eines ähnlichen 
Stoffes, wie ihn die in vorliegender Chreſtomathie benugten Schrift: 
jteller bieten, aus dem Deutjchen in? Lateiniihe würde jenes in ver 
Vorrede ausgedrüdte Poftulat vollberechtigt, obſchon nicht weitgehend 
genug fein, für das Ueberjegen aber eines leichten lat. Lejeitoffs ins 
Deutihe ift jenes Maß grammatiiher Kenntniß, von welchem der 
Verf. das Herantreten an die lat. Lectüre abhängig machen will, nidt 
unbedingt nöthig, da eine Menge der hervorgehobenen grammatijchen 
Schwierigkeiten wegen ihrer analogen Form im Deutſchen nicht einmal 
dem Schüler als foldhe erjcheinen und deshalb ihm beim Weberjegen 
fein Hinderniß bereiten. Nichtiger wird es daher jein, da mun 
einmal eine ſyſtematiſche Behandlung jener jyntactiihen Negeln für 
den an Geiſt gereiftern Schüler aufgefpart werden muß, auf dieſer 
Stufe, für die das vorl. Lejebuch zujammengeftellt ift, auf jene Gejege 
zunächſt in propädeutiſcher Weiſe binzudeuten umd auf die unterjchei- 
denden Merkmale diejer grammatifchen Erjcheinungen vorkommenden 
Falls aufmerfjam zu machen. Aus diefem Grunde glaubt Refer., daf 
der Berf. durchaus nicht den Werth jeines Lejebuches beeinträchtigt 
bätte, wenn er fih der Mühe der Zufammenftellung jener dieta me- 
morabilia überhoben hätte. 

Es folgen dann von S. 14 zehn der anſprechendſten vitae aus 
dem Nepos, allerdings mit Eleinen Aenderungen und Berichtigungen; 
bieran reiht der Verf. eine Sammlung Kleiner, anziehender Gejchichten 
und Abjchnitte aus Cicero und endlih einen Auszug aus Curtius. 
Diejer Lefeftoff ift gut gewählt und anregend für den Schüler. Wäh— 
rend auf der einen Seite der Berf. durch Heranziehung verjchiedener 
Schriftfteller Abwechslung bietet, giebt er doch von jedem fo viel, daß 
die Lectüre einen großen Theil des Jahres bei einem Autor ver- 
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weilen kann, was wegen der einheitlichen Diction von großer Wich— 
tigkeit iſt. 

Auch in Bezug auf die leitenden Grundſätze, denen der Verf. bei 
Anlage des beigefügten Commentars gefolgt iſt, ſtimmt Ref. mit ihm 
im Allgemeinen überein. Ein erklärendes Material war beſonders 
hier an ſeinem Orte; denn wie überhaupt der Uebergang von den be— 
ſonders zurechtgemachten Uebungsbüchern der unteren Klaſſen zur Ueber— 
ſetzung eines obſchon an ſich einfachen und klaren Schriftſtellers, wie 
des Nepos dem Schüler eine große Menge ſprachlicher und ſachlicher 
Schwierigkeiten entgegenfegt, jo thun dies noch im viel höheren Grade 
die aus Cicero und Curtius entlehnten Bartien einerjeit3 wegen ihrer 
complicirteren ſprachlichen Form, andrerjeit3 wegen der Menge ver 
biftorifhen Beziehungen, die fich felbjtverftändlih der Kenntniß des 
Schülers entziehen. Wenn daher bei jenem Schriftiteller Anmerkungen 
wünſchenswerth find, jo find fie bei diejen auf diefer Stufe durchaus unent- 
behrlih. Die ſachlichen Noten zeichnen fih durch Klarheit und Präcifion 
aus. Die ſprachlichen Bemerkungen beihränfen fi auf das richtige 
Maß, da der Verf. nur da, wo der lat. Sprachgebrauch zu jehr vom 
deutſchen abweicht, eingreift und da, wo ein Mifverftändniß oder eine 
undeutihe Form von Seiten des Schülers zu erwarten war, überſetzt. 
Weniger zu billigen ift in Bezug auf ſyntactiſche Schwierigkeiten die 
Verweifung auf die El. latein. Sprachlehre von Ferd. Schulg und die 
lat, Schulgrammatif von K. Schmidt, da einerjeit3 diefe Grammatiken 
"nicht die ausgedehnte Verbreitung haben, welche der Verf. vorausgefegt 
zu baben fcheint, andrerjeitS das Nachſchlagen der citirten Regeln er- 
fahrungsgemäß meiſtens unterbleibt oder, wenn es geſchieht, häufig zu Miß- 
verftändniffen führt. Einzelnes hätte der Verf. kurz andeuten, anderes 
der Erklärung des Lehrers überlafjen, noch anderes für diefe Stufe 
ganz unberückſichtigt laſſen jollen. Ein Wörterbuch hat der Berf. 
jeinem Leſebuche nicht beigefügt. Welche Gründe denfelben biezu ver: 
anlaßt haben, ift nicht einzujehen; denn jchwerlich dürfte es fih vom 
pädagogiihen Standpunkte aus rechtfertigen lafjen, dem Quartaner 
die Handhabung eines großen Lerifons zuzumuthen, 

Braunfchweig. Dr. 5. Hahne, Gymmnaftallehrer. 


Biny, ausgewählte Gedichte geichichtlichen Inhalts. Leipzig 1876. Teubner. 
352 ©. 


Ein forgfältig gearbeitetes Buch. Es zeichnet fih vor ähnlichen 


Be 
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Sammlungen vortheilhaft dadurd aus, dab einem jeden Gedichte kurze 
Mittheilungen vorausgeben über das zum richtigen Verſtändniſſe Nöthige, 
wie, wenn möglid, über die Quellen des Dichters. Auch hat der 
Herausgeber befonders große Mühe aufgewandt, jelbit entlegnere feinem 
Zwecke entſprechende Dichtungen aufzufuhen; dab er dabei neben Poe— 
fieen neuerer Dichter einzelne zeitgenöffiihe herangezogen hat, wird 
wohl allgemeine Billigung finden. Indeß wenn auch im Ganzen die 
Sorgfalt der Auswahl anzuerkennen ift, jo hat doch Bing faum me: 
niger als feine Vorgänger e3 vermieden, eine Anzahl verhältnigmäßig 
wertblojer Stüde anjcheinend nur ihres geſchichtlichen Inhalts wegen 
aufzunehmen. Die gereimte Profa, die wir an manden Stellen dei 
Buchs antreffen, möchte ſchwerlich geeignet fein, was fi der Heraus: 
geber dem gewählten Motto nah zum Ziele genommen bat, zu er- 
reihen, nämlich Begeifterung für die geſchichtlichen Größen zu erweden. 
Immerhin wird der Lehrer der Geſchichte gern dieſes oder jenes Dit 
werk der Sammlung entnehmen, um damit gelegentlich feinem Vortrage 
die Weihe des dichteriihen Ausdruds zu leihen. 
D. 


Volz, Dr. B., Direftor des Gymmnafiums zu Potsdam. Lehrbuch der Erd: 
funde, vornehmlich für Gymnafien. Mit 114 Holzichnitten. Leipzig, 
Trud und Berlag von B. ©. Teubner. 1876. 8%. XII, 566 Seiten. Br. 5R. 


Bis vor Kurzem war die Geographie ſowohl auf den Univerfitäten, 


als auf den höheren Schulen, zumal Gymnajien, das Aichenbrödi; 


mit dem Beginn des Jahres 1876 ift aber eine neue Aera eröffnet 
worden. Der Begründung geograpbijcher Profefluren auf fajt allen 
preußifchen Univerfitäten iſt naturgemäß der Beſchluß gefolgt, den 
Profefjoren der Erdkunde auch die Vertretung ihrer Wiſſenſchaft in der 
Prüfungscommilfion zu übertragen (efr. Kirchhoff, über die Stellung 
der Geographie im unjeren höheren Schulen. Zeitjchrift f. d. ©. ®., 
Suni 1876). Das wird boffentlih auch bald auf die Stellung dei 
geograpbiichen Unterrichts an den Gymnafien jeinen Einfluß ausüben. 
Dbiges Lehrbuh aus der Hand eines Gymnaſialdirektors jcheint dies 
bereit3 zu beitätigen und ein gutes Omen zu fein und verdient eine 
Etwas eingebendere Beſprechung. 

Das Buch gliedert fih in drei Theile, einen propädeutiſchen 
S. 1—43, einen monographiihen S. 44—497 und einen eidographi- 
ſchen ©. 497—564. 
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— Empfohlen durch hohe Schulbehörden: 


W. Schmidt's Mecenbücer. 


Der Kechenunterricht in der Polksſehule. Ein Handbuch 


für den Lehrer. 
Neu bearbeitet. 3. Aufl. I. Theil 2 M., IL. Theil 2 M. 40 Pf. 


Aufgaben zum ſchriftlichen Rechnen für die Volksſchule. 


4 Hefte 15, 20, 30, 25 Pf., für Landichulen 3 Hefte 15, 20,40 Pf 
8.—18. Aufl. Auflöfungsheft zu Heft 2, Heft 3 und 4 zufammen, 
Heft 3 für Landidulen, & 40 Pf. | | a 
Die Schmidt'ſchen Rechenbücher gehören unbeftritten zu ben vorzüglichſten Lehr— 
und Uebungsbüdhern, Sie erfreuen fich auch bereits eines ſolchen Rufes, daß fie 
einer Empfehlung faum noch bebürfen. Wer aber die vorzüglichen Leiftungen Schmibt’z 
noch nicht kennen jollte, den möchten wir dringend erjuchen, fi) doch ja mit ben- 
felben befannt zu machen. Hier findet man alle, was zur fruchtbaren Behand» 
lung bes in Rede ftehenden Gegenjtandes gehört: fireng method. Fortſchritt und 
fichere flare Anweifung zur unterrichtlihen Behandlung, Reichhaltigfeit der- Uebungen 
ohne ermüdende Breite, vielmehr bie anvegendite Abwechslung in der Form, aber 
fortwährende Nöthigung zur Uebung ber Denffraft und Aneignung der für's 
praft. Leben erforderlichen eitigfeit und Sicherheit im Nechnungsverfahren. Der 
Nechenunterriht an der Hand folder Führer ertheilt, muß nothwendig auch feine 
wohlthätige Wirfung anf die fittlide Erziehung des Schülerd üben, da er unaus— 
gefet darauf binarbeitet, zum Erwägen, Bedenken, Ueberlegen aller Umftänbe, bie 
auf eine Handlung Einfluß haben können, anzuregen und den Zögling zum jelbft« 
fändigen Menſchen zu bilden. Chriſtl. Schulbote aus Heſſen. 
Dit dieſen 2 Schriften, die fich einander ergänzen, wirb dem Lehrer und bem 
Schüler ein ſehr zwedmäßiged Hilfsmittel für bem immer wichtiger werbenben 
Nechenunterricht in die Hand gegeben. a —8 EN. 
Für uns find bie für den Schüler beftimmten Mechenhefte immer folgenden 
zwei Hauptbedingungen unterworfen: 1) Eine lüfenloje und bas Denfen berück— 
fihtigende Kortjchreitung ber Uebungen und Anwendungen; 2) eine bequeme 
und anſchauliche Dispofition der Aufgaben, damit der Lehrer nicht, wie es 
jo oft geichieht, noch durch ſolche Nebenſachen geftört werde, und bie Orientirung 
bem Schüler feine Schwierigfeiten bereite. Die Schmidt'ſchen Rechenhefte fommen 
biejen zwei Forderungen — nach und zwar in ſolch lobenswerther Weiſe, 
daß biete Hefte unter die beiten der bejjern Hanbbüchlein für Schüler mitzurechnen find. 
Der Hehenunterricht, ber zugleich als Antwortheft dient, unterflügt ben 
Lehrer zweckmäßig auf bem Wege ber Methobif eines rationellen Rechenunterrichts, 
Als befonder gelungen find bie jeder Rechnungsart beigegebenen algebraiſchen 
Aufgaben zu bezeichnen: ſolche Uebungen find nicht allein geeignet ben Ziffer: 
mechanismus zu beleben, jondern fie weden und ftärfen auch geht räftig bie Denk⸗ 
fraft und ſchärfen ben Berftand der Schüler. 
Die Rechenwerke von W. Schmidt feien hiermit als ein fehr vord N 
Lernmittel beitend empfohlen, Elſaß⸗Lothr. Volkaſchu le. 
Bon einem prakt. Lehrer verfaſſt, zeugt „Schmidt's Rechenunterricht“ von An— 
fang bis zu Ende, daß das Buch feinen Urſprung fleißiger, denkender Schularbeit verdankt. 
Darum iſt es auch auf's Beſte für die Schule zu verwenden. Namentlich ſoll es 


ſt 
ſo vielfach beſchäftigten Lehrer bei dem ſo ſchwierigen Rechenunterricht Hand⸗ 
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‚ser, vielleicht unmöglich fein würde Wir wünſchen 































e jedenfalls für bie Seminarien ein Berbienft L 


fer Art ben Seminariften des hohen Preifes wegen 
— — bei ber Fülle des Gegebenen — das Heraus: 


roße Verbreitung. 
Wegeweiſer für päb. Piteratur. 


h 
t_Blanimeteie, at dr 


mit confequenter Bezeihnung und Hilfs— 
n und Löſungen. Zum Gebraud an Se— 
« und Gemwerbejchulen. Für die Hand des 
am, Sem.Lehrer in Neu-Ruppin. Mit 
31M. 

folgen ſich in dieſem 64 Seiten umfaſſenden Buch 
uprägenden Sätze ber Planimetrie kurz und klar 
. Formenlehre, B. Bezeichnung, C. Lehrſätze, D. 
en in Neu-Ruppin dieſen Stoff geiflig verarbeiten, 
bung  berfelben nicht ſchlecht. Der Berfajjer be— 
Hat mit diefem Buch ber Mittelſchule eine tüchtige 
erholung gewährt. Baier, Lehrerzeitung. 


r Stereometrie, enthaltend For— 


menlehre, Lehr— 
it conſequenter Bezeichnung und Hilfs— 
n und Löſungen. Zum Gebrauch in Se— 
und Gewerbeſchulen für die Hand des 
W. Adam, Sem.:Lehrer in Neu:Ruppin. 
d einer Tafel Körpernete. Preis 1M. 60 Pf. 
ber Stereometrie” entipricht in dem Abjchnitte, 
ehre' trägt, mähigeren Anforderungen, während 
ie „Lehrſaͤtze“ enthält, ſich als eine fyitematijche 
ide Bearbeitung bes jtereometrifchen Gebiets dar— 
fen wu „bie Aufgaben‘, weldye den britten unb 
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en Aufgaben wird aus maheliegenden Gründen 
und Berechnung, weniger aber auf die Conſtruc— 


| Anlettichl in der Geomekrie. 
an ein Wiederholungsbüdplein für Schuler 
en und Präparanden:Anftalten von Franz 
Mig umgearbeitete, mit 1 Figurentafel und 
> Nechenaufgaben vermehrte Auflage. 
3: 20 Eremplare 16 M. 
durchaus geeignet, taftvoll bearbeitet, reichhallig 
in der Geometrie gewonnenen Refultate, fonbern 
und als Repetitionsbüchlein für Lehrer tauglich, 
‘ftehen haben. Das Büchlein macht bei der Durdh- 
#. Es ift fowohl eine Vorſchule für tiefere Stus 
eometrie, als eine überfichtliche klare Zuſammen— 
sren geometrischen Lehrbuches. 

Dr. Heinbl, päb, Repert. 


Beldemar Fiedler in Wittenberg. 
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»ptember 1877. höheren Schulen, 


» Ferdinand Hirt 


Königlichen Univerfitäts- 


in Breslau, 


und Verlags-Buhhändler, 





Bericht über den gegenwärtigen Stand 
von Unternehmungen im Gebiete feiner 


 Sibliothet des Unterrichts“ \ 


Einen mit Borliebe gepflegten Zweig meiner Verlagsthätigkeit bildet die Literatur bed Unterrichts. Jedem 
ternehmen in den verſchiedenen Fächern derjelben bleibt eine gleich eingehende, opfermillige Fürſorge gefichert. 

Der inneren Bedeutung der ihrer Zahl nah beſchränkten Reihe der Bücher entjpriht deren würbdige 
isſtattung. Namentlich erfirebe ih für die Gebiete der Naturwiffenfhaften, ber Geographie und der 
febud-Literatur eine reiche und infirmftive, meift nach Driginafgeihnungen ausgeführte Slluftration. 

Dei Einführung des einen ober andern Lehrbuchs meiner Firma fliehen den hoben Behörden, ben Herren 
Hul-Rätden und Schul-Infpeltoren, Direltoren und Lehrern auf direktes Begedren Dedikations— 
remplare zu Dienften. 

Gür unbemittelte Schüler oder für bie zu deren Gunſten beſtehenden Schüler-Bibliotbhefen berbeillge 
mich bei Gelegenheit einer erftien Einführung meiner Verlagsbücher je nad dem Umfange bes Sejammt-Bebarfs, 
m durch eine entiprechende Gewährung von Srei-Eremplaren, über mwelhe mir eine unmittelbare 
rfändigung erwünſcht bleibt. 

Die Lieferung des eigentlihen Schulbedarfd dagegen übernehmen ausihliehlih die Sortiments 
uhhandlungen des In- und Auslandes zu aller Orten gleihen Preifen, deren anerfannte Wohlfeilheit 
den Börderungsmitteln der wachſenden Verbreitung meines Unterrichts-Verlages zäblt. 

I. Hür den Anterriht in der Mutterfprade. 

Als ein burh die Erfolge des Unterrichtä jeit dreifig Jahren bewährted Unternehmen erfchien foeben in 

wen, wieberum vervollfommmeten Auflagen beider Theile: 


Deutfdes Sefebud. 
Sür mittlere und höhere KLehranftalten beider Lonfeffionen. 


Herausgegeben von den Reallehren R. Auras und ©. Gnerlid. 
Eingefeitet vom Direktor Dr. €. A. Kletke. 
Erfter Eheil: Untere Stufe. Bweiter Eheil: Mittlere Stufe. 
efte Abtheilung: Froſa. Bweite Abtheilung: Poefle. | Erfte Abtheilung: Froſa. Zweite Abtheilung: Poefle. 
Sehnte, verdefferte Auflage, 2 M. 75 Pf. Sechste, vermehrte und verb. Auflage. 2 M. 75 Pf. 

Diefed Werk bietet einen Reichthum anerfannt gebiegenen Lejemateriald zur Hebung im Sprechen und 
hreiben, Gedächtniß- und Denkübungen, zur Veredlung bed Gemüths, des religiöſen und 
—v— 4 zur ſtufenweiſen Sprach- und Geiftesbilbung. 

Der wahrhaft deutſche Charakter der lautere, die Berjhiedenheit der Gonfeffionen achtende 
nbalt, die jorgfame, bad Auge bes Schülers [honende Ausftattung unb bie Billigkeit des Preifes 
reiner fi, um bie zeitherige Verbreitung des Buches zu befeftigen und bie Grenzen berfelben unter bein Schutze des 
ohLmollens der Lehrermwelt, wie ber Schulbehörben, zu erweitern. 


Ebdendaffelde gilt allfeitig von nachſtehendem Bude: 


Ientfches Ceſebuch für das mittlere Kindesalter beider Conſeſſionen. 


Begründet von den Brüdern 8. Selkfam und 8. Seltz ſam. 
Zur Görderung bed Unterrichts illuftrirt durd 187 Abbildungen nad Originalzeichnungen. 
Beunte, vielfeitig verbefſerte und bereiherte Bearbeitung. Zwei Abtheilungen in einem Bande. 
2 Mark, Uuf Begehren: jede der beiden Ubtheilungen einzeln: 1 Mark. 

Die Anerkennung, melde dieſes Leſebuch ſelt dem erſten Erfcheinen erfuhr und im zufehends erhöhten Grade gewonnen 
d bewahrt Hat, bahnt demſelben fort und fort weitere Wege; — ein Erfolg, welcher der Treue zu banfen ift, mit der 
e Begründer und ber Heraudgeber ber jüngſten Auflagen fefthielten an einer fireng jorgfamen Auswahl des Inhalts, 
x nicht blos Stoff zur Uebung im Leſen, fonbern ein trefflihes Material barbietet zur Görberung des Denkens und 
ziſſens, zur Bildung von Geift und Herz, zur tiefen Begründung wahrer Gottesfurcht; — frei von jedweder befonberen, 
onfefftonellen Färbung ift das Buch darum nicht minder ein Hriftlihes im lauterſten Sinne des Worts und 
ird als ſolches in Schulen beider Gonfeifionen mit gleihem Segen gebraudt. Die in den Text verwebten Abbildungen 
aben fich als ein jo willtommenes Börberungsmittel der Anſchauung, mie des Unterrihtd in den Realien, bewährt, daß 
ie vorliegende Bearbeitung des Leſebuches auch nah biejer Seite Hin neue Bereiherungen bringt, 











2 Aus Ferdinand Hirt's Schul-Katalog. Abth. L Kür mittlere und höhere Schale. * 


II. 3. Schilling's größere Schul-Naturgeſchichte. In drei Cheilen, 
Das hierreih. MeöN einer Brigade: Wölkergruppen nach den fünf Welttpeilen. 





Bwölfte, vielfeitig verbefierte und bereicherte Bearbeitung. Cheil J. von 8. Schilling's Grundrifi der Wetargeläikt 
Mit 755 in den Zert gebrudten Ubbildungen nad; Driginalgeihnungen. Breid 3 Mark, 


Das Pflanzenreid. 
B. Mach dem natürlihen Syſtem, unter Ainweifung auf das Sinne’fche Solem. Nebft einem Ubrz ie 


VPflauzengeſchichte und Pflanzengeograpbie. Begründer von Dr. £riedrih Wimmer. Bmsrie Besrbeiun. 
Mit Bl5 Arbildungen nah Driginalzeichnungen. Preis: 3 Mar. 


BI. Wach dem Finnö'ſchen Syſtem, unter Hinweifung auf das natärlidhe Syſtem. 








Rebſt einem Abriß der Pflanzengeſchichte uub Pflanzengeographie. Begründet von Dr. Friedrich Wimme. ue 

Bearbeitung. Mit 720 Ubbilbungen nad Driginalgeiheun * Breit: 3 Mari, 

Atlas des Pflanzenreihs. In nahe an 1000 Abbildungen von Pflanzen und — wie son — Den Zum 
eorbniesen — Baum» und Pflangengrupven. Bearbeitet von Dr. Friedrid Wimmer. (Sart, 5 Mart Bi. 

Sciling's Scul-Allas des Pflanzenreihs. Wohlfrile Ausgabe. Gart. I Mart 50 Bf. 

Dr. Friedrich Wimmer’s Flora von Schlefien preufilhen und öfterreihifcen Aniheils oder oberen @rı. ml 
eichſel · Queſlen · Gebiet. Naq natürlichen —1 mit —— auf das de & Dritte Bi 

aan a 5* ge & au 0». 14 * 

. Friedr immer’s Beiträge jur flora von efien, jur &r te und Geo derfelben. 
Crceurfions-flora von Sclefien» dach Finnd’s Syſtem. 284 Pi sraphie Ey F 





Aus Ferdinand Hirt's Schul-Ratalog. Abth. I. Für mittlere und höhere Schulen. 8 


Das Mineralreid. 


> ——— 






ge EL, 
* — u 
ET RE PN 


Das — Mineralogie, Geognoſie und Geologie. Web einer Deigabe: ed Vegelstionsbilder und 
einem WUnbang: Erläuterung berg» und büttenmännliher Husdrüde, lite Bearbeitung Neuer 
Abdrud. Mit 540 Abblidungen nah Driginalzeihnungen. Preis: 2 Marl 75 Bf. 

Alles des SMineralreihs. In mehr als 800 Abbildungen aus dem Gebiete der Armilallographie, Pelrographle, 
Palaontologie, Weotettonif, Formationdlehre und Geolögie. Gart. 4 Dart 50 Bi. 


Schiling’s Schul· Atlas des Minetalteichs. Wohlfeile Uusgabe. Cart. 1 Mark 50 Bf. 








IM. Samuel Schilling's Kleine Schul-Naturgeſchichte der drei Beide. 
Fünfzehnte Bearbeitung. Volfländig in einem Bande. 
IHenfrirtdurdnaiurgetreue Abbildungen nad Briginafgeidnungen gekannfer Aünfller. 
Bebufs freier Wahl in doppelter Audgate: 

Ansgabe A. Mit der Darfielung des Pflanzenreihs nad) dem Finne’fhen 5uſlem. 





4 Aus Ferdinand Hirt’ Schul-KRatalog. Abth. I. Für mittlere und höhere Schulen. 
IV. Hür den mathematiſchen und phyfikafishen Anterrit. 
Profeffor Dr. & Kambly' s Elementar- -Mathematit) 


Dritter Cheit. 
Aritämetik as "Hlsebr« Ebene und (nhärifde Vrigomometric, 





Einundzwanzigfe Auflage. 1M. 30 Pf. Dwölfte Xuffage. 1 M.25 Pf. 
Zweiter Cheit. Dierter Cheit. 
Ylanimetrie, Stereometrie. 
Fünfundvierzigfte Auflage. ı N. a0 Pf. Elfte Xuffage. 1 MM. 35 pr. | 


Mit gadlreiden Abbildungen 
ee uestaieptnunttanen Mutsreigtotdnanten bes DE Dee a 
Vrofeffor Albert Trappe's pe's Shul- Xritömetik. 1m. 50 pr. 
Wrof. Dr. Sudwig Hambiy's | 7 | Erofeſſor Albert Brappe's 


Shul-Phyfik. | Shul-Phyfik. 


weite Auflage. Mit 163 Abbildungen. 2 M. 25 Pf. Siebente Auflage. Mit 250 Abbildungen. IM 


Dr. ©. Htenzel, Chemiſche Irfheinungen. 
Ein Anhang ın Profeffor Trappe's Schal-Phyſik. Mit Abbildungen. So pf. 


V. Hür den geographifhen Anlerricht. 
€. v. Seydlihz'ſche Geographie. 16. Bearbeitung: In 3 Ausgaben. 


Alluſtrirt durd; eine Reife nad) BU ——— ausgeführter Kartenfkiggen und Abbildungen. 








Sehszebnte, vielfeitig vervollfommnete und Bereiherfe Auflage. 
Uebſt unfaffendem, geographiſch-geſchichtlichen Hamen- uud Sach Regiſter. 3 Mark 75 MH. 


B. €. v. Zeydlitz, Kleine Schul-Geographie.|C. Ev. Seydlitz, Grundzüge der Geographie. 


16. Bearbeitung. Mit 43 Rartenfkizzen und) Ein Leitfaden für den Anfangs- A nterridi 
8 erlänternden Abbildungen. Nebſt in der Erdkunde. Dorfinfe zur». 
geographiſch · geſchichtlichen Namen. und Sad)- fhen Geographie. 16. Bearbeituns 

Regiſter. 2 Mark. Mit 21 Rartenfkiggen. 75 Pr. 


Gür bie Hand des Lehrers, für Shul-Bibliotbefen, wie für bie Wahl ton Prämien: 


. [=] 
Suhen, Dr. 3, Das beatine gan Kutgabe. 2 Mator im ihen Garekierififhen Zügen und [in Einfuf anf Grit 


VI ‚um Anterricht im: Deuffhen amd —— für rn 
Sewih, Yrof. Dr. Sr., Dreitaufend Themen n Ben uffäken. M. 75 Bi. 


Georbnet nad Literatur, Gef Ardinyy bie — ie reiche ie Ktenerlammlung xy anjt 
Saurpe, Dr. Gufın, Shrmen au ljanc, walk ker Ange br 1" Alafen diben — ———— — 
hat fſiſchen 3 —— Zweite Kun welche en ER M. 50 
Bibliothek der Lehrer * —* as Säulen: 
dt ER He Dr. 5 le Studien. Eine teet und N frra aftlicher In zwangisic 
Der Conjunctif perfecti u aß —— exactum im älteren L£ateir 
Ein Beitag ur 3834 ber laleiniſchen Sprache. 2 M. 25 Pf. — 2, Theil: Die Syntar von Quom nn) 
die Entwidelung ber relativen Zempora im älteren —— 4 —— 50 ie 
Beiträge ur Zaists, on Dr. Ghuncn DRNMEEE IMMNNer Yesfpr © 
De univerfiät Kiel, 6 SR 70 pi. ' 


3u —— durch jede Buhhandiung des In- und Auslandes. 


Breslau, Rönigspfaß 1. aaa „ersiness irf 
niglicher Univ . J 


Drud von Graf, Barıh “md Comp. (W. Priebrid) im Breslau. » bad ge 
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Die unterzeichnete Verlagshandlung erlaubt sich auf die 
nachstehend verzeichneten 


Lehr- und Hilfsbücher für den Unterricht in 
den neueren Sprachen, 


Schulausgaben englischer und französischer 
Schriftsteller mit Anmerkungen etc. 


mit dem Bemerken aufmerksam zu machen, dass Freiexemplare 
für Lehrer gern zu Diensten stehen, wenn die Einführung eines | 
Buches meines Verlags beabsichtigt wird. Derartige Wünsche 
bitte ich mir direct mitzutheilen. 


B. 6. Teubner in Leipzig. 


III. 
IV. 


Inhaltsübersicht. 


— — — 


. Englische J,ehr- und Uebungsbücher . 


Schulausgaben englischer Schriftsteller . 


. Französische Lehr- und Uebungsbücher . . 
Schulausgaben französischer Schriftsteller . 


Italienisch 
Spanisch 





" I. Englisch. 


Engliſche Grammatik für die oberen Klafien, insbejondere der 
Realſchulen. Bon Dr. Franz Meffert. (VIII u. 144 ©.) gr. 8. 
1874. geh. M 1.50. 


Die Zeitung für das höhere Unterrichtswesen (1874, Nr. 23) 
urtheilt wie folgt über dieses Buch: „Obschon dieses Buch die Legion 
der Grammatiken um eine Nummer vermehrt, wird es doch allen Fein- 
den einer unklaren weitschweifigen, schillernden und schielenden Aus- 
drucksweise eine wahre Freude bereiten; denn alle diese Fehler besitzt 
es nicht. Es ist im Lapidarstil geschrieben, macht von einer Regel nicht 
mehr Aufhebens, als sie werth ist, sondern geht ihr mit möglichster 
Kürze und Gelassenheit zu Leibe, nimmt ihr aber auch nichts von ihrer 
Bedeutung und stellt die gleichartigen Fälle, wie die Eigenthümlichkeiten 
und Ausnahmen übersichtlich und, soweit es auf den ersten Blick zu 
sehen, vollständig zusammen. Die Anglicismen sind an den Stellen, 
wohin sie grammatisch gehören, sorgfältig aufgezeichnet, und hierin wie 
in der knappen, factischen Behandlung der englischen Grammatik über- 
haupt spiegelt sich der Charakter dieser Sprache, ihre Kürze und ihre 
Willkürlichkeit deutlich ab. Das Buch ist für den auf dem Titelblatte 
—— Zweck in hohem Grade brauchbar, es ist auch wissenschaft- 
lich, insofern es ein richtiges Denken befördert und den Zusammenhang 
der Regeln in den verschiedenen Capiteln durch genaue Verweisungen 
bezeichnet. 

Von der Oekonomie des Buches ist wenig mehr zu sagen, als dass 
es die Redetheile nach einander behandelt und die Satzlehre in die Lehre 
vom Verb und von der Conjunction einflicht. Syntaktisch sind aber 
auch die übrigen Capitel gehalten; der etymologische Theil wird vor- 
ausgesetzt und nur gelegentlich wieder berührt; doch fehlt nicht eine 
nach den Gesetzen des Ablauts geordnete Uebersicht der starken Con- 
jugationen. Die Interjectionen fehlen — ein vortheilhafter Mangel, da 
sie in das Wörterbuch gehören. 

Im Anhange wird ein-ausführliches Verzeichniss von Verben und 
Adjectiven gegeben, deren Verbindung mit Präpositionen vom Deutschen 
abweicht.‘ 

In ähnlicher Weise sprechen sich alle übrigen Beurtheilungen aus, 
Im Anschluss an die Grammatik erschien: 


Vebungsbud zum Meberjegen in das Engliſche im Anſchluß an 
die engliihe Grammatik für die oberen Klaſſen von Dr. Franz 
Meffert. (IV u. 192 ©.) gr. 8. 1874. geh. M 2.— 


Das Uebungsbuch enthält, wie schon der Titel besagt, in engem 
Anschluss an die „Grammatik für die oberen Klassen“ von demselben 
Verfasser in seinem ersten Theile einzelne syntaktische Uebungsbeispiele 
vorwiegend historischen Inhalts, die sich nicht auf einzelne en 
der Grammatik der Reihe nach, sondern auf ganze Kapitel derselben 
beziehen, um dadurch einer mechanischen Anwendung dir Regeln von 
Seiten des Schülers vorzubeugen und denselben vielmehr zu selbstthätigem 
Nachdenken anzuregen. Gleichzeitig ist bei den für spätere Kapitel der 
Grammatik gegebenen Uebungsbeispielen auf Repetition früherer Ab- 
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schnitte fortwährend Bedacht genommen. — An die einzelnen Beispiele 
schliessen sich theils kürzere, theils längere zusammenhängende 
Uebungsstücke geschichtlichen Inhalts, in denen die auf Anwendung 
rammatischer eis, sowie eigenthümlicher Phrasen und Anglicismen 
bostglichen Stellen fortlaufend durch gesperrten Druck hervorgehoben 
sind, um die Aufmerksamkeit und das Nachdenken der Schüler bei 
jedem Schritte wach zu halten. 
\ Vocabeln sind deshalb spärlicher als in anderen Uebungsbüchern 
an — weil das vorliegende für die oberen Klassen bestimmt ist 
* er Schüler auf dieser Stufe bereits über einen gewissen Wort- und 
Phrasenschatz gebietet. 


Elementarbuh der engliihen Sprache für Anfänger von Dr. 


Franz Meffert. (VIIIu. 210 ©.) gr. 8. 1875. geh. M2.— 

Dieses Elementarbuch bildet eine vorbereitende Stufe für des 
Verfassers „englische Grammatik für die oberen Klassen.“ 

Die Aufgabe des englischen wie überhaupt des fremdsprachlichen 
Unterrichts auf der Schule scheint dem Verfasser nicht darin zu liegen, 
dass der Schüler, um möglichst schnell zu einer gewissen Fertigkeit in 
der practischen Anwendung der Sprache zu gelangen, von vornherein mit 
einer ermüdenden Masse von Vocabeln überschüttet werde, die sich nicht 
über den Kreis des alltäglichen Lebens erheben, und ihm die Elemente 
der Grammatik und die Eigenthümlichkeiten der Sprache, in deren 
Erkenntniss doch der Hauptwerth des sprachlichen Unterrichts zu suchen 
ist, zerstückelt und eindruckslos überliefert werden. Vielmehr hält es 
der Verfasser für nothwendig, den Schüler möglichst bald innerhalb der 
Grenzen seiner Fassungsgabe eine Uebersicht der Grundzüge des ge- 
sammten Baues der Sprache gewinnen zu lassen, was für den Schüler 
bei der englischen Sprache um so weniger schwierig und desto anregen- 
der ist, als er nach den bestehenden Schuleinrichtungen vor Beginn des 
englischen Unterrichts bereits die formalen Elemente wenigstens einer 
fremden Sprache kennen gelernt hat. 

Dieses Ziel wird am besten dadurch erreicht, dass man den 
Schüler bald in den Stand setzt, e Sätze zu übersehen und selbst- 
ständig zu bilden. Deshalb hat —— sogleich an die Spitze des 
ersten Kapitels eine verhältnissmässig grosse Masse von formalem Lehr- 
stoff gestellt, den jedoch bei der geringen Mannigfaltigkeit der Formen 
der Schüler ohne alle Schwierigkeit bewältigen kann. Aus demselben 
Grunde ist sogleich darauf — abweichend von der Einrichtung der ver- 
breitetsten Lehrbücher —, weil doch eben das Verbum der Nerv des 
Satzes ist, die vollständige Conjugation des schwachen Verbs, sowie das 
Hauptsächlichste von der englischen Wortstellung gegeben. Denselben 
Grundsätzen entspricht die Anordnung der ganzen Formenlehre. Die 
Präpositionen = Conjunetionen sind nicht zusammengestellt, weil sie 
für den Anfänger zunächst blosse Vocabeln und allmählich zu lernen 
sind, und die Lehre von ihrer Anwendung in die Syntax gehört. Die 
Interjectionen gehören überhaupt in das Wörterbuch. | 

Bei den Lesestücken hat Verfasser es vermieden, den Schüler 
durch inhaltslose und triviale einzelne Sätzchen zu ermüden. Es kam 
darauf an, das Interesse des Schülers dadurch zu erwecken und seine 
Phantasie dadurch anzuregen, dass er von vornherein in zusamınen- 
hängende Lesestücke interessanten Inhalts, in denen sich englische An- 
schauungs- und Denkweise ausspricht, eingeführt würde. Diesem Zweck 
entsprechen{l hat der Verfasser eine fortlaufende Reihenfolge von Ab- 
schnitten aus Dickens’ A Child’s History of England gewählt, die, an- 
ziehend durch ihren Inhalt und geschmackvoll in der Form, selbst dem 
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Anfänger an der Hand des Lehrers durchaus keine stilistischen Schwierig- 
keiten bieten. 

Die Exereitien sind theils zusammenhängenden Inhalts und schliessen 
sich an den Stoff des jedesmal vorhergehenden Lesestücks an, das 
auch das sprachliche Material dazu geliefert hat, theils bestehen sie aus 
einzelnen Sätzen. Sie sind jedoch durchweg so angelegt, dass der Schüler 
zur bewussten Anwendung der einzuübenden Formen gebracht wird. 

An die Formenlehre schliesst sich eine Zusammenstellung einiger 
der wichtigsten syntactischen Regeln mit zugehörigen Uebungsstücken, 
die den Schüler auf die systematische Behandlung der Syntax vor- 
bereiten und ihn die bei der Lectüre häufiger vorkommenden Sprach- 
erscheinungen verstehen lehren. 

Die dem Elementarbuch angehängten Lesestücke bieten zusammen 
mit dem syntactischen Anhang und den zugehörigen Exereitien — zumal 
bei fortwährend nothwendiger Repetition der Formenlehre — ausreichen- 
den Stoff für den Cursus eines zweiten Jahres. 


Elemente der engliſchen Formenlehre für Anfänger. Nebft einer 
ausführlichen Darjtellung der engliihen Ausſprache. Won Dr. 
Franz Meffert. (60 ©.) gr. 8. 1875. cart. M —.60. 


In diesem Heftchen ist der in dem „Elementarbuch der eng- 
lischen Sprache“ auf die einzelnen Kapitel vertheilte grammatische 
Lehrstoff nach den Redetheilen geordnet. Zunächst soll dasselbe dem 
— zur Repetition und zum Nachschlagen dienen; es wird jedoch 
auch demjenigen Lehrer, welchem eine tabellarische Zusammenstellung 
der Elemente der Formenlehre in den Händen der Schüler als Grund- 
lage für den Unterricht genügt, willkommen sein. 

Die Präpositionen und Conjunctionen sind nicht behandelt, weil 
sie von dem Anfänger nur als Vocabeln zu lernen sind; denn die Lehre 
von ihrem Gebrauch gehört in die Syntax. 

Die Lehr- und Uebungsbücher der englischen Sprache 
von Meffert haben bereits in zahlreichen Schulen Eingang 
gefunden underfreuensicheinerstetssteigenden Verbreitung. 


Engliihe Elementargrammatit nebft Leſe- und Nebungsftüden. 
Bon Dr. ®. Claus, Oberlehrer. (XVIu. 394 ©.) gr. 8. 1870. 
geh. M 2.40. 

Diese neue englische Grammatik hat in der kurzen Zeit seit ihrem 
Erscheinen bereis allgemeine Anerkennung und vielfache Einführung ge- 
funden. Alle Beurtheilungen stimmen darin überein, dass sie einen 
.. ntlichen Fortschritt ihren zahlreichen Vorgängern gegenüber be- 
gründet. 

Die Pädagogische Revue, 1871, enthält S. 378 folgende Be- 
urtheilung: 

„Nachdem ich die Englische Elementar-Grammatik von Dr. Claus 
(Leipzig, 1870) seit einem halben Jahre bei meinem Unterrichte am 
hiesigen Coll&ge gebraucht habe, halte ich es für meine Pflicht, dieselbe 
allen Collegen aufs wärmste zu empfehlen. Wenn in den letzten Jahren, 
und mit Recht, viele Stimmen laut geworden sind, welche mit Ent- 
schiedenheit jede seichte, oberflächliche Behandlung der modernen 
Sprachen immer mehr aus der Schule zu verbannen suchen und die- 
selben auf wissenschaftlicher Basis aufzubauen bestrebt sind, so trägt 
dieses Buch solchen Anforderungen in hervorragender Weise Rechnun 
und leistet zur Erreichung jener Ziele vortreffliche Dienste. Der Zwec 
des Lehrbuchs ist zunächst, den Schülern eine möglichst gründliche und 
anschauliche Kenntniss der Wortlehre zu geben. Der Verfasser ist be- 
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müht gewesen, und mit glücklichem Erfolge, überall die Flexionsformen 
aufs genaueste und klarste darzulegen und den Schülern, weit über den 
Kreis dieser Stufe hinaus, die lebendigste Anregung zu geben. Wir 
heben hier besonders die eingehende, klare Behandlung des Verbs her- 
vor. Der Formenlehre schliesst sich der zweite, praktische Theil an. 
Sein Inhalt bietet eine so grosse Fülle von gehaltvollen Gedanken, eine 
Blüthenlese des Schönsten und Edelsten, entnommen aus Shakespeare 
und anderen Dichtern, wie aus dem Schatz der Bibel und Sprüchwörter, 
dass ich kein Buch ihm in dieser Bezieh an die Seite zu stellen 
wüsste. Es ist gewiss tief zu rg dass ın den meisten Elementar- 
Lehrbüchern der neueren Sprachen die Uebungssätze, ihrem Inhalte nach 
ewogen, dem Schüler nur „magere Weide“ gewähren, während die ana- 
 Lelubucher der klassischen Sprachen meist eine Fülle von Sentenzen 
unveräusserlicher, den Schüler durch das Leben begleitender Weisheit 
enthalten. Der Verfasser hat hier gezeigt, welchen geistigen Gehalt 
auch neuere Sprachen zu verleihen im Stande sind. 

Die deutschen Uebungsstücke, die fast ohne Ausnahme ein charakte- 
ristisches Gepräge tragen, führen eine Menge von Idiotismen zum Be- 
wusstsein. Es sind jeder Uebung drei mit A, B, C bezeichnete Ab- 
schnitte zugetheilt. Dieselben enthalten theils einzelne Sätze, theils 
ganze zusammenhängende Stücke. Die Anzahl letzterer beträgt allein 
78 Nummern. Den Schluss bildet ein Lesebuch, bestehend aus 50 Stücken, 
theils in gebundener, theils in ungebundener Rede. Auch sie tragen 
nicht wenig dazu bei, das, was ich als den jugendlich-frischen, poesie- 
vollen Hauch des Ganzen bezeichnen möchte, zu ergänzen und zum Ab- 
schluss zu bringen. Gegen die beiden letzten Erzählungen von Lamb 
habe ich in stilistischer Beziehung einige Bedenken. Auch dürfte sich, 
bei einer 2. Auflage, ein Wörterbuch als nützlich empfehlen. 

Noch einmal, möge diesem Werke die in so hohem Maasse ver- 
diente Anerkennung und Verbreitung allseitig zu Theil werden“. 

Berlin. Dr. Paetz, 
Lehrer an der Friedr.-Werd. Gewerbeschule. 

Gleich günstige Beurtheilung hat das Buch gefunden in der all- 

emeinen Literaturzeitung, 1871, No. 19, Literarisches Central- 
latt, 1871, No. 13, Neue Jahrbücher für Philologie, 1871. 
II. Heft, Zeitschrift für das Interesse des Realschulwesens, 
1873, etc. Die zuletzt erwähnte Rezension schliesst mit folgendem Satze: 

„Unseres Erachtens würde das Buch nicht nur für die beiden 
Tertien, sondern auch für die Untersecunda der Realschule ausreichen. 
Ein nochmaliges Lob ist für das Buch nach dem bereits n wohl 
nicht mehr vonnöthen; es ist mustergültig, und wir haben dem 
Verfasser zu seinem Werk, das wir zur Einführnng nicht 
dringend genug empfehlen können, nur von Herzen Glück 
und Erfolg zu wünschen“. 


Systematical Vocabulary and Guide to English Conversation. 
Anleitung zum Engliſch-Sprechen vermittelit einer das Lernen 
und Behalten erleichternden Anordnung der Wörter und Redens— 
arten, mit befonderer Berüdjichtigung der Synonymif des neueren 
Spracdhgebraudes. Für Schulen und zum Privatgebraud. Bon 
9. Banes, Lehrer der engliihen Sprade in Elberfeld. Bierte 
verbeſſerte Auflage. (XII u. 311 ©.) 8. 1877. geh. M 1.80. 


Ein in vielen Lehranstalten bereits eingeführtes Schulbuch, welches 
nach der Methode von Pıorrz bearbeitet ist und dessen „Vocabulaire 
systömatique et Guide de conversation frangaise“ sich genau anschliesst. 
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Materialien zum Ueberſetzen aus dem Deutſchen ins Engliſche für 
obere Klaſſen höherer Schulen. Bon H. U. Werner. Erſter 
Theil [in zwei Heften: I. Tert (VIu. 128 ©.), II. Präparationen 
(115 ©.).] gr. 8. 1868. geh. M. 2.70. 


BVorbereitender Theil zur Repetition der Yormenlehre 
ſowie zur Einübung der wichtigjten Regeln der Syntax und 
Wortfolge. (VIII u. 239 ©.) gr. 8. 1870. geh. M. 2.10. 

Die allgemeine Literaturzeitung, 1871, No. 21, sagt über 
diese Materialien: 

„Zu möglichst ——— Uebung in der englischen Ausdrucks- 
weise wurde hier in wechselnder Reihenfolge das Verschiedenartigste 
zusammengestellt: zwischen Erzählungen von Ch. Schmidt, Sagen und 
Märchen von Grimm stehen geschichtliche Abhandlungen von Flögel, 
Schiller, Funk, Menzel, J. v. Müller, Archenholz, Raumer und natur- 
geschichtliche von Lenz, Schubert, Hebel etc. Die als Uebungsstücke 
benützten Aufsätze, deren Verfasser nicht immer genannt sind, wurden 
keineswegs in gewohnter Weise für die Anglisirung zugestutzt, sondern 
völlig unverändert aufgenommen, damit der Schüler die Unterschiede im 
Stile der beiden Sprachen möglichst scharf ausgep vor sich sehe. 
Zu seiner Unterstützung stehen vor jedem Uebungsstücke von No. 1—27 
fast alle darin vorkommenden englischen Wörter, während diese für die 
folgenden Nummern (bis 45) nur noch in soweit vorgesetzt wurden, als 
es zur Verhütung von Fehlgriffen in der Wahl der englischen Ausdrücke 
erforderlich schien. Noch sparsamer tritt die lexikalische Hilfe in den 
spätern Nummern ein. Auf die grammatischen Regeln, deren Kenntniss 
im ganzen vorausgesetzt wird, verweisen zahlreiche Zitate, welche aber 
gegen das Ende ebenfalls immer seltener werden. Wir glauben, dass 

zweckmässig eingerichtete Buch unter der Leitung tüchtiger Lehrer 
recht gute Dienste leisten wird“. 


Englisches Lesebuch für höhere Lehranstalten. In drei 
Stufen. Von Karr Kaiser, Director der höheren Töchterschule 
für Mittel- u. Ober-Barmen. Erster Theil: Unterstufe. (X u. 
212 8.) gr. 8. 1877. geh. AM 1.60. Zweiter Theil: Mittel- 
stufe. (X u. 313 $.) gr. 8. 1877. geh. M. 2.40. Dritter 


Theil: Oberstufe. (X u. 436 8.) gr. 8. 1877. geh. M 3.20. 
Die bisher erschienenen englischen Lesebücher leiden mehr oder 
weniger an folgenden Mängeln: sie enthalten Stücke der verschiedensten 
Art, welche sich entweder für das reifere Alter, in welchem die eng- 
lische Lectüre an unsern Schulen: betrieben wird, nicht mehr eignen 
(kleine Erzählungen, Anekdoten u. dgl. m.), oder welche den Schülern 
allerlei gemeinnützige Kenntnisse zuführen sollen und dieselben wegen 
der trockenen Form, in der sie sich darbieten, nicht anzuregen vermögen; 
sie bringen — und zwar selbst solche, die für die oberen Klassen be- 
stimmt sind — fast ausschliesslich kurze Bruchstücke von einer grossen 
Zahl Autoren und arten somit in Sammelwerke für literaturgeschicht- 
lichen Unterricht aus, obgleich sie grossentheils auch dazu wenig geeignet 
sind, da sie sich nicht bis zu den Meisterwerken der englischen 
Literatur erheben; sie ordnen den Stoff nicht nach der Schwierigkeit des 
Verständnisses an, sondern nach der Zeitfolge der Verfasser oder 
nach Inhalt und Form der Lesestücke (Erzählungen, Geschichte, Briefe- 
Reden, Gedichte u. s. w.) und überlassen es somit gänzlich dem Lehrer, 
für eine dem Standpunkte der Schüler angemessene Folge der Stücke 
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zu sorgen; sie halten in den etwa beigefügten Anmerkungen nicht das 
rechte Maass, indem sie bald auch solche Erklärungen bringen, welche 
selbst in kleineren Wörterbüchern und in Elementar-Grammatiken zu 
finden sind, bald aber über schwere Stellen hinweggehen und nament- 


. lich über manche sachliche Schwierigkeiten in Zweifel lassen. 


Die Erw dieser Uebelstände hat zu der Abfassung des oben 
angekündigten Lesebuches geführt. Ueber den dem Werke zu Grunde 
liegenden Plan erlauben wir uns Folgendes mitzutheilen: 

I. Der Lesestoff ist in solchem Umfange bemessen, dass 
er selbst für diejenigen Anstalten ausreicht, auf welchen das Englische 
5—6 Jahre betrieben wird, und dass der Lehrer besonders mit Rück- 
sicht auf nicht versetzte Schüler, von einem Schuljahre zum andern eine 
angemessene Abwechselung eintreten lassen kann. 

I. Bei der Auswahl des Stoffes ist keineswegs darauf abgezielt 
worden, dass eine möglichst vollständige Uebersicht der englischen 
Literatur gegeben werde; vielmehr sind viele Schriftsteller, die sich in 
den gangbaren Lesebüchern vertreten finden, gänzlich bei Seite ge- 
lassen, während andere wegen ihres höheren Werthes für die Schul- 
jugend um so stärker herangezogen sind. — Nicht Mittelwaare, 
sondern nur Musterhaftes; nicht von recht vielen Schrift- 
stellern ein wenig, sondern von wenigen Schriftstellern recht 
viel! — das war gleichsam das dem Verfasser stets vorschwebende 
Losungswort. — Es sind daher auch selbst grössere Stücke vollständig 
oder doch nur mit unwesentlichen Kürzungen aufgenommen worden, 
und wenn aus einem Werke wegen seines Umfanges nur Bruchstücke 
mitgetheilt werden konnten, so ıst doch darauf gesehen worden, dass 
dieselben ein in sich abgeschlossenes grösseres Ganze bilden, resp. mit 
einander in Zusammenhang gebracht werden. Auch dürfte das Werk 
wohl insofern des Beifalls einsichtsvoller Schulmänner gewiss sein, als 
es-der Poesie neben der Prosa ihr volles Recht zutheil werden lässt. 

II. Für die Anordnung des Stoffes ist keine andere Regel 
massgebend gewesen als die: allmähliches Fortschreiten vom Leichten 
zum Schweren! 

IV. Um das Verständniss des gebotenen Materials zu sichern, 
sind Randbemerkungen beigegeben worden, jedoch nur in solchem 
Umfang, dass Lexikon und Grammatik nicht entbehrlich gemacht werden. 

V. Ueber die betreffenden Schriftsteller werden am Schlusse jedes 
Theiles kurze biographische Notizen gegeben; auch wird die Ober- 
stufe eine nach den Verfassern geordnete Uebersicht sämmtlicher 
in das Werk aufgenommener Stücke bringen. 


A Book of Gems being a selection in verse and prose from 
the most celebrated English authors. By ELizagerH RıcHAroson. 
2. edit. (XIV u. 160 8.) kl.8. A. 1.80. In eleg. Miniatur- 
einband mit Goldschnitt M 2.70. 


Eine Sammlung englischer Gedichte und kleiner Prosastücke, die 
sich ihrer eleganten Ausstattung wegen vorzugsweise zu Geschenken eignet. 


New pocket dictionary english and german. — Neuestes 
Taschen-Wörterbuch, deutsch n. englisch. Von Dr. F. E. Fer.ıee. 
24. Auflage. 2 Bändchen. (I. Bdchn. II u. 504 S. II. Bdchn. 
II, 425 u. 48 8.) 32. 1876. geh. AM. 2.25, einzeln jedes 
Bändchen AM 1.35, geb. in 1 Band M 3.—, geb. in 2 
Bänden mit Etui M. 3.75. 
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Schulausgaben 
englischer Schriftsteller mit deutschen Anmerkungen, 


A Christmas Carol in Prose. Being a ghost story of Christmas. 
By Ch. Dickens. Für den Schulgebrauch erklärt von L. RiecHeL- 
MANN. 2. Aufl. (VIII u. 106 8.) gr. 8. 1873. geh. M. 1.20. 

The Rivals, a comedy in five Acts. ByR.B.Sheridan. Für den 
Schulgebrauch erklärt von L. Rıecermann. (VII u. 120 8.) 
gr. 8. 1865. geh. M 1.20. 

The School for Scandal, a comedy by R. B. Sheridan. 
Accent. und mit grammatischen und erläuternden Anmerkungen. 
von R. F. Cu. Wasxer. (190 8.) 8. geh. M —.80. 

dasselbe. Mit Einleitung und Erläuterungen von 
O. Diekmann. (XXXI u. 106 S.) gr. 8. 1873. geh. M 1.80. 

Julius Caesar by William Shakespeare. Für den Schul- 
gebrauch erklärt von L. RıecueLmans. (VlIu.123 8.) gr. 8. 
1867. geh. M 1.20. 

Richard DO. by William Shakespeare. Für den Schulgebrauch 
erklärt von L. Rıecnermans. (VII u. 150 8.) gr. 8. 1869. 
geh. M. 1.20. 

Macbeth by William Shakespeare. Erklärt von Wilhelm 
Wasser. (L u. 116 8.) gr. 8. 1872. geh. M 1.80. 
Romeo and Juliette A Tragedy by William Shakespeare. 
Mit Sprache und Sachen erläuternden Anmerkungen. Von Dr. 
EpvAarnd Winter. (VI u. 219 $.) gr. 12. geh. M 1.50. 

The Merchant of Venice, by William Shake: peare. Für d. Schul- 
gebrauch erklärt von L. Rıecnermann. (XX u. 118 8.) gr. 8. 
1876. geh. M 1.80. 

Duke Monmouth’s Rebellion.e A chapter from Macaulay’s 
History of England. Für die Oberklassen höherer Schulen 
bearbeitet von H. A. Werxer. (IV u. 95 8.) gr. 8 1870. ° 

geh. M. —.90. 

The Lady of the Lake. A poem in six Cantos by Sir 
Walter Scott. Herausgegeben von WırueLm Wasser (IV 
u. 204 8.) gr. 8. 1876. geh. M. 2.40. 
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Franzöſiſche Shulgrammatit mit Nebungsftüden. Bon Otto Ciala. 
gr. 8. 1872. geb. Untere Stufe (X u. 123 ©.) M 1.20, 
Mittlere Stufe (TI u. 120 ©) M —.90, Obere Stufe (IV 


u. 188 ©.) M. 1.20. 
Diese Grammatik ist aus dem Bestreben hervorgegangen, die An- 
forderungen wissenschaftlicher Behandlung und Anordnung des Stoffs 
mit denen der Praxis des Unterrichts möglichst zu vereinen, ein Ziel, 
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das trotz der grossen Zahl französischer Grammatiken doch noch 
immer nicht erreicht und auf dessen Erreichung deshalb immer weiter 
hingearbeitet werden muss. Der Lehrstoff ist in drei Stufen getheilt, 
den unteren, mittleren und oberen Klassen höherer Lehranstalten, be- 
sonders der Gymnasien, entsprechend. In der unteren Stufe‘ verbot 
allerdings die Rücksicht auf die dem französischen Unterrichte meist 
knapp zugemessene Zeit, auf die Lehrer, denen dieser Unterricht über- 
tragen zu werden pflegt und andere Umstände ein völliges Abweichen 
von der Plötz'schen Methode, die das Unterrichtsmaterial dem Anfänger 
gleichsam brockenweise überliefert. So wurde wenigstens gestrebt, den 
Schüler in dem, was ihm geboten wird, möglichst heimisch zu machen. 
Das Vocabelquantum ist ein möglichst geringes, aber sorgfältig ausge- 
wählt. Die Erlernung der regelmässigen Conjugationen ist, so sehr es 
anging, leicht gemacht und indem der Schüler bis gegen Ende des 
zweiten Unterrichtsjahres nur einfache Sätze zu übersetzen erhält, wird 
es möglich sein, ihn in den betreffenden Stellungsregeln recht fest zu 
machen — Bei der Erweiterung der Formenlehre, die der mittleren 
Stufe zufällt, wurde weniger auf Mittheilung aller seltenen Ausnahmen 
als darauf gesehen, die in der Formenlehre liegenden bildenden Elemente 
zur Geltung zu bringen. Die unregelmässigen Verba sind in einer den 
Resultaten der neueren Forschungen entsprechenden Anordn darge- 
stellt. — Was endlich die obere Stufe, die Syntax betrifft, ie Ds 
es sich darum, weder in den Schematismus zu verfallen, den eine Be- 
handlung des Gegenstands nach der Reihenfolge der Redetheile mit sich 
bringt, noch durch Eintheilung der Syntax nach den Theilen des Satzes die 
Behandlung derselben Sprachform, etwa des Infinitivs, in viele Theile 
zu zerreissen und über das Ganze zu zerstreuen. Deshalb wurde im 
Wesentlichen die Eintheilung der Mätzner’schen Grammatik befolgt und 
gestrebt, dem Schüler bei möglichster Kürze einen klaren Einblick in 
den Bau des französischen Satzes und die Functionen der einzelnen 
Wortformen in demselben zu geben. 

Parallel dem grammatischen Theile, sich Paragraph für Paragraph 
an denselben anschliessend, läuft eine Sammlung von — — 
französischen und deutschen, grösstentheils einzelne Sätze, die in dem- 
selben Grade, in dem der Schüler weiter in die grammatischen Formen 
eindringt, auch inhaltsreicher werden. 

Den zugehörigen Vocabelverzeichnissen ist eine Sammlung der 
. häufigsten mit den unregelmässigen Verben etymologisch verwandten 
Wörter und der für den Schüler wichtigsten Synonymen beigefügt worden. 


Methodiihe Grammatik der franzöſiſchen Sprache. In zwei Enrjen. 
Mit Zugrundelegung des Lateinijchen bearbeitet und mit Uebungs— 
aufgaben verjehen von’ Dr. Otto Liebe. Elementarcurjus. 
(VIII u. 111 ©.) gr. 8. 1874. geh. M 1.20. Zweiter 
Curſus. (VI u 154 ©.) gr. 8. 1876. geh. M 1.80. 


Der Verfasser geht bei der Anlage dieses Schulbuches von der 
Ueberzeugung aus, dass das Latein an denjenigen Lehranstalten, in 
deren Plane — Sprache einen wesentlichen Platz einnimmt, zur Grund- 
lage des sprachlichen Unterrichts überhaupt und besonders zu der des 
Französischen gemacht werden müsse. s ist demgemäss der Stoff 
überall möglichst in Verbindung mit dem bereits im lateinischen Unter- 
richte Behandelten gebracht, die Regeln sind mit den in der lateinischen 
Sprache giltigen verglichen, die Worte den lateinischen Stämmen gegen- 
über gestellt. Allein es wird diese Sprachvergleichung in den durch den 
practischen Nutzen gezogenen Schranken gehalten, so dass der für Quinta 
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und Quarta bestimmte Elementarcursus nur so viel Sprachvergleichendes 
bietet, als zur Unterstützung des Gedächtnisses dient und als zum Ver- 
ständniss einer zu entwickelnden Form förderlich ist oder das, was ganz 
von selbst dem kindlichen Geiste des Schülers sich aufdrängt. — Anderer- 
seits aber soll der Unterricht in der französischen Sprache auch rück- 
wirkend diejenigen im Lateinischen unterstützen. Nicht nur dass man- 
ches vorkommende lateinische Wort im Gedächtniss des Schülers wieder 
aufgefrischt wird, besonders das Verstündniss des Satzes, seiner Theile, 
seines Baues soll dem Schüler für seine lateinischen Kenntnisse Nutzen 
—— Dieses Verständniss des Satzbaues ist ebenso unentbehrlich 
für Lateinische, als auch geeignet, am klaren, einfachen und strengen 
französischen Satze erworben zu werden. Demgemäss schliesst sich die 
ganze Anordnung ‘des Buches dem allmählichen Aufbaue des Satzes an, 
behandelt zuerst die Theile des einfachen Satzes und entwickelt später 
aus diesen die Nebensätze, durchweg die Aufgabe festhaltend, dem 
Schüler genaue und sichere Kenntniss des Satzbaues zu vermitteln. 

- Dieses sind die zwei Hauptprineipien der Anlage des Buches. 
Nebenbei ist nicht ausser Acht gelassen worden, dass die zu behandelnde 
Sprache bei allem historischen Interesse, das sie bietet, doch eine lebende 

rache ist und dass das Erlernen derselben deshalb die spätere prakti- 

Handhabung vorbereiten muss. So sind die Stoffe der Uebungs- 
beispiele allen Gebieten des Wissens und Sprechens entnommen und der 
Wortschatz wurde aus allen Abtheilungen eines vollständigen Vocabulars 
ausgewählt. Immer aber behielt der Verfasser die beiden pädagogischen 
Grundsätze fest im Auge, einmal den Schüler zum selbständigen Denken 
anzuleiten, sodann möglichste Beschränkung des Materials mit möglichst 
gründlicher Durchdringung des Beschränkten zu verbinden. 

Bei der Bearbeitung des zweiten Heftes ist der Verfasser den 
Grundsätzen treu geblieben, welche ihn bei der Anlage des ersten ge- 
leitet haben. 

Seiner Meinung nach sollen an Lehranstalten, an denen die Sprache 
Hauptbildungsmittel ist, alle sprachlichen Disciplinen gemeinsam an der 

atischen Ausbildung des Zöglings sich betheiligen. Demgemäss 
ist die Lehre vom einfachen Satze, welche im ersten Hefte vorwiegt, in 
diesem zweiten Hefte zum Satzgefüge weitergeführt in dem Maasse als 
die zu behandelnden Theile der Formlehre (z. B. einzelne unregelmässige 
‘ Verben oder die Conjunctionen) eine Anwendung zusammengesetzter 
Sütze erforderten und in dem Maasse als die vorgeschrittene Entwicke- 
lung des Zöglings ein Verständniss dafür ermöglicht. Schliesst sich in 
Punkte das Schulbuch der allgemeinen Lehrthätigkeit auf sprach- 
ichem Gebiete an, so sucht es noch nähere Fühlung dadurch zu ge- 
nen, dass es die Behandlung der französischen Formlehre thunlichst 
iehung zur lateinischen Sprache setzt. Es kann nicht genug be- 
nt werden, dass eine wesentliche Ersparniss an Zeit und Mühe dem 
1 n wie dem Lernenden beim Unterricht im Französischen aus 
sr Berücksichtigung der lateinischen Grundlagen erwächst und ganz 
= selbst bieten sich dabei gelegentlich Seitenblicke auf die bei der 

itwicklung der Sprache thätigen Gesetze, wodurch das Interesse am 
Stoffe wesentlich gefördert wird. Kein Gebiet der französischen Form- 
lehre ist hierfür frachtbarer als das Kapitel der unregelmässigen Verba 
und da dasselbe der Hauptinhalt des vorliegenden Heftes ist, so wurde 
lieser Gesichtspunkt hierin soweit thunlichst festgehalten. Freilich galt 
es hierbei Maass zu halten, um nicht das Endziel aus dem Auge zu ver- 
Daher beschränkte sich der Verfasser darauf, das Lateinische 
ur insoweit herbeizuziehen, als ein praktischer Vortheil, eine Erleichte- 
ing des Lernens zu erwarten war. Eine ähnliche Beschränkung wurde 
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hinsichtlich der Menge des Stoffes geübt. Vereinzelte Unregelmässig- 
keiten, seltene Formen und dergleichen wurden bei Seite gelassen, 
es doch offenbar zweckmässiger ist, nur Hauptsächliches zu bieten, dieses 
aber durch hänfige Anwendung und durch öftere Uebung geläufig zu 
machen, als den Stoff vollständig mit allen Einzelheiten zu erschöpfen, 
ohne die Möglichkeit zu haben, letztere gründlich zu verarbeiten, Nach 
diesem Grundsatze wurde auch die Wahl der Vocabeln geregelt, welche 
zum Lernen vorgeschrieben sind. Ihre Zahl ist möglichst beschränkt, 
die wenigen aber sind möglichst oft verwendet; bei den i 
Verben sind die von Verbalstämmen abgeleiteten Wörter bevorzugt, 
nicht nur um «dem Gedüchtniss leichtere Arbeit zu verschaffen, sind sie 
loch auch die häufigsten der Sprache. 

An die Uebersetzungsaufgaben, welche zum guten Theil aus ver- 
schiedenen Classikern gesammelt wurden, schliessen sich in den meisten 
Paragraphen zusammenhängende Uebungsstücke, welche dem Boden der 
Praxis entstammen. Es sind zumeist Bearbeitungen bekannter Lesestofe; 
sie sind aus einer Verbindung des grammatischen Unterrichts mit der 
Lectüre hervorgegangen und so gehalten, dass sie möglichst viele vorber 
behandelte Regeln repetitionsweise in Anwendung bringen. Die zur Ar- 
schauung der Regeln beigegebenen Beispiele bestehen zum Theil in 
einzelnen Sätzen, zum Theil aber sind es zusammenhängende Lesestücke, 
(die einige Male zwar immer auch die betreffende Regel enthalten, welch: 
aber nebenbei in die Lectüre einführen sollen, damit i 
dés in diesem Cursus gebotenen Stoffes an einen Schriftsteller herar- 
setreten werden kann. Mit Rücksicht darauf wurde, um eine Vorübung 
im Prüpariren zu ermöglichen, ein Wörterverzeichniss beigegeben, welches 
(lie in den Beispielen vorkommendep Wörter enthält. 

Die Grammatik ist in den Gymnasien zu Chemnitz, 
Dresden-Neustadt, Altenburg u.a. O. eingeführt und hat sich 
überall vorzüglich bewährt. 


Die Grundzüge der französischen Grammatik. Ein Hilfsbuch 
zur Repetition und Orientirung für Schüler. Von Dr. Krorzsen, 
Director der Realschule zu Borna. (XV u. 180 8.) gr. 8. 1816. 
geh. AM. 1.80. [Das hierzu gehörige Lesebuch erschien in 
Verlage der Weidmann’schen Buchhandlung in Berlin.] 

Dieses Buch trägt zwar die Bestimmung in sich, ein Schulbuch 

















zu werden; jedoch soll es keineswegs ein grammatischer Leitf für 
(len französischen Unterricht in der Schule sein. Denn die Sprache soll 
nicht aus den Regeln, sondern die Regeln müssen aus der Sprache er- 


lernt werden. Der Verfasser hat sich deshalb beim Unt & in der 
französischen Sprache nicht damit befreunden können, sich ‚Schema 
(ler zumeist in Schulen eingeführten französischen Graı ken und 
Lehrbücher anzuschliessen; er wıll nicht, dass die 
Grammatik die Sprache zu lernen beginnen und an dem 
(derselben paragraphenweise fortschreiten; vielmehr verl: 
fremdsprachlichen Unterricht solle von Anfang an ein 
ein Autor zu Grunde gelegt werden. Das solle der L« 
welchem die Schüler, geführt und unterstützt durch 
(les Lehrers, sich in das Gebiet der fremden Sprache hine 
In der Vorrede zu den „Grundzügen der französi 
spricht sich Dr. Klotzsch ausführlich über seine Me 
sprachlichen Unterrichts im Allgemeinen aus und weist mi 
vauf hin, dass das Interesse am Inhalt der Sprache den Aus 
für den Unterricht in der fremden Sprache bilden müsse, 
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seines vorgenannten Buches kennzeichnet er aber dadurch, dass er sagt, 
dasselbe soll einerseits dem Schüler für die Sprachgesetze, für die 
Regeln und für die grammatischen Bemerkungen, die bei der Lectüre 
des Autors gewonnen worden sind, zur Repetition und zur ÖOrientirung 
dienen, und andererseits dem Lehrer das zeitraubende Dictiren der 

fundenen Regeln, sowie namentlich der Schemata für Declination, 
onjugation etc. ersparen. 


Nebungsihule zum Franzöſiſch-Sprechen. Leichte Erereitien in 
franzöfiiher Sprade zum Erzählen. Bon ©. van Hees. (IV 
u. 159 ©.) 8. 1869. geb. M 1.50. 


In diesem Büchlein wird für den französischen Unterricht ein 
neues Hilfsmittel geboten, welches darin besteht, dass es leichte Erzäh- 
lungen gibt, welche nicht übersetzt, sondern wiedererzählt werden sollen. 
Dem Texte der Erzählungen auf der rechteu Seite des Buches steht auf 
der linken Seite ein Vocabularium gegenüber, welches nicht alpha- 
betisch, sondern in derselben Reihenfolge geordnet ist, in welcher die 
Ausdrücke in der betr. Erzählung vorkommen. Vermöge dieser An- 
leitung soll nun die Erzählung von dem Schüler nicht wörtlich über- 
setzt, sondern mündlich wiedergegeben werden. 


Causeries pour servir à l’ötude de la conversation frangaise 
à lusage des commengants par G. van Hees. Troisième 
edition. (IV u. 192 ©) 8. 1874. geh. M 1.20. 


Das vorliegende Büchlein ist für Kinder bestimmt, welche vor 
oder neben dem grammatischen Unterricht im Französischen auf ange- 
nehme und leichte Weise französisch sprechen lernen sollen. Dasselbe 
hat sich in zahlreichen Lehranstalten als durchaus praktisch bewährt. 


Vorſchule für Die franzöſiſche Converjation. Auswahl leichter und 
unterhaltender Theaterftüde zum Ueberjegen -aus dem Deutichen 
ind Franzöfiihe von Charles Brandon. I. Theil. [Vorjchule.] 
3. Auflage. (VII u. 184 ©.) 8. 1868. geh. M 1.50. II. Theil. 
[Zweite Borjchule.] 2. Auflage! (IV u. 268 ©.) 8. 1868. 
geh. M 2.25. 129 + 

Die französische Komödie bildet das beste Mittel zur Uebung in 
der Conversation. Der Herausgeber hat daher eine Anzahl ursprünglich 
französischer Theaterstücke ins Deutsche übersetzt, um sie ins Franzö- 
sische zurück übersetzen zu lassen, und dies durch zweckmässige An- 
merkungen erleichtert. Selbstverständlich ist bei der deutschen Ueber- 
setzung alles unterdrückt worden, was für die Jugend nur irgend hätte 
anstössig sein können. Durch vielfache Einführung in Schulen ist der 

Werth und der Nutzen dieser Uebungsbücher bereits allgemein anerkannt. 

Der Inhalt der beiden Bändchen ist folgender: 

I. Bändchen: Das Huhn. Lustspiel in einem Akt. — Der Rasende. 
Lustspiel in einem Akt. — Die Spieler. Drama in einem Akt. — 
Die Jagdpartie Heinrichs IV. Lustspiel in zwei Akten. — 
Die Verschwenderin oder das Vermächtniss. Drama in einem 
Akt. — Vaterliebe. Drama in einem Akt. — Zwei Worte oder 
eine Nacht im Walde. Drama in einem Akt. — Der Taube 
oder das überfüllte Gasthaus. Lustspiel in einem Akt. 

U. Bändchen: Die beiden Pagen. Drama in zwei Akten. — Der 
Launenhafte oder wie man sich bettet so schläft man. 
Dramatisches Sprichwort in einem Akt.— Die kleinen Leiden des 
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menschlichen Lebens. Lustspiel in einem Akt. — Johann oder 
die Früchte der Erziehung. Lustspiel in drei Abtheilungen. — 
Er geht auf's Land. Lustspiel in drei Akten. 


Franzöſiſche Gedichte zum Auswendiglernen, ſtufenmäßig geordnet 
für ſechs Schuljahre und mit erläuternden Anmerkungen ver: 
jehen von Karl Kaijer, Direktor der höheren Töchterſchule zu 
Barmen. (VII u. 144 ©) 8. 1872. geh. M. 1.20. 


An französischen Gedichtsammlungen ist kein Mangel, wohl aber 
an solchen, die den Bedürfnissen der Schule entsprechen. Denn es ge- 
— keineswegs, Altes und Neues, Gutes und Mittelmässiges, Leichtes 
und Schweres aus dem Schatze der Literatur zusammenzutragen, sondern 
für ein Schulbuch darf nur das Beste und von diesem nur das für 
Kinder durchaus Geeignete ausgewählt werden, zumal wenn es sich um 
Memorirstoff handelt; auch muss das so gesichtete und auf das 
richtige Maass beschränkte Material nach der Schwierigkeit 
des Verständnisses stufenweise geordnet und auf die ganze 
Schulzeit vertheilt werden. Nach diesen Grundsätzen ist die vor- 
liegende Sammlung bearbeitet. Ausführlicher hat sich der Verfasser in 
seiner Abhandlung „über das Auswendiglernen deutscher, französischer 
und englischer Gedichte“ ausgesprochen, welche durch alle Buchhand- 
lungen gratis zu beziehen ist. 


Po6sies frangaises propres à ötre apprises par coeur dans 
les &coles allemandes, choisies et arrangees par Esnusıus. 
8. 1871. Premiere partie. (IV u. 152 8.) relie M 1.20. 
Seconde partie. (VII u. 244 8.) reli& M 1.80. 


Der Verfasser, Oberlehrer an der Realschule I. Ordnung in Halber- 
stadt, widmet unter dem obigen Titel den deutschen Schulen eine 
Sammlung von erzählenden und beschreibenden französischen Gedichten, 
welche neben den vorhandenen prosaischen Lesestoffen und grösseren 
dramatischen, epischen und didaktis hen Dichtungen eine reichhaltige 
Auswahl für — — bieten, die nicht nur den grammati- 
kalischen und lexikalischen Sprachschatz des Schülers befestigen und er- 
weitern, sondern in den fremden Formen zugleich seinen Geist und sein 
Gemüth bilden und ihn frühzeitig in die ausländische Literatur einführen. 
Für den letzteren Zweck sird die hervorragenden Dichter des 17. und 
des 19. Jahrhunderts besonders berücksichtigt und jedem Bande bio- 
graphische Notizen beigegeben. 


Le livre des demoiselles. Ein französisches Lesebuch für 
Mädchenschulen mit einem vollständigen Wörterbuche von 
H. Barsıevux. 6. Auflage. gr. 8. 1873. I Cursus. (VI 
u. 80 8.) geh. M —.75. IL Cursus. (VII u. 306 8.) geh. 
M 2.25. 


In wenigen Jahren sind von diesem Lesebuche sechs starke Auf- 
lagen nöthig geworden, gewiss der beste Beweis für seine praktische 
Brauchbarkeit, In der That wird es kaum ein anderes französisches 
Lesebuch geben, welches eine für die weibliche Jugend so interessante 
und durchaus zweckmässige Auswahl von Lesestücken darböte, als das 
vorliegende. Dasselbe ist daher auch fast in allen bedeutenderen 
Mädchenschulen Deutschlands zur Einführung gelangt. 
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Uebungsbuch für den franzöfijhen Unterriht in den unteren 
Klaſſen höherer Lehranftalten, jowie für den Gebrauch von Lehrer— 
Seminarien, Mitteljchulen u. Bürgerfchulen. Bon Dr. Edm. Franke, 
Gymnafialfehrer in Beuthen D.-©. (IV u. 144 ©.) gr. 8. 
1876. geheftet M 1.80. j 


Franzöſiſches Uebungsbuch für die mittleren Klaſſen höherer 
Sehranftalten von Dr. Edm. Franke, Gymnaſiallehrer in Beuthen 
O.S. (VII u. 166 ©.) gr. 8. 1877. geh. M 2.— 

I. Wenn gegenwärtig der französische Unterricht auf höheren Lehr- 
anstalten, bei aller Berücksichtigung des formell Grammatischen, doch 
vorzugsweise den Zweck verfolgt, die Schüler möglichst rasch zum Ver- 
ständniäs französischer Schriftsteller vorzubereiten und nach und nach 
zu einem tieferen Eindringen in den Geist der französischen Sprache 
und Litteratur zu befähigen, so dürfte die Hauptaufgabe des grade in 
diesem Lehrfache so wichtigen Anfangsunterrichtes, neben der gründ- 
lichen Einübung der regelmässigen Formenlehre, wohl eine angemessene 
Vorbereitung für die Lectüre sein. 

Ein unter diesem Gesichtspunkte gearbeitetes Uebungsbuch für 
die unteren Klassen höherer Lehranstalten wird, trotz der bedeutenden 
Leistungen auf diesem Gebiete, nicht gerade als überflüssig erscheinen. 
Wenigstens glaubte der Verf. den Versuch wagen zu dürfen, durch eine 
sorgfältige Auswahl und zweckmässige Vertheilung des grammatischen 
Stoffes, durch rasches und systematisches Fortschreiten vom Leichteren 
zum Schwereren, endlich durch Unterordnung alles Nebensächlichen unter 
das ins Auge gefasste Hauptziel dem Lehrer seine schwierige Arbeit, 
wenn auch nur um ein Kleines, erleichtern zu helfen, 

Nach einer kurzen Einleitung, weiche das Wichtigste über die 
Aussprache, ferner Leseübungen und einige grammatische Vorbemerkungen 
enthält, wird in der ersten Abtheilung (s$ 1—18) die Flexion der Nomina 
und zugleich die Conjugation der Hilfszeitwörter avoir und &tre be- 
handelt, wobei die Lehre von den Artikeln gebührendermassen in den 
Vordergrund tritt. | 

In der zweiten Abth. (88 19—31) wird die regelmässige Con- 
jugation eingeübt und zwar derart, dass immer das Verwandte zu- 
sammengestellt wird. 

Die dritte Abth. (88 32—46) befasst sich mit den schwierigeren 
Conjugationsformen, mit den Pronominen und den orthographischen 
Eigenthümlichkeiten gewisser Verben. . 

Der Vorbereitung für die Lectüre dient vornehmlich die vierte 
Abth. (8$ 47—51), welche in aller Kürze die Lehre von den übrigen 
Wortarten, sowie von den Länder- und Städtenamen und der Apposition 
behandelt; die letzten beiden Paragraphen fassen zusammen, was vom 
Gebranche der Infinitive und Partieipien zum Verständniss eines leichteren 
Schriftstellers nothwendig zu sein scheint. 

Jeder Abtheilung ist eine Conjugationstabelle angehängt, der 
ersten die'von avoir und ötre, der zweiten die der regelmässigen Zeit- 
wörter im Activ, der dritten die der passiven und reflexiven Formen, 
die vierte beschliesst eine Tabelle mit den Grundformen von 35 häufig 
vorkommenden unregelmässigen Verben. 

Als geeignetes Material zu Satzzerlegungen sowie als Prüfstein 
für die gewonnene Fertigkeit im Uebersetzen mögen die zusammenhängen- _ 


den Lesestücke am Ende angesehen werden. 
In dem Wörterverzeichniss stehen die in den französischen und 


14 ll. Französisch. 





deutschen Ueb tücken vorkommenden Vocabeln nach Paragraphen 
geordnet; Wiederholungen sind dabei möglichst vermieden. 


Die Anordnung der Uebungsbeispiele in den einzelnen Paragraphen 
ist der Art, dass in den deutschen Stücken keine Schwierigkeiten vor- 
kommen, deren Bewältigung nicht in den darüber stehenden franz. 
Stücken gelehrt wäre, bei der Wahl der Uebungssätze dagegen ist die 
Rücksicht auf einen anregenden oder belehrenden Inhalt nicht die letzte 
gewesen. 


II. Das „Uebungsbuch für die mittleren Klassen“ ist bestimmt, eine 
Fortsetzung und Ergänzung des Uebungsbuches für die unteren Klassen 
höherer Lehranstalten zu bilden. Es soll, wie dieses, einerseits dazu 
dienen, dem Schüler für den späteren systematischen Unterricht in der 
Grammatik die unentbehrliche formale Grundlage zu verschaffen, zugleich 
aber auch ihn mit denjenigen Erscheinungen der Syntax bekannt machen, 
deren — wenn auch nur elementare — Kenntniss bei der Lectüre fran- 
zösischer Schriftsteller vorausgesetzt werden muss. 


Dem eben bezeichneten Doppelzwecke entspricht die Anordnung 
und Einrichtung dieses Uebungsbuches, dessen erste Hälfte die Wieder- 
holung und Erweite der Formenlehre, insbesondere aber die Ein- 
übung der unregelmässigen Zeitwörter zum Gegenstande. hat, während 
im zweiten Theile die wichtigsten Regeln über den Gebrauch der Nomina 
und Verba durch geeignete Beispiele zur Anschauung gebracht werden. 

Die Uebungsbeispiele des ersten Theiles, sowie die den Beschluss 
desselben bildenden Uebersetzungsstücke sind sämmtlich deutsche, weil 
nur solche zur raschen und sicheren Einübung der i 
Nominal- und Verbalformen geeignet zu sein schienen. Dem zweiten 
Theile dagegen durften französische Beispiele um so weniger fehlen, als 
in ihm die Aufgabe gelöst werden soll, durch Gruppen gleichartiger 
Mustersätze, ohne vorangeschickte grammatische Erläuterung, die wich- 
tigsten syntaktischen Spracherscheinungen derart zu charakterisiren, dass 
der Schüler von ihnen eine zunächst ausreichende praktische Kenntniss, 
wenn auch noch keine theoretische Erkenntniss gewinnt. 

Eine bestimmte Grammatik ist dem Uebungsbuche nicht zu Grunde 
gelegt worden; aber die Einrichtung, dass jeder Paragraph als Ueber- 
schrift eine genaue Inhaltsangabe ‚ wird den Gebrauch des Buches 
neben jeder Schulgrammatik ermöglichen. 

Auf die Form und den Inhalt des Uebersetzungsmaterials ist eine 
möglichst grosse Sorgfalt verwandt worden. Die französischen Beispiele 
sind fast ohne Ausnahme ‘den klassischen Autoren oder doch anerkannt 
guten, vornehmlich historischen Schriftstellern entnommen und in ihrer 
äusseren Gestalt, soweit es anging, abgerundet worden. Bei der Fassung 
der deutschen Beispiele, welche grösstentheils denselben Quellen ange- 
hören, hat die Anwendung einiger Zeichen, welche den Text kaum 
merklich unterbrechen, genügt, um überall da, wo es nöthig schien, 
Hinweisungen auf eine verschiedenartige Wiedergabe in dem fremden 
Idiom anzubringen, ohne deswegen der naturgemässen Ausdrucksweise 
der Muttersprache Gewalt anzuthun. . 

Bei der Zusammenstellung des nach Paragraphen geordneten 
Wörterverzeichnisses ist das regelmässige Memoriren der in den Uebungs- 
stücken vorkommenden Vocabeln als eine nicht zu umgehende Noth- 
wendigkeit vorausgesetzt worden. 


Uebungsbuch zum Weberjegen aus dem Deutjhen ins Franzöſiſche 
von Dr. Herm. Wengel, Director am Gymnaſium zu Beuthen O⸗S. 
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und Dr. Ed. Franke, Oymmnafiallehrer zu Beuthen D.-©. 
(IX u. 204 ©.) gr. 8. 1875. geh. M 2.40. 


Seit längerer Zeit mit dem französischen Unterricht in den oberen 
Klassen betraut, haben die Verfasser sich der Wahrnehmung nicht ver- 
schliessen können, dass ein Uebungsbuch, welches, im Anschluss an eine 
bewährte und verbreitete Schulgrammatik sich die Aufgabe stellt, die 

der französischen Syntax durch eine Reihe sorgfältig ausgewähl- 

ter Beispiele und zusammenhängender Stücke einzuüben, auf eine freund- 
liche Aufnahme von Seiten der Fachgenossen rechnen darf. Abgesehen 
davon, dass ein häufigerer Wechsel in den zur Einübung des gramma- 
tischen Lehrstoffes bestimmten Büchern wünschenswerth erscheinen muss, 
ist auch die Zahl derjenigen Bücher, welche ihrem Zwecke völlig ent- 
rechend eingerichtet — eine noch immer sehr beschränkte zu nennen. 
enn während einige Verfasser ihr werthvolles Material auf eine Weise 
anordnen, durch dıe dem Lehrer seine Aufgabe eher erschwert als er- 
leichtert wird, lassen wol andere ein festes Princip in der Aufeinander- 
folge der Beispiele nicht vermissen, beeinträchtigen diesen Vorzug aber 

h, dass sie dieselben zum grossen Theile aus einer Sphäre ent- 
nehmen, die tief unter dem geistigen Standpunkt der Schüler, für die 
sie berechnet sind, steht. Beide Mängel sind so viel als möglich in 
diesem Uebungsbuch vermieden. In der Anordnung der Regel schlossen 
sich die Verfasser eng an die „Französische Schulgrammatik von Dr. 
Heinrich Knebel“ (13. Aufl. Koblenz 1873) an, einem Werke, dessen 
nicht genug zu schätzendes Verdienst darin besteht, dass es die geistige 
— eit der Lernenden in hohem Grade in Anspruch zu nehmen ver- 

und sich in dieser Beziehung würdig den Grammatiken der alten 
— wur anreiht. Indem wir diese Grammatik zu Grunde legten, be- 
teten die Verfasser das Verfahren, dass jeder einzelne Paragraph 
und, wenn dieser zu umfangreich erschien, kleinere Abtheilungen des- 
selben mit Sätzen zur Einübung der in demselben enthaltenen Regeln 
versehen und jedem Abschnitt eine Inhaltsübersicht gegeben wurde, 
durch die die Benutzung dieses Uebungsbuches auch in den Anstalten 
ermöglicht wird, in welchen die Knebel'sche Grammatik nicht ein- 
ist. Was den Inhalt der Beispiele betrifft, so ist es das Bestreben 
sen, nur solche zu geben, die ein abgeschlossenes Ganze bilden und 
urch ihren fast durchweg belehrenden Inhalt dem Schüler auch einen 
Bildungsstoff zuführen, der in ähnlichen Sammlungen nur zu oft ver- 
misst wird. Von der praktischen Verwendbarkeit eines grossen Theiles 
dieses gesammelten Uebungsmaterials haben sich die Verfasser bereits 
durch seine Verwerthung im Unterricht zu überzeugen Gelegenheit gehabt. 
Am Schlusse eines jeden grösseren, selbständigen Abschnittes 
sind längere Sätze und zusammenhängende umfangreiche Stücke, in 
denen die in demselben enthaltenen Regeln eine stete Berücksichtigung 
und die sich daher vorzugsweise zu schriftlichen Uebungen oder 

zu Repetitionen in der obersten Klasse eignen, beigegeben. 


Materialien zum Neberjegen aus dem Deutſchen ins Franzöfijhe 
- für die oberen Klaſſen höherer Schulen. Bon Dr. Ed. Doehler, 

- Subrector am Gymnaſium zu Brandenburg a. 9. I. Theil: 
Das Alterthum. (VII u. 282 ©.) gr.8. 1872. geh. M 2.40. 


Diese Materialien unterscheiden sich von ähnlichen Uebungsbüchern 

ich dadurch, dass durch dieselben ein ernsteres und tieferes 
Studium der französischen Sprache bezweckt werden soll, damit die 
Schüler der oberen Klassen zur Erkenntniss gelangen, dass die franzö- 
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sische Sprache eine höhere Achtung verdient, als ihr besonders an 
Gymnasien zugestanden wird. Wenngleich der Stoff in diesen Mate- 
rialien nur ein rein historischer ist und zwar in diesem ersten Bändchen 
aus dem Alterthum entnommen (in einem zweiten und dritten Bändchen 
soll das Mittelalter und die Neuzeit auf ähnliche Weise behandelt werden), 
so ist er doch so muannigfaltig an Inhalt und Form, dass er ein leb- 
haftes Interesse der Schüler oberer Klassen erwecken wird. Allerdings 
tritt der gesellschaftliche Ton, die Anleitung zu einem oberflächlichen 
Plappern des Französischen, als der hohen Aufgabe der Gymnasien 
nicht angemessen, in den Hintergrund; dagegen sollen die Schüler der 
oberen Klassen höherer Schulen durch diese Materialien an eigene Thätg- 
keit gewöhnt und «lurch gründliche Vorbereitung zu einer grössern 
Sicherheit in der Sprache, die einen so bedeutenden Einfluss auf die 
allgemeine Geistesbewegung gehabt hat und noch hat, hingeführt werden. 
Zugleich beabsichtigt der’ Verfasser, dass die Schüler hierdurch Gelegen- 
heit erhalten, die Hauptmomente aus der alten Geschichte zu repetieren 
und durch freie Vortrige lebendig zu machen. Ist hier ein fester Grund 
gelegt, so wird sich «ie Umgangssprache leichter und erfolgreicher an- 
eignen lassen. Das oberflüchliche Plappern führt leicht zu einer OÖ 

flächlichkeit des Charakters, «das ernstere Studium einer Sprache sichert 
davor und ist darum von einem unberechenbaren sittlichen Werthe. 


Choix de contes pour la jeunesse par H. C. Andersen, 
traduit par CmarLes Braxpon. Avec beaucoup dillustrations 
dans le texte et neuf grands sujets tircs ä part. Troisieme 
edition. (VII u. 312 8.) 8. -1875. cart. M 3.75. 


Für die in der französischen Sprache schon mehr vorgeschrittenen 
Schüler und Schülerinnen möchte es kaum eine zweckmässigere und 
interessantere Lektüre geben, als diese vortrefflichen Märchen Andersens. 


Sigismond Rustig ou le naufrage du pacifique.. Nouveau 
Robinson par le Capitaine Marryat. Traduit par ÜHartes 
Branvon. Troisieme edition Avec 94 gravures (VII u. 
325 8.) 8. 1876. relie M 4.50. 


Der bekannte Marryat’sche Robinson — in England und Deutsch- 
land in vielen Auflagen verbreitet — wird hier den Unterrichtsanstalten 
in einer vortrefflichen französischen Uebersetzung als ein französisches 
Lesebuch dargeboten, welches bereits in zahlreichen Schulen Eingang 
gefunden hat. 


Nouveau dictionaire de poche frangais et allemand. Neuestes 
Taschenwörterbuch, französisch und deutsch, Von Dr. F. E. 
FerLrter. 31. Aufl. 2 Bändchen. (I. Bd. II u. 381 S., II. Bd. 
JI, 306 u. 47 8) 32. 1877. geh. in 1 Band AM 1.50, 
einzeln jedes Bändchen M 1.—, geb. in 1 Band AM 2.25, geb. 
in 2 Bändchen mit Etui M 3.— 


Neuestes Taschen-Wörterbuch, deutsch, englisch und fran- 
zösisch.h Von Dr. F. E. Ferner. 3 Bändchen. (I. Bd. IV 
u. 3768. II.Bd. IV u. 5108. III Bd. IV u. 4548.) Neunzehnte 
Auflage. 32. 1876. geh. jeder Band à AM. 1.20; simmtliche 
3 Bände in engl. Leinwand gebunden und in Etui MA 5.10. 


II. Französisch. 17 


Schulausgaben 
französischer Schriftsteller mit deutschen Anmerkungen. 


Le passage de la Bördzina par le comte de Ségur, oder 
XI. Buch aus Segur’s histoire de Napol&on et de la grande 
armée pendant l’annte 1812. Mit einer Einleitung, sachlichen 
und sprachlichen Anmerkungen, einem Anhange und einer 
Karte herausgegeben von F. C. ScuwausAcH, Öberlehrer an 
der Realschule I. Ordnung zu Sprottau. (IV u. 139 8.) 
gr. 8. 1873. geh. M. 1.50. 

Les femmes savantes, com6&die de Moliöre. Mit einer Einleitung 
und erläuternden Anmerkungen herausgegeben von Dr. C. Tu. 
Lion. (IV u. 144 8.) gr. 8. 1872. geh. M 1.35. 

Le Tartufe, comedie de Moliöre. Mit einer Einleitung und 
erläuternden Anmerkungen herausgegeben von Dr. C. Tu. Lion. 
(IV u. 182 8.) gr. 8. 1871. geh. M 2.25. 

Le Bourgeois gentilhomme, com6ödie de Moliöre. Texte 
revu et accompagne de nombreuses remarques en frangais, en 
allemand et en anglais, par A. Korerr, Dr. en pbilosophie 
et professeur de frangais au Collöge Saint-Thomas à Leipsic. 
(VI u. 84 8.) gr. 8. 1877. geh. M 1. 

Racine’s Athalie. Mit Einleitung und deutschem Commentar 
von Avour Laws. [IV u. 96 S.] gr. 8. 1876. geh. M 1.20. 

Andromaque Mit deutschem Commentar und Ein- 
leitung von Avorr Laun. [IV u.86 8.] gr.8. 1877. geh. M.1.20. 

Ausgewählte Lieder des J. P. de Böranger. Für den Schul- 
gebrauch erklärt von Dr. G. VöLcker, Gymnasiallehrer in 
Prenzlau. [IV u. 92 8.] gr. 8. 1877. geh. M —.90. 

Ausgewählte oraisons funöbres des J. B. Bossuet. Für den 
Schulgebrauch erklärt von Dr. G. Vörcxker. [115 S.] gr. 8. 
1877. geh. M. 1.20. 

Consid6örations sur les causes de la grandeur des Romains 
et de leur decadence. Par Monresquiev. Für den Schulge- 
brauch erklärt von W. Wenpter. [IV u.1728.] gr. 8. 1871. 
geh. M 1.50. 

Unter der Presse befinden sich: 

Le Misanthrope, com&ddie de Moliöre. Für den Schulgebrauch 
bearbeitet von Dr. C. Th. Lion. 

Ausgewählte Dramen von Corneille.. Für die oberen Klassen 
höherer Lehranstalten herausgegeben von Dr. K. BrRunnEMmann, 
Director der Realschule I. Ordnung zu Elbing. I. Bändchen: 
Le Cid. gr. 8. geh. 

Histoire de la revolution frangaise depuis 1789 jusqu’en 1814. 
Par M. Micxer. Für den Schulgebrauch erläutert von 
A. Korerr. I. Band. 





13 IIT. Italienisch. — IV. Spanisch. 


III. Italienisch. 


Dizionario italiano-tedesco e tedesco-italiano. Composto sui 
migliori dizionarii ed arricchito dei termini proprii del commereio e 
dell’ industria. — Handwörterbuch der italienijhen und 
deutihen Sprade. Bon Dr. F. E. Feller. Nach den beiten 
Quellen mit Berüdfichtigung der kaufmänniſchen u. techniſchen Termi: 
nologie bearbeitet. 2 Theile in 1 Bande. 4. Aufl. I. Theit IV 
u. 418 ©. I. Theil IV u. 585 ©] 8 1873. geh. M 5.— 

Nuovo dizionario portatile italiano-tedesco, tedesco-italiano, 
Arricchito d’una gran quantitä di vocaboli relativi al commercio, 
alle strade ferrate e ai vapori. — Neues Taschenwörterbuch 
der italienischen und deutschen Sprache für Reisende und 
zum Schulgebrauch. Von Dr. F.E. FerrLer. Mit Berücksichtigung 
der gesammten kaufmännischen Terminologie, sowie der neuesten 
Ausdrücke in Bezug auf Eisenbahnen, Dampfböte u. s. w. 
2 Bändchen. 17. Aufl. 32. 1876. geh. in 1 Bd. M. 2.25. geh 
in engl. Leinw. in 1 Bd. M 3.—, in 2 Bdn. mit Etui M. 3.75. 
Einzeln jedes Bändchen geh. à M. 1.35. Vol.I. Italiano-tedesco. 
[I u.5328.] Vol. II. Deutsch-italienisch. [II u. 409 S.] 


IV. Spanisch. 

Nuevo diccionario de las lenguas Castellana y Alemana el 
mas completo que se ha publicado hasta el dia. Compuesto 
segun las ültimas ediciones de los diccionarios de Don Vicente 
Salvä, Blanc, Rosa, Seckendorff, el gran diccionario nacional 
de Dominguez, y multitud de monografias te toda suerte y 
compendios especiales de ciencias, artes, industria y commereio 
publicados en Espana y America. Quinta edicion emendada y 
aumentada. Neueſtes u. vollftändigites Spaniſch-Deutſches 
und Deutſch-Spaniſches Handwörterbud. Bon F. Bood: 
Arkoſſy. Mit Benugung der Wörterbücher von Salva, Blanc, Roſa, 
Seckendorff, Dominguez u. einer großen Anzahl von Specialjchriften 
aller Art nad) dem jeßigen Stande der Litteratur und mit be: 
jonderer Rückſicht auf Wiſſenſchaften, Künfte, Snduftrie u. Handel 
bearb. 5. verb. u. dern. Aufl. 2 Bde. 8. 1874. geh. M 12.— 
Einzeln: 1. Band. Spauish:Deutid. [XII u. 1132 ©.] A 7.50. 
11. Band. Deutih:Spaniih. [VIII u. 794 ©] M 4.50. 

Nuevo diccionario portätil de las lenguas Castellana y Alemana 
el mas completo que se ha publicado hasta el dia. Neueſtes u. vollit. 
Taihenwörterbud d. jpanifchen u. deutfhen Sprache. Bon 
3. Booch-Arkoſſy. Nach feinem größeren Handwörterbuche bearb. 
2 Bände. (I. Band: Spanijch:Deutih. [VIIU.696 S.] II. Band: 
Deutſch-Spaniſch. [VIILU.526©.]) 3. Aufl. 16. 1877. geh. M4. 50. 


Druck von B. G. Teubner in Leipzig, 


weite Abtheilung. Shul:Kat alog Bur a 


jeptember 1877. N Dolksichule. 
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Bericht über den gegenmärtigen Stand 
von Unternehmungen im Gebiete feiner 


; „Bibliothet des Unterrichts“. N 


Einen mit Vorliebe gepflegten Zweig meiner Berlagsthätigkeit bildet bie Literatur bed Unterrichts. Sedem 
internehmen in ben verſchiedenen Fächern derjelben bleibt eine gleich eingehende, opfermwillige Fürſorge gefichert. 

Der Inneren Bedeutung der ihrer Zabl nach beſchränkten Meihe der Bücher entipricht deren würbige 
insfattung. Namentlich erftrebe ich für bie Gebiete der Naturmwijjenfhaften, ver Geographle unb ber 
:efebudh-Literatur eine reihe und infiruftive, meift nah Driginalgeihnungen ausgeführte ISTInfiration. 

Bei Einführung des einen ober andern Lehrbuchs meiner Birma ftehen den hohen Bebörben, ben Herren 
5Hul-Räthen und Schul-Infpektoren, Direktoren und Lehrern auf direktes Begehren Debilations- 
tremplare zu Dienften. 

Für unbemittelte Schüler ober für bie zu beren Gunften befiehenden Shüler- Bibliotheken bethellige 
mid} bei @elegeneit einer erfien Einführung meiner Berlagsbücher, je nah bem Umfange bed Gefammt-Bebarfs, 
ern durch eine entſprechende Gewährung von Gret » Eremplaren, über welde mir eine unmittelbare 
jerffändigung erwünſcht bleibt. 

Die Lieferung des eigentlihen Schulbedarfs bagegen übernehmen ausfhliehlih bie Sortiment: 
zuchhandlungen bed In» und KAublandes zu aller Drten gleihen Preifen, deren anerfannte Wohlfeilheit 
ı den Görberungsmitteln der wachſenden Verbreitung meines Unterrichts-Verlages zählt. 

— — —— 


I. Zur Praxis des Bolksfhul- Anterridfs. 
Berufsgabe des Berlegers für die betheiligte Schrermelt. 

So eben erfhien bie nachgenannte Schrift, melde ſolchen Schulkreifen, in denen bie Einführung bei 
‚Dentihen Keſebuches von E. Kod“ beabſichtigt wirb ober jhon verwirklicht ifl, in Dedikations« 
igemplaren für den Handgebrauch der Lehrer dargeboten wird, au Freunden unb Förderern bed Unter» 
ebmens, welche fih über die num vollendete, im Sinne ber „Minifterial-Beffimmungen” burchgeführte 
Jearbeitung und Erweiterung befelben orientiren wollen, zur Verfügung ſtebt: 


Sur Sörderung eines erfolgreichen Gebrauches 


Sefebudes in der Volksfhule. 
Unter Bugrundlegung des „Deutfchen { Sefebuches von E. Doch“, 


eine KHederfigt 
der geſammten, nad den Derfaffern und Darfiellungs - Gattungen geordneten 
fiterarifhen, wie realiffifhen Sefefloffe 
in der erweiterten und vervollkommneten Bearbeitung von 
3 — 
Eduard Bock's Deutſchem Sefebuche; 
ben fo in der größeren und kleineren Ausgabe für evangeliſche Schulen, wie in den befonderen 
Ausgaben für deutſche und utraquiflifhe Schulen beider Confefftonen, 
Vebſt einem Nadhmweis 
der im Iutereffe des Unterrichts Beigegedenen, nad) Originafzeihnungen ausgeführten Abbildungen. 
Für Lehrer, Leiter und Infpektoren der volksſchule, 
sum Handgebraudge für die Praxis des Untertichts, mie zur prüfenden Umfchan Bei der Wahl 
ber zweclentſprechendſten Ausgabe des „Deutfchen LCeſebuches“. 
BEE Dielen der gerwifienhaften Pflege meines Berufs entflanmenden Schrift bleibe es vorbehalten, Jedwedem, behufs 
iner etwaigen Wahl der elnen oberanderen Ausgabe bed Bock' ſchen Leſewerkes, Anhaltöpunfte zu bieten für 
ine unbeirrte Bildung des eigenen Uriheild, während bas nun abgefchloffene Werk, defien Lieferung jebe 
zuchhandlung übernimmt, eine aflfeitig vergleihende Prüfung begünftigt. 

Auch für den Gebrauch des Feſebuches ſelbſt dürfte fich der Verſuch einer Mar geglieberten, nad ben 
Jerfaffern und nah ben Darflellungsgattungen georbneten Inhalts. Meberficht, melde gleichzeitig bie den 
iefeftoffen Heigegebenen erläuternden Abbildungen nahweift, non förderndem Autzen erweiſen. 

Diefe Neberzeugung veranlaft des Verlegers bereites Entgegenfommen zur Gewährung von Handeremplaren 
in Lehrer, welde ber Berlagshandlung den Empfang ald erwünfcht bezeichnen. 
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II. Zur Orientirung über die num vollendete, neue Bearbeitung 
von sduard Boci's „Deutſchem Ssefebude“ Im 3 Gruppen. 


— Ente 

In „Eduard Doch's Deuifhem Sefebuche“, mit dem Schmuck einer nach DOriginalzeihmungen metheriid 
durchgeführten Illuftration, hofft der Verleger in der Reihe der Jahre bebarrlichen Etrebens, — unterflügt dund t« 
verdienten Berfafjferd felbftloje, unermüdete Hingebung und die treue Mitwirkung bewährte 
Schulmänner, — ein Unternehmen gegründet zu haben, das im feiner nunmehrigen Ausdehnung den nur 
fhledenen Stufen und Zielen des Bolfsjhul-Unterrihts eine fruhtbringende Görberumg kerlüm. 

Haben bis dahin bereits bie Genehmlgung bed Königlichen Cultus Miniſterlums, die beporzjagenı: 
Empfehlung von Shulbehörden nahe und fern, die ebrenvollen Urtheile hervorragender Drganı he 
pädagogifhen Preſſe, vor Ullem aber bie durch die Schule unmittelbar bewirften Erfolge der Brarül 
des Unterrichtd, ter Verbreitung ded Buches im feiner biäberigen Geſtaltung weitumfafiende Bahnen ide 
fo dürfte die nunmeprige Bollendung drei befondberer Bruppen des Geſammtwerkes berufen fein, bemidke 
Heimathorechte zu erwerben in den mannigfaltigfien Schulfreifen von Stadt und Land. 

Der nationale, wie der hrifliche Charakter find in allen drei Ausgaben gleihmäßig gemabrt uub pie 
Eonfeffion gegenüber die [honendfte Rüdfticht feftgehalten worden. 

Möge fomit in der gegenwärtig allbewegten Lefebudfrage cine vorurtbeilsfreie Wräh 
dieſes Verlagswerkes demjelben unter den durch ihre Gediegenheit beachteuswerthen Vorlagen, bern 
führung dad Königliche Eultus:Minifterium befonders geftattete, eine begründete Beahtung 


— — — — ni; 

A. Erfte Gruppe: Größere Ausgabe. Für mehrklaffige Schulen. In 4 Theiten oder 6 Adtdeilungen: 

Erſter Eheil. Ichreib- und Kefe-Sibel. Neue, erweiterte Bearbeitung der Deutſchen Gibel (Erfie Mbreluy 
von Thell I der Fleineren Uudgabe des Bockſchen Leſebuchs). Mit 54 Upbildungen nah Zeichnungen berserzagabe 
Künftler. 40 Bf. 

Zweiter Sheil. geſebuch für das erſte Kindesalter. Neue erweiterte Bearbeitung des Leſebuchs für Die guter 
Stufe (Zweite Abtheilung von Theil I der fleineren Ausgabe des Bockſſchen Lefebuht). Mit 56 Abbilbungen ms 
Zelchnungen namhafter Künſtler. 50 Pf. 

Dritter cheil. Deutſches Feſebuch für die milllere Stufe mehrklaffiger Schulen. In zwel Mbibellungen 
erläuternden Ahkiltungen der Erd» und Naturkunde und der Gefchichte, mie mit geſchlchtlichen Eharafterfäpfen uch 
Driginafzeihnungen. 2. Uuflage. Preis: IM. 40 Bf. Erfte Abtheilung: 60 Bf. Zweite Abrbeilung: 0 Mi 

Vierter Eheil. Dentfches Sefebucd für die obere Stufe mebrklaffiger Schulen. In zwei Ubrbeilungen M= 
erläuternden Abbildungen aus den Gebieten ber Erd» und Naturkunde, der Geichichte, wie mit gejdidelidien zu 
Iterargefhichtlihen Gharafterföpfen nah DOriginalzeihmungen. Erſte Ubtheilung; 2. Auflage. Zweine 
3. Auflage. Preis jeder der beiden Abtheilungen, ungeachtet namhafter Bereiherung birjelten am Zurl 
und Abbildungen, ohne Erhöhung; I M, 40 Bf. ü 

Diefe gröhere Ausgabe des Lefebuches, bis jegt nur durch eine mittlere und obere Etufe 
durch Verbindung mit einer neuen, dur Anfchauungäbilder von der Hand namhafter Aünftier x 
Bibel und ein im gleicher Weiſe illuftrirtes Keſebuch für das erfle Kindesalter au erhöhtem 
äufagende Vorſtufen erlangt, während die wejentliche Bereicherung der oberen Etufe ad nene, i 
— geſchmückte Abſchnitte des „Deutſchen Lebensſplegels“ dem Ganzen einen we es 


B. Zweite Gruppe: Aleinere Ausgabe. Für die ein- und zweiffaffige Volksfhute, wie für 
einfade Shulverhäftniffe üderhaupt. In 2 Thellen oder 3 Adthellungen: 

Erſter Theil. Deutsche Fibel und Kefebuch für die untere Stufe, als Grundlage für Lefe, Schreibe, &s 
Eprach⸗, Zeichen. und Gefang-llebungen. Zmwölfte Auflage. A. Aukgabe in zwei getrennten Ub J 
cheilung. Deutſche Fibel. Mit Unjhauungsbiltern für Sprech übungen, mie mit Zeihenübungen EL 
1. Uptheilung. Leſebuch für die untere Stufe Mitnaturgefhihtrlihen Abtildungen und Unfhanı 
bildern der vier Zahredzeiten. 30 Pf. B. Bollfländige, beide Abrheilungen vereinende Unägaber4 

2weiter Gheil. Deuifches Sefebuch für die mittlere und obere Sinfe der ein- und zweiklaffigen Wal 
vie für einfache Eihulverbältnifie überhaupt. Illuſtrirt durch erläuternde Abbildungen aus den Gebieten ber | 
Erd» unt Bölkerkunde, der Gefchichte, wie aus den Tagen deutfher Erhebung: 1870 und 1871, Zmwölfte unbhzeir 
zehnte, übereinftimmend durh „Ergänzende Beigaben“ erweiterte Unflage IM. 20 Bf. 

Beigade zur gröfieren und kleineren Ausgabe als Provinzial-Sefebudh: 

Heimathskunde ald Provinzial» Anhänge tes „Deutfchen Leſebuchs“ nach freier Mahl. Zur Geographie und Beidkör 
fämmtlicher Provinzen des Preußiichen Staatd: ‚Preußen, Brandenburg, Pommern, Bojen, Säleiten 
Sachſen, Hannover, Schleswig-Holftein und Lauenburg, Weſtfalen, Heffen-Rafjau, Räeir- 
land. Hohenzollern. Mit je einer geographlihen Kartenſtizze jeder Provinz. Je 10 Pf. 


wu 


© Fritte Gruppe: Befondere Ausgade für Säulen Beider Gonfefflonen, 
Zinter gleichzeitiger Berüdfihiigung der Bedürfniffe utraqguiflifger Shufen. 4 
Für die ein-, zweiu. dreiffaffige Folſisſchuſe, wie für einfade Shufverhäftnife überhauyt. In3E i 
Schreib- und Sefe-Fibel. Neue, erweiterte Bearbeitung der Deutſchen Fibel Erſte Abteilung vom 
Pleineren Uutgabe des Bockſchen Leſebuchs). Mit 64 Abbildungen. Unter Berüdfihtigung der Bebür) 
quififher Säulen für leichtes Erlernen des Leſens und Berftehend ber deutſchen Eprade, 
Sefebudy für das erſte Aindesalter. Neue, erweiterte Bearbeitung bed Lefebuhs für be untere 
Abtheilung von Theil I der Meineren Aufgabe des Bockſchen Lejebucht). Mit 56 Abbildungen. 50 Pf. 
Wenes Denifches Sefebuch für die mittlere und obere Stufe der ein-, zwei- und dreiklaffigen Walkafı 
Gonfeffionen, wie für einfache Schulverhältniffe derjelben überhaupt. ISlluftrirt durch erläuternde 
aud den Gebleten ter Ratur«, Erd» und Völkerkunde, der Geſchlchte, wie mit gefhihtligen 
äpfen und Bildniffen deutfher Dichter, nah Driginalzeihnungen. I M. 20 Bf. 
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II. Der nachſlehende nenefke Zweig des Lefeßudh-Unternehmens ward in den verfchiedenartigfien Shufs 
reifen nahe und fern willkommen geheißen: 


Neues Deuffhes Teſebuch 
für die mittlere und obere Stufe 


der ein-, zwei- und dreikloffigen Volksſchule beider Confeffionen, 
wie für einfahe Shufverhältniffe derſelben üßerhanpt, 


nter Mitwirkung praßtifcher Schulmänner beider Gonfeffionen herausgegeben von Eduard Bol. 


Ikufrirt durch erläuternde Abbildungen ans den Bebicten der Matur-, Erd- und Völkerkunde, der Ger- 
hicpte, wie mit geſchlchtlichen Charakterköpfen und Bildniffen deutfdher Dichter nad Originalyeichuungen. 
Unter gleichzeitiger Berühfichtigung der Bedürfuiffe usraguififder Schulen Preis: 1 M. 20 Pf, 


Welches die Beftimmung ded vorliegenden Lejebuches fei, fagt der Titel. Es foll vorzugsmeife ſolchen Schulen 
enen, In benen Kinder beider Eonfeffionen unterrichtet werben. Bezüglich der Uudwahl des Stoffes iſt bied in fo fer 
aßgebend geweien, ald derſelbe nur denjenigen Gebieten entnommen if, welche dad beutfche Volk in feinem 
eligidfen und nationalen Leben, in feiner Geſchlchte und Literatur gemeinfam bat. Mit firenger 
Jewifienhaftigkeit ift der hriftliche Gharafter des Buches, bad durchweg frei von einer befonderen confelfionelien 
ärbung, gewahrt, fo daß auh rein fatbolifheundenangelifche Schulen bafielbe ohne Bedenken gebrauden bürften. 

Was die Unlage und Einrihtung bed Leſebuches im Uebrigen anlangt, fo iſt unfer Bemühen dahin gegangen, 
ater forgfältiger Benugung defien, was bie neueften Ericheinungen, namentlih auf dem Gebiete der Volksſchulleſebücher 
!bradıt haben, die umfaffenden, bei der Gortentwidelung des „Deutihen Leſebuches“ gewonnenen 
'rfabrungen und Bortheile derartig zu verwertben, dab ein Leſebuch hergefiellt würbe, weldes das in jenen 
ıtbaltene Gute fefibielte und neue Borzüge bieten fönnte. 


Iv. Das Münfterberger Volksfchul-Lefebud) 


ihlt zur Reihe der Älteren Unternehmungen, welche nah Verfügung des Königlichen Eultus-Minifieriums bis 
am 1, Upräi 1878 durd ein den „Allgemeinen Beflimmungen über Einrichtung, Aufgabe und Ziel ber Preußifchen 
olteſchule“ entipreherdes Leſebuch zu erjegen find. 

Dieb Hat ſich zeither bereits, foweit bed Verlegerö Kenntniß darüber reidyt, im dem verſchledenen Landestheilen, in 
men dad Münfterberger Buch feit feinem Entfteben beimifch war und blieb, vollzogen dur allmählige Einführuhz des 


Deutfhen Feſebuches von Fduard Bod. 

Die kleinere Ausgabe deſſelben (vergl. ©. 2, B) fand namentlich in Landſchulen umfaſſende Verbreitung, fort 
nd fort gefleigert burh die Ergebnifie der Erfahrung, nah denen das Bock'ſche Wer? durch Unlage und 
inbalt den Uebergang vom bisherigen Gebrauch des älteren Leſebuchs zur Ginlebung in das 
eue ungemein erleidterte, . 

In jüngfter Zeit ward in manden Fällen Die Wahl bed „Meuen Deutihen Leſebuches don Bock“ 
fiebe S. 2, C) bevorzugt, insbeſondere in jolhden Schulkreiſen, in denen Kinder beider Eonfeffionen oft in gleicher 
Inzabl vereint find. 

Zudem berüdfichtigt diefe dritte Gruppe des Leſebuches auch die eigenthümlihen Bebürfnifje der utraquiſtiſchen 
qulen; vermöge planmäßig dargebotener Unfbauungsbilder dürften insbejondere bie Fibel und bas Erfie 
eſebuch in jolden Schulen, Anflalten und Bamilienfreifen, in denen Slinder, welde das Deutſche niht zur Mutter 
prache haben, unterrichtet werben, zum leihten Erlernen bed Lejend und Berflebens ber deutſchen 
bprade erfolgreich zu verwenden fein. 

In den Hädtifhen Elementarfähulen, in Mittelfhulen, Höheren Rädchenſchulen und Gortbilbungk 
hulen, wie in mebrflajfigen Schulen bedeutender Drifhaften auf bem Lande, bat bie größere 
Iusgabe des Bock'ſchen Lejewerfes (vergl. ©. 2, A) fih mehr und mehr eingebürgert. 

Wo ſonach die Frage des Erſatzes vom Münfterberger Buche oderdieder Einführung eines neuen 
Iefebuchd überhaupt noch fchwebt, fei das Bock'ſche Unternehmen einer wohlwollenden Beachtung 
mpfoblen, zumal die gefannte Gefinnung des Verlegers beftrebt bleibt, den Anſprüchen auf rückſicht o— 
olle Begünftigung ber meift unbemittelten Kreife nah Möglichkeit gerecht zu werden. 


. Deutfhes Liederbuh für Schulen. Yon €. Mettner. 


Ueue, erweiterte Bearbeitung für die Unter-, Mittel- und Oberfufe. 

Im Unſchluß an die gebräuchlichſten Schul -Leſebüchet, zunähft an „Eduarb Bock's Deutſches Leſebuch“ 
ı der kleineren, größeren und Simultan-Ausgabe befielben, warb dieſe bewährte Sammlung neu heraus. 
tgeben von Garl Mettner, Königligem Muflfvirefter und erfiem Seminarlehrer zu Münfterberg. In drei Ubtheilungen: 

Heft, Unterflufe: 13 Pf.; 2. Heft, Mittelfiufe: 25 Bf.; 3. Heft, Oberfiufe: 40 Pf.; vollftändig nur: 75 Bf. 

Unter Berüdfihtigung der „Allgemeinen Miniflerial-Beflimmungen vom 15. Ottober 1872“ bietet 
8 „Deutihe Liederbuch“ folche Lieder, welche fih nah Tert und Melodie vorzugäweife für den Gebraud in ber 
Gule eignen. Uuc Lieder, welche die wichtigften gefhihtlihen Ereigniffe ber Neuzeit befingen, haben 
bührende Uufnahme gefunden. 

Durch diefe neue, bereicherte Bearbeitung dürfte nicht allein die Erweiterung entſprechender Stoffe in ber 
an in drei Gruppen vollendeten Unsgabe ded „Deutihen Lefebuhs" von Bod, ſondern auch die bezügliche 
eiterentwidelung in andern Lejebüdern, fowie dad Bedürfniß bed Shulgejanges überhaupt eine 
merhalb der gebotenen Grenzen möglide Berudfihtigung erfahren haben. 

Möge die Sammlung aud in diefer neuen Geftalt ein Beitrag werben zur Görberung beutjhen Ganges ia 
qule unb Haus! 


4 Aus Ferdinand Hirt's Schul-Katalog. Abth. II. Für die Volkeſchule. 


v1. Büußrinies 2e Yuifdies Sefebuch für den erſten Anterridit 


chule und Haus beider Lonfeffionen. 
— vereint, *— Schul-Ausgabe: MOPf., als Samilien-Ausgabe: LM. 25 Dr. 
Erfler Cheil: Bweiter Cheil: 


Schreib- und Feſe-Fibel. Leſebuch für das erſte Kindesalter, 








Mit 64 Abbildungen Abbi 
nad Zeichnungen hervorragender Künftler. nad dan pe er Künftler 
Unter gleichzeitiger Berädfichtigung Unter gleichzeitiger Berüdfichti 
gung 
der Bedürfniffe utraquififcher Schulen der Bedürfnife utraguikifher Schulen 


für feldhtes Erfernen des Lefens und Derfichens der deutfchen Sprache. für feichtes Erfernen des Lefeus und Derfiehens der deutfchen Sprace, 


üßer die ee Hibel, Mit einleitenden Worten 
wie mit Erläuterungen über 
der den Schreid- und Lefe-Uedungen Beigegebenen Anſchauungsbiſdet. die Einrichtuug und  Benufung bes Jeſebuches. 
Yreis des ungebundenen Cremplars: 40 Pf. Preis des ungebundenen denen Eremplars : 50 pr. 

Die Beiden Bäder Nimmen ihrem Worklante nach genau überein mit dem Inhalt der zwei erſten 
Cheile der größeren Ausgabe des „Deutfhen Leſebuchs von E Bock“ umd find, umaßhängig 
von diefem, als Befonderer Abdruck erfhienen, um eben fo anderen, gediegenen Lefeßüdiern als 
Dorfiufe zu dienen, wie als feldffländiges Unternehmen in paritätifhen, in enangelifhen und 
Rasdolifchen Schufkreifen die verdiente, ſich zuſehends Neigernde Derbreitung zu finden. 


VIL Soeben erfhienene Hülfsbüder zum Gedraud) der vorflehenden „Sibet“ umd des 
„Erfen Leſebuches“, der Illufrirten Schreid- und Lefe-Sidel von E. Bock in der neuen, 
erweiterten Bearbeitung, "wie der gangbarften Schreid- und Lefe-Sideln überhaupt: 











——— Anleitung — — 
Schreib- und St fe-Unterricht. deutfchen Schreib- und Lefe-Unterricht 
Unier Miteiskung pre a r —— elwauner unfer FR u EEE ae üßer die 


Behandlung der deutfchen Sprache und den gefammien Unterrict. 
Don Wilhelm SRrodzki, 
Seminar-Direhtor zu Treuzsdurg ©.-5, 


dbuard Bol, 
Honlscungs- > eg su Liegnip. 


Im Anfdhluf an 





@8 „ Sm Anſchluff an 
” = NEE Br @. Bock's „Metbodijhe Anleitung zum Schreib⸗ 
wie an die nad ber Schreib. und Leſe Methode und Leje-Unterriht für deutſche Schulen“ 
bearbeiteten Fibeln überhaupt. nnd mit Bugrnndlegung von 


Iweite, ——— ———— ve 
„Deu en Lejebu r erfien t 
vieffeitig m nn. Auflage a Haus Beide Dane an 
t 
— — nach Sriginalzeichnungen. INufrirt = Anfcauungsdifder nach Originatgeigmrnge 
reis: 50 Pf. Yreis: 50 Vſ. 
VIII für die Yraris des Volksfhul-Unterrichts, wie als bewährte Anleitung ;u 
erfolgreihem Gebraude deskefebudes in der Volksfhule erfhien für Lehrer, Leiter 
und Infpektoren der Dolksfcule, wie für Bildungsanflalten von Lehrern und Lehrerinnen das 
nachfolgende, von allen namhaften Organen der Schule als ein Werk von hervorragender Bedeutung 
empfohlenes und im In- und Auslande in gleider Weife verbreitetes Unternefmen: 


Der Dolfsfhul-Unterricht. von Eduard Boa. 
u Methodifche Anweifung 

zur Einrichtung, Ertheilung und Leitung des Unterrichts in der Volksfchufe 

auf Grundlage der amtlichen Bekimmungen für den Preußiſchen Staat, mit vergleihendem Hinweis 
auf die Verordnungen anderer Staaten des Deutfchen Keiches, wie des Oeſterreichiſchen Staates. 
Zwei Theile in einem Band Wir Abbildungen 5 Mark 50 Pf. 
Vorbereitet wird in einer neuen, dritten Bearbeitung: 
Das Bolkstied in der Bolksfdnle Die Behandlung bes ſprachlichen Lernfloffes 
zur Hebung im mündlichen und fchriftlihen Gedantenausbruf für die mittlere unb obere 
Stufe der Bolksihule. Bon Ed, Förfer, Seminarbireftor zu Straßburg im Elſaß. 


Gräber erſchienen, zunähft zum Gebraude für Höhere Mädchenſchulen: 
Müngenderger, Dr. HSerm., Waleriafien zur Hebung des & fee es. 3. Aufl. 1 A. 


Zu Beziehen durh jede Buchhandlung des In- und Auslandes. 


Breslau, Rönigspfaß 1. Herdbinand Hirt, 
Königlicher Univerfitärd- und erlagt-Buchhändter. 
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Der propädeutiſche Kurſus macht mit der geograpbijchen 
Terminologie und den Grundbegriffen vertraut, belehrt über das Weſen 
fartographiicher Abbildungen, zeigt die Entjtehung der Karten an dem 
einzig möglichen Beijpiele der Karte von der Heimath und giebt, natur- 
gemäß von der Heimath ausgehend au der Hand der Karten des Schul- 
atlafjes eine orientirende Weberficht über die gefammte Erdoberfläche. 
Der Peſchel'ſchen Anforderung an die Geographielehrer, die Schüler vor 
allem in der Kartographie anzuleiten, ift hier in den 88. 22 und folg. 
in kurzer und treffliher Weife entgegenzufommen gejucht, was ja um 
jo mehr anzuerkennen it, ald man nocd immer in der größten Mehr- 
zahl der geographiihen Schulbücher vergeblid nad dergleichen Be: 
lebrung jucht. Der orientivende Ueberblid über die Erdoberfläche be- 
ginnt mit der'Karte der Umgegend von Potsdam, natürlich nur mit 
dem Zwede, an einem beftimmten Beijpiele das Fortjchreiten von der 
Heimathgfunde zur Erdfunde zu zeigen, 

Die folgende, von dem Verfaſſer „monographiſcher Theil“ 
genannte Stufe faßt vorzüglih die Beihaffenheit der einzelnen geo— 
graphiihen Thatjahen ins Auge, ordnet fie nach der Kategorie des 
„wo“ und leitet almählig den Schüler an, ala mit bedingt durch die 
rein geographiihen Thatjachen vie Geftaltungen der fogen. politifchen 
Geographie und der Geſchichte zu erkennen. Die Reihenfolge der Benfa 
iſt bier bedingt dur die Rückſicht auf die anderen Unterrichtsfäcder: 
der alten Geſchichte und der Gornelleftüre liegt Süd-Europa parallel, 
dem Cäſar Frankreich, der deutſchen Geſchichte Deutſchland mit den 
ſubgermaniſchen Ländern. Es verbleiben demnach für Quinta die außer- 
europäischen Erdtheile. Demnach werden im 1. Abjchnitte die fremden 
Erdtheile: Afrika, Aſien, Auftralien, Amerika und die Polar:Negionen 
und im II. Abſchnitte jodann Europa in oben erwähnter Folge behan- 
delt, Die einzelnen Länder werden nach der horizontalen und vertikalen 
Bodengeftaltung, den Gewäſſern (mit Einſchluß der Canäle), dem Clima, 
der Bevölkerung und politifcher Eintheilung und Topographie beſprochen. 
Auf die Pflanzen» und Thierwelt, jowie auf die mineral. Produkte der 
Erdräume geht der Verfaſſer — leider — nicht genügend ein. 

Der Schlußkurſus, der eidographiſche Theil, endlih ordnet 
die einzelnen geographiichen Thatjachen nach der Kategorie des „wie 
beihaften”, er wiederholt, befeftigt und vertieft das bisher gelernte 
und leitet durch die naturgemäß fich ergebende Bergleihung zu einer 
Erkenntniß des Zuſammenhangs der Einzelheiten und, joweit möglich, 

Pädagogiihes Archiv. Band XIX, (9.) 1877, 42 
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der Urſachen hinauf; er zeigt der Erdkunde eigenartige Bedeutung und 
weift Art und Umfang der Beziehungen der Erdoberfläche zum Menſchen— 
leben nad. Es gejchieht dies in zehn Kapiteln. 1) Aus der aftro: 
nomifchen Erdkunde, 2) die Atmofphäre, 3) die Bildung der Erdober: 
fläche, 4) die Konfiguration des Landes, 5) das Hochland, 6) das 
Tiefland, 7) die ftrömenden Wafjer, 8) die ftehenden Gewäſſer, 9) da? 
Meer, 10) Einfluß der Beichaffenheit der Erdoberfläche auf die orga- 
niſchen Weſen. 

Schon dieſer Lehrgang zeigt, daß der Verf. nicht nur in ausge— 
tretenen Gleiſen zu gehen liebt. Noch ein anderer Umſtand unter: 
jcheidet aber das vorliegende Lehrbuch von den meilten anderen. Da 
nah des Verfaſſers Meinung ein und dafjelbe Lehrbuch den Schüler 
von der Serta big zur Prima begleiten muß, wenn er wirklich in dem- 
jelben heimiſch werden ſoll, jo iſt auf die Bedürfniſſe der oberjten Klafjen 
Rüdficht zu nehmen und gehört deshalb auch nad dem Verf, die fogen. 
alte Geographie in das Lehrbud. Demnad wird denn das alte Griechen: 
land von ©. 219— 275, dag alte Stalien von S. 288-306 behandelt. 
Außerdem kommen in eigenen Paragraphen zur Behandlung die Ruinen 
des alten Aegypten $. 120, die Ruinen von Samarfand 8. 142, die 
Nuinenftätten in Perfien 8. 146, das alte Mejopotamien $. 153, Ruinen 
in der Wüſte $. 156, die Stätten der heiligen Geſchichte $. 160. Alle 
die alte Geographie betreffenden Partien find durch den Drud mit 
lateinifchen Lettern von dem übrigen Theile äußerlich hervorgehoben. 
— So gut aub die alte Geographie bier behandelt ift, jo ſcheint 
una doc als wenn gerade diejer Theil einer größeren Verbreitung des 
Lehrbuchs als Schulbudh ein Hindernig werden könnte. Würde es 
vielleicht nicht möglich fein, die alte Geogr. in einen Anhang zu ver: 
weilen, ohne den auch das Lehrbuch zu haben wäre und wodurd der 
Preis von 5 Mark vermindert würde? Der Gebraud des Buches an 
Realihulen und anderen Lehranftalten würde dadurch gewiß an Aus: 
fiht gewinnen. 

Noch eine äußere Eigenthümlichkeit des Buches ſei bier gleich hervor: 
gehoben: die befolgte Drthographie ift die von Raumer auf der orthogr. 
Conferenz vorgeſchlagene. 

Was die didaktiſche Behandlung des Stoffes angeht, ſo ſeien 
folgende Mittheilungen zur Charakteriſtik gegeben. Die Auswahl des 
Stoffes, der in lesbarer Form und mit viel Anſchaulichkeit geboten 
wird, zeigt den geſchickten und kundigen Schulmann; der gedächtniß— 





* 


— 659 — 


bejhwerende Stoff ift möglichft beichränft, das zeigt fih namentlich 
in der Auswahl der Städte und ftatiftiihen Angaben. E83 fragt fi 
fogar, ob der Berf. an einigen Stellen nicht gar zu knapp geweſen it; 
jo werden bei Neuholland nicht einmal alle Kolonien angegeben und 
von den Städten werden nur vier genannt. Die Einwohnerzahl fehlt 
bei vielen Städten, 3. B. Sidney, Adelaide, Benares, Delhi, Chiwa, 
Baku, Paramaribo entweder ganz oder wie bei den Meiften wenigitens 
im XTerte, wie 3. B. bei Hamburg, Bremen, Lübeck u. a. Bei der 
Auswahl der aufgezählten Derter find die gejchichtlihd merkwürdigen 
befonders ſtark berüdfihtigt. So enthält 3. B. 8. 694 nur die Dörfer 
im Lande der Dalkarlar, welde durch Guſtav Waſas Erlebniffe auf 
der Flucht vor den Dänen befannt geworden find. Dergleichen hiſto— 
riſche Dertlichkeiten find aber doch wohl dem Gejchichtsunterrichte zu— 
zuweifen. Auch die $. 597 und 627, welche die deutichen Univerfitäten 
nah ihrem Alter und nach der Studentenzahl aufzählen, gehören wohl 
faum in ein geogr. Lehrbuch. Anerkennenswerth find dagegen eine 
Anzahl von Städtebildern, 3. B. von London, Wien, Beter2burg, Mos- 
fau, welche nicht gewöhnliche Schilderungen, jondern bei vielen Ent- 
widelungsgejhichte derjelben bieten. An vielen Stellen ift der innere 
Zufammenhang der geograph. Verhältniffe, nantentlih deren Wechjel- 
beziehungen zum Menjhenleben und zur Geſchichte hervorgehoben, man 
vergleihe nur die 88. 321, 453, 559, 584, 610, 639, 689 u. a. Diefe 
Paragraphen find natürlih, wie der Verf. jagt, für die oberen Klafjen, 
deren Nepetitionsvorträgen ein Mehr als die bloße Wiederholung der 
Penſa früherer Klafjen zugemuthet werden muß, berechnet. Beifpiele 
für die comparative Methode find zur jehärferen Erfaffung der Eigen- 
art mehrfach eingejchaltet, vgl. Moskau und Petersburg, die drei füd- 
europäijhen Halbinjeln, Süd-Europa im Vergleich mit Süd-Afien und 
Nord-Europa, der Dber-, Mittel: und Unterlauf eines, Fluſſes u. a. 
Ueberall tritt daS Beftreben hervor, den Seographieunterricht zu einem 
Denkunterrichte zu machen. Hierzu zählen wir auch die Erklärungen 
der geogr. Eigennamen, wovon der Berf. bei einer zweiten Auflage 
gewiß gern noch mehr giebt, 

An Holzihnitten zählt das Buch 114, nicht abgefürzte Karten 
des Atlafjes, jondern vornehmlich Darftellungen wichtigen Detaild und 
lehrreihe Bergleihungen. Es jei nur hingewieſen auf die Bifurfation 
der Elje und des Gaffiquiare, Fig. 72 und 44, die Ebene von Leipzig 
Fig. 81, die Mündung des Nil Fig. 42, die Pläne von Konftantinopel, 

42* 


— 660 — 


Berlin, London und New-Porf und die zahlreichen Duerjchnitte europät: 
her Länder, — Zu loben ift au die Beibehaltung der Duadratmeile 
und der Meile ald Größenmaß; die Höhen find in Metern angegeben. 

Zum Schluß ftelen wir für eine neue Auflage, die wir dem Buche 
recht bald wünſchen, noch einige Wünſche und eine Anzahl Feiner Ber: 
jeben, die ung aufgefallen find, zufammen. Bei dem regen Intereſſe 
für geogr. Forfhungen in der Gegenwart vermiffen wir ungern rei- 
here Angaben aus der Entdedungigefhichte der Erdtheile. ©. 45 ift 
ftatt Jakob Livingftone „David“ 2. zu feßen. Auch der Kommuni— 
fationsmittel hätte bier und dort mehr gedacht werden follen. Bon 
einem Weberland:Telegraphen in Auſtralien jol aud ein Gymnaſial— 
Primaner wifen. Die Eüdfeeinfeln werden wohl befjer in Mela-, 
Mikro: und Polynefien eingetheilt. — ©. 70 oben ift von einem im 
Winter blühenden Moſe die Rede! S. 132 ift der Ausdruck „lebender“ 
Vulkan ungewöhnlid, die Bezeichnung „Tiger” (in Südamerika) jeden: 
falls ein Schreib: oder Drudfehler. Prags Feſtungswerke find ab» 
getragen (S. 439). Eeite 3 u. ana. D. wird, wie jo oft misbräudlid, 
ftatt Längen und Breiten Kreis die Bezeihnung Grad gebraudt, 
Quedlinburg wird ala Geburtsort Klopftods genannt; da hätte aud wohl 
unjers großen Geographen Karl Ritters gedacht werden follen. Bei Stan 
dinavien fehlt der betr. Raragraph über das Klima. $. 825 muß, um ver: 
ftanden zu werden, ausführlicher jein. Im $. 834 werden die Angaben für _ 
die durhjchnittliche Erhebung Europas ꝛc. nah Humboldt's Berechnungen 
gegeben. Hier wäre aber doch die von Peſchel angeregte jchöne Arbeit 
von ©. Leipoldt „über die mittlere Höhe Europas“ 1874 zu vergleichen 
gewejen, wonach die Gebirge Europas diefen Erdtbeil nicht um 200”, 
fondern um ca. 300”, die Alpen allein aber nicht um 7”, fondern 
um ca. 28” erheben würden. — Als einen offenbaren Mangel de 
Buches betrachten wir das Fehlen eines Nachſchlage-Regiſters. Der 
Druck und die äußere Einrichtung des Buches ift im Ganzen redt 
überfichtlih und Kar; bier und dort finden fi noch einige Unregel- 
mäßigfeiten, bald find die Heberjchriften in Fettdrud, bald in gewöhn— 
lihem Drud, bald mit Artikel, bald ohne Artifel (vgl. 88. 409, 452 
und 453, 568, 569 u. a.). Das Volz'ſche Lehrbuh kann in feiner 
wiſſenſchaftlichen Bedeutung den Lehrbühern von Guthe und Piüt 
gleichgeftellt werden, in didaktischer Hinficht übertrifft es wohl beide und 
jei es der Beachtung aller Geographielehrer darum beftens empfohlen. 

Bremen. Dr. W. Wolkenhauer. 
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IV. Pädagogiſche Zeitung. 


A. Chronik der Schulen. 

San FFrancisco.. Einiges über Schulen. Die häusliche Erziehung. 

Ich habe im Verlauf meiner Berichte öfters in befchreibender Weile von den 
Schuleinrichtungen, den Lehrgängen, den Werhältniffen der Lehrer u. dergl. ge 
fprochen, ohne ein abichließendes Urtheil über diefe Dinge zu fällen. Auch jet, 
wo die Beit, in der ich Erfahrungen zu jammeln babe, ſich dem Ende zuneigt 
und viel mehr Material zur Begründung eines Urtbeils ſich angefammelt bat, 
möchte ich nur in befchränkter Weife aus dem, was ich geſehen, Schlüffe ziehen. 
Nur über den Geift, in dem gelehrt wird, über die Biele, die man fich in den 
Schulen ftedt, und über die Mege, die man zu ihrer Erreihung einfchlägt, wird 
fih einiges fagen laſſen, wobei es fich wohl ganz von felbit verfteht, daß nicht” 
die Qualität aller Schulen dur fchlechte Methoden und ſchwankende Ziele ge 
drüdt wird, eben jo wenig wie gute Einrichtungen überall die gleichen Erfolge 
erzielen; denn wenn irgendwo, fo hängt auf diefem Gebiete fehr viel von den 
Perſönlichkeiten derer, welche die Methoden tragen, von Yocalen Zuftänden, Sitten 
und Gewohnheiten ab. 

Unbedingt lobenswerth find denn die äußeren Einrichtungen der Schulen, 
die Schulbäufer und ihre Ausstattung. Sie find mit echt amerifaniicher Liberalität 
und mit allen thunlichen Rückſichten auf die Gefundheit und Bequemlichkeit der 
Schüler ausgeitattet. Geräumige und bübfch eingerichtete Schulhäufer zu haben, 
ift bier mit der Zeit eben fo ſehr Erforderniß einer refpeftablen Stadt geworden, 
wie Parke oder ſchön gelegene Kirchhöfe, und wenn auch die Modeſucht auf die: 
ſem Gebiete lächerlich ericheinen mag, fo kann man doc ihre gute Wirkung nicht 
verfennen, wenn man in den jüngften, erit emporftrebenden Städten des fernften 
Weſtens (z.B. Denver in Colorado) die einzigen großen, ſchön gebauten Häufer 
durchgängig als Schulhäufer erfennt. Daß in der gedankenlofen Nahäffung, die 
bier eine jo große Rolle fpielt, oft gerade binfichtlich der Schuleinrichtungen meit 
über das hinausgegangen wird, was Geſundheit und Bequemlichkeit verlangen, 
und daß die jplendiden Ausftattungen in vielen: Fällen mehr der Rüdjicht auf 
den Geldbeutel derer, die die Arbeiten vergeben, und derer, die fie ausführen, 
als der Fürforge für das Wohl der Kinder zu danken find, find Schattenfeiten, 
die fih in Amerifa von felbit veritehen. 

Auch über die Lehrerverhältnifie ift fchon früher geiprocdhen worden. Daß 
Jeder, der fich durch eine Teichte Prüfung legitimirt, Lehrer werden fann, und 
daß in Folge unzulänglicher Bezahlung intelligente Männer fich fernhalten und 
den Frauen das Feld der Schule überlafien, ift ein Mangel, der zu offenkundig 
ift. Er bewirkt, daß ein eigentlicher Lehrerftand fich gar nicht bilden kann, daß, 
wie ich früher bemerkt, die Zehrerftellen viel zu oft nur als Durchgangspunkt 
auf dem Wege nach höheren Zielen angeſehen werden, dab die Ruhe fehlt, welche 
die Lehrer fich gründlich in ihre Aufgabe vertiefen ließe, und daß von einem 
einheitlichen Geiit und durchdachten Syitem wenigſtens in den Volksſchulen keine 
Rede fein kann. Es wird bei diefem Syſtem durchſchnittlich nur das Nothmwen- 
digfte an Kenntniſſen den Schülern eingepflanzt, während die Wirkung der Schule 
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auf den Charakter der Schüler, die mehr erziehend als unterrichtend, verſchwin— 
dend gering fein muß. Die Unterrichtsweife mit zu Grunde gelegten Frage: und 
Antwortbüchern (die verbreitetften Lehrbücher find in diefer Weiſe abgefaßt) er: 
innerte mich ftark an franzöfifhe Mufter; hier wie dort verleitet fie den Lehrer 
zu geiftlofem Abhören. Eine eigenthümliche Erfcheinung ift der häufige Wedhiel 
der Lehrbücher, eine Quelle endlofer Betrügereien, deren Gewinn Verfaſſer, Ver: 
leger und Schulrath theilen. Es giebt Schulen, in welchen jahrelang alljährlid 
mit den Lehrbüchern gemwechfelt wurde, und felten im Intereſſe des Unterrichts. 

Der höhere Unterricht bat im Allgemeinen einen vorwiegend realiftiichen 
Charakter, und die beften Univerfitäten nähern ſich in der Mifchung vorgeichrie: 
bener und freier Studien, in ftrammer Disciplin und ftudentenbaft freiem Leben, 
jo wie in der durchichnittlich großen Jugend und geringen allgemeinen Borbil 
dung der Schüler einiger Maßen unferen polytechniichen Schulen, bleiben aber, 
was die Refultate betrifft, wohl weit hinter ihnen zurüd, da auch bier das ober: 
flächliche, formale Lernen der niederen Schulen fortgefegt wird, da es vielfah 
felbft den beiten Schulen an genügend tüchtigen Lehrern und den Schülern durch⸗ 
ſchnittlich an Disciplin und an Luft zu gründlichem wiſſenſchaftlichen Studium 
ntangelt. Andererfeit3 prägt fich der Ernft des Lebens, den der harte Kampf 
ums Dafein mit feinem graufamen „Help yourself“ den meiften Amerikanern 
ſchon früh nahe bringt, im Leben und Lernen vieler Studenten in einer Weile 
aus, die durchaus erfreulich wäre, wenn nicht fo oft der Ernſt und die Energie 
auch in den Wiffenfchaften nur nad der Dollarquelle fuchten. 

Diefe und andere Mängel des amerikaniſchen Unterrichtswefens, welche ich 
erwähnte, würden mit der Zeit wohl zu beſſern fein, wenn die häusliche Exzie 
hung ergänzend einträte. Aber bier fehlt es am Nothwendigiten, und der abfo- 
Iute Mangel der Familienerziebung fchädigt noch das Wenige, was die Schulen 
durchſchnittlich leiſten. Ich muß mich befinnen, ob meine Erinnerung mich nicht 
täufcht. Iſt es wirklich wahr, daß ich das amerikaniſche Erziehungsſyſtem (das 
Spyitem der Syitemlofigfeit) mandhmal von Deutfchen habe loben und empfehlen 
bören? Es muß wohl fo fein, wiewohl es mich jeßt unglaublich bedünken mill. 
Wie ift es aber möglich, dab man im Lande leben und die üblen folgen der 
amerifanifhen Erziehungsmeife überſehen fann, die fich im öffentlichen und im 
Privatleben auf allen Seiten geradezu aufdrängen? Es ift möglich, wenn man 
fich durch vorgefaßte Meinungen den Bli für die thatſächlichen Verbältnifie trübt, 
und zwar vor Allem in der bier zu Lande fo ſehr beliebten Richtung, dab man 
das materielle Gedeihen und Woblgefühl für ein Zeichen allgemeiner Gejundheit 
des Volkskörpers hält und über feinen Erfolgen zu fragen vergißt, wie viel von 
ihm auf den natürlichen Reichthum, wie viel auf die Energie der Einwanbernden, 
die möglichit rafch zu Geld zu kommen fuchen, wie viel auf die fchamloie Jagd 
nah Reichthum entfällt, welche fo oft die unehrlichiten Wege auffucdt. Die 
Staatsweisheit diefer Optimiften, auf ihren wahren Sinn reducirt, ift ſehr ein- 
fah: Sie denfen: wir machen Geld und fühlen uns wohl, aljo gebt es dem 
Staate gut genug. 

Wer Gelegenheit gebabt bat, vergleichende Völkerſtudien im Kreiſe umferer 
cultivirten Nationen in größerem Maßſtabe anzuftellen, wird faum die dharalte: 
riftiihen Zuftände der Jugend überjehen haben können. Wie ſchwer es auch lei, 
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ins innere ber Familie zur fchauen, überall ift es doch möglich, die Nefultate der 
ramilienerziehung an den Anaben und Mädchen wahrzunehmen, welde in dem 
Alter, in weldhem fie ins Leben treten, einen der beiten Maßſtäbe für die Stufe 
abgeben, auf der das Familienleben fteht. Hier tritt nicht, wie bei den Erwach— 
fenen, Berftellung, Nahäffung, Verbüllung des Thatbeftandes mit Phrafen und 
Lügen zwiſchen den Beobachter und feinen Gegenftand, denn der Geift, der die 
Eltern und Lehrer befeelt, prägt fih in Bügen, die ſchwer mißzuverftehen jind, 
in den Kindern aus. In der That kann man fagen, daß das Studium der halb— 
erwachienen Jugend eines der beiten Mittel ift, das innerfte Leben eines Volles 
fennen zu lernen. Hier in Amerifa wird uns diefes Studium aufgedrängt, denn 
die halbreife Altersflaffe ipielt eine Rolle, weldhe es unmöglich macht, fie zu 
überfeben. Auf den Straßen, in den Geihäften, in den gefellichaftlichen Zu: 
jammenfünften find die Buben und Mädchen von zwölf Jahren aufwärts ein 
hervorragendes Element, das man mit dem beften Willen nicht zu ignoriren 
vermöchte. Man bört oft jagen, dab das Biel der amerifanifchen Erziehung dar- 
auf binausgebe, die Kinder früh an den Genuß der freiheit zu gewöhnen ; man 
fuche fie jo wenig wie möglich zu leiten, fondern laſſe fie felbft die Wege fuchen ; 
fuche jo wenig wie möglich ihnen in ihren Arbeiten und Heinen Sorgen behülf: 
lich zu fein, um ſie früh an jenes „Hilf dir felbft“ zu gewöhnen, ohne welches 
bier fein Menſch fein Fortkommen finde. In einigen Fällen ift dem fo, denn 
unter den gebildeten Amerikanern ift vielfach eine fait ſchwärmeriſche Ehrfurcht 
vor den „Menichenrechten” zu finden, die fie gerne einem Jeden zuerkannt ſehen 
möchten, jo lange es nicht ihre eigenen Intereſſen ſchädigt. Manche haben in 
der That ein ebrliches Beftreben, gerecht zu fein gegen ihre Mitmenſchen. Wir 
fahen in der Bewegung, die den Negern zu ihrem eigenen Erftaunen und Unbeil 
da3 Stimmrecht verlieh, und in der Frauenrechtsbewegung diefen Trieb zu fana— 
tiicher Frreiheitsvergötterung verkehrt; wir fehen denfelben in angenehmerer Form 
in dem Streben nad „fair dealing“, dem Billigfeitsgefühl, das der beflere 
Amerifaner zu den Erforderniffen des Gentleman rechnet, und begegnen ihm 
wiederum im Erziehungsmweien in feiner baroditen Geſtalt. Man kann es noch 
verftehen, dab ein Menich bei genügender MWeichherzigfeit und Kurzſichtigkeit ich 
zum Anwalt der Neger: und Frauenrechte aufwerfen fann, aber es ift fchmwer, 
die Gründe zu finden, welche einen Water oder Lehrer dazu führen können, von 
einem „Recht der Kinder auf Achtung ihrer Selbitbeftimmung”, oder von einem 
„Recht, nicht körperlich geftraft zu werden“, von Freiheit und Unabhängigkeit ſolch 
unreifer Menfchbeitsfeglinge zu ſprechen und manchmal (wiewohl felten mit 
Gonfequenz) die Kinder diefen Reden gemäß zu behandeln. Ich babe in meiner 
Jugend nur von einem einzigen Recht gewußt, das den Knaben zufam; es war 
in dem myſtiſchen Sabe niedergelegt: Dreimal ift Bubenrecht. Im Uebrigen bin 
ich frob, daß Niemand mir ein Recht der Selbjtbeitimmung oder jonitige Rechte 
zuerfannte, denn ich habe genug zu thun gehabt, mich in den Rechten zurecht: 
zufinden, die mir im Verlauf meines Lebens nach und nad von felber zugefallen 
find. Es wird das indeſſen eine allgemeine Erfahrung fein. Wenn ich die blaſſen, 
bobläugigen Amerifanerchen fehe, die mit zwölf Jahren ausfchauen, als ob er: 
Ihütternde Schidjale und Prüfungen hinter ihnen lägen, kann ich daher nicht umhin, 
die Armen zu bedauern, die man fo früh mit dem gefährlichen Geſchenle beglückt. 


—— 


Aber bei der Maſſe der Amerikaner find dieſe Phraſen von Net und Frei: 
beit nur bunte Lappen, mit denen man die eigene Unfähigkeit und Unluſt zur 
Erziehung der Kinder zu bemänteln ſucht. Wenn die Mutter Tage lang von 
Laden zu Laden „shopping“ gebt oder den Frauenrechts-Congreſſen beiwohnt, 
oder vor den Bierhäufern herumfingt, oder ſonſt einer „sensation‘“ nachläuft, 
während ihre Rinder ohne Aufficht bleiben, ift es febr angenehm, fich jelbit und 
anderen weis zu machen, daß es nicht gut jei, die Kinder allzu kurz zu halten. 
Da die Nerven der armen Mütter durchichnittlich ſehr ſchwach find, ift es ferner 
nicht angenehm, ftreng g’gen die Kinder zu fein, indem nichts fo aufregend iſt, 
als das Meinen und Troßen der beitraften Kinder. Es fchadet überhaupt einer 
Frau, wenn fie fich zuviel mit ihren lindern abgiebt; fie ericheint jo matronen- 
haft, man merkt ihr das Mütterliche fo fehr an, fie verliert fo ganz das Mädchen: 
hafte, Reizende, Coquette. das fie doch jo lange wie möglich beibehalten möchte. 
Das find alles Gründe, welche die Freiheit und Selbitbeitimmung der Kinder zu 
Rechten machen, die man fo wenig wie möglich einichränfen oder kränken muf. 
Was den Vater betrifft, fo halten ihn die Gefchäfte den Tag über von Haufe 
fern, und da er nicht beifer für feine Kinder forgen zu können glaubt, als wenn 
er möglichit viel Geld zufammenrafft, ericheinen ihm feine aufregenden Bemühun— 
gen in diefer Richtung leicht als der wichtigfte Tribut, den er feinen Pilichten 
als Familienvater darbringen kann. Außerdem hat er einen abergläubiichen Re 
fpect vor der Tüchtigfeit der amerikanischen Schulen, die ihm von den Bolititern 
und Beitungsichreibern herkömmlicher Maßen als Mufteranftalten gepriefen wer: 
den, und glaubt genug zu thun, wenn er feine finder zum Beſuch diefer vor— 
trefflihen Bildungsitätten anhält. Er bat alio nicht weniger Grund als die 
Frau Mama, die verfchiedenen Kinderrechte als eine ſehr nüsliche und danfens: 
werthe Erfindung zu betrachten. 

Mie ſchlimm ſolche Anfichten und Handinngen auf die Kinder wirken 
müflen, liegt auf der Hand. In den erften Jahren wird das Baby als eine 
Puppe behandelt und mit einer Ertravaganz berausgepußt, welche den Keim der 
Eiteleit früh in das kindliche Herz fentt. Das Spieljeug muß nicht aus feiner 
guten Laune gebracht werden, es würde fonft aufhören, die Leute zu amüſiren; 
man giebt alfo feinen findiichen Launen nach und freut fich der liebenswürdigen 
Unarten. Ein Paar Jahre fpäter fängt es an, Kinderbälle zu befuchen, melde 
bier eine tiefeingewurzelte Sitte geworden find, an der felbit verftändige Leute 
fich nicht mehr ftoßen. Knaben werden nicht blos durch die Preisvertbeilungen 
in den Schulen, die Redevereine u. dgl., fondern auch durch Veröffentlichung der 
Portrait3 guter Schüler, Räthfellöfer u. dgl. in den zum Theil fehr weit ver 
breiteten Yugendichriften fchon früh zur Eitelkeit hingeleitet, und indem die But 
fucht der Mütter fortfährt, die Kinder zu Zierpuppen zu machen, find die Mäd— 
hen mit 10 Jahren fo coquett und die Knaben mit zwölf fo ftußerbaft wie die 
Alten. In den ärmeren Elaffen — pofitiv arm wird der Amerikaner nie, denn 
wenn er unter den Nullpunft des Befiters berabfinkt, rechnet er mit Minus 
vermögen, d. b. er macht Schulden „till something turns up‘ — werden diele 
Sitten nach Möglichkeit nachgeäfft, und wo diefes nicht thunlich, haben wir als 
Frucht der Erziehungslofigkeit eine Gaflenjugend, die in unnatürlich früher Ent: 
fittlihung Alles übertrifft, was ich in Europa gejehen habe, Was bedeuten die 
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paar tüchtigen Naturen, die aus dem ſchmutzigen Schwarm der Beitungsjungent, 
der jugendlichen Eolporteure und ähnlichen Kreifen fich zu bedeutenden Stellungen 
emporgerungen haben, gegen die Maſſe derer, die mit zehn, zwölf Jahren die Schu: 
len verlafjen, in der fie zur Noth ihren Namen haben fchreiben lernen, und rohe 
Arbeiten verrichten, um die paar Gents des Erlöfes zu verprafien? In der That, 
die blaffen Gefichter früh verfommener Knaben find einer der allgemeinft ver: 
breiteten, aber auch widerlichiten Züge in der Phyſiognomie amerikanischer Städte. 
Die Frübreife der Jugend beider Gefchlechter, welche uns in den höheren Stän- 
den mehr krankhaft anmutbet, wird bier zu einer Lafterhaftigfeit, deren Spuren 
im fpäteren Leben mit aller Mühe, die man ſich geben mag, nicht auszulöfchen 
find. Gewiſſe faule Flecken, von denen einer bereits zur nationalen Galamität 
berangereift ift, haben unzweifelhaft ihren Hauptgrund in der frühen Vergiftung 
der zur gefährlichften Zeit ſich Telbit überlafienen jungen Gemüther. Die all- 
gemeine Verbreitung der Sitte künstlicher Frübgeburten kann ich mir in feiner 
onderen Weife pſychologiſch zurechtlegen und was ich von Nerzten und Lehrern 
böre, unterftüßt meine Anſicht. 

So wie in den Berichten vieler Fremden, welche die amerilanifche Gefell- 
ſchaft kennen gelernt haben, die Ungezogenbeit der Kinder immer und immer als 
ein Hauptpunft der Klagen erfcheint, fo ift im Lande felbit bei allen Leuten, die 
felbjtändig und ernit denken (Teider eine kleine Zahl!), die Klage über den Man: 
nel der Ehrfurcht bei den Kindern allgemein. Mancher, der fich nicht überwinden 
fonnte, dem fremden gegenüber auch nur den Heinften Tadel iiber Amerika auf- 
fommen zu laſſen, ſcheute fich nicht, die Fehler der Lieben Kleinen bloßzulegen 
für die man (meint er) weder die Gejellihaft noch den Staat verantwortlich 
machen kann. Der „want of reference“ ift mir daher öfter geflagt worden als 
irgend etwas Anderes, aber Einige Hagten nur als Einleitung zu einem jener 
Selbitcomplimente, mit denen der Amerikaner fo freigebig ift, denn fie ſetzten 
fofort hinzu, daß diefer Mangel doch im Grunde nur ein fehr ſchmaler Schatten 
fei, den das herrliche FFreiheitsgefühl des jungen Republilaners nothmwendig wer: 
fen müffe, und fragten beſcheiden: Fit nicht der Gehorfam deutfcher Kinder mit 
der Beugung ihres Selbftgefühls theuer erfauft? Ob aber die Kunft, zu gehorchen, 
nicht mit allen ihren Schattenfeiten nüßlicher für den Einzelnen und vor Allem 
für das Voll im Ganzen fei als jene Werbätichelung des Selbitgefühls und 
Eigenmwillens, ift eine Frage, die man diefen Leuten nicht vorlegen darf, denn 
fie geht über ihren Horizont. Freiheit ift fein Begriff, fondern nur ein Wort 
für fie. Die freiheit des Umganges, welche man bier den Jünglingen und Mäd— 
hen geftattet, ift eine Sache, die ich fchon früher vorübergehend berührt babe, 
da fie eine der auffallendften Ericheinungen im geiellichaftlichen Leben der Ame— 
tifaner bildet: fie it eine confequente Anwendung des Grundjabes, daß unreifen 
Berfonen diefelben Rechte einzuräumen find, wie reifen. Ich kenne feinen Elar- 
denfenden Amerikaner, der diefe Sitte guthiefe, und in den bejjeren Claſſen 
fängt man an, fie aufzugeben. Leider habe ich e8 hier auch in deutichen Fa— 
nilien fehen müffen, daß die Tochter nebit einer Freundin an irgend einem 
Abend ihre beaux empfing, flaumbärtige, flachlöpfige Syrupsjungen, wobei die 
Gegenwart der Eltern bald entbehrlich wurde. Welche Sorte Süßholz da ge 
vaspelt wird, werde ich nicht berichten, wiewohl die nähere VBeichreibung einer 
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ſolchen „Flirtation“ für deutſche Leſer und Leſerinnen einiges Neue bieten dürfte. 
Die frühe Einführung der Knaben und Mädchen in die Geſellſchaft hat nämlich 
zur Folge, daß fie, unterftügt von dem Nachahmungstalent, das den Amerikaner 
beiderlei Geſchlechts auszeichnet, fich zu einer Zeit, wo jeder normale Menſch fein 
bischen Berftand noch ganz in inneren Dentgefchäften aufgehen läßt, und daher 
fehr wenig davon zu Mechjelgefprähen auszugeben vermag, fich bereits einen 
Geſellſchaftsjargon aneignen, der in ihrem Munde natürlich noch viel fader und 
hobler wird, al3 in dem der Erwachſenen. Die echte Amerikanerin hat aber ſchon 
in der Schule ihren „beau“ und die Flirtation füllt von da an bis lange nah 
der Hochzeit einen guten Theil ihrer Zeit aus. MWie bereitwillig und unermüdlich 
fie aber das fade Geichwäß ihrer Verehrer aufnimmt und wie Wenige ſich von 
dem Mangel an Ernft und Tiefe in diefem Treiben abgeftoßen fühlen, zeigt 
wiederum die Flachheit, die ein Charakterzug des amerikaniſchen Weſens iſt. 
Selbft wenn die Mädchen im freien Verkehr mit unerzogenen Jungen fich reiner 
erhielten, als in Wirklichkeit der Fall, würde diefer Verkehr um der verflacdhenden 
Wirkung willen, die er übt, aus einem vernünftigen Erziehungsſyſtem auszu 
ichließen fein. So wie er befteht, ift er gerade eine Negation jeder Erziehung. 
(Köln. Sig. 18%, No. 111.) 


C. Ardiv des Schulrechts. 


Württemberg. Aus der Belanntmahung der K. Kult: Minifterial-Abtbeilung 
für die Gelehrten: und Realſchulen vom 26. Febr. 1876 (Correfpondenz: 
Blatt für die Gelehrten- und Realfhulen Württembergs, 1876, No. 2), 
betreffend die bei den Reifeprüfungen an den zehnklafjigen Realanftalten 
ohne Latein einzubaltende Geihäftsordnung. 


8.6. Für die einzelnen Fächer der jchriftlichen Brüfung werden die in Rad: 
ftehendem angegebenen Zeiten, je einjchließlich der Zeit, welche das der Aus: 
arbeitung unmittelbar vorangehende Diktiren der — erfordert, eingeräumt: 

a) Deutſcher Auffa: - . » » -» F 2... 3 Stunden 
b) Fremde Spraden: 
a) Franzöſiſch (franzöfiiches Diktat; Kompofition; Erpofition 
des während der Kompofition korrigirten und bierauf den 
Abiturienten zuridgegebenen — ee ne. «Bl, Stunden 
8) Engliſch en — 2 2. 20.0. 8 Stunden 
e) Geihihte . - . . Br a ee. ie ae SGtunden 
d) Mathematik: 
«) Trigonometrie mit mathematifcher Geographie - . . » 2 Stunden 
A) niedere Analyfis. . - 2 2 2 2 2 ee 2 000.0. 2 Stunden 


y) höhere Analyſis ... 3 3 Stunden 
d) analytiihe Geometrie - - . 2 > 2 2 2 3 3 Stunden 
e) befchreibende Geometrie . - 2 2 2 2 2 2 2 8 2.3 Stunden 
BESSREHE: 200 Dr ee a ra a 2 Stunden 
EI EB u u ee ee 1 Stunden 


— 667 — 
8) Mineralogie - - : 2 2 m ae nenn 1, Stunden 
h) Limearzeihnen. - » > 2 2 2 2 m nn 4 SEtunden 
i) Freibandzeihnen. . - . . . 4 Stunden. 


8. 11. Das Prädikat, in welches. das Urtheil über bie ſchriftlichen Arbeiten 
der Abiturienten in jedem einzelnen Prüfungsfache zuſammenzufaſſen ift, wird 
mitteljt einer der fünf Noten: 

1) ſehr gut, 2) gut, 3) befriedigend, 4) genügend, 5) ungenügend ertheilt. 

$. 16. Somohl in der fchriftlichen als in der mündlichen Prüfung ift bei 
Stellung der Aufgaben und Fragen und bei Beurtheilung der Leiftungen der 
Schüler neben der Rüdficht auf die eingeräumte Zeit ($. 6 und 14) der aus 
nachitehenden Andeutungen erfichtlihe Mapftab für die Anforderungen an die ‘ 
Abiturienten in Anwendung zu bringen. 

a) Deutiche Sprade: 

a) Aufſatz: Bearbeitung eines im geiftigen Gefichtöfreife der Abiturienten 
liegenden Themas mit richtigem Verſtändniß und jelbftitändigem Ur: 
theil in logifcher Ordnung und mit fprachlich forreftem Ausdrud. 

#) Literaturgeichichte: Bekanntſchaft mit den wichtigften Epochen der deut: 
ſchen Literaturgefhichte und einigen klaſſiſchen Werken der neueren 
Literatur. Einige Gemwandtheit in zufammenbängender und folgerich: 
tiger Rede, wozu insbefondere bei diefem, nur in der mündlichen Prü- 
fung vertretenen Fache Gelegenheit geboten wird. 

b) Franzöſiſch und Engliſch: in der fchriftlihen Prüfung wird eine gramma— 
tiſch richtige, von gröberen Germanismen freie Uebertragung eines nicht 
allzufhwierigen deutichen Diktats mit nachfolgender fchriftlichen Ueber: 
jeßung verlangt; in der mündlihen das PVorlefen und die Ueberſetzung 
eines zuvor nicht gelefenen Abfchnitts aus einem franzöfifchen, bezw. eng: 
lichen Schriftiteller ins Deutiche, und es wird dabei die Ueberfegung nad 
Richtigkeit und Gemwandtheit, ferner die in den angeknüpften Erläuterungen 
dargelegte grammatiiche Sicherheit ſammt der Befähigung, in der fremden 
Sprade fich auszudrüden und in derfelben Gefprochenes zu verftehen, end- 
lich die Aussprache befondere Würdigung finden. 

c) Geſchichte: überfichtliche Henntniß der Weltgeſchichte; nähere Kenntniß der 
neueren, insbeſondere der deutichen Geſchichte; Belanntichaft mit der dazu 
gehörigen politifchen Geographie. 

d) Mathematik: Kenntniß 
a) der ebenen und ſphäriſchen Trigonometrie und Hauptlehren der mathe: 

matifchen Geographie nebſt Gewandtheit im logarithmifchen Rechnen, 

A) der niederen Analyfis, insbejondere der Lehren von den höheren Diffe- 
venzreihen mit Anwendung auf nterpolation, auch der Lehre von den 
höheren Gleichungen, 

y) der Elemente der Differential: und Yntegralrehnung mit Anwendungen 
befonders auf Marima und Minima, auf unbeftimmte Werthe, auf 
Diskuffion von Gleichungen für Kurven, auf Duadratur, Kubatur und 
Reihenentwidlung, 

d) der analytiichen Geometrie der Ebene und des Raumes (Gerade, Ebe: 
nen, Kurven und Flächen zweiter Ordnung), 
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) der beſchreibenden Geometrie (Polyeder und ihre Schnitte, krumme 
Linien und krumme Flächen, Berührungsebenen, Schnitte frummer 
Flächen mit Ebenen unter fi), wobei in der Prüfung felbft feine 
ausgeführte Neinzeihnung, fondern bloß der zum Verſtändniß der 
geihnung zu konſtruirende Bleiftiftentwurf verlangt wird. 

e) Phyſik: Kenntniß der Lehre von der Schwerkraft, von der Wärme, vom 
Schall, vom Licht, von der Claftizität und vom Magnetismus mit elemen- 
tarmathematiicher Begründung und Entwidlung. 

f) Chemie: Belanntfchaft mit den Grundlehren der anorganifchen Cbemie 
und den nothwendig dazu gehörigen Erperimenten, ſowie mit den praftiih 
wichtigſten Verbindungen und Prozeſſen der organiichen Chemie. 

8) Mineralogie: Belanntichaft mit den Grundzügen der Kryſtallographie, 
Oryktognoſie und der Geognofie, bei leßterer mit befonderer Rückſicht auf 
Württemberg. 

h) Linearzeichnen; Konftruftion einer ftätigen Kurve aus gegebenem Ent— 
ftehungsgefeß; geometriihe Darftellungen eines Architefturgliedes nad 
ipezieller Angabe des Eraminators. 

i) Freihandzeichnen: in der Prüfung kann die Anfertigung einer Zeichnung 
nad) einer plaftifchen Vorlage (Köpfe und andere Körpertheile, Thierköpfe, 
Ornamente, Geräthe u. dgl.) nah Umftänden mit Anlegung von Schatten, 
verlangt werden. 

k) das Turnen bildet zwar fein Prüfungsfach; über die Fertigkeit des Abi: 
turienten im Turnen hat aber der Rektor ein Zeugniß von deſſen Zum: 
lehrer beizubringen. 

Aus Anhang I. 

Nachdem in der Organijation der K. polytechnifhen Schule eine Nenderung 
in der Art getroffen worden ift, daß die erfte mathematifche Klaſſe mit dem 
Herbit 1875 aufgehört bat, und dab auch die zweite mathematische Klaſſe mit 
dem Herbſt 1876 geichloffen und zugleich die techniihe Maturitätsprüfung lebt: 
mals abgehalten werden foll, hat fih das Bedürfniß ergeben, ebenjo wie an 
dem Realgymnafium auch an den zebnklafiigen Realanitalten Gelegenheit zum 
Nachweis zunächſt der für die Mufnahme in das Polytechnikum (technifche Hod- 
Ichule) erforderlichen, weiterhin aber iiberhaupt der dem Lehrplan diejer Anftalten 
entiprechenden Reife zu bieten. 


Das Reifezeugniß aewährt den Geprüften das Necht, auf der Umiverfität 
bei der naturmillenihaftlihen Fakultät immatrikulirt zu werden, ſowie bei der 
polytechniſchen Schule in Stuttgart in die Fachſchulen für Mathematik und 
Naturwilienichaften, für chemiſche Technik und für allgemein bildende Fächer, 
und mwofern der Durchſchnitt der Zeugnißnoten in den ſechs Fächern: Trigono: 
metrie, niedere und höhere Analyſis, analytifche und befchreibende Geometrie 
und Linearzeichnen — nicht geringer als genügend lautet, in die Fachſchulen 
für Architektur, für Ingenieurweſen und für Maſchinenbau als ordentliche Stu: 
dirende einzutreten. Wegen etwaiger weiterer, mit dem Reifezengniß zu ver: 
bindender Berechtigungen bleibt Verfügung vorbehalten. 
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Anbang N. 
Bedingungen für die Berehtigung einer Anftalt. 

Bezüglicd der Vorausfegungen, unter welchen einer Realanftalt von dem St. 
Kult: Minifterium die in dem Anbang I näber bezeichnete Berechtigung zuerkannt 
werden wird, iſt im allgemeinen davon auszugeben, daß die Anftalt jedenfalls 
die zur Durhführung des Normallehrplans (Anbang III) erforderliche Organi: 
fation befigen muß. Sm einzelnen wird in der Megel verlangt werden, daß die 
Anftalt zehn gelonderte Jahresklaſſen nebit den durch die Frequenz angezeigten 
Baralellcötus befite, von denen normalmäßig die niederen Klaſſen I-VI den 
jehsjährigen Kurs für S—14jährige, und die Oberklajfen VII—X ben vierjäh- 
rigen für 14—18jährige Schüler einfließen. Von den vier Oberklaſſen (VII—X) 
follen höhftens die zwei mittleren oder die zwei oberen in einem Theil der 
Ipradhlichhiftoriihen oder zeichnenden Fächer kombinirten Unterricht genießen, 
in der Regel foll jede Altersflaffe ihren Unterricht abgejondert erhalten. Für 
die Oberrealichule follen, neben Beftellung der erforderlihen Lebrfräfte für Fach— 
unterricht in Religion, Zeichnen und Turnen, fünf Hauptlehreritellen beftehen. 


Aus Anhang I. 
Schema des Normallehrplana. 
























Klaſſe An: 
| ı |u|m|w|v|v merfung. 
: 3131312102 a 
— b 
FOREN = = cu 3 2a ee Bl 39 FI OR b 
Engliſch. EEE u - — — — —-|3 — 
Rechnen 61 6| 6| 5| 4) 4 b 
Planimetrie . EEE ER er dc DE) De a TE — 
Gehihte- - 2 2 +20... — 
Geographie - -. - = 22... [| 21 2| 2| 1%] 1% — 
Naturgeſchichee. —2—-2121212 — 
Geometriſches Zeichnen — — — — 212 — 
Freihandzeichnen — ——4 313 — 
Schreiben . a ae 1 b 
Singen . — — 112 — — 
Turnen. '-1—-131I8| 3|4 u 
Summe... 25 |27|32|34 | 35 | 36| 


a) In der Regel ungerechnet den Confirmanden:Unterricht, aber einfchließlich 
der Kinderlehre. 

b) Im eriten Biertel- oder Halbjahr werden aud die oben für das Fran— 
zöſiſche vorgezeichneten Stunden auf Deutſch, Rechnen und Schreiben ver: 
wendet, 
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Klaſſe 

vn vanıx | x 
Religion. ‚2|2 | 1103 
Deutih . . ee re Bi 
Franzöſiſch 51 5| 413 
Englifd . a: 381 8,8 
Propädeutif — — — 1 
Geſchichte 1% 2| 2 
Geograpbie . | 1% 11 - 
Rechnen . B j 1l!—-|—-|- 
Arithmetit und Algebra 4| 4|-|- 
Niedere Analyjis . —- | —- | 3|- 
Höhere Analylis . — — —214 
Geometrie (incl. Eiereometrie) e 4|5I|I-|- 
Trigonometrie . Ei — I 1j 3| 1 
Analytifhe Geometrie . — — 412 
Beſchreibende Geometrie — | 2] 414 
Phyſik und Chemie . . 21.) — | 31 3 
Botanik und Zoologie . — | 431 —|- 
Mineralogie -|-|-|2 
Linearzeihnen . 2I1—|—-|- 
Bauzeichnen . het 
Freibandzeihnen . . 4/4 i 2 


Zufammen (ungerechnet das Turnen u. d. Waffenübungen) | 33 | 33 | 3/13 


E. Mifcellen. 


1. Abgefürzte Bezeihnung der Maße und Gemidte. 


Der Bundesrathsausſchuß für Handel und Verkehr hat Folgendes beantragt: 


„Der Bundesrath wolle befchließen: 1) Die Bundesregierungen jeien zu erfuchen, 
anzuordnen, dab im amtlichen Verkehr fo wie bei dem Unterricht in öffentlichen 
Lehranftalten die in einer Anlage zufammengeitellten abgelürzten Bezeichnungen 
der Maße und Gewichte unter Beobachtung der beigefügten Regeln ausſchließlich 
in Anwendung gebracht werden. 2) Eine diefen Gegenitand betreffende Eingabe 
fei durch vorftehenden Beſchluß als erledigt anzujehen.” Nach der gedachten 
Zufammenftellung geitalten fich die abgefürzten Maß: und Gewichtäbezeichnungen 
wie folgt: „a. Längenmaße: Kilometer km, Meter m, Gentimeter cm, Millimeter 
mm. b, Flächenmaße: Quabdrat-flilometer qkm, Hectar ha, Ar a, Quadrat: 
meter qm, Quadratcentimeter gem, Quadratmillimeter qum. c. Körpermaße: 








| 


by Google 
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Kubikmeter cbm, Hektoliter hl, Liter 1, Kubikcentimeter com, Kubikmillimeter 
emm. d. Gewichte: Tonne t, Kilogramm km, Gramm g, Milligramm mg. 
1) Ten Buchſtaben werden Schlußpuntte nicht beigefügt. 2) Die Buchſtaben 
werden an das Ende der vollitändigen Zahlenausdrüde — nicht über das Deci- 
malkomma berfelben — gelebt, alfo 5,5, m, nicht 5m, und nicht 5 m 37 cm. 
3) Zur Trennung der Einerftellen von den Decimalftellen dient das Komma, 
nicht der Punkt. Sonft ift das Komma bei Maß- und Gemichtszahlen nicht 
anzuwenden, insbefondere nicht zur Abtbeilung mehritelliger Zahlenausdrüde. 
Solche Abtheilung ift durch Anordnung der Zahlen in Gruppen zu je drei 
Ziffern, vom Komma aus gerechnet, mit angemeſſenem Zwiſchenraum zwiſchen 
den Gruppen zu bewirken." Diefe Anordnungen find den Vorſchlägen entnont- 
men, welche vor längerer Zeit die Normal-Eichungs-Commiſſion bezüglich allge: 
meiner Abkürzungszeichen der Maß- und Gewichtsordnung gemacht hat. 


2. Alademie für moderne Philologie in Berlin. Unterrichtsfemefter 
1877—78. Anfang der Vorlefungen am 29. October. 


Verzeihniß der Vorlefungen. 


Die Encyclopädie der modernen Philologie wird am Tonnerftag und Sonnabend 
von 5—6 Uhr vortragen Brof. Dr. Herrig. 

Altengliihe Uebungen nah Wülders altengliihem Leſebuche. I. 1250—1350. 
Dienftag und Freitag von 5—6 Uhr. Dr. Bernial. 

Hamlet von Shakeſpeare. Montag und Bonnerftag von 2—4 Uhr. Prof. 
Dr. Leo. 

Shafeipeare und Baco von Berulam. Mittwoch und Sonnabend von 3—4 Uhr. 
®Brof. Dr. Leo. 

Lovell the Widower von Thaderay wird am Mittwoch und Sonnabend von 
6—7 Uhr erllären Prof. Dr. Hoppe. 

Charles Dickens from 1837—47. Mittwoch und Freitag von 6—7 Uhr. Prof. 
G. Boyle. 

Engliſche Grammatik. Syntar des Nomens. Sonnabend von 3—5 Uhr. Dir. 
Dr. Ymmanuel Shmidt. 

Exercises in English style. Montag von 5—6 Uhr. Mr. W. Wrigbt. 

Uebungen in freien englifchen Vorträgen. Mittwoch von 5—6 Uhr. Mr. W. Wright. 

Chanson de Roland (nad) ‚der Ausgabe von Th. Müller, Göttingen 1863). 
Mittwoh von 3—5 Uhr. Dr. Scholle. 

Ueber die Celtiſchen Sprachen, Eharacteriftit und verwandtichaftliches Verhältniß 
derjelben, ſowie über deren Einfluß auf die deutiche, englifche, franzöſiſche 
und die übrigen romaniihen Spraden. Freitag von 7—8 Uhr. Prof. 
Dr. Mahn. 

Provenzaliihe Grammatik (Lautlehre und Formenlehre) wird Dienftag und Frei: 
tag von 6—7 Uhr vortragen Prof. Dr. Mahn. 

Provenzalifche, lyriſche und epiiche Gedichte wird Dienftag von 7—8 Uhr erflären 
Prof. Dr. Mahn. 

Ausgewählte Zuftipiele von Moliere wird am Mittwoch und Freitag von 5—6 
Uhr erllären Dr. 9. Crouze. 


F 
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Histoire comparée du theätre françgais. Montag von 6-7 Uhr. Mr. Eh. | 
Marelle. 
Die Romantik in Frankreich. Montag und Donnerftag von 6—7 Uhr. Dr. | 
Chr. Raud. 


Franzöſiſche Lautlehre. Montag und Donnerftag von 4—5 Uhr. Dr. Lüding: ı 
Die Syntar der franzöfiihen Sprahe wird am Montag und Ponnerftag von | 
3—4 Uhr vortragen Prof. Dr. Goldbed. \ 
Franzöſiſche Ausſprache mit phyfiologifch:hiftorifcher Begründung. Dienitag von | 
5—6 Uhr. Director Dr. Benede. | 
Praktifche Uebungen in der franzöfifchen Ausiprahe mit Zugrundelegung der i 
Athalie. Dienftag von 6—7 Uhr. Director Dr. Benede. 
Exercices de style frangais. Mittwoch von 4—5 Uhr. Prof. Barijelle 
Uebungen in freien franzöfiichen Vorträgen. Freitag von 5—6 Uhr. Dr. Burtin | 
Spanijche Formenlehre verbunden mit der Erklärung der Novelas exemplares | 
von Cervantes, Montag von 6—8 Uhr Dr. Föriter. 
Cours pratique de langue roumaine. Donneritag von 2—3 Uhr. Leg.:Secret. 
Dr. C. D. Georgian. 
Histoire de la langue et de la litterature roumaines. Sonnabend von 3—4 Uhr. 
Leg.:Secret. Dr. C. D. Georgian. 
Jtalieniiche Grammatif verbunden mit der Lefung von Goldoni’s Tutore, ! 
Dienftag und Freitag von 5-6 Uhr. Dr. H. Buchholz. 
Il novellino oder le cento novelle antiche wird erllären Dienftag von 6-7. 
Ubr. Dr, 9. Buchholz. 
Ueber den Plan von Dante's Commedia wird vortragen und ausgewählte Ab: | 
ſchnitte des Gedichtes erklären Freitag von 6—7 Uhr Dr. 9. Buchbolz } 
Schwediihe Grammatik (Lautlehre und Formenlehre), verbunden mit praftiichen 
Uebungen. Montag und Donnerftag 5—6 Uhr. Dr. von Nordenftjöld. ı 
Tegner’s Frithjof wird erllären Dienitag und Freitag 7—8 Ubr. Dr. von 
Nordenitjöld. 
Praktiſche Uebungen im Unterrichten werden in zu verabredenden Stunden ge : 
leitet von Brof. Dr. Herrig. 
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I. Abhandlungen, 
Lateiniſcher Unterricht in der höheren Töchterſchule. 


II. *) 

Sie wünſchen, verehrter Freund, daß ich Ihnen noch weitere Mit- 
tbeilungen über meinen Latein-Unterriht an der höhern Töchterjchule 
in Zürid made, d. h. daß ich Ihnen noch mehrere Einzellectionen, 
ſoweit dies jchriftlich gejchehen kann, vorführe. Ich willfahre Ihrem 
Wunſche, wenn ih mir auch geftehen muß, daß das Abbild der un— 
mittelbaren mündlichen Darftellung an Kraft und Klarheit durchaus 
nicht gleichzufommen vermag. Theilweije find auch diefe Mittheilungen 
wörtlich aus den Aufzeihnungen unſrer oben genannten Schülerin 
hervorgegangen. 

Wir beginnen gleich mit einer der erften Lectionen. Natürlich er- 
öffnen auh mir den Unterricht mit dem Berbum. Sn aller Kürze 
wird zunächſt der Unterjchied zwiihen Nomen und Verbum ausein- 
andergejegt und darauf bingewielen, wie jcharf und jchön die Indo— 
germanen dieſe beiden Sprachtheile auseinandergebalten haben. Eine 
zujammenfafjende Kenntnignahme des Verbalſyſtems aber wird bis 
nad) der Behandlung des Einzelnen verjpart. Etwas recht Wejentliches 
in der Gonjugation find die Perſonalendungen, urjprünglid 
hinter dem Stamm auftretende pronomina personalia, welche erft 
in den modernen Sprachen — nicht in den auf einem älteren Stand— 
punfte verbliebenen ſlaviſchen — immerfort, d. h. nicht nur bei 
bejonderm Nachdrucke, durh die vorgejegten Pronomina ver— 
deutliht werden mußten. Die erfte Berjon der Einzahl war und ift 
mit —ma, —mi, —m bezeichnet (vergl. „mein, mir, mich”), mit einem 
m, das fih im Lateiniſchen und Deutſchen im Präſens des Indicativs 
nur ſporadiſch erhalten bat, 3. B. in sum, ahd. pim (bin). Auf andre 
Fälle im Lateiniſchen fommen wir bald. Sefter geblieben ift das s 
für t (du) der zweiten Berfon, fo ja noch im Franzöfiichen, im älteren 
Deutſch, während 3. B. das Stalienifche, das alle conſonantiſchen Aus: 
laute zerftört und darin auf dem Wege des ältejten Latein fortichreitet, 


H ef. Pädagog. Archiv XIX., No. 9 S. 609 ff. 
Pädagogiiges Arhiv. Band XIX. (10.) 1877, 43 
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in dieſer und der dritten Perſon den nackten Stamm bietet. Das t 
der dritten Perſon ift der Ueberreft vom Stamme —ta, —ti „diejer, jener“; 
er liegt auch im Deutſchen noch Elar vor, und das Franzöſiſche zeigt 
und davon Spuren genug. Daß die Endungen fo verftümmelt er- 
deinen, rührt von der Accentlofigkeit der letten Silbe ber; vom lat. 
Accent wird jogleidh bei der erften Uebung die Rede jein. Da in der 
Erklärung der Pluralendungen begründete Differenzen vorliegen, er: 
Örtern wir fie im Einzelnen nicht, fondern machen nur darauf auf: 
merfjam, daß in ihnen die Elemente der Singularendungen wieder zum 
Vorſchein fommen. Bon der erjten Berfon Singularis auf o dann erfi 
nad Behandlung des VBerbalftammes geſprochen werden. Scheinbare 
oder wirklihe Abweichungen lommen am gelegenen Drte zur Sprade. 
Das Präjens Imperf. wird nun ſo gebildet, daß einfach der Präſens— 
ftamm mit diejen Endungen zur innigen Einheit verfchmolzen wird, 
Die Präjensftämme find mit jehr wenigen Ausnahmen bereits Weiter: 
bildungen aus den im Sndogermanijchen immer einfilbigen Wurzeln 
und fließen urjprünglih alle mit a. Hier ift der für die europäiſchen 
Sprachen jo wichtige und folgenreiche Uebergang, reip. die Schwächung 
des alten a in 6, ü; &, 1 zu behandeln. Wir erhalten nun im der 
fogen. dritten lat. Gonjugation ftatt legä — s, lega — t, lega—mus, 
lega — tis, Ega— nt die Formen legi — s, legi— t, legi — mus, 
legi — tis, legu —nt. Aehnliche Wandelung des Stammvocales und 
ihtieglih Ausfall deſſelben jehen wir in den germanifchen und roma- 
niſchen Sprachen. Die erſte Perſon Sing. zeigt ein urfprünglich langes o, 
das wohl aus —a—m, 0o—m, o—n entftanden ift. Paſſend ift es 
neben der Bildung des Präjens %. gleich diejenige des Infinitivs ein: 
zuführen. Seine Endung ift im Lateinifhen urjprünglid —se (aber s 
zwiſchen zwei Vocalen wird in r erweidt, der Schlußvocal bald ver- 
fürzt). Erft bei der Syntar des Infinitivs wird erklärt, daß der In— 
finitiv auf —se ein verfteinerter Caſus jei. Aber außer Infinitiven 
wie legere, außer den Präjentia wie legis finden wir nun ſolche wie 
amä--re, doeö&—re, audire; amäs, doces, audis, Formen der fogen. 
erjten, zweiten, vierten Conjugation. Dieſes find Jnfinitive und 
Präjentia von aus einfahen Stämmen weiter mit —ja abgeleiteten 
Stämmen, deren j zwifchen zwei Vocalen fällt, wonach dieje Vocale meilt 
zufammengezogen werden: amare =amaere, amajere, amo = amao, 
amajo, amas = amaes, amajes u. f. f., doc&o = doc&jo, audio = 
audijo u. f. f. Nachdem wir das alles an der Wandtafel far gemadt 
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baben, lafjen wir dann bei jedem einzelnen im Uebungsbuche auftre- 
tenden Verbum den Infinitiv in folgender Weife angeben: amä—re, 
St. ama —, V. der erjten Congugation, lege- re, St. lege für lega, 
DB. der britten Gonjugation u. f. f. und üben danach lebendig die 
wirflich vorhandenen Präſensformen ein. Natürlich begnügen wir ung 
für einmal damit nur im Allgemeinen auf die verjchiedenen Conjuga— 
tionsarten in den romanishen Spraden aufmerkſam zu machen, und 
fammeln erſt allmählih Material, wie e8 uns im Uebungsbuch ent: 
gegentritt, um fpäter im Zuſammenhange von der Sondergeftaltung 
der Präſensſtämme in der dritten Conjugation gegenüber den Perfect— 
tämmen, cer—no, fac—io u. ſ. f. zu jprechen. Es tritt uns vielleicht 
von Unfundigen und Unerfahrenen die Einwendung entgegen, was wir 
da lehren, möge alles richtig fein, aber der Weg fei zu lang. Neifere 
Schüler jollen auf dem Gebiete der Sprache ebenjo wie auf dem Ge— 
biete der Naturwifjenichaften eine Einficht in die Geftaltungen verlangen 
und erhalten, der Weg zur wahren Einfiht ift um nichts jchwieriger 
und um nichts länger, als der leider nur noch zu häufig bejchrittene 
einer mehr mecanijchen Aufklärung mit dem Bindevocal u. dgl. 
Klare Scheidung der Stämme, Bemerkungen wie die über den Wandel 
von altem a, vom Webergang des s in r find für allen weiteren Un— 
terriht von recht wejentlihem Werthe. Das bloße Auswendiglernen 
der ganzen Wörter ohne irgend vorausgegangene Erklärung ift nad) 
allen Richtungen verwerflihd und führt nicht einmal jchneller zu dem 
uns keineswegs jehr hoch ftehenden Ziele, einen zufammenbangenden 
Tert nothoürftig zu verjtehen. — Das genannte Grotefend = Freijche 
Uebungsbuh bringt ſchon in der eriten Uebung Bräjensformen aus 
allen vier Conjugationen, die Nominative ego, tu; nos, vos; ille, illi; 
puella, filius, pater und deren Plurale. Einleitend iſt über das 
Duantitätsverhältniß und über die Betonung im Lateiniſchen zu ſprechen 
und die genaue Ausſprache nach diejen einzuüben. Für die Quantität 
iſt der ſchneidende Gegenja des Neuhochdeutſchen klar zu machen; was 
die Betonung betrifft, ift darauf aufmerkſam zu maden, daß in den 
beiden clajfifsh genannten antifen Spraden der Ton nicht über eine 
drittlegte Silbe hinausjchreitet, daß das Lateinijche nie eine legte von 
mehreren Silben betont, daß eine vorlegte lange Silbe, wie noch im 
Stalienifhen, den Ton auf jich zieht. Es bietet fih wohl im Laufe 
des Unterrichts einmal Gelegenheit, auf den treibenden Grund diejer 
Betonungsweije einzugehen. Schon bei der erjten Uebung wird, theils 
43* 
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um das Erlernen der Vocabeln zu erleichtern, theils um auf die Laut- 
geihichte und den Bau der Sprache aufmerfjam zu machen, auf die be- 
fannten andern Spraden bingewiejen, wird da und dort auf die ur- 
Iprünglide Anfhauung im Worte bingedeutet. Arare beißt eigentlich 
„aufrühren“, in „pflügen” und „adern“ liegen andre Anjchauungen zu 
Grunde. Jurare: jus ift befannt, ift eigentlich „Band“, ſchwören eig. 
nur fprechen; vgl. engl. answer. Nocere wird franz. nuire mit Aus- 
fall von ce wie in placere, plaire. Metuunt eig. „jie haben Bedenfen“, 
Venio franz. viens. Ein betontes € des Lateinischen wird im Fran- 
zöfjjhen ie. Servire vgl. Franzöſiſch u. f. f., von ser—vo eig. Hüter, 
ganz anders deutiches dienen, Knecht jein. Tonat. Es gibt verfchiedene 
Impersonalia: phyſiſche, ethifhe, umjhreibende Ego: io, 
je. 1le: il, le. Stare: étais, Etat mit vor st (sc, sp) ſchon im 
jpäteren Latein erzeugtem Vocalvorſchlag und Schwinden des s, wie 
in &crire u. ſ. f. Legunt eig. „fie jammeln“ Worte oder Zeichen. 
Saltare eig. heftig jpringen, sauter, vgl. autre mit alter: tanzen aus 
den romaniſchen Spraden, die das Wort aus dem deutfchen dansön 
„sieben, beftig ziehen“ genommen haben. In puella liegt uns ein 
mit dem Stamm gleichlautender Nominativ mit allmählih verkürztem 
ä vor. Dieje Stämme, vorherrſchend weibl. Geſchlechts uud einer erjten 
Declination zugewiejen, nehmen im Nom. Sing. feine Endung an, im 
Nom. Blur. —i, was allmählid e und mit a zum Diphthongen —ae 
wird: puellae. Filiu-s ift Nom. Sing. des Stammes filio. Die 
oStämme werden zu einer zweiten Declination gezählt; jind fie ge: 
ihlechtig, jo zeigen fie die Endung —s, Reſt eines Demonftrativs. 
Filios, jpäter filius, bedeutet nicht, was Sohn, jondern „Säugling“. 
Nur das Lateinische und die romanischen Spracden haben diejes Wort 
für das indogermanishe „Sohn“ Die geſchlechtigen Stämme auf 
— 0 (eigentl. a) bilden den Nom. Blur. wie die &Stämme mit —i. 
Pater: ein mit dem Stamme übereinjtimmender Nominativ von einem 
nach der jogen. dritten Declination flectierten Worte — zur dritten D. 
zählt man alle urjprünglich conjonantiih auslautenden Stämme. Die 
auf —r nehmen im Indogerm. fein Nominativzeihen an. Pater ift 
ital. padre, franzöſiſch mit Ausftoßung von d: pere, deutſch nach dem 
gefeglihen Lautwandel: Vater. Pater u. ſ. f. bezeichnen den Herrn 
und Schüger von Familie und Haus. Dieje ethiſche Auffaſſung ift 
ihon indogermaniſch. Da beim zweiten Webungsftüd betreffend die 
Formation nichts Neues zu lernen ift, wird die jogen, erjte und zweite 
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Declination, d. h. die Declination der aStämme und der gejchlechtigen 
oStämme jegt ganz durdhgenommen. Wir maden ſchon bier auf den 
wejentlihen Unterfchied der Caſus aufmerffam, jeheiden den Caſus des 
Subject? und Dbjects, den adnominalen Caſus von den urjprünglich 
localen. Wir beben es hervor, daß das Lateinifhe noch einen geſon— 
derten Ablativus befitt. Stamm und Gafusendung halten wir jcharf 
auseinander und ftellen dann ihre Verfchmelzung dar. Was die Be- 
deutung der Gafusendungen betrifft, jo können wir deren Wejen 
natürlich nur im Allgemeinen beftimmen. Wir werden nicht verfäumen 
darauf Hinzumeifen, wie die romaniſchen Spraden die Endungen auf: 
gegeben und dann durch Vorſetzung von Präpofitionen eine einförmige 
Declination geſchaffen haben, 

Die dritte Hebung führt uns auf Bildung und Bedeutung des 
Imperf. Prät. Indie. Wir ſchicken die Bemerkung voraus, daß voll- 
fommenere Spradbildung, 3. B. noch die griechifche, ihr Imperfectum 
recht einfach bildete, indem fie vor den Präſensſtamm ein urjprüng- 
liches a (im Griechiſchen 6) jehte und die Endungen fürzte; dieſes 
& (€) fei ein Pronominalftamm etwa mit der Bedeutung „da, ein- 
mal.” Von ſolch einfaher Formation hat das Lateinifshe nur ein 
jelbftändiges Beifpiel erhalten: eram für esam (jedoh mit Verluſt 
des jog. Augments), ein zweites, wie wir gleich jehen werden, nur in 
der Zufammenfeßung. Das Italieniſche rettet noch ero, aber nur im 
Sing. und dritter Pl. einfah, das Franzöfiihe braucht dafür ſchon 
stabam, etais. Alle übrigen Spmperfecte find in den romanifchen 
Spraden mit urfprünglidem —fam, —fäs, —fät, —fämus, —fätis, 
—fant zufammengefegt, deſſen im röm. Inlaute als b, dieſes im 
Sstalieniihen noch als v erſcheint. Darüber find die Sprachforſcher 
einig, da in diefem —fam ein Imperfectum vorliege, die einen jagen 
von Vfu, neuere, e8 ſei ein Jmperfect-Aorift von Ydha „fegen, machen.“ 
In der Lection drüden wir uns jo aus: das römiſche und romaniſche 
Imperfectum Prät. Ind. iſt durch Zufammenjegung mit dem alten 
Imperf. eines Hilfsverbums gebildet, das Deutſche bat eine Form für 
das Imperf. überhaupt verloren. Diejeg —bam u. ſ. f. wird in erjter 
und zweiter Conjugation unmittelbar mit den Stämmen auf —ä, -&, 
in der dritten und vierten mit Stämmen auf auslautendes & zuſam— 
mengejegt. So lehren wir wenigſtens nichts Unrichtiged. Der be- 
fonnene Lehrer wird, wenn er auch alle neueften Erklärungen der 
bier zu Grunde liegenden Stammformen fennt, wenigitens beim erften 
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Unterricht keine derſelben verwenden. Wir fügen dann nur das Eine 
noch hinzu, ama—bam z. B. heiße entweder: „ih war im Lieben“, 
oder „ih that das Lieben“. Wie wir dann bei der Einübung der 
PVocabeln verfahren, haben wir ſchon oben dargelegt und führen bier 
mit Bezug auf Uebung III nur das an, daß wir 5. B. bei fulgöre 
auf das deutſche Blick, urfprüngl. Blitz, hinweiſen und damit Stoff 
für die Lautverfhiebung gewinnen und Klarheit der Anſchauung für- 
dern, daß wir davor warnen, fluere dem deutichen „fließen“ gleich— 
zuftellen, daß wir oboedire aus ob (entgegen) und ovidire — audire 
erflären, bei urere an aurum, franz. or und an aurora erinnern, 
von famulus fagen, e8 bedeute urfprünglihd „Hausgenofje” u. ſ. f. 
Wir dürfen nun aud, um unſre Heinen Säge mannigfadher zu ge 
ttalten, die Schüler mit der Negation und mit dem Fragewort ne be 
fannt maden. Weber die Negation fage ich bier oder fpäter, daß die 
felbe meift zufammengefegt if, non — noenum, ne-unum, nicht = 
ni &o wiht „nicht irgend ein Ding“ u. ſ. f. 

Eine weitere Lection umfaßt die Erflärung des Futurums und 
die betreffenden Webungsftüde. Das Futurum erſcheint in feiner Sprache 
als einfahe Form, außer denn, es werde dafür geradezu das Präſens 
verwendet; entweder iſt es mit getrennten oder componierten Hilfsver: 
ben gebildet, oder e3 wird ſehr pafjend der Conjunctiv oder Optativ 
dafür gebraudt. Die romanishen Spraden bilden es mit habere, 
dad an den Infinitiv tritt u. ſ. f. Das Lateinische hat ein Futurum 
ganz nah dem PVorgange des Griehiihen und mie die anderen 
italiihen Spraden, das Dfeifhe und Umbrifche, geitaltet, d. i. ero 
= grieh. Zooueı, Zoooueı, d. b. es ift eine Präfensform auf —jo 
—esjo. Sonſt bildet das Lateinifhe das Futurum der erften und 
zweiten Gonjugation mit uriprünglidem —fio, welches dann mit Wegfall 
von i zu —bo u. ſ. f. wird, Auch bier ift die oben beim Imperfec— 
tum angedeutete doppelte Erklärung möglich, auch bier werden wir und 
für den Anfang mit einer allgemeinen Erklärung begnügen. Die erite 
Perſon des Futurums in der dritten und vierten Conjugation ift eine 
Gonjunctivform, die übrigen Berfonen find Optativformen. Die erite 
Perſon legam bedeutet eigentlich: „ich fol oder will leſen,“ leges u. 
ſ. f. „du mögeſt Iefen.” Die Bildung und urjprüngliche Bedeutung 
des Conjunctivs und Optativs, das einftige Getrenntjein diefer Modi 
im Indogermanifchen, das Zufammenrinnen im Lateinifchen, die end- 
lihe Ausrottung der Conjunctivform im Germaniſchen —, all das fann 
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erit einer jpäteren Lection zufallen, Neben den betreffenden Verbal: 
formen in dem Uebungsftüde werden nun allmählich die neutrale oder 
ungejchlechtige zweite Declination und die übrigen Declinationen in 
der angegebenen Weife behandelt. Daß ille, hie ohne Endung (hie 
aus ho-i-ce) feien, diefe Bemerkung kommt bier nicht mehr zu früb; 
daß noster, vester 0-Stämme feien, und wie puer aus altem puers, 
pueros, jo aus nosters, nostros, vesters, vestros hervorgegangen 
jeien, ift eine leicht verftändliche Beobachtung, die mit einem Worte 
über die Natur des rLautes und über den lateinifhen Auslaut be- 
gründet werden muß. Bei jedem weiteren Webungsftüde find inzwiſchen 
eine Reihe von Wörtern durch Vergleichung mit befanntem Stoffe etymo- 
logisch aufgebellt, ift die Kenntniß einer Anzahl von Lautgejegen 
gewonnen, ift die Einficht in die ſprachliche Entwidlung im Allgemei- 
nen und in die Eigenart der einzelnen Idiome gefördert worden. 
Magister, maöstro, maitre, deutfh Meister ift eigentlich „der größere”, 
minister „der mindere”. Unten wird fich zeigen, daß dieſe Wörter 
doppelte Comparativbildungen find; faber ift eigentlich „der Setzende, 
zu Stande bringende”. Ager von agere „die Trift* hat erſt allmählich 
und mejentlid in Europa die Bedeutung „Bauland“ angenommen. 
Tiro eig. nur „der Wachfende”. Argentum ift wie aurum von einer 
Wurzel, die. „glänzen” bedeutet, benannt. Auch arguere beißt „ans 
Licht ftellen“; heute noch haben ſüddeutſche Mundarten von diefer Wurzel 
das adj. urche, „rein, ohne Beiſatz“ von Flüffigkeiten und der Ge 
finnung. In der Lection felbft laffen wir aber überall neben dem No— 
minativ während längerer Zeit den Stamm angeben. 

Schon im erften Theile babe ich dargelegt, wie ih das ftarfe 
Perfectum behandle.. Daneben eriftieren befanntlid ſchwache Ver: 
fecta auf vi, wi —si. Es ift bejonders merkwürdig, wie dieje legtere 
Bildung allmählich weit um ſich gegriffen hat und zwar gerade nicht 
auf dem Gebiete weiter abgeleiteter Berba. Schon nad der Behand- 
lung des Imperfectums und diefer Schwachen Berfecta wird es am 
Plage fein darauf hinzuweiſen, wie jehr die lateiniſche und romanijche 
Conjugation auf Compofition mit Hilfsverben beruhe und wie merf- 
würdig bier die Copula zum ſprachlichen Ausdrude ſich hervordränge. 
Sehr Klar find nun das perfectum praeteritum und das perf. futurum 
in ihrer Zufammenfegung des Perfectitammes mit (e)ram = esam „id 
war” und (e)ro=eso „ich werde jein“. Die tempora perf. trennen 
fih von den t. imperf. auc durch die Hilfsverba im Indicativ jehr 
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ſcharf, nicht im Gonjunctiv — Optativ. Die romanischen Sprachen greifen 
erſt in den tempp. perff. zu einfacher Nebeneinanderftellung von Bar: 
ticip und Hilfeverbum; das Deutihe bat, wie wir oben ſahen, gar 
fein befonderes Imperfectum Prät. geftaltet. Ueber Gonjunctiv und 
DOptativ im Allgemeinen mußte fchon bei der Bildung des Futurums 
die Nede fein. Wir fahen ſchon, — à fei der Erponent des eig. Con: 
junctivs und die Orundbedeutung diefes Modus das beftimmte Wollen 
und Sollen, - jiä—, ie— oder —i— jei der Erponent des Optativs 
und die Srundbedeutung dieſes Modus fei der Ausdrud des Wunſches 
und der bloßen Möglichkeit. Oben ſchon ſahen wir, dab im La- 
teinifhen nicht mehr an einem Berbum beide Formen erſcheinen, fon- 
dern daß je nach der Conjugationsart die Conjunctivform die Op— 
tativbedeutung oder die Optativform die Conjunctivbedeutung 
mit vertrete. Im Präſens der zweiten, dritten und vierten Gonjugation 
tritt die Conjunctivform, in der erften Gonjugation die DOptativform 
auf; denn amem, amös find Contractionen aus ama— i—m u. ſ. f.; 
vgl. ames mit gebest, im Gotiſchen no gibais. Das —ie—, —i— 
machen mir deutlih am altlat. siem, sies, siet, —sient neben sim, 
sis, sit und immer nur simus, sitis. Solches i enthält nun ficher 
auch —sem, ses u. ſ. f. in lege—rem u. . f. für lege—sem, und 
—sem ift=(e)sa —i— m, d. 5. Dptativ von dem uns ſchon be 
fannten (e)sam, eram. Das —rim, —sim des Perf. Conj. haben 
wir jo eben befprochen, es ift das Präf. Opt. von esse, an den Perfect 
ftamm gefett, und ebenfo tritt im perf. praet. wieder dad —sem, 
—rem des Imperf. an den Perfectſtamm. ch weiß es und babe 
meinen bejtimmten Grund, warum ich aud) im perf. praet. nur —sem, 
nit (e)ssem au ben Perfectſtamm antreten laffe. Weil das harte 
s nad) dem langen Vocal ſich erhält, wurde es relativ jpät mit —ss 
bezeichnet: legi—ssem. Jetzt haben wir, thun wir nur nod) das 
Präjens des Indicativs hinzu, auch die verbalen Theile des Verbums 
esse fennen gelernt. An diefem Präfens machen wir wieder auf das 
m der erſten Perfon und auf das Fehlen eines Themavocales auf 
merffam; denn in dem u liegen nur Stimmlaute aus dem Najenlaute 
vor. Aber wir haben nun nicht bloß leere Formen fennen gelernt: 
deren ſyntactiſche Verwendung in der lebendigen, nicht mehr todten 
Sprade liegt Schon in der vorausgehenden Entwidelung und wird dann 
durch die reihen Beifpiele in dem zu Grunde gelegten Uebungsbude 
völlig Har, Wie einfah geftaltet ſich nun 3. B. der Gebraud) de 
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Conjunctivs in einfachen Säben, wie legamus! Quid legam? Quidni 
legas? Utinam legas u. |. f. Wie natürlih ift nun der Conjunctiv 
in Abſichts- und Folgeſätzen, und wie leicht ift dem Schüler die 
erft allmähliche Entftehung eines Sabgefüges Far zu maden. Erft 
wenn ihm dieſes Far ift, begreift er das ne nah den Verben des 
Fürchtens, begreift er die gleiche franzöfiiche Sapform. Das Deutiche 
gebraudt heute in diefem Falle den Ausdrud eines rein objectiven 
Satzverhältniſſes. 

Im Folgenden laſſe ich Frl. Schilling ſelbſt noch über einige 
Partien unſers Unterrichts referieren. 

H. Schweizer-Sidler. 
III. 
Geehrter Herr! 

Profeſſor Schweizer, wohl geleitet von dem Wunſche Sie einen 
möglichſt unmittelbaren Einblick in das organiſche Werden und Wachſen 
ſeiner philologiſchen Pflanzung an Zürichs höhrer Töchterſchule thun 
zu laſſen, hält es für zweckentſprechend, daß irgend eine ſeiner Schü— 
lerinnen aus dem zweiten, leider zugleich legten Jahrescurs des daſelbſt 
jetzt eingeführten Lateinunterrichtes zum Schluſſe feiner diesbezüglich 
vorliegenden Berichterftattung nun auch felbit noch das Wort ergreife, 
um durch die eigene Darftelung, reſp. durch eine getreue, jchlichte, 
immerhin aber jelbftjtändige Wiedergabe einzelner Bartien deffen, was 
eben in diefem Unterricht geboten wurde, Zeugniß und Anſchauung zu 
geben nicht allein von der hierbei befolgten Methode, jondern haupt- 
ſächlich auch von den mit ihr erzielten Nefultaten. 

Da mir die Wahl der aus der Formenlehre und Syntar zu ent- 
nehmenden Themata überlafjen ift, jo greife ih denn aus der Fülle 
von Material mit Vorliebe ſolche heraus, welche den Schülern im Durch— 
fchnitt viel zu jchaffen geben jollen, wohl nur, weil man fie ihnen 
nicht wiſſenſchaftlich und darum eben auch nicht klar und einfach 
genug darzuftellen pflegt. 

63 jei denn I. das Passivum II. der Infinitivus, inclufive der 
fog. infin. cum accusativo, III. das Adjeetivum verbale, jog. 
gerundivum unſrer Betradtung zu Grunde gelegt. — 

I. Das Baifivum, nah falſcher Analogie der Declination ge— 
wöhnlich genus passivum genannt, ift eine nicht durchaus nothwendige 
Ausdrudeform, und wenn auch durch den Sprachgebrauch von Hunder- 
ten, ja ſchon Taujenden von Jahren dem Kulturmenjchen unentbehrlich ge— 
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worden, jo ift es doch immerhin noch möglich fie jeden Augenblid auf: 
zulöfen und durch die urfprünglichere Eonftruction des Activums ver 
treten zu laflen. 83. B.: Ich werde vom Bater gefchlagen — gleid: 
bedeutend mit: Der Vater jchlägt mich, melde letztere Ausdrucks— 
form jelbftverftändlich der Anſchauung de3 naiven Naturmenſchen weit 
abäquater it als die erftgenannte, weil diefer, mit Nothwendigkeit noch 
auf dem Boden der rohen Kraft ftehend, unmöglich ſchon vermochte ein 
Leidendes ald Subject zu ſetzen, ein Leidendes als zugleich 
energiih Wirfendes anzuerkennen. Wir haben es aljo beim Paſſi— 
vum offenbar nicht mit einer jener fundamentalen Formationen zu 
thun, welche der in den entwidlungsfähigen Sprachen mit Nothwendig— 
feit gleich wirkende und treibende Spradinftinft in unbemußter 
Uebereinftimmung gejchaffen, fondern vielmehr mit einem Produft des 
bereit8 reflectierenden, abftrahierenden, logisch combinierenden Menſchen— 
geiltes. Mit einem Wort, es ift die Bildung des Pafjivums zu ver- 
ftehn als eine That des Bewußtfeins von nit zu unterſchätzender 
etbiicher Tragweite. Und fo erklärt es fi, daß im Indogermaniſchen 
Sprachſtamm fein allgemeiner Paſſivtypus eriftiert, jede einzelne Zmeig: 
ſprache vielmehr erft nah und nad auf nationalem Boden aus eigen 
artiger Anſchauung heraus fich felbit ihr Paſſivum geftaltet bat. 

Indogermaniſch allgemein hingegen war das mittelft Verdopplung 
der Perjonal:Pronominalendungen gebildete genus reflexivum, das 
ih im Ganscrit al3 Atmanepadam, im Griechiſchen als Medio- 
passivum, im Gothiſchen beinahe nur noch als ſyntaktiſch gemordnes 
Pafivum erhalten hat, während es im Lateiniichen als jelbftändige Form 
ganz verloren gegangen ift, 

Beiſpielsweiſe läßt fich diefe Neflerivbildung, oder auch Medialbildung 
genannt, felbft für Schüler, die nicht Griechiſch treiben, noch je treiben 
werden, recht leiht an einem griehiichen Verbum veranjchaulichen. 
Wenn 3. B. phero für altes pheromi (vergl. latein. fero auch für 
altes feromi) bedeutet: ich trage, jo beißt mit Erweiterung, urfprüng- 
lider Berbopplung der Activendungen (mi=id, zu mai=id mid — 
si= du, zu sai=du dich — ti=er, zu tai=er — fih) das Medium 
pheromai, ih trage mid, und dann in zweiter Inſtanz: ich ftürze. 
Das Lateinifhe fuchte nun aber den Verluſt diefes alten Reflexivums 
durch die Bildung eines eignen Mediums — mitteljt Anfügung des 
Pronominalitamms sva=se das Sich, das Selbft, an die Endungen 
des Activumd — zu deden, und erjt aus diefen Medialformen heraus 
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entwidelte fih nad und nad ganz organisch die leidende Bedeutung, 
das Paſſivum. 
Auch im Altnordiihen und Litauifhen fand, wiewohl jedenfalls 
durchaus unabhängig vom Lateinischen, ein ganz analoger Vorgang ftatt. 
Um den Schülern diefe Paflivbildung fo recht lebendig zur An— 
ſchauung zu bringen, ift e8 am zmwedmäßigften fie ihnen ſchematiſch 
auf der Tafel vorzuführen. 8. B.: 
amo =id liebe + se das Selbft. = amose ich Liebe d. Selbft:, ich liebe 
mich, ih werde geliebt. 


amas=buliebfttitse „ = amasise du liebft d. Selbft., duliebft 
di, du wirft geliebt. 
amat=erlibfttutse „ = amatuse er mwird geliebt. 
amamu mir lieben +se = amamuse wir werden geliebt. 
amantfielieben+u+tse „ = amantuse fie werden geliebt. 


Die harte spirans „s“ des Pronominalftammes „se“ muß nun 
aber natürlih nach lateinifhem Lautgejeg in die tönende spirans „r“ 
übergehen, amose = amore, deſſen accentlofes ẽ des Auslauts in Folge 
ber im Lateinifhen herrſchenden Barytonie dann aber ganz ausfällt 
amore*)=amor x, In der 2. Perfon Sing. allein bleibt Diſſimi— 
lations halber das pafjivbildende „s‘‘ des Stammes sva unverändert, 
da das s der Activendung, als zwiihen Thema- und „Binde“-Vokal 
ftebend, bereit3 diefe Erweihung von s in r erlitten hat: amas ti 
+ se = amarise und nicht etwa amarir, das dann allerdings zu amarer 
hätte werden müffen. amat+ u-+se wird zu amature, amamu -+se 
zu amamure,. amant + u -+se zu amanture, 

Den zwiſchen der Activendung und dem PBronominalftamm se 
ftebenden Vokal nannten wir foeben einen „Bindevofal“, möglich aber, 
daß auch bier, wie ſchon anderswo, diefer bequeme Lüdenbüßer, beim 
Licht der modernen Spradforfhung genauer bejehn, ebenfalls dereinft 
als ein grammatiich bedeutſames Element erkannt werden wird, möglich, 
daß darin ein Reſt des alten Medialjuffires ftedt! 

Die 2. Berfon Pr. ift der verfteinerte Nominativplural eines 
Participiums Imperf. M. Paſſivi auf mini Stamm mino, Nom. Ging. 
minus a, um, dem gried). menos, mene, menon durchaus entiprechend. 
Amamini beißt aljo nicht3 andres als: „geliebt werdende”, zu er- 


*) Das Manufcript zeigt amore mit durchftrihenem e. Da dieſe Letter 
nicht zu haben ift, find bier und fernerhin die im Mipt. geftrichenen Buchitaben 
aus Nonpareillefchrift geſetzt. D. Red. 
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gänzen estis, ſeid Ihr. Als integrierender Beſtandtheil der Conjugation 
iſt im Uebrigen dieſes Participium aus dem Lateiniſchen geſchwunden, 
als eine Art Verbalſubſtantiv bildendes Suffix hingegen tritt es nicht 
ſelten auf, wie z. B. terminus von der Vtar überſchreiten, alſo 
gleichſam der überſchritten werdende = die Grenze. alumnus = der 
Bögling von der Val „nähren“ = der genährt werdende. Vertumnus 
der Zeitgott (von vertere „wenden“ = der fih Wendende) u. ſ. f. 
Auch mit dem femininum diejes Suffires gebildete Subftantiva find nicht 
jelten, 3. B. grade das Wort femina von der Vfe (dhe) „fäugen, 
alſo gleihjam refleriv: die von fih aus jäugende — ſelbſt ftillende 
(fubjectiv dabei afficierte), columna, d. Säule, v. der V cal „empor: 
fteigen” , die fich erhebende. lamina Blatt v. der V la „treiben“: 
die getrieben werdende ꝛc. 


Zu bemerken ift noch, daß daS m der 1. pers., wo es in ein: 
zelnen Formen des Activums überhaupt fi erhalten bat, vor dem s 
(r) des Paſſivums — vielleiht nad ‚borhergegangener Nafalierung des 
Vokals — ausgeftoßen wurde :amaban +s° =amabar,amen +se=amer, 
legam+se =legar. Für ale temp. impf. gilt diefe ſynthetiſche 
Paflivbildung mit „se“, das Paffivum der temp. perf. hingegen wird 
ſchon im Lateiniſchen als der Vermittlungsiprade per excellentiam 
zwiſchen antiker und moderner Anſchauung analytijch durch Zuſammen— 
jegung des particip. pf. pass. mit den temp. imperf. von esse 
gebildet, was ja dann die modernen Sprachen durch alle temp. durch— 
geführt haben. (Bergl. Engl., Dtſch. u. die rom. Spraden.) Der Im— 
perativ wird ebenfall3 mit se gebildet. In der 2. Perjon sing. 
der einfachen Form iſt das „se“ noch vollſtändig als re erhalten: 
amare, legere. 


Der Infinitivus Imp. Paſſ. lautet in der 1. 2. u. 4. Conjug. 
auf rier, in der dritten auf ier aus, was fih im Laufe der Zeit zu 
einfahem ri und i verfürzte, eine Bildung, über deren Urjprung und 
Bedeutung ſchon viele und verfchiedenartige Hypotheſen aufgeftellt 
worden find, mit etwelcdher Beftimmtheit aber nur das eine zu jagen 
ift, daß das in den alten Formen auslautende „me“ nidt aus 
dem Refleriv: Stamm se hervorgegangen, die Paſſivität alfo nicht in 
derjelben Weife wie in den temp. imp. bezeichnet ift. 


Den fiheriten Beweis für die Nichtigkeit der eben entwidelten Auf 
fafjung des lat. Paſſivums als einer urſprünglich refleriven Bildung 
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liefern die fog. Deponentia, eine Anzahl Verba, die nur in palliver 
Form troß ſcheinbar activer Bedeutung vorhanden find. Die alten 
Grammatifer glaubten, e3 hätten dieſe Verba ihre active Form unter 
Beibehaltung ihrer activen Bedeutung beliebig einmal abgelegt, daher 
der Name Deponentia von deponere; doch ift dieje Erklärung ent- 
ſchieden eine zu mechaniſche, als daß fie jet noch Geltung haben könnte, 

Bielmehr ift, wie ſchon gejagt, anzunehmen, daß man es bei 
diefen Verben wirklich noch mit dem urfjprünglichen Reflerivftamme zu 
tbun babe, und in der That tritt bei den deponentia denominativa 
d. h. bei jolchen, die von Nomina abgeleitet find, die reflerive Bedeu: 
tung noch unzmweideutig Elar zu Tage, bei andern allerdings jehr 
verfeinert, jo daß ihre paſſive Form gleihlam nur als das Äußere 
Symbol erjheint für eine bejonders intenfive innere Erregtheit, für 
ein bejonders energiſches Sih-Selbit-Erfaffen oder Infich: Gehen 
des Subjekts. 

Einige Beijpiele aus dem Uebungsbude werden das am beiten 
veranſchaulichen: 

adversor, v. adversus (part. v. ad + vertere), eigtl. ich zeige 
mid als entgegengejeßt, entgegengewendet — ſich widerjegen. 

arbitror, v, arbiter, Schiedsrichter (arbiter aus ar = ad 
+ betere gehen — einer der zu einer Sache hinzutritt), eigtl. ih mache 
mih zum Schiedsrichter — glauben, meinen. 

auguror, v. augur, der Vogelihauer (au = avi—s— fie z. 
B. auceps für aviceps zc. u. gur = gus, das dem lat. gustare zu 
Grunde liegt, sanser. Yjush lieben, wählen, lautverſchoben genau 
das dtſch. Wort Fiejen), bedeutet aljo eigentl.: ich mache mich zum 
Vogelkieſer — weisſagen. 

contemplor, v. einem * contemplus, ich made mid) zu einem 
„contemplus“ d. h. zu einem, welder die behufs Vogelſchau am Him- 
mel abgegrenzten Einzel:Bezirfe — templa — in fi zu einem Gan- 
zen zujammenfaßt — betradten. 

mentior, v. mens, d. Geift; ganz dafjelbe Bild wie das deutjche 
„erfinnen”; in meinem Geijte, aus mir heraus gejtalte ich etwas — 
lügen. 

misereor, v. miser, arm, ih made mic zu einem Armen in 
Semandes Bereich, für Jemanden (c. genetivo), fih erbarmen. 

miror, vd. mirus wunderbar (urfpr. Vsmar „fi erinnern, 
denken an,“ Dergl. memor f. smesmor, aud das deutſche »maere 
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f. ält. smari, woran man denkt, berühmt, wunderbar. Noch erhalten 
in unjerem mundartliden „ebe semär — eben jo — lieb, woran 
man denken muß, daher aud die Subit. Mähre, Mährden u. ſ. f.) 
Es beißt alſo miror eigtl. id, durch meine fubjective Anfhauung made 
mir oder in mir etwas zum Wunderbaren — ein Bild, das um jo 
befjer zutrifft, als es ja wirflid in der Welt nichts abjolut, jondern 
nur relativ Wunderbares gibt — jih wundern, 

recordor, vd. * recors eingedenf — vergl. concors, socors etc. 
— zufammengejegt aus re wieder + cor(d) Herz, VBerftand, aljo 
eigtl. ich zeige mich eingedenf, ich made mich zu einem Eingedenfen 
— [ih erinnern (vergl. das deutjche erinnern im Gegenjaß zu äußern). 

fateor, v.* fati (s), die Erſcheinung, (v. der V’fa leuchten, ſcheinen 
vergl. gried. phös Lit z. B. in Phosphor, Kichtträger, lat. fas über- 
tragen aufs Ethiſche, die Offenbarung der Götter — das Recht; dann 
aud fax Fadel mit Determination der Y dur e face +5 —=x cte.) 
bedeutet aljo eigtl. ich bringe mein Inneres zur Erſcheinung, ich Lafje 
mich leuchten von innen heraus — befennen. 

medeor, v. der Y madh (mathematika), lernen, wifjen; heißt 
aljo eigtl.: id wende wifjend, forgend mich einer Perfon oder einer 
Sade zu, daher mit dem Dativ conjtruiert, mederi alicui — heilen. 

vereor, dv. der Y var wahren, mundartlid noch erhalten in 
Ausdrüden wie i gwar mi, ich nehme mich in Acht, in „Obacht“ ich 
ſcheue mih — fürdten. 

amplector, zujammengejegt au am — altdtid. umbe (um) 
gr. amphi, und plecto Flechten aljo eigtl. ambi—plector ich flechte 
mich herum, ih umranfe — umarmen, 

morior, v. der Ymor oder mol, zermalmen (vergl. molere 
malen; mollis, zermalmt, wei; mulier, eig. die Weiche, Zarte; auch 
das Altdtſch. molta, das Zerriebene, der Staub, Grund, woher das Wort, 
Maulwarf ftatt moltwurf); es bedeutet demnach morior ih reibe 
mih auf, ich werde zermalmt — fterben (auch Franzöjiih: se 
mourir, während das deutſche fterben erftarren bezeichnet — lat. tor- 
pere f. storpere. 

obliviseor von*oblivo, vergl. livere, dunkel fein, eigtl. ich dunkle 
etwas zu, ich verbunfle etwas in mir — vergejjen. Das deutſche 
vergefjen, mittelhdtſch. ergezzen und vergezzen — vergl. engl. to forget 
neben to get — beißt nichts anderes als auf etwas nicht fommen, daran 
vorbeifommen. Caujativ von ergezzen ijt ergögen, vergröberte Aus- 
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ſprache für das richtigere und noch ſchweiz. ergätzen — vergejjen 
maden — nämlich das Leid, wie denn die Formel „Gott ergetz’i 
(i = mittelhd. iuch) ’s Leid“ bei Leihenbegängnifien im Kt. Züri) 
noch gebräuchlich ift. 23 
paeiscor, v. der Ypac „binden“ (vergl. pax — pac-+ s, der 
Friede oder eigtl. das Band, mit nach präjenserweiterndem m einge: 
tretener Erweichung: pangere, deutjch lautverjchoben Fügen). paciscor 
aljo: ich binde mid, mache mich verbindlid — Vertrag maden. 

Doch nun genug der Beilpiele, wie ich denn überhaupt mit die» 
jem Stoffe bier abbrehen muß, um zu dem zweiten Theil meiner Auf: 
gabe überzugehen, obwohl im Verlaufe des Unterrihts im Anjchlug 
daran noch manches zur Eprade fam, was Erwähnung verdiente, jo 
z. B. die ſyntaktiſche Verwendung der partieipia des Dep. u. j. w. 

IV, 

Infinitivus. Im $ 39—40 unsre Uebungsbudhes kommt 
der Infinitivus zur Sprade. Seine ſyntaktiſche Verwendung begreift 
ſich am richtigften und ungezwungenften aus feiner formalen Bildung 
heraus, weßhalb denn aud davon zuerjt ein Wort gefagt werden foll. 
Es ift nämlid der Inf. in allen indogermanifchen Sprachen der ver- 
fteinerte Caſus eines Berbaljubftantivums; da aber die 
Feſtſetzung des Inf. als einer integrierenden Kategorie des Verbalſyſtems 
erft nach Berzweigung des indogerm. Sprachſtammes ftattfand, fo ge- 
ftaltete ſich derjelbe rüdjichtlihd der Stammbildung des zu Grunde ge: 
legten nomen actionis ſowohl, als aud in Beziehung auf den firierten 
Gajus in den verjhhiedenen Zweigipraden verſchieden. Im klaſſiſchen 
Sanjer. diente als Inf. der Accuf. von tu-Stämmen: tum, was voll: 
ftändig dem tum des lat. supinum entipridt, 5. B. sthatum ftehen 
(lat. sup. statum: um zu ftehen). 

Das Griech. entwidelte im gejhichtlihen Verlauf mehrere Formen, 
wo aber ein beftimmter Caſus überhaupt hervortritt, da iſt's ein Dativ 
oder Locativ. 

Im Deutſchen jheint dem Inf. ein Verbalnomen mit dem Suffir ana 
zu Grunde zu liegen und der Caſus urfpr. ein Accuſ. gewejen zu fein. 
3 8. biudan für urjp. bindanam, defjen a und m nad) germa- 
niſchem Auslautsgejeß nothwendig verloren gehen mußten. Die nicht— 
lateiniijhen andern italifhen Dialecte (Osk., Umbr. 2c.) weiſen als Inf. 
den Accuf. eines a=ou ſtammes Umbr. 5. B. erom (erum) v. d, 
Ves = esse jein. 
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Im Latein. Inf. Scheint entfchieden der alte Dativ eines Verbal: 
jubitantivums auf us vorzuliegen, wie ja denn dieje mit dem Suffir 
us gebildeten Abftracta als wirflide nomina im Latein. in nit 
unbedeutender Anzahl noch vorhanden find. 8. B.: 
scelas (von der Yscal „falſch gehen, fich vergehen”) das Vergeben, 

die Schuld. 
corpus (von der mit p determinierten Y car machen, geftalten) die 
Geitaltung, Gejtalt, Leib. 
venus (von der Y van lieben) die Lieblichkeit, fpäter dann perfonificiert: 
die Göttin ſelbſt der Lieblichfeit und Liebe ꝛc. 

Während nun aber einerjeits in der jog. 3. Decl., zu welcher dieje 
us-St. fofern fie al3 wirflide nomina vorfommen, gehören, die alte 
Dativendung ai durh ei zu A fih zufammenzog, verkürzte fie ſich 
anderfeit$ in dem jog. Inf. dur die Stufe eines e hindurd in Folge 
der Barptonie der lat. Sprache zu S — aljo neben einer Dativ-Bildung 
sceleräi für urjp. scelerai v. dem Gubitant, scelus — die verfteinerte 
Dativform legeré f. urjp. legerai von einem Stamme legus „das 
Leſen“. 

Auch im älteſten Sansc. wird der Dativ von as-St. einzeln 
infinitivartig gebraucht z. B. jivase = vivere. 

Ein ficherer Beweis für die einftige Länge der Infinitivendung 
ift der von den alten Grammatifern ung ausdrüdlih al® Lang über: 
lieferte Inf. fierı für älteres fierei. Andermeitige Beweije bietet über- 
dies auch'noch das Metrum der alten Sceniker in reihem Maße. 

Das urſpr. s diefer Stämme, das in den Casibus obliquis als 
zwijchen zwei Volalen ftehend zu r fich erweichen mußte (sceleri f. 
scelesi, legere f. legese), ift noch erhalten in dem Inf. esse fein, 
leben von der Vas „athmen“, während es fi) in ferre und velle 
mit æ und I zu vr und AN afjimiliert bat, 

Es ift alfo der Inf. wirflih nichts anderes als ein erftarrtes 
Subitantivum, injofern jedoh immer nod verbal, als er nad ur: 
alter Weiſe der Subjtantiva die Nection feines Verbums bei- 
behalten und im Berlauf feiner ſyntaktiſchen Entwidlung die Möglich: 
feit einer Zeitbeftimmung für Vergangenheit, Gegenwart und Zu: 
funft in fih aufgenommen bat. 

AS Dativ bezeichnet er demnächft die Rihtung einem Gegen» 
ftande zu, und das ift wohl auch feine urfpr. Bedeutung bei den 
Negel 63 unferes Uebungsbudhes angeführten jog. Hilfszeitwörtern 


mit folgendem Inf.: können, wollen, pflegen, anfangen, aufhören ꝛc., 
mobei eben in Betracht zu ziehen ift, daß dieje Verba erſt in der Ent- 
widlung Hilfsverba geworden und man urfpr. gewiß nur ganze, mit 
vollſtändigem BPrädifatsbegriff begabte Berba kannte, jo daß ein seri- 
bere possum eigentlich bedeutet, ich habe das Vermögen, ich bin mäch— 
tig, (pote sum) in der Richtung, in Bezug auf das Schreiben — legere 
inceipio ich fange, id greife an in der Nichtung des Leſens x. Auch 
bei den dajelbft angeführten imperjonellen Redensarten „juvat, utile 
est“ u. ſ. f. erklärt fich der hinzu tretende Inf, am einfachſten aus 
diejer urjpr. Bedeutung heraus — 3. B. ambulare juvat, es madt 
Vergnügen — dad was Vergnügen macht, macht Vergnügen in der 
Richtung des Spazierend, Decet scire aliquid es ziemt, eigtl. es 
liegt ein Schmud in der Richtung des etwas - Willens ꝛc. 

Nicht aber zu verkennen und aller Spradentwidlung gemäß ift 
der Vorgang, daß die urjpr. Form und Bedeutung des Inf. allmäh- 
lih in Vergeſſenheit gerieth und er dann als unflectierbares Neutrum 
geradezu als Subject und Object aufgefaßt und gejeßt murde, was 
übrigens ja auch im Deutjchen der Fall ift: ambulare juvat = da3 
Spazieren macht Vergnügen, legere possum — id) vermag, ich ver- 
ftehe das Schreiben, 

Auch bei der — Regel 64 — beſprochenen Eonftruction des jog. 
Inf. cum aceusativo nad den Verba dicendi und sentiendi erjheint 
diejer Inf. vollkommen klar in feiner alten Dativbedeutung, indem 
er einfach eperegetiih — meitererflärend — zu dem von diejen Verben 
abhängigen Objectsaccuſ. binzutritt. Daß diefer Accuf. ein wirklicher 
Dbjectsacenfativ ift und nicht als ein den Inf. regierendes Subject 
im Accuſ. () gefaßt werden follte, geht jhon aus dem Umftand ber- 
vor, daß diefe verba dicendi und sentiendi — erzählen, jagen, glau: 
ben, wifjen, erfahren zc. auch pafjiv conftruiert werden können, alſo 
offenbar als eigtl. verba transitiva urfpr. aufgefaßt wurden. Dicunt 
fratrem venisse — fie jagen (wen oder was?) den Bruder in der 
Richtung des Gekommen-ſeins = frater dieitur venisse der Bruder 
wird gejagt — in der Richtung des Gekommen-ſeins (vergl. die roma— 
nifhen Spraden, beſonders auch das Engl., wo dieſe Eonftructionen 
gäng und gäbe find — they thought him to come, he was thought 
to come — They expected you to do so, you were expected 
(told etc.) to do so. Auch im Deutjhen fünnen — im Activ mwenig- 
ſtens — die Verba der ſinnlichen Wahrnehmung: jehen, hören in 

Päpdagogifches Archiv. Band XIX, (10,) 1877, 44 
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dieſer Weiſe gebraucht werden. Ich höre den Donner rollen; ich ſehe 
den Knaben laufen — während beiläufig gejagt grade bier das Latein. 
nit mit dem nf. jondern mit dem part. imperf. conftruiert (video 
puerum currentem). 

Diefe Eonftruction des Inf. ec. aceus. (nach unfrer jetzt gewon— 
nenen Einficht befjer accus. ce. inf. benannt), einmal geftaltet und als 
Ganzes gefaßt, wurde dann zu einer Zeit, wo ihre urjpr. Natur und 
Bedeutung den Römern jelbjt aus dem Bewußtjein geſchwunden war, 
tale quale auf gewiſſe imperjonelle Redensarten übertragen, wie wir 
diefe bereit8 oben fennen gelernt haben „es ift nützlich, ſchicklich, be⸗ 
fannt 2c.”, indem alsdann nicht nur der Inf., jondern die ganze Con: 
ftruction des accus, c. inf. gleihfam als Subjektsſatz erſcheint. 

Diejer accus. ec. inf. nah den Verba die. und sent. wird aljo 
zum nom. ce. inf., jobald diefes Verbum die. od. sent. von dem er ab: 
hängt, paſſiv erfcheint (fiehe oben frater venisse dieitur), was in den 
einfachen Zeiten des Imperf. gewöhnlich der Fall, während in den zus 
jammengefegten tempora des Perfect. (wie im Deutſchen überhaupt) 
die unperſönliche Eonftruction gebräudlih it. 3. B. diseipuli pensa 
sua bene fecisse dieuntur, jedoch nicht discipuli dieti sunt — jon- 
dern dietum est discipulos fecisse. 

Hat das regierende Verbum die. od. sent. einen Inf. mit unvoll- 
ftändigem Prädifatsbegriff bei fich, jo tritt zu dem Objectsaccuſ. nod 
ein Prädifatsaccuf. hinzu, welcher grammatifh mit jenem in Weber: 
einftiinmung gebracht werden muß. Tritt bei der Bildung bes 
Paſſivums das Dbject in den Nom. d. Subjects, jo darf das Prä— 
difativ natürlich nicht zurücbleiben und die Eonftruction des doppelten 
Accuſ. e. inf. erfcheint als die des doppelten Nom. c. inf. 3. ®. 
judiecabant Romani Catilinama hostem esse patriae. Judicabatur 
Catillma a Romanis hostis esse patriae. 

Steht bei dem von den ſchon oben angeführten Verba des Könnens, 
Sollens, Pflegens, Anfangens und Aufhörens abhängigen Infinitiv nod 
ein prädifatives Nomen, fo fann dafjelbe natürlih nur auf das Sub- 
jett des Satzes bezogen werden, fann aljo nur im Nominativus auf: 
treten desino misera esse. 

Vebrigens kommt außer andern Conftruftionen nah den Verba 
des Wollens und Wünſchens auch der ſog. Accuf. c. inf. vor, jo- 
fern dieſes auf einen andern Gegenftand übergeht: volo (cupio) te 
beatam esse; mit beftimmter Nüance erfheint nach denjelben Verba 
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der Acc, e. inf. auch dann, wenn fie auf das Subjekt jelbjt zurüd- 
jielen: cupio me beatam esse, ih wünſche glüdlih zu erſcheinen. 

Meiteres über Inf.Bildung und Gebraud führen wir nicht aus, 
ba e3 ſich für unſre Zwede hier zunächſt nur um das Weſen des Inf. im 
Allgemeinen und fpeziell um die im Latein. jo wichtige Conftruction 
des Accuſ. ec. inf. gehandelt hat. 


V. 

In einem gewiſſen ſyntaktiſchen Zuſammenhang mit dem Infinitiv 
ſteht das adjectivum verbale (Uebungsſtück 41—42) inſofern 
nämlich, als es jubftantiviert die ſyntaltiſch geforderten Caſus des Inf. 
liefert. Dieſes Adj. Verb., nicht gerade ſehr treffend auch Gerundivum, 
ja ſogar particip. futuri passivi genannt (während es doch in der 
That durchaus feine Zeitbeſtimmung in ſich ſchließt), wurde auf itali— 
ſchem Boden mittelſt des Suffixes —ndus, — nda —ndum gebildet, 
welches, an einen Verbalſtamm angefügt, den —die —das —jenige be— 
zeichnet, was zum Begriff eben dieſes Verbums gehört. In dieſem 
Sinne war es urſprünglich weder active noch pafjive Form, einfach 
dazu dienend, einen Gegenſtand als zum Bewirken einer Handlung, zum 
Hervorrufen eines Zuftandes befähigt zu bezeichnen, woraus fi 
dann aber ganz organisch nah und nach in Verbindung mit esse die 
paſſive Bedeutung entwidelte; denn was zum Begriff eines Verbums 
gehört, das kann aud darin aufgehn, aljo ein Leidendes werben. 
3. B. docendus: Einer der zum Begriff des Lehrens gehört — do- 
cendus sum ; Einer der von diefem Begriff des Lehrend umfaßt wird 
— Einer der gelehrt werden muß oder jol — bin id. Activ findet 
fi) diefe Form in secundus, oriundus, in den Namen mancher weib— 
licher Gottheiten und in allen Bildungen auf —c—undus (5. 2. 
facundus v. fari) und auf —b—undus (3. B. moribundus.) 

Das Neutrum diejes adj. verbale fann wie das Neutrum jedes 
andern Adjektivums jubftantiviert werden und erfheint dann als fog. 
Gerundium, defjen Casus obliqui gewifjermaßen als Declinations: 
formen des am fich undellinierbaren Inf.s angefehen werden dürfen, 
(amare, amandi, amando, ad amandum, amando). Brädifativ ge- 
braucht erjheint das adj. verb., wie bereit$ angedeutet, als jog. Ge- 
rundivum 1) aljo in Verbindung mit esse und 2) wie ein Attri- 
but in unmittelbarer Verbindung mit einem Subjtantivum; aud 
in legterem Falle bat es durch Uebertragung vom eritern rein pafjive 
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Bedeutung angenommen und ftimmt gleich jedem andern Prädikat mit 
dem bezüglichen Subftantiv in Caſus, Genus und Numerus überein. 
8. B. studiosa sum hujus epistulae legendae: Ich bin begierig 
nad diefem Buche als nach einem zu lejenden. Hier fünnte nun aud 
mit dem jog. Gerundium conftruiert werden: studiosa sum hune librum 
% legendi: Ich bin begierig nach dem Lejen (men oder was?) diejes Bud. — 
J Natürlich kann das ſog. Gerundivum nur von einem Verbum mit 
Accuſativobject gebildet werden (wie überhaupt nur von tranſitiven 
Berben ein vollftändiges Baffivum möglich ift), indem das logiſche Sub: 
jeft aladann in den Dativ zu ftehen kommt, 3. 8. hie liber mihi 
4 legendus est. Dieſes Buch ift für mich (mir) ein zu lefendes — Ich 
! muß — lejen. Nur im Falle Zweideutigkeit möglich) wäre, ſetzt man auch 
bier, wie fonft beim Paſſivum überhaupt, das logiſche Subjekt in den Abla— 
tiv mit a, 3. ®. haec fabula a me tibi narranda est, nit mihi tibi. 
Mird das Adjectivum' verbale von einem Verbum intranfitivum 
gebildet, jo ift natürlich nur die Conſtruktion mit dem ſubſtantiviſchen 
ö Gerundium möglich, indem dieſes nach ältefter Weiſe der Berbaljub- 
| ftantiva immer die Gonftruftion feines Verbums bei fih bat: 1) den 
Caſus jeines Verbums z. B. hoc libro mihi utendum est, 
während man durhaus nicht jagen dürfte: hie liber mihi utendus est, 
da utor als Intranſitivum fein unmittelbares Object, jondern dieſes 
im Ablativ mit fih führt und 2) die adverbiale, niemals adjek— 
k tiviſche Natur alfällig näherer Beftimmungen deſſelben, z. V. diu 
$ eircumsedendo Syracusas — durch die lange Belagerung von Spr. 
$ aber eigtl. duch das Syrakus lange — Belagern, und ja nicht etwa 
ö diuturno circumsedendo, weil eben dieſes jog. Gerundium mie der 
Infinitiv das Verbalnomen ift xar’ EEoyrv. 

Doch muß es nah Art wirklider Subftantiva in den Ge 
netiv treten, jobald es dazu dienen fol, ein anderes Nomen näher zu 
beftimmen. Dies ift zunächft der Fall bei den Abftractjubjtantiva 
(3. B. ars — dicendi. ars ift das Ganze, die Kunſt als Abjolutes ge- 
faßt, ars dicendi ift die auf den Bereih des Sprechens bejchränfte 

\ Kunft) und dann natürlich auch bei den Adjectiven, welche den Genetiv 
| \ nad fi haben (f. Gen.) studiosa sum verum reperiendi x. Den 
weiteren Gebrauch des adj. verb., der übrigens aus dem Gejagten leicht 
zu erfchließen ift, verfolgen wir bier nit. Zunächſt erhellt er für 
den Anfänger zur Genüge aus den betreffenden Uebungsſtücken, jodann 
muß er ja doc fpäter in der Syntax noch eingehender behandelt werden. 
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Die Form des latein. Gerundiums erfcheint noch im Stalienifchen 
im Ablativ, wo fogar ein essendo „ſeiend“ gebildet if. Im Fran: 
zöftjhen und andern romanischen Sprachen iſt has Gerundium völlig 
an die Stelle eines Barticip. Jmperf. getreten und hat dieſes in rein 
participialem Gebrande verdrängt. Das € der franzöfiihen Endung 
ant (parlant) ifl aus einer Zeit übrig geblieben, wo überhaupt im 
Auslaut € ftatt d gefeht wurde. Aus dem Englifchen dürfen wir die 
jog. Participia auf — ing beiziehen. I am going ift aus Iam a 
going, Jh bin am Geben, verfürzt (vergl. em parlant). 

Zu erwähnen find fehlieglich die altdeutfchen Genetive und Da- 
tive auf — nnes und — nne 53. B. lösannes des Leſens zi 1E&- 
sanne zum 2efen, welde nicht Genetive und Dative des wirklich ein- 
fahen Snfinitivs find, fondern für — njes, — nje ftehen und auf 
ein jubjtantiviertes neutrum einer alten Adjektivform auf — nja zurüd- 
führen. Noch hören wir in der Schweiz: „es isch nid z’tüend“ eine 
Höflihkeitsform, weldhe bei Entgegennahme eines Geſchenkes gleihjam 
abwehrend gebraudt wird — es ift nicht zu thun, d. h. braucht nicht 
getban zu werden. Schon im Mittelhochdeutfchen finden ſich einzelne 
Formen auf —nde ftatt —nne, was uns freilih an ſich noch nicht 
berechtigt das Tatein. —ndo auf —nja zurüczuleiten. Das Neuhoch— 
deutihe der— die — das— zu lejfende find im Gegenjat zum 
latein. — ndus —nda —ndum jpätere Bildungen, nad) völligem Ver— 
geſſen des Weſens der alten Form des zu Grunde liegenden fubftan- 
tiviihen zi lösenne erſt gejchaffen, während es fürs Lateinſche ganz 
irrationel ift da® adjectivifhhe Gerundivum aus dem fubftan- 
tiviſchen Gerundium entftehen zu laſſen. 

Und nun, geehrter Herr, bin ich mit der beabſichtigten Darftellung 
zu Ende und empfehle dieje Zeilen Ihrer gütigen Nachſicht, mit der 
Bitte allerdings allfällige Unzulänglichkeiten ganz nur auf Rechnung 
der reproducierenden Schülerin zu ſetzen. Doch kann ih nicht um- 
bin Ihnen noch zu jagen, daß eine der ſchönſten, interefjanteiten, anre— 
gendften Partien unferes Unterrihts die germanifhe Lautver- 
ſchiebung bildete. Sollte es Sie intereffieren zu erfahren, wie Prof. 
Schweizer diejelbe uns, die wir nur mit Einer antiken Sprache näher 
befannt geworden, dargeftellt hat, jo wäre ih mit Vergnügen bereit 
nad meinen Notizen Ihnen darüber tant bien que mal zu berichten, 

Hochachtungsvoll Anna Sch. 
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Vorſchläge zur Hebung des Zeihenunterrichts, 


Berlin, den 24. Juni 1877. 

Den Hohen oberften Unterricht3-Behörden der fämmtlichen Staaten 
des deutſchen Reiches bat der unterzeichnete Vorſtand des Vereines 
deutfcher Zeichenlehrer die Ehre, die folgende Petition zur Hochgeneigten 
Berükfihtigung ganz gehorſamſt zu unterbreiten. Dieſe Petition nebft 
den dazu gehörigen Motiven ift in der Hauptverfammlung des ge 
nannten Vereine am 4. und 5. Juni 1876 zu Dresden auf das Ein- 
gehendfte berathen, in allen Punkten faft einftimmig gutgeheißen und 
von einer dazu ernannten Commiſſion endgültig redigirt. 


Der Borftand des Vereines deutſcher Jeihenlehrer. 


Dr. 5. Herter, 5. Ludwig, 
Profeſſor an der Königlihen Gewerbe Maler, Zeichenlehrer an der Friedrich: 
Akademie und an der Königl. Runft: Werderſchen Gewerbeſchule zu 

ſchule zu Berlin, Berlin, 

Vorſitzender des Vereines. Schatzmeiſter des Vereines. 
H. Gran, M. Hahnemaun, 

Reallehrer am Gymnaſium und der Oberlehrer am Seminar zu Annaberg 
damit verbundenen höheren Bürger— in Sachſen. 

ſchule zu Stade. 

Dr. L. Ranke, J. Thiele, 
ordentlicher Lehrer an der Gewerbe- Maler, Zeichenlehrer an der Realſchule 
ſchule und Zeichenlehrer am Friedrich— und am Ratb3-Gymnafium zu 
Wilhelm: Gymnafium zu Cöln a. Rh. Osnabrüd. 

E. Weinhold, K. Windifch, 
Seichenlehrer an der 4. u. 5. Bürger⸗ Oberlehrer an der Realichule zu 

fchule zu Leipzig. Döbeln in Sachſen. 


Betition des Vereines deutſcher Zeichenlehrer an die oberften 
Unterriht3: Behörden fämmtlider Staaten des deutſchen 
Reiches. 


In der Erwägung, daß ſowohl Ausdehnung, Berüdfichtigung und 
Behandlung des Zeihenunterrichtes an den höheren rein wiſſenſchaft— 
lihen Schulanftalten — insbefondere an den Gymnaſien — als aud 
die amtlihe Stellung und die allgemein miljenjhaftlide und fachliche 
Ausbildung der Zeichenlehrer bisher durchaus ungenügend waren, er- 
laubt ſich der Verein deutfcher Zeichenlehrer die Hohen oberflen Unter- 
richt3-Behörden der fämmtlihen Staaten des deutſchen Reiches ganz 
gehorjamft zu bitten; 


—— 
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1. Den Zeichenunterricht an allen höheren wiffenfchaftlihen Schulen — 
befonders an Gymnafien — für alle Klaſſen obligatorisch einzufüh— 
ren und demjelben eine größere Stundenzahl als bisher einzuräumen. 

2. Den Zeichenunterricht an diefen Lehranftalten von einer Central» 
ftelle aus durch Anfpectoren mwenigftend fo lange überwachen zu 
lafien, bis das Verſtändniß für diefes Unterrichtsfach foweit ge— 
fürdert ift, daß die Inſpection von den den allgemeinen Unter- 
richt beauffichtigenden Staatsbeamten und Behörden mit Erfolg 
übernommen werden fann. 

3. von den Zeichenlehrern eine vollkommenere ſowohl allgemein 
wiſſenſchaftliche als fachliche Ausbildung als bisher zu verlangen, 
ihnen aber dafür eine angemefjenere Stellung einzuräumen nad) 
folgenden Principien : 

a. Allgemeine wiffenfhaftlidhe Bildung. Abiturienten- 
zeugniß einer Realfehule erfter Ordnung oder eine Gymna— 
fiums, aber auch das Prüfungszeugnig eines Schullebrer- 
Seminares unter Vorausſetzung von guten Leiftungen und daß 
das Seminar feine Zöglinge mindeftens jo weit in die Wifjen- 
ihaften einführt, als die Berechtigung zum Einjährig-Frei- 
willigen:Dienfte vorausſetzt. 

b. Fachliche Bildung Mindeftens ein dreijähriger Curfus 
an einem Seminare für Zeichenlehrer oder an einer polytech: 
niſchen Hochſchule unter Einhaltung eines ftreng gegliederten 
Lehrganges. 

Zeugniſſe über anderweitige fachliche Ausbildung ſind nur 
dann zu berückſichtigen, wenn ſie von berechtigter Seite aus— 
geſtellt ſind; ſolchen Perſonen ſoll jedoch Gelegenheit gegeben 
werden, etwaige Lücken der Ausbildung in den angeführten 
Anftalten in Fürzerer Zeit zu ergänzen. 

c. Ziel. Die Facultas docendi für den Unterricht im Zeichnen 
in allen Klaſſen und für zwei andere wiſſenſchaftliche Fächer, 
unter denen insbejondere Geometrie in allen Klaſſen als im 
hervorragenden Maße wünſchenswerth erjcheinen dürfte; das 
Seminar für Zeichenlehrer hätte zum Studium diefer Fächer 
Gelegenheit zu bieten. 

d. Brüfung. Die Prüfung erfolgt nach einem vorgefchriebenen 
Reglement duch eine jelbitftändige Prüfungsbehörbe, deren 
Mitglieder aus der Zahl der ordentlichen Lehrer der Zeichen: 


— 66 — 


lehrerfeminare oder der polytehnifhen Hochſchulen auf Vor- 
Ihlag der Lehrercollegien der genannten Anftalten auf eine 
beftimmte Zeitdauer gewählt werden. 

. Nahprüfung. Die nah älteren Beftimmungen geprüften 
Zeichenlehrer find von dem Nachweife der unter a. verlangten 
allgemein wiſſenſchaftlichen Bildung entbunden, haben ſich aber 
einer Ergänzungs: Prüfung für die unter c. erwähnten zwei 
anderen wiſſenſchaftlichen Fächer zu unterziehen, jobald fie 
Anſprüche auf Gleihftellung mit den nad den oben unter d. 
geforderten Beftimmungen geprüften Zeichenlehrern machen 
wollen, 

Die bisher amtlich beſchäftigten, aber überhaupt nicht ge- 
prüften Zeichenlehrer haben fih im Allgemeinen der vollen 
Prüfung zu unterziehen, können aber ebenfall® von dem Nad- 
weiſe der unter a, verlangten wiſſenſchaftlichen Bildung ent: 
bunden werden. 

. Stellung des Zeihenunterrihtes. Der Zeichenunter: 
riht wird den anderen ordentliden Unterrichtsgegenftänden 
vollftändig gleichgeftellt — insbefondere bei Verjegungen, bei 
der Aufnahme neuer Schüler und bei der Abiturientenprüfung, 
— und wird nit mehr als eine einfeitige Erzielung einer 
techniſchen Fertigkeit angejehen. 

. Rechtsverhältniſſe der Zeihenlehrer. Diejenigen 
Zeichenlehrer, welche die oben unter a. bis d., rejpective die 
unter e. angegebenen Bedingungen erfüllt baben, werben den 
anderen wiſſenſchaftlichen Lehrern vollkommen gleichgeftellt. 


Die Commiſſion zur Redaction der Petition und zur Ausarbeitung 


| der Motive. 
Dr. 9. Herker, 5. Gran, 


Profeflor an der Königlichen Gewerbe: Reallehrer am Gymnafium und der 
Akademie und an der Königlichen Hunft: damit verbundenen höheren Bürger: 


ſchule zu Berlin. fhule zu Stade. 
M. Koppeng, % Thiele, 
Gewerbefchullehrer, Zeichenlehrer an der Maler, Zeichenlehrer an der Realichule 
Ritter-Alademie zu Brandenburg und am Rathbsgumnafium zu 
a. d. Havel. Dsnabrüd. 
K. Windifch, 


Oberlehrer an der Realichule zu Döbeln in Sachſen. 
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Motive. 

Die bitteren Erfahrungen, welche das deutiche Kunftgewerbe auf 
den legten Weltausftellungen machen mußte, haben in letter Zeit viel« 
fah ſachverſtändige Männer veranlaßt, die Gründe für unſere Miß— 
erfolge aufzufuchen; diefelben find ganz unabhängig von einander meift 
zu der Weberzeugung gefommen, daß daran in erfter Reihe Schuld 
trägt die mangelhafte Pflege des Zeichenunterrichtes, der Ausbildung 
des Formenfinnes® und der Erfenntniß des wahrhaft Schönen in den 
ſämmtlichen Unterrichtsanftalten, — denn zur Hebung der Kunftindu: 
firie ift die Geſchmacksbildung der Conſumenten bedeutend wichtiger 
als diejenige der Producenten. Wird dies als richtig zugegeben — 
woran wir feinen Augenblid zweifeln —, jo maß das Streben der 
Schulverwaltungen dahin gehen, mit allen Kräften den bisher leider 
jo fehr verfannten und vernachläfligten Unterricht im Zeichnen zu heben. 
Iſt auch dankbar anzuerkennen, daß der Wille hierzu alle Unterrichts- 
behörden befeelt, jo wird es dennoch zur Pflicht, diefe Behörden in 
ihren Beftrebungen mit allen Kräften zu unterftügen. Der Verein 
deuticher Zeichenlehrer läßt ftatutgemäß nur allein Fachgenoſſen als 
Mitglieder zu und zählt augenblicklich über 200 Mitglieder aus allen 
Staaten des deutichen Reiches; wir glauben deshalb, daß es uns wohl 
nicht ala Ueberhebung ausgelegt werden kann, wenn wir ung die Auf: 
gabe geftellt haben, an der alljeitig herbeigeſehnten Hebung des Zeichen» 
unterrichte8 mitzuwirken; ja, wir glauben nicht unbejcheiden zu erjchei- 
nen, wenn wir die Meinung ausfprechen, daß wohl die Vereinigung 
einer jo großen Zahl von Fahmännern im Stande iſt, beachtenswerthe 
Vorſchläge den Hohen Unterrichtsbehörden zu unterbreiten. 

ad 1. Einführung des obligatorifhen Zeichenunterrichtes an allen höheren 
wiſſenſchaftlichen Schul:Anftalten. 

Der größte, empfindlichſte und auch ſchon allgemein anerkannte 
Vebelftand ift der Fafultative Zeihenunterricht in den oberen Klafjen 
der Gymnaſien — im Königreihe Sachſen inclufive Duarta, während 
für Nealfhulen jogar das Freibandzeichnen in den 3 oberen Klafjen 
nur fafultativ it. — Durch das Urtheil bewährter Schulmänner (3. 
B. in den Berliner Dectoberconferenzen 1874) ift feftgeftellt, daß jeder 
fakultative Unterricht ſelten mit Erfolg begleitet ift, jedenfalls in fei- 
nem Verhältniſſe mit der aufgewendeten Zeit, ganz abgejehen davon, 
daß den Schülern und deren Eltern bei der Erwägung der Theilnahme 
oder Nichttheilnahme die Kritif über ein allgemeines Bildungsmittel 
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zugeftanden wird, zu der fie durchaus nicht befähigt find. Die läſſige 
Behandlungsweife irgend eines Unterridhtsgegenftandes übt außerdem 
auf die Stellung des betreffenden Lehrers und auf die ganze Erziehung 
des Schülers einen ungünftigen Einfluß aus; aber gerade der Zeichen. 
unterriht bat insbejondere darunter zu leiden, weil im Allgemeinen 
ſowohl die anderen Lehrer ald auch die Direktoren über die Wichtigkeit 
dieſes Unterrichtsgweiges nicht informirt find und deshalb bei der Wahl 
des Schülers vielfah einen abrathenden Standpunkt zu Gunften der 
von ihnen vertretenen Disciplinen einnehmen, der in vielen Fällen jo- 
gar zu einem Verbote der Theilnahme geführt hat. 

Gerade da3 Gymnafium, welches fih die hohe Aufgabe ftellt, 
jeinen Schülern eine vollftändige harmoniſche Ausbildung der geiftigen 
Kräfte zu geben, follte diefen Unterrichtszweig nicht vernachläſſigen, da 
das Etudium der alten Spraden nur allein in Verbindung mit dem 
pädagogiſch richtig ertheilten Zeichenunterrichte den Schüler in das 
clajfiihe Altertum einzuführen im Stande fein dürfte; durch den Sprad: 
unterricht allein geſchieht diefe Einführung nur einfeitig; erft der durd 
den LZeichenunterricht erwedte und genährte Kunftfinn befähigt die 
Schüler, das Altertum zu verftehen und zu würdigen, — freilich unter 
der Vorausſetzung, daß das Schulzeihnen nicht ala eine rein techniſche 
manuelle Fertigkeit, fondern al3 die Entwidelung derjenigen Fähigkeit, 
welche das Schöne und das echt Künftlerifche würdigen lehrt, angejehen 
wird. Wir unterlaffen bier die weitere Ausführung und erlauben uns 
auf unfere Petition vom 26. Auguft 1875, betreffend die Beibehaltung 
des obligatorifchen Zeichenunterrichtes in den oberen Klaſſen der Real- 
ſchulen, binzumweifen, welche Petition an das preußiſche Unterrichtö: 
minifterium gerichtet war, aber auch allen oberen Schul-Behörden ſämmt⸗ 
liher Staaten des deutjchen Reiches zur Kenntnißnahme mitgetheilt 
wurde. 

Erweiterung des Zeichenunterrichtes. 

Mas die Erweiterung des Zeichenunterrichtes durch Einräu- 
mung einer größeren Stundenzahl betrifft, jo berufen wir uns auf die 
Forderungen, welche die Lehrercollegien ſämmtlicher polytechnifchen Hod- 
ſchulen ftellen, und maden wir insbejondere auf die Ergebniffe der von 
dem preußifchen Herrn Handelsminifter am 6. und 7. April vorigen 
Jahres berufenen Gonferenz zur Berathung von Reformen im Aus 
bildungsgange der preußiichen Staats » Baubeamten aufmerfjam, in 
welcher fih alle Stimmen in dem Wunſche vereinigten, daß bei den 
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unausbleiblichen Reformen, welche die Lehrpläne des Gymnaſiums und 
der Realihule in nächiter Zeit erfahren dürften, dem Beichenunterrichte 
eine hervorragende Bedeutung und eine befjere Pflege zu Theil wer- 
den möge, 

ad 2. Ernennung von Special:{fnipectoren für den Beichenunterrict. 

Wir erlauben uns auf die Petition, betreffend die Ernennung von 
ſachverſtändigen Zeichen-nfpectoren, binzumeifen, welche am 8. Auguft 
1875 den Hohen oberften Unterricht3-Behörden ſämmtlicher Staaten 
des deutichen Reiches von dem Vorftande unferes Vereines unterbreitet 
wurde. Wir haben nur noch binzuzufügen, daß in Defterreich Taut 
Verordnung des f. k. öfterreihifhen Herrn Minifterd für Cultus und 
Unterriht vom 7. Februar 1876 eine derartige Inſpection in ausge— 
dehntefter Meife eingeführt wurde, und daß, wie wir vernehmen, ſchon 
in der kurzen verflofienen Zeit die ſegensreiche Wirkung diefer In— 
fpection beobadtet worden ift. Ebenſo beftebt Schon längere Zeit in 
Württemberg eine äußerft forgfältige, ausgedehnte und gewiſſenhafte 
Inſpection, melde fortwährend eine mohlthätige Einwirkung fowohl 
auf den BZeichenunterricht al3 auf die Lehrer ausübt. 

Keinesweges beanfpruchen wir für den Zeichenunterricht durch die 
Einführung des Inftitutes der Special:nfpectoren eine befondere Be- 
vorzugung, aber für Ausnahmsfälle müſſen auch befondere Verordnun— 
gen erlaffen werden. Erjt dann, wenn von den mit der Beauffihti- 
gung des allgemeinen Unterrichtes betrauten Staatsbeamten erwartet 
werden kann, daß fie hinreichende Kenntniß von der Aufgabe diefes 
Unterrichtszweige8 und von den Mitteln zu ihrer Erfüllung baben, 
fann von diefer Ausnahmzsftellung abgefehen werden. 

ad 3. Ausbildung und NRecdhtsverhältniffe der Beichenlehrer. 

Freimüthig befennen wir, daß der bisherige Bildungsftand der 
Zeichenlehrer ſowohl in allgemein wiſſenſchaftlicher als auch in fach— 
licher Hinſicht ein durchaus ungenügender war, zumal da an vielen 
höheren Lehranſtalten, vorzugsweiſe an Gymnaſien, der Zeichenunter— 
richt von Männern ertheilt wurde und noch wird, welche die erforder— 
liche Prüfung als Zeichenlehrer nie abgelegt haben, auch nicht ablegen 
können, — von ſogenannten Künſtlern, die in ihrem Fache nur Mittel— 
mäßiges leiſteten, ſich aber trotzdem noch für berufen hielten, als Zeichen— 
lehrer zu wirken; dieſer Anmaßung gewähren ſogar manche Behörden 
noch directe Unterſtützung. Einzelne ſtädtiſche Behörden geben noch 
heute Künſtlern den Vorzug vor geprüften Zeichenlehrern. 
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Das müßte anders werden, wenn der Zeichenunterricht beſſer ge— 
pflegt werden ſoll und die Zeichenlehrer eine würdigere Stellung be— 
anſpruchen. Wir haben die Forderungen zuſammengeſtellt, welche wir 
nach beiden Richtungen machen zu müſſen glaubten, um ſowohl die 
Schule als den Zeichenlehrer zufrieden zu ſtellen. Es iſt unmöglich 
den Zeichenunterricht zu fördern ohne Beſſerſtellung des Lehrers und 
umgekehrt; die Anſprüche nach beiden Richtungen ſind untrennbar. 

ad 3a. Allgemeine wiſſenſchaftliche Bildung. 

Sol ein Lehrer mit Erfolg an einer höheren Lehranftalt — ins: 
bejondere in den oberen Klaſſen — unterrichten, fo muß er mindeftens 
fich diejenige allgemeine Bildung erworben haben, melde die Schule 
jelbjt bei ihren Schülern erftrebt; jede Abweihung von diefem unan- 
fehtbaren Grundfage bringt den Lehrer und den Unterrichtgegenftand 
in eine fchiefe Lage, jo daß ein gedeihliches Wirken meift unmöglid 
wird. Wir glaubten deshalb die Abiturientenprüfung einer Realfchule 
erſter Ordnung oder eines Gymnaſiums vorausjegen zu müffen, d. h. 
einen neunjährigen, mit Erfolg betriebenen wiſſenſchaftlichen Unterricht. 

Aber es würde nicht gerechtfertigt fein, diejenigen ganz auszu— 
Ihließen, weldhe das Prüfungszeugniß eines Schullehrer-Seminares ſich 
erworben haben. Bis jest haben fich vielfach gerade diejenigen Zeichen: 
lehrer ausgezeichnet, welche vor der Zeichenlehrerprüfung die Elementar- 
lehrerprüfung beftanden haben, da fie in der allgemeinen Pädagogik 
und in der Methodik meift die gründlichften Kenntnifje befigen. Die 
jeminariftiich gebildeten Lehrer find demnach zuzulaffen, wenn fie eine 
hervorragend gute Veranlagung befigen und fich in Folge deſſen aus- 
gezeichnet haben, aber unter der Vorausfegung, daß am Seminare bie 
allgemeinen Wiſſenſchaften mindeftens in einem ſolchen Umfange gelehrt 
werden, wie für die Berechtigung zum Einjährig-Freiwilligen-Dienfte 
erforderlich ift. 

Es find hier insbefondere die Königlih ſächſiſchen Lehrerfeminare 
anerfennend hervorzuheben, welche diefer Bedingung nicht nur ent- 
ſprechen, jondern bei einem jehsjährigen Kurfus, nahezu die Anforde- 
rungen erfüllen, welde an eine Realſchule erfter Drdnung geftellt werden. 

ad 3b. Fachbildung. 

Die bisherige Fahbildung ift, wie allgemein zugegeben wird, eine 
durchaus ungenügende. So wird am Königlich preußiſchen Zeichenlehrer- 
Seminare in Berlin weder allgemeine Pädagogik noch Methodik, ſyn— 
thetiſche Geometrie, Maſchinen- und Bauzeichnen, bejchreibende Ma- 
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ſchinen- und Bauconſtructionslehre, Planzeichnen mit den dazu noth— 
wendigen Theorien, Säulenordnung, Styllehre, Ornamentenlehre, Mytho— 
logie, Farbenlehre ꝛc. gelehrt, und dennoch iſt nur ausnahmsweiſe ein 
Studirender im Stande den vorgeſchriebenen einjährigen Curſus wirk— 
lich in einem Jahre zu bewältigen; auf dem Lehrplane dieſes Semi— 
nares iſt ausdrücklich bemerkt: „es wird jedoch dieſes Reſultat (die Ab- 
jolvirung in einem Jahre) erfahrungsmäßig nur von folden Aipiranten 
erreicht, welche bei ihrem Eintritte in das Seminar jchon eine nicht 
unbedeutende VBorbildung im Zeichnen und eine gute Begabung befigen”. 
Hierbei ift noch zu bemerken, daß eigentlich das Berliner Zeichenlehrer: 
Seminar — wegen des einjährigen Curſus — feine Schulanftalt im 
gewöhnliden Sinne ift; an diefer Anftalt gehen alle Curſe gleichzeitig 
neben einander ber, feiner ftügt jih auf den anderen, Der Eintretende 
bat — bei der ungeheuer großen Zahl von wöchhentlih 58 Stunden — 
alles gleichzeitig zu betreiben, ſowohl Linearzeihnen, Projectionslehre, 
Berjpective, Licht- und Schattenlehre als auch die erften Elemente des 
Freihandzeichneng, das Zeichnen und Componiren von Ornamenten, 
das Zeichnen des menjhlichen Körpers und feiner Theile, das Zeichnen 
nad der Antike, Anatomie und Brojectionzlehre des menſchlichen Kür: 
pers, Kunſtgeſchichte u. ſ. w. — eine total unmögliche Leiftung; es 
erijtirt feine VBorprüfung, und jelbjtverftändlich findet auch feine Ver— 
ſetzung in höhere Eurje ftatt. 

Wenn mir einen mindeltens dreijährigen Eurjus mit ftreng ge- 
gliedertem methodiihem Lehrgange vorzuſchlagen uns erlauben und for- 
dern, daß niemand in einen höheren Eurjus eintreten darf, den das 
Lehrercollegium nicht reif dafür hält, jo verlangen wir damit nicht 
etwas Außerordentliches; die Zeichenlehrerjeminare in Wien und Buda- 
peft haben einen dreijährigen Curſus eingeführt, fogar mit einem 
zweijährigen Vorcurſus für ſolche, welche ein gewifjes Maß im Zeich- 
nen noch nicht überwunden haben. 

Freilih wird nicht jeder einzelne Staat des deutſchen Reiches ein 
derartiges volllommenes Zeichenlehrer-Seminar einrichten fünnen. Es 
bliebe bier nur übrig mit anderen Staaten ein zwedmäßiges Abkom— 
men zu treffen oder die Zeichenlehrer auf den polytechniſchen Hoch— 
Ichulen auszubilden, vorausgejegt, daß noch einige wenige Specialcurje 
für Zeichenlehrer an diefen Anjtalten eingerichtet würden, 

Die Kunſt-Akademien halten wir nicht für geeignete Anftalten zur 
Ausbildung der Zeichenlehrer, indem diejelben ganz andere Zwecke vers 
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folgen; trotzdem müßte es möglich werden, daß diejenigen, welche eine 
Kunſt-Akademie abſolvirten, ebenfalls zur fachlichen Prüfung zugelaſſen 
werden, nachdem ſie auf kürzere Zeit als Hoſpitanten ein Zeichenlehrer— 
Seminar beſucht haben. 

ad 3c. Befähigung zum Unterrichte in drei Lehrfächern. 

Eine an fich jehr eingehende und tüchtige Special-Fahbildung kann 
noch nicht al3 ausreichend angejehen werden für einen Lehrer an einer 
höheren wifjenfchaftlihen Lehranftalt. Einmal würde der Zeichenlehrer 
mit nur einfeitiger Lehrbefähigung 3. B. an Gymnafien feine binrei- 
chende Beihäftigung finden fünnen, indem — wenigſtens vorläufig — 
die für einen ordentlichen Lehrer vorgejhriebene Stundenzahl nicht 
erreicht würde, dann aber hat man allgemein die Erfahrung gemadt, 
daß die Speciallehrer für einzelne Fächer nicht diejenigen Erfolge er: 
zielen, die man wohl erwarten dürfte, auch kann ein Speciallehrer 
nie irgend eine Vertretung übernehmen. Wir verlangen deshalb — 
um eine Gleihberedhtigung mit den anderen Lehrern fordern zu kön— 
nen — nidt nur die Facultas im Zeichnen ſondern diejelbe noch in 
wenigiteng zwei anderen Fächern. 

Wird die Lehrbefähigung für drei Unterrichtsfächer zugegeben, fo 
möchte ſich außer der für Zeichnen jofort die Facultas für Geometrie 
empfehlen. Schon jet verlangt man von einem tüchtigen Zeichen: 
lehrer, daß jeine Kenntniffe in der rein geometriihen Wiſſenſchaft größer 
find als die der augenblidlih an den deutjchen Univerfitäten ausgebil: 
deten Mathematiker. Die Mathematif wird an den deutichen Univer- 
fitäten äußerft einjeitig gelehrt, e8 werden eigentlih nur Algebraiften 
ausgebildet; eine gauze Reihe von Univerfitäten hat feinen einzigen 
Lehrſtuhl für reine Geometrie — nebenher wird ein kurzer Abriß der 
ſynthetiſchen Geometrie gegeben, jelten ein wiſſenſchaftlicher Vortrag 
über elementare Geometrie und an feiner Univerfität wird darftellende 
Geometrie gelehrt. Es ijt deshalb gar nicht auffällig, daß ſonſt jehr 
tüchtige Mathematiker, ja jogar berühmte Univerfitätslehrer, jo gut 
wie gar feine Naumanjhauung haben. Der von der Univerfität ent- 
lafjene Lehrer für Mathematif kann demnadh die Geometrie nur nad 
den wenigen Erinnerungen aus feiner eigenen Schulzeit mit Hülfe der 
ihm von anderer Seite empfohlenen oder von ihm jelbft ohne kritiſche 
Auswahl eingeführten Lehrbücher lehren. Iſt es doch Thatfache, das 
nur eine äußerſt geringe Anzahl von geometrifhen Lehrbüchern nad 
beuriftiiher Methode vorhanden ift. Das mag aud der Grund jein, 
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daß die Abiturienten ſowohl der Gymnafien als der Realſchulen kaum 
nennenswerthbe geometriihe Kenntniſſe befigen. Die Lebrercollegien 
der ſämmtlichen polytechniſchen Hochſchulen führen begründete Klage, 
daß die geometriſchen Kenntnifje der zur Aufnahme Berechtigten äußerft 
mangelhaft find, fo mangelhaft, daß die Geometrie fait ohne jede Bor- 
ausjegung an diejen Anftalten gelehrt werden muß; die Raumanſchauung 
ift ganz und gar unausgebildet geblieben. 

Lehrt dagegen der Beichenlehrer Geometrie, jo kann er die Lehren 
diejer Wiffenfchaft in den Zeihenübungen und durch diejelben verwerthen, 
wodurch erft die große Wichtigkeit der Geometrie von den Schülern 
erkannt wird, 

Es würde gewiß nicht jehwierig fein Geometrie und noch irgend 
ein anderes Lehrfah — z. B. Rechnen, Botanik, Zoologie, Geographie 
— an einem Zeichenlehrer-Seminare zu lehren, vielleicht in dem Um— 
fange, daß für das dritte Fach nur die bejchränfte Facultas für die 
unteren Klafjen erworben würde. 

Turnen oder Gejang als rein technifhe Fächer jollten aber nicht 
als ausreichendes drittes Lehrfach auftreten. 

Noch zwedmäßiger wäre es freilih, wenn die an den Univerfitäten 
ausgebildeten Lehrer den Zeichenunterricht übernehmen könnten, aber 
aus technischen Gründen wird jchmwerlid mit einer Univerfität ein 
Zeichenlehrer- Seminar verbunden werden und ebenjo wird ſich wohl 
felten ein wifjenjchaftlider Lehrer dazu verftehen, noch wenigitens zwei 
Sabre ein Zeichenlehrer-Seminar nah Vollendung feiner Univerfitäts- 
Studien zu bejuchen. 

ad 3d, Brüfungsbehörbe. 

In Berlin wird die Prüfung als Zeihenlehrer für Gymnafien 
und Realſchulen von dem Senate der Königlichen Akademie der Künfte 
abgehalten. Die Candidaten werden von einigen dazu beftimmten 
Senatsmitgliedern mündlich geprüft, ohne daß aber denfelben vie end- 
gültige Entſcheidung überlafjen bleibt; nah Beendigung der Glaujur: 
arbeiten wird in einer der nächſten Situngen des Senates von den 
gerade zufällig anwejenden Mitgliedern des Senates auf Grund des 
Protokolle über den Ausfall der mündlichen Prüfung und unter Vor- 
lage der Glaufurarbeiten die Entjcheidung getroffen. Uns will diejes 
Verhältniß als ein ganz abnormes erjcheinen, einmal die Entjcheidung 
über den Ausfall der Prüfung dem Zufalle zu überlaffen, dann aber 
auch infofern, als der Senat und die einzelnen Mitglieder defjelben 
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gar keine Gelegenheit haben, die Anforderungen der Schule kennen zu 
lernen. Die Künſtler werden ihr Augenmerk immer nur auf die er— 
langten Endreſultate der manuellen Leiſtungen richten und zu erfahren 
juden, ob der betreffende Eraminand fünftleriihe Befähigung entwidelt. 
Die künſtleriſche Befähigung, allerdings ein ſehr wünſchenswerthes Er: 
forderniß, darf unmöglich allein maßgebend fein für den Ausfall der 
Prüfung. Gerade die Berliner Schulen zeigen anerfanntermaßen einen 
äußerft mangelhaften Zeichenunterricht, obgleich fait durchgängig Künft: 
ler mit diefem Unterrichte betraut find. Wir meinen, gerade weil diele 
mehr Künftler als Lehrer find, fo ift gar nicht zu verwundern, wenn 
die Rejultate ungenügend ausfallen. Leider haben mande Schulbehör: 
den nur wenig Verftändniß für diefen Zweig des Wiffens und Kön- 
nend, jo werden 3. B. auch neuerdings häufig jogenannte Künftler und 
nicht gediegene, erfahrene und bewährte Lehrer als Zeichenlehrer an— 
geftellt; die Folge ift, daß die Schüler wenig Verſtändniß für den 
Styl und die Schönheit eines Drnamentes, eines Gebraudhsgegenftan: 
des, eines Bauwerkes und für die Anforderungen an diefelben haben. 
Wohl aber werden jhon in Quarta Köpfe, Thiere, Landichaften und 
Genrebilder gezeichnet. 

Die Prüfung muß, ſoll diefelbe allen Anforderungen genügen, 
wie die der Lehrer für die preußiſchen Gewerbefchulen von einer ſelbſt— 
ftändigen Prüfungsbehörde abgehalten werden, deren Mitglieder vor 
Alem Sachverſtändige find. 

Unfere Vorſchläge gehen hiervon aus. 

ad 3e, Ergänzungsprüfung. 

Eine nit zu rigoröfe Nach- rejpective Ergänzungsprüfung im 
mäßigen Umfange Halten wir unbedingt für nothiwendig ; wir wollen 
nur darauf aufmerkſam maden, daß 3. B. diejenigen Lehrer, melde 
die Facultas docendi für die preußiſchen Provinzial-Gewerbejchulen 
befigen, fi ebenfalld einer Ergänzungsprüfung zu unterwerfen haben, 
wenn fie auf Anftellung an einer der neu errichteten Königlichen Ge 
werbeſchulen Anjpruh machen. Wer figh einer derartigen Nach» oder 
Ergänzungsprüfung nicht unterwerfen will, kann felbftverftändlih an 
den zu bietenden Vortheilen feinen Anſpruch erheben. Es follte ferner 
nicht mehr geftattet werden, daß gar nicht geprüfte Männer nod fer: 
ner als Beichenlehrer amtlich bejchäftigt werden. 

ad 3f. Stellung des Zeichenunterrichtes. 
Der Zeichenunterriht in der angeftrebten Erweiterung ift voll» 
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Händig den anderen Unterrichtszweigen ebenbürtig, und wir müſſen 
energiih dagegen protejtiren, wenn man dem Leichenunterrichte die 
Aufgabe zujhreibt, eine jogenannte techniſche — manuelle — Fertig: 
feit zu erzielen. Selbitverftändlih muß die Erreihung diefer Fertigkeit 
angeitrebt werden, aber fie iſt untergeordnet. Viel wichtiger find die 
allgemeinen formalen Zwede und die Belehrung über Schönheit, Ge: 
Ihmad, Styl, Drnamentif, Sarbenlehre u. j. w., jo daß der von ung 
angeltrebte Zeichenunterriht ohne geordnete wiſſenſchaftliche Vorträge 
gar nicht denkbar ift. 

Für den Beichenunterriht ift demnach für alle gleihwerthigen 
Schulen ein bejtimmt inne zu baltender Lehrplan mit genau abge- 
grenzten Klafjenpenien auszuarbeiten und muß jeder Schüler ohne 
Ausnahme den Anforderungen feiner Klafje genügen. Eo lange dies 
nit der Fall ift, kann unmöglich ein geordneter Klafjen- (Mafjen:) 
Unterrit eingeführt werden; der Zeichenunterricht aber als Einzel: 
unterricht ift unbedingt zu verwerfen und könnte nur bei einem fakul- 
tativen Unterrichte zugelaflen werden. 

Wir bemerken hierzu noch, daß 3. B. in Elfaß-Lothringen das 
Beihnen ein Gegenftand der Abiturientenprüfung ift. 


ad 3g. Rechtsverhältniffe der Zeichenlebrer. 


Gehen die Hohen Unterrichtsbehörden auf unfere bier geäußerten 
Wünſche und Anforderungen in Betreff des Zeichenunterrichtes und 
der wifjenfchaftlihen und fahlihen Ausbildung der Zeichenlehrer ein, 
jo ift e8 wohl nicht mehr als billig, daß für einen derartig alljeitig 
ausgebildeten Zeichenlehrer eine Stellung, volllommen gleichberechtigt 
mit den anderen wiflenjchaftlihen Lehrern gefordert werde: gleicher 
Nang, gleiches Einfommen, gleihe Rechte und Pflichten. 

Diefe neue amtlihe Stellung würde ohne Zweifel wiederum eine 
tief eingreifende Wirkung auf den Unterricht jelbjt ausüben, 

Es würde nun noch die jchwerwiegende Frage aufgeworfen werden 
müflen: ob ſich bei den gefteigerten Anjprüchen troß der Ausficht auf 
angemefjenere und im Einkommen verbefjjerte und geficherte Stellung 
eine binreihende Anzahl von jungen Leuten diefem Studium widmen 
würden. — Wir jehen das Gegentheil voraus; aber wir halten dies 
für nichts Außergewöhnliche. Als vor fünfzig und einigen Jahren 
das Gemwerbeinftitut in Berlin gegründet wurde, war es nur dadurch 

Paudagogiſches Ardiv. Band XIX, (10.) 1877, 45 
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möglid, junge Leute zu dem Studium der damals verfanuten tedhni« 
ſchen Wifjenfchaften zu bewegen, daß Stipendien in der Höhe von 
300 Thlr. — mit Rückſicht auf die Preisverhältniffe von damals und 
jegt einem ungefähren Werth) von 1500 bis 1600 M. gleichbedeutend 
— faft allen Zöglingen bei volltändig freiem Unterrihte gewährt mwur- 
den. Und wie iſt e3 jet? Die Gewerbe-Akademie ift troß der außer: 
ordentlich jtrengen Anforderungen, des vierjährigen Eurjus, der jehr 
hohen Unterrihtshonorare und einer jehr geringen Anzahl von höchftens 
600 M. betragenden Stipendien überfüllt, jo daß an einzelnen Vor: 
trägen und Uebungen über 200 Studirende theilnehmen. 

Man gebe anfangs jedem Studirenden — nad Abjolvirung einer 
Borprüfung — ein Stipendium von jährlih 600 M. bei freiem Unter: 
richt, und wir haben die Heberzeugung, daß ſich auch die gemügende 
Anzahl Eandidaten finden wird. 

Nah unjerer ungefähren Schätung würde der preußiſche Staat 
beipiel3weife einen jährlihen Bedarf von allerhöchſtens 15 Zeichen: 
lehrern haben. Legen wir diefe Zahl zu Grunde, jo würden 15 X3 = 
45 Studirende ein Zeichenlehrerjeminar beſuchen und der Stipendien- 
fonds eine Summe von 600 X 45 = 27000 M. in Anſpruch nehmen, 
eine Summe, welche mit Rüdficht auf die zu erzielenden Erfolge als 
ſehr unbedeutend angejehen werden muß. Es würde aber dann aud 
bald die Zeit kommen, in welder eine Beſchränkung des Stipendien: 
fonds ohne Gefahr ftattfinden kann. 


Die Modelle für den Unterricht in der darftellenden Geometrie und in 
der Perjpective von 8. W. Moeſer in Darmitadt. 


Es unterliegt feinem Zweifel, daß ein duch gute Modelle als 
Anſchauungsmittel unterftügter Unterricht viel rafher und befjer bei 
den Schülern haftet, als die bloße Erklärung und Beihreibung. Diele 
Lehrer find deßhalb mit Necht ſtets beftrebt, die Sammlung ihres Un- 
terricht3-Materials zu vergrößern. 

Außerordentlihe Schwierigkeiten bieten Disciplinen, bei melden 
das Vorftellungsvermögen, gewifjermaßen die Phantafie, angeregt und 
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thätig ſein muß, wie bei einzelnen Zweigen des Zeichenunterrichts. 
Bei der darſtellenden Geometrie muß der Schüler die räumliche Ge— 
ſtaltung des darzuſtellenden Gegenſtandes und die Lage deſſelben zu 
den Projectionsebenen fortwährend in Gedanken vor Augen haben, bei 
der Perſpective muß das Vorſtellungsvermögen noch mehr entwickelt 
und erſtarkt ſein. Wer nur je in dieſen Unterrichtsfächern zu lehren 
hatte, iſt inne geworden, wie ſchwerfällig das Vorſtellungsvermögen 
vieler Schüler für räumliche Formen und Verhältniſſe iſt und wie 
man durch alle möglichen Mittel ſuchen muß, demſelben zu Hilfe zu 
kommen. Gute Unterrichts-Modelle erleichtern dabei die Aufgabe des 
Lehrers außerordentlich. 

Bei der Induſtrie-Ausſtellung zu Darmſtadt im vorigen Jahre 
hatte L. W. Moeſer aus Darmſtadt Unterrichts-Modelle für 
darſtellende Geometrie und Perfpective ausgeſtellt, welche 
als jehr zwedmäßig erſchienen und nach Verfiherungen des Verferti— 
gers in vielen deutjchen und auswärtigen Schulen eingeführt worden 
find. Die Modelle für darftellende Geometrie, acht an der 
Zahl, find Tafel-Modelle. Die Projectiongebenen find durch zwei mit 
Chamieren verbundene Holztafeln gebildet, auf den Holztafeln befinden 
fih deutlich, in ſtarken Linien ausgeführt, die Zeichnungen, feit auf 
den Tafeln baftend und mit durchfichtigem Lad überzogen. Die Mo- 
delle von Linien, Flächen und Körpern find auf den Tafeln entweder 
feft, drehbar, beweglich oder [oje angebracht, je nach der Natur der 
behandelten Aufgabe. 

Das erfte der Modelle für darftellende Geometrie enthält die 
Darftellung von zu den Projectionsebenen jenkrechten, parallelen und 
geneigten Linien und lehrt die Aufgabe auf zweierlei Art löſen, wie 
man aus den gegebenen Projectionen einer Linie die wirkliche Länge 
derjelben findet, im Ganzen fünf Darftellungen mit Linien-Modellen, 
Die Lesteren find aus ftarfen Meffingdrähten theils feit, theils dreb- 
bar angebradit. 

Das zweite Modell behandelt in drei Figuren die Darftellung 
einer Kreisflähe in verjhiedenen Lagen. Das Modell der Kreisfläche 
it eine Metallfläche, welche zu den drei Darftellungen paßt und in 
neun verjchiedenen Lagen auf der Tafel angebracht werden kann. 

Das dritte Modell behandelt die Darftellung eines jechsfeitigen 
Prismas in den verjchiedenen Stellungen zu den Projectiongebenen. 
Zwei Körper-Modelle diejes Prismas, das eine maffiv aus Holz, das 
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andere aus Draht bergeftellt, machen die Stellungen und Darftellungs: 
weije Klar. 

Das vierte Modell behandelt die Durchdringung zweier Eylinder 
von ungleihem Durchmeſſer, deren Achſen einen Winkel mit einander 
bilden in 2 verjchiedenen Stellungen, Die Ausführung des dazu ge 
börigen Körper-Modell3 aus Holz ift ſehr eract, jo daß die Durd: 
dringungs-Curve deutlih und ſcharf erſcheint. 

Das fünfte Model erläutert die Löfung folgender Aufgaben 
über die Darftellung von Ebenen. 

1. Es ſoll der Winkel beftimmt werden, den die Spuren einer 
Ebene im Raum mit einander bilden. Die Lage der Ebene iſt 
dur ihre Spuren befiimmt. Die Aufgabe erſcheint auf zwei 
Arten gelöt. Das Modell der Ebene ift aus Bleh und läßt 
fih in 3 verfhiedenen Lagen auf den Tafeln befeftigen. 

2. Die Lage einer Ebene ift durch ihre Spuren beftimmt, die Lage 
einer Linie dur ihre Projectionen; es joll die Projection des 
Punktes gefucht werden, in welchem die Linie die Ebene durd- 
dringt. Das Modell der Linie ift aus Draht, das der Ebene 
aus Glas, 

Das ſechſte Modell behandelt die Kegelfchnitte, Ellipfe, Parabel 
und Hyperbel. Auf der Tafel befinden fih drei große zerlegbare 
Kegel-Modelle aus Holz in genauer Ausführung. 


Das ſiebente Modell ftellt in der erjten Figur einen ſchräg ge: 


ftellten Cylinder, der an die beiden Projectiongebenen anftößt, dar; 
in der zweiten Figur als Hilfsfigur für die Darftellung in Figur 1 
ift diefer Cylinder parallel zur vertikalen Projectionsebene geftellt. 

Das achte Modell verdeutlicht die Conftruftion des Kugel: 
jhattens, wenn das Licht von einem Punkte ausgeht. Die Lichtftrahlen 
ind aus Geidefäden dargejtellt. In der erften Figur fällt der Schlag- 
hatten auf die horizontale Brojectionsebene, in der zweiten Figur auf 
beide Projectiongebenen. Zwei Holzfugeln und zwei Lihtftrahlenbündel 
befinden fich auf der Tafel, welche ſich umflappen läßt, obgleich in der 
zweiten Figur die Lichtftrahlen beide Projectiongebenen durchdringen. 

Jede der beiden die Projectionsebenen darftellenden Brettertafeln 
bei diejen 8 Modellen hat eine Länge von 56 Gentimeter und eine Breite 
von 22 Gentimeter und es find diefelben durch Charniere mit einan- 
der verbunden. Geitlich befinden ſich Leiften, um die Tafeln redt- 
winfelig zu einander feftftellen zu können. 
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Die Moelerfden Modelle für PBerfpective, fünf an ver 
Zahl, find mwie diejenigen für darftellende Geometrie in großem Maß: 
ftabe ausgeführt. Bei jedem derſelben fteht die durchfichtige Bildfläche 
auf einer Grundtafel von 56 Gentimeter Länge und 44 Gentimeter 
Breite ſenkrecht. Die Bildfläche jelbft, aus Drabtgaze auf einer Rahme 
bergeftellt, ift 30 Gentimeter hoch und 44, bei einem der Modelle 56 
Gentimeter breit. Außerdem befinden fich noch bei dreien der Modelle 
ſenkrechte Wände hinter der Bildflähe und bei einem bderfelben eine 
ſolche jeitlih der Bildflähe und rechtwinkelig zu derjelben. Die 
Grundtafel, die ſenkrechten Wände und die Nahmen der Bildfläche 
find von Holz und ladirt. Der Beichauer ift bei vieren der Modelle 
durch eine in Holz gejchnigte menſchliche Figur dargeftellt, bei dem 
fünften Modelle ift ein hölzernes Auge auf einem ſenkrechten Stabe 
angebradt. Bon den Augen der Figuren gehen farbige Seidefäden 
nad den verſchiedenen Punkten der dargeftellten Objekte und Bildfläche 
und bilden die Sehjtrahlen. Die Zeichnungen auf der Bildflädhe find 
mit Seide geftict, außerdem find auf den Bildflähhen Feine Zettelchen 
mit Aufjchriften zur Benennung der betreffenden Punkte und Linien 
befeftigt. 

Das erfte Modell dient zur Erläuterung der Grundbegriffe: 
Auge, Augpunkt, Bildfläche, Sebitrahlen, Horizont, Diftanzpunft, Fuß- 
linie und Entitehung des perjpectiviihen Bildes. Zu diefem Zwecke ift 
das perjpectivifche Bild eines hinter der durchſichtigen Bildfläche be- 
findlichen prismatifchen Körpers erzeugt. Sebftrahlen find vom Auge 
des Beſchauers durch die Bildfläche hindurch nach den Eden des Pris— 
mad, ferner nad dem Augpunft und den Diltanzpunkten geipannt. Auf 
der Bildfläche befindet fih das peripectiviiche Bild des Prismas und 
die verſchiedenen Aufjchriften. 

Das zweite Modell enthält auf der Bildfläche die perjpectivi- 
ſchen Bilder von horizontalen Linien, die auf der Bildfläche ſenkrecht 
ftehben. Die perjpectiviihen Bilder diejer Linien vereinigen fih im 
Augpunkt. Die Linien jelbft find durch Metalldräthe vargeftellt, welche 
an der hinteren ſenkrechten Wand des Apparates befeftigt find. Ber- 
längerungen der Linien-Modelle durchdringen die Bildfläche von hinten 
nah vorn. Sebftrablen find nah den hinteren Endpunkten der 4 
horizontalen zur Bildfläche ſenkrechten Linien gejpannt. Mit Zuhülfe— 
nahme eines einfadhen ftereometrifchen Lehrjages wird bemiejen, daß 
die perjpectivifhen Bilder von horizontalen zur Bildflähe ſenkrechten 
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Linien fih im Augpunkt vereinigen. Tiefer Lehrſatz lautet befanntlid: 
Wenn man dur einen Punkt (bier das Auge) und eine Anzahl pa- 
ralleler Linien Ebenen legt, jo ſchneiden fich alle diefe Ebenen in einer 
geraden Linie, welche zu den unter fih parallelen Linien ebenfalls 
parallel ift. 

Das dritte Modell beweift und verdeutlicht in ganz ähnlicher 
Art, daß die peripectivifhen Bilder von horizontalen Linien, melde 
unter Winkeln von 45° zur Bildfläche geneigt find, im Diftanzpunfte 
ſich vereinigen. 

Das vierte Modell erläutert den Sat, daß die perfpectivi- 
ihen Bilder beliebig gerichteter paralleler Linien ein und denfelben 
Fluchtpunft haben und daß dieſer Fluchtpunft fich dort befindet, mo 
ein zu den Linien paralleler Sehſtrahl die Bildfläche durchdringt. Die 
Ausführung des dritten und vierten Modells ift in ähnlicher Weije 
wie die des zweiten. 

Das fünfte Modell erläutert, wie das perfpectivifche Bild 
eines Gegenftandes aus Grund- und Aufriß erbalten werden Kann 
und liefert hierzu in einfacher verftändlicher Weife den Flaren Beweis, 
Tas dargeftellte Objekt ift ein hinter der Bildflähe angebrachtes Rechted 
aus Draht. Die Grundrißfigur des Rechteckmodells befindet fi auf 
der Grundfläche, die Aufrißfigur auf einer ſenkrechten Wand zur Seite 
der Bildfläche (rechtwinfelig zu derjelben ſtehend). Seidefäden als 
Sehftrahlen find von dem Auge nah den Eden des Rechteckmodells 
geipannt und im Grund und Aufriß dur Zeichnung bargeftellt. Von 
dort aus, mo die Projectionen der Sebftrahlen die Bildfläche durd- 
dringen, find vertikale reſp. horizontale Linien auf der Bildfläche ge- 
zogen, welche fih in den Eden bes perfpectivifchen Bildes treffen. 
Wie der Verfertiger der Modelle dem Verfaſſer dieſes mittheilte, if 
das fünfte Modell nad Angabe des Herrn Realihul-Direftors Krumme 
in Braunſchweig ausgeführt worden. 

Der Preis der 5 Modelle für Berfpective beträgt mit Verpadung 
82 Mark 50 Pf., auch können je 2 derjelben einzeln bezogen merden 
Der Preis der 8 Modelle für darftellende Geometrie beträgt mit Ver: 
padung 66 Marl. 

Wenn man bedenkt, wie ſchwierig es ift, Begriffe, wie fie durch 
die eben bejchriebenen Modelle durch Anſchauung erläutert werben, 
dem Lernenden beizubringen, fo kann man die Eriftenz folder Modelle 
nur freudig begrüßen und befonders, wenn fie in jo praftifcher Weile 
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ausgeführt ſind, daß es nicht ſchwer fällt, ſelbſt dem Laien die betref— 
fenden Doctrinen an denſelben zum Verſtändniß zu bringen. Viele junge 
Künſtler würden das Studium der Hülfswiſſenſchaften wie darſtellende 
Geometrie und Linienperſpective nicht ſo ſehr ſcheuen, wenn ihnen 
daſſelbe an der Hand derartiger Modelle in jo einfacher Weiſe erleich— 
tert würde. 
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We talk about the tyranny of words, 
but we like to tyrannise over them too. 
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Unfer legter zujammenfafjender Artikel über die orthographiſche 
Frage (erjchienen in Nr. 5 des Jahrgangs 1876 des Archivs) war vor 
dem Zufammentreten der orthographiſchen EConferenz gejchrieben. Wir 
batten damals fein großes Vertrauen auf den Erfolg des eigentbüm- 
lihen Unternehmens, aus Gründen, die wir in dem angeführten Artikel 
und unmittelbar nach dem Bekanntwerden der Ergebnifje der Berliner 
Berfammlung in einem „Nachwort zur orthographiſchen Conferenz” im 
Magazin für die Literatur des Auslandes entwidelt haben. Nachdem 
die Conferenz jelbit es für angezeigt hielt, den Regierungen feinerlei 
bindende Maßregeln in Bezug auf die orthographiſche Reform vorzu- 
ihlagen, war es unjere Aufgabe, die Stellung der öffentlihen Meinung 
zu den Beihlüffen der Conferenz zu beobadten. Die Stimmen ber 
Preſſe und des Lehrerftandes waren da vorzüglich in’3 Auge zu faflen. 
Nebenbei galt es auch etwaige Verſuche, die Beſchlüſſe der Conferenz 
in's Leben überzuführen, kennen zu lernen und den Eindrud, dem die- 
jelben in weiteren Kreijen begegnen würden, feftzuftellen. In leßterer 
Beziehung ift wenig Beachtenswerthes zu Tage getreten. Einige Zeitungs 
blätter in „neuer Orthographie“ find uns wohl zu Geficht gekommen. 
Der Verſuch jcheiterte aber meift an den Klagen der Seter und Cor» 
rectoren, die ihr Gefhäft durch die Neuerung durchaus nicht vereinfadt 
ſahen. Da und dort trat der Kaufmannzftand den wunderlichen neuen 
Wortbildern mit gemwichtigen Bedenken entgegen. Die Einjender von 
Annoncen verwahrten fich ihrerjeit3 gegen Anwendung des einfachen 
a o u in ihren Ankündigungen, und die Redactionen ſcheuten ſelbſt 
Ihließlih zurüd vor dem wunderbar bunten Gewand, das durch den 
ſcheinbar harmloſen Berfuh ihrem Blatte umgeworfen wurde. Bon 
diefer Seite war alfo wenig zu erwarten. Ein Theil der Preſſe war 
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auch verftimmt darüber, daß ihr feine Stimme in der Conferenz ein- 
geräumt worden war. In den Streifen des Lehrerftandes war die ' 
Frage bereit bis zum Ueberdruß discutirt worden. Die drängenderen 
Elemente fanden in den Berliner Beihlüffen zu wenig Princip und 
Entjchiedenbeit, die anderen warteten weitere Schritte der Behörden ab, 
die indefjen augblieben. Zu allem bin hatte die itio in partes in der 
achten Sitzung das Vertrauen zu der Conferenz geſchwächt, und es 
machte einen eigenen, für die Sache nicht eben förderlihen Eindrud, 
daß unmittelbar nach der Conferenz die eifrigften Mitglieder derfelben 
ihre Separatvota veröffentlichten, als hätte die Conferenz nicht ſtatt— 
gefunden oder doch fih im größten Unfrieden aufgelöft. Die Ver: 
öffentlichungen von Duden und Sanders in der Zeitichrift „Daheim“, 
von Bartjch in der „Augsburger Allgemeinen Zeitung” und Scherer 
in der „Gegenwart“ und der „Deutſchen Rundſchau“ waren kaum zu er: 
Härten, wenn eine Einigung gefunden, ein Vertrag geſchloſſen worden 
war. Die Regierungen, aus deren Snitiative der Verſuch hervorgegan- 
gen war, ließen die Sache vorläufig fallen. . So war denn die ganze 
Frage, wenn wir jo jagen dürfen, wieder der „Privatipeculation” an- 
heimgegeben. 

Unſere Anſicht, daß die Zeit zu einer durchgreifenden orthogra— 
phiſchen Reform, zur Aufſtellung eines orthographiſchen Princips 
für uns noch nicht gekommen ſei und daß alle Einigungsverſuche auf 
dieſem Gebiete ſcheitern müſſen, ſolange nicht durch eine Reinigung und 
Einigung in unſerer noch viel verworreneren Orthoepie das Gefühl 
einer thbatfählih einbeitliden deutſchen Sprade in der 
Nation fich befeftigt hätte, fonnten wir bei ſolchen Verhältniſſen nicht 
ändern. Wir glaubten daher, die ferneren Schidjale des Problems 
tubig abwarten zu jollen, und glauben nun, nachdem eine gewiffe Ruhe, 
wenn nicht Ermattung in den Reiben der orthographiſchen Reformer 
eingetreten ift, unjere Leſer geneigter zu finden zu einem Rückblick 
auf dieſe eigenthümlihen Verſuche, die wiedergewonnene nationale 
Einheit auch in der fchriftlihen Darftelung der Sprade zum Ausdrud 
zu bringen. 

Unter den Vorwürfen, die man der Berliner Conferenz gemadt 
bat, ift der der Principlofigkeit der bedenklichſte. Allerdings gin- 
gen die Verhandlungen, die das veröffentlichte Protokoll (1) Leicht zu 
verfolgen geftattet, nicht ihren geraden Weg, und es läßt fich auch heute 
noch fragen, ob nicht eine vorgängige hiſtoriſche Betrachtung der eins 
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zelnen Laute die Erörterungen unbefangener gemacht oder wenigftens 
die vielen ftörenden Bedenken, wie das nun ausfehen und wie es im 
Volke werde aufgenommen werden, zurücdgedrängt hätte: aber ein feiter 
Grundfaß leitete dennoh die Thätigfeit der Conferenz, nämlich die 
Abweifung des fogenannten biftoriichen Principe. In der That bat 
diefes nie eine Orthographie vollftändig beherrſcht. Selbft die wunder: 
bare xuffiihe Orthographie, welche die Einführung des allgemein gil- 
tigen lateinifchen Alphabet in Rußland noch faft unmögli macht, ift 
nicht ganz hiſtoriſch. Wäre es die englifche und franzöſiſche Ortho— 
graphie, jo müßten die den beiden Spraden angehörigen Wörter in 
beiden auch gleich gejchrieben werben und wir könnten nicht le mariage 
neben the marriage, l’enmemi neben the ememy, agreable neben 
agreeable *) jehen. Aber au die wirklichen Ergebniffe der Eonferenz 
find nicht jo principlos wie man häufig ihr zum Vorwurf madt. Sie 
find, von vielen Einzelheiten, vie zufällig mit zur Beiprehung kamen, 
3. Th. aber nicht entjchieden wurden, abgejeben, in Folgendem zuſam— 
menzufaflen. 

1. Die Betonung der finngebenden Silbe ift das organische Geſetz 
der Lautbildung der neudeutichen Sprade. Danach ift eine Scheidung 
diefer Silben von den Formationsfilben gerechtfertigt. Da num die 
Bocale ad o 5 u ü und die Diphthonge nur in betonten (Sinn) 
Silben vorkommen, jo ift eine Bezeihnung der Quantität an ihnen 
nicht erforderlih, weil überhaupt alle betonten Silben natura oder 
positione lang find. Die Bezeihnung der Länge ift aljo nur an i 
und e gerechtfertigt, mo dieje in Sinnfilben flehen. Die Formations- 
filben haben dagegen feine anderen Bocale ala I und e. 

2. Die Bezeihnung der Kürze einer Silbe durch Poſition kann 
ähnlih, wenn auch nicht ganz entfprechend, im S-laute durchgeführt 
werden, wenn die fpätere Heyje'ihe Negel angenommen wird, (B it 
denn als einfacher Conſonant anzufehen.) Danach fchreibe man Flufs, 
aber Fuß, du läfst, aber du reißt. 

3. Das 5 am £ ift bisher gebraudt worden um einen nachfol— 
genden oder vorangehenden Vocal zu dehnen. Da dieſe Vocale immer 
aäoö u ü oder Diphthonge find, fo ift nah 1 ftatt th immer 


*) Diefe Schreibung ift freilih vom Zeitwort to agree beeinflußt; das be- 
weift aber nur, wie leicht in derartigen Dingen der biftoriihe Zufammenbang 
überſehen wird, 
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nur t zu fchreiben, wenn nicht etwa das th durch Zuſammenſetzung 
entftanden ift (Rathaus). 

Die vollftändige Durchführung diefer drei Sätze würde eine ganz 
erhebliche Vereinfahung unferer Orthographie veranlaßt haben, wäre 
nicht durch die Beibehaltung des dehnenden h in der erften Regel die 
erwünſchte Klarheit wieder vollftändig in Frage geftellt worden. Da 
man Mehl fchrieb, Fonnte man Müle und malen nicht beftehen 
laffen, und damit war dem etymologiichen ſowohl wie dem Berdeut- 
lichungsprincip wieder die Thüre geöffnet. Da man ftehlen jchrieb, 
jo war Diebftal und ftal (furatus est) unmöglid. Ebenjo war 
e8 mit Anname neben nehmen. E3 durfte nun nicht mehr un- 
natürlich jcheinen, daß auch da und dort zur Unterfheidung gleichlau- 
tender Wörter, melde Sanders mit bewundernswerther Findigkeit 
berbeibradhte, die al (Ahnen), die 00 (Boot) und die uh („dein 
Ruhm ift nicht fein") fich wieder hereinſchlichen. Das je würde nicht 
fo verderblid geweien jein; denn die Schreibung gibt war durch die 
Ausſprache in vielen Dialecten geihügt, über gieng oder ging fonnte 
man fi leicht einigen, und vor allem hatte das ie feine jo bedenk— 
lihen Verwandtſchaften mie das eh, und ed wäre niemanden einge- 
fallen, au8 Gründen der Confequenz etwa aud an andere Vocale ein 
dehnendes e anzufegen. Das Ma konnte zur Trennung des vocaliſchen 
Auslaut3 von vocaliihem Anlaut (dre—hen, se—hen) bleiben, 
auh das ee in Klee, See u. bol. hätte man gerne ſtehen lafjen. 
So aber war der Werth der Vereinfachung hinfällig, das Erlernen der 
richtigen Schreibung an etymologiihe Erwägungen geknüpft. Die Ver: 
mehrung der s-laute um ein neues Zeichen konnte auch nicht al3 Wohl: 
that angejehen werden, und man mußte fich ja doch jagen, daß ſs und 
ß feine verfhiedenen Laute darftellen, was auch Michaelis darüber 
fagen mag. Endlich ift ſs in deutſcher Currentſchrift für den Weber: 
gang zum folgenden Buchftaben unbequem und die Darftellung der 
s-laute in lateinischer Schrift, wie Töche (ſ. S. 100) ganz richtig 
bemerkt, verwirrend und inconjequent. So blieb nur die Befreiung 
vom th als wirklih brauchbares Ergebnik übrig. *) 

Bei folder Bewandtniß war es nicht zu verwundern, daß von 
den vierzehn Mitgliedern der Eonferenz acht auf die Hauptergebniffe 


In unferem erwähnten Artikel (f. Archiv 1876 S. 321) hatten wir diefe 
als die einzig vorerft erreichbare Vereinfachung unferer Orthographie hingeitellt, 
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der Verhandlungen zu verzichten geneigt waren, nämlich auf die Verein: 
fahung der Schreibung für gedehnte Vocale, und zu den mäßigen Re: 
ductionen der Raumer’fhen Vorlage zurüdkehrten, fünf freilich nur, 
fals „die Ausführung der über die Befeitigung der Dehnungs-Buch— 
ftaben gefaßten Beihlüffe auf unüberwindliche Hinderniffe ſtoßen“ ſollte. 

Sanders hat fih darauf im „Daheim“ (1876 S. 364) ala 
überftimmt, aber nicht überzeugt erflärtt. Duden bat ad. a. D. 
(1876 ©. 382) die Hoffnung ausgeſprochen, die Regierungen werden 
die „Wechſelbälge“ ftiehlt, befiehlt, empfiehlt wieder aus dem 
Haufe ſchaffen. W. Scherer bewundert in der „Deutſchen Rundſchau“ 
(1876 ©. 460 fg.) den Muth Duden’3, mit weldem „er den zwei— 
felhaften Zufunftsparfüm auch der Orthographie zu verleihen jucht“, 
bedauert aber die ungleihe Behandlung der Dehnungszeihen und 
glaubt, daß dur die Majorität der Gonferenz „eine Gelegenheit ver- 
ſcherzt“ worden jei, „welche nie wiederfehrt.” Nur ein harmlofer alter 
Schulmann, wenn nicht die Maske trügt, glaubt (2, ©. 20), daß die 
Berliner Reform „einen Fortjchritt” bezeichne, „der die Aneignung 
und Einübung der Orthographie weſentlich erleichtern werde: „Die 
Berliner Beſchlüſſe haben lange nicht alle Uebelftände aufgehoben, 
konnten nicht alle aufheben; aber ihre Aenderungen find im Ganzen 
Berbefjerungen und darum mit Freuden zu begrüßen. Den Erwachſenen 
ift von Natur die Aufgabe geſetzt, die Sorge für die Kinder zu über- 
nehmen ; fie ſollten ſich nicht fperren gegen Maßregeln, die das Intereſſe 
der zukünftigen Generation wahrnehmen, ohne fie felbit zu beein- 
trächtigen.“ Das „Geiprädlein”, das der erwähnte Schulmeifter 
„manchen zur Belehrung, andern zum Troft” hat druden laſſen, faßt 
übrigens die Ergebnifje der Conferenz vernünftig und kurz zufammen 
und erfüllt den Zweck, auch weitere Kreife über die Frage zu ver- 
ftändigen, recht gut. 

Eine fortlaufende Kritif zu den Beihlüffen der Conferenz gibt 
Bezzenberger (3). Seine Heine, fehr beachtenswerthe Schrift if 
in der von ihm vorgeſchlagenen Drtbographie in Antiqua gedrudt. 
Ueber die einzuführende Schrift haben wir in früheren Artikeln mehr: 
fach Gelegenheit gehabt uns zu äußern und werben eine zwingende 
Beranlafjung bald wieder erhalten. Im Uebrigen kommt der Berfafler 
im Ganzen auf die Punkte hinaus, die wir von felbit als die möglichen 
und durchführbaren Conſequenzen derjenigen Grundſätze hingeftellt haben, 
von welchen die Conferenz anfänglich ſich leiten ließ. Er verbannt 











— 117 — 


das th, will die Befeitigung der Vocalverdoppelung mit Ausnahme 
des Wuslautes (Klee, See) und des Dehnungs-h conjequent durdh- 
führen und geftattet nur noch das ie, das uns auch unbedenklich er: 
ſchien. Bei der Beiprehung der S-laute neigt Bezzenberger ent- 
ſchieden dem biftorifchen Princip zu, will fih aber doch dem phoneti: 
ſchen Grundjag anbequemen. Wenn er in gielze und wiese, grölzer und 
böser, alzen und lasen und dgl. das nämlidhe s hört, jo durfte er nur 
in andere Gegenden Deutſchlands gehen, um den gleichen Unterſchied, 
wie er zwifchen frz. passe (jpr. pä-c&) und jase (pr. ja-ze) unzweifelhaft 
in Bezug auf den S-laut befteht, auch zwiſchen deutſchem strafze und 
nase zu bemerken. Der Berfaffer führt demgemäß für alle dieje 
Laute einfah s ein. Das biftorifhe Princip durchbricht die Eonje- 
quenz feiner Grundfäße auch noch einmal beim Dehnungs-h. Er will 
nämlih (S. 20) bühl, zehn und ohm nod zulafjen, obwohl das h in 
diejen Wörtern lediglich etymologishe Rechte beanfpruden kann. Es 
dürfte höchftens ohm bleiben, weil oheim noch daneben beiteht. 

Bezzenbergers „Randbemerkungen” find dem Andenken D. 
Bertram’s gewidmet, der bald nach jeiner Rüdkunft von der Kon— 
ferenz erfrankte und ftarb, Auch er war, wie der Berfaffer im Vor— 
wort mittheilt, von dem Gejammtergebniß der Gonferenz „nicht jehr 
erbaut, indem er einerjeitö das Borwalten jubjectiven Meinens beflagte, 
anderjeit3 Entjchiedenheit im Bejchließen vermißte.” 

Eine jorgfältige, von großer Belejenheit auf unjerem Gebiete und 
eifrigem Eindringen in die verwidelten Einzelheiten der Reform zeu- 
gende Beiprehung der Gonferenzbeichlüfe hat Rißmann (4) geliefert, 
dem wir auch bei Anlaß unjerer früheren Weberficht begegnet find. 
Auch in diejer Schrift ift der principielle und hiſtoriſche Theil (©. 1 
— 26) jehr mwerthvoll, die Beiprehungen dagegen, obwohl Rißmann 
das Bedürfniß entjchiedenerer Regelung fühlt, doch nicht durchgreifend 
genug. Der Verfaſſer ift aus Grundſatz Phonetifer und fieht im 
Ganzen in den Ergebnifjen der Eonferenz einen mejentlichen, bejonders 
für die Schule erfreulihen Fortſchritt. Er glaubt deshalb feinen 
Standpunkt als einen pädagogiſchen bezeichnen zu dürfen; wir haben 
indefjen die eigentlih pädagogiihen Intereſſen in dem Buche nicht 
vertreten gefunden. Die Nefultate der Rißmannſchen Beiprehung 
find folgende: 

1. Die Bezeihnung der Vocalkürze ift richtig und praktiſch. 

2. Die Befeitigung der Dehnungszeihen ift anzunehmen, jedoch 
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in größerem Umfang. Man jchreibe zwar nehmen, stehlen, befehlen, 
Mehl, aber nam, stal, befal, Mile. (Wir können in diefem Bor: 
ſchlage nur eine größere Entſchiedenheit in der Inconſequenz ſehen.) 

3. Auch in Bezug auf die Wahl lautähnlicher Buchſtaben wäre 
mehr Entſchiedenheit zu wünſchen und neben Eichamt, auch Weid, 
Meische zujulaffen. Jedenfalls wäre zu erwarten gemwejen, daß neben 
füllen auch foll geſchrieben würde. 

4. Rißmann billig die Michaelis'ſche Scheidung zwiſchen 
einem marginalen s (fz) und einem alveolaren (s), möchte aber doch 
auch den Rumpelt'ſchen Vorſchlag, den weichen Laut f, den harten s 
zu jehreiben, nicht verwerfen, wenn auch nicht einführen, begrüßt daber 
die Beſchlüſſe der Eonferenz als Fortjchritt, möchte aber ſchließlich bei 
der Fulda'ſchen Schreibung von 1777 (Half, Bill, bäfjlid) 
fteben bleiben (S. 43—48). 

5. Die Majuskel iſt Zeihen des Subjekts: „Jedes Subjelt 
(auch das leidende, das Objekt) erhalte den großen Anfangsbuchftaben. 
Dabei ift es gleichgültig, durch welches Wort Subjekt und Objekt au 
gebrüdt werden.“ (Wir erbliden in der Herbeiziehung des ſyntactiſchen 
Standpunft3 zu den vielen auf unferem Gebiete ſich befämpfenden 
bisherigen Brincipien einen bedenklihen Rückſchritt, abgeſehen won deu 
vielen Schwierigkeiten, die der Schule, deren Intereſſe Rißmann ver: 
tritt, aus dieſem Gejege erwachjen würden. Wir fommen bei Frikke, 
dem diejer verhängnißvolle Orundfag entnommen ift, auf den Punkt zurüd.) 

Endlid wünſcht Rißmann die lateiniſche Schrift eingeführt und 
erwartet von der Schule den Anftoß zur Durchführung der durch die 
Conferenz gebotenen Ergebniſſe. 

Time is money, fagen unjere Collegen jenjeit des Oceans und 
finden (5), daß bei einer conjequent durchgeführten Reinigung unferer 
Orthographie von allen Dehnungszeihen, der Wegwerfung umftänd- 
liher Buchftabenzeihen und der Bezeihnung der geihärften Silbe 
durch den Accent eine „Erjparniß an Zeit von unberehenbarem Nugen“ 
berbeigeführt würde. Die „Lehrer und Schulfreunde” von St. 
Louis haben ihre Vorſchläge in ein poetijches Gewand gehüllt und 
in diefem mögen fie auch unjeren Leſern als berubigendes Zwiſchen— 
fpiel hier entgegentreten. 

Shlise dem übel dein or, und ermuntert fersuhe die retung; 
leiht ist der risige shrit näh äler fernünftigen urteil. 
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Shreibe mit grosem (zu ser nöh ferbreitetem) anfanxbuhstab’ 
eigennamen älein und den saz beginende vörter. 
Ueberäl one das „e“ und das „h“ tönt lang der vocal hir, 
(so däs der „rum“ in Corint niht den „rüm“ — ein geträne — 
uns ferduncelt!); 
aber nur curz, ven ein sharfer aczent in bezeihnet als solhen, — 
velher zugleih und natürlih den punct auf dem „i‘“ dän ferdränget 
und der bezeihnenden strihe zum glüc nöh di hälfte beim ümlaut, — 
oder auch da, vo fereinigt mit anderen fölget der mitlaut u. s. w. 
Die Berfaffer diefer nicht unwitzigen Verſe citiren Heyfe und 
Rißmann; Sander3’ ift oben liebend gedacht, und auch jonft 
zeigt das eigenthümliche Werk Belefenheit und Urtbeil. Das biftorijche 
Brincip wird alſo beleuchtet: 

Allein ver ein grihishes da«xgv 
stez, durh di gotishe tägr und die säxishe taeher, (indem er 
tahr, näh gesez, in entsprehendes trah mit gelersamkeit ümstölt 
und nur di speteren treher fergist), auf die heutige „trene“ 
libend ferfolgt, der bemüt sih mit „ä“ si zu adeln fergebens! 

Mit Duden (6) Fehren wir auf den Boden der Gonferenz zurück. 
Seine Schrift ift verfaßt, um die Berliner Beſchlüſſe weiteren Streifen 
verftändlich zu machen und vor der allgemeinen Meinung zu retten. 
Beide Zwede fünnen wohl als erfüllt angejehen werden. Nach einer 
längeren Einleitung, melde die Standpunkte darftellt, mit denen die 
Eonferenz zu rechnen hatte, beſpricht Duden die einzelnen Beſchlüſſe. 

1, Die Bezeichnung der Kürze des Vocallautes findet feinen Bei- 
fall. Wo die Confonantverdoppelung nicht durchgeführt ift, kann der 
von der Gonferenz geftattete Accent eintreten („Lachbaum“ ©. 36). 

2. th ſoll überall fallen. Die Ausnahmen Ahn, fahnden, 
Boot, Uhr, Ruhm von der allgemeinen Regel, die bi akod u 
ü fein Dehnungszeihen zuläßt, find unnöthig. Bühl, ohm, zehn, 
find unantaftbar; dagegen follte, wo ein durch In gedehntes e Veran— 
lafjung wird, einem ftammverwandbten Wort nah einem a oder ü ein 
h aufzunöthigen, dafjelbe lieber neben dem e getilgt werden, um die 
Hauptregel rein zu halten. Es wäre alfo zu fchreiben Mel, nemen, 
telen, befelen, empfelen (&. 54). 

3. Die S-Regel wird angenommen, nur müßte für $ in Antiqua 
ein in der Form ganz entſprechender Erſatz geichaffen werden (S. 67). 

4. Mit der Regelung der Majusfeln war Duden in Berlin nicht 
einverftanden, fchließt ſich aber jet der Majorität an, 
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5. Endlih wünſcht Duden, es möchte die alte Aneignungsfraft 
der deutfhen Sprache den Fremdwörtern gegenüber wieder mehr zur 
Geltung fommen. (Dieje Kraft möchte fih in vielen Fällen ala Schwäche 
erweiſen. Wir mwiffen, wie viele Wörter unſeres Beftandes wir erft in 
franzöfiiher Form wieder gut gefunden haben: Bouteille, Bivouac 
u. dgl. Duden erinnert auch noch ganz pafiend an Guirlande 
von mhd. wieren*) und Guipüre von ahd. wifon **). 

Meiter als unter 2 geht nun Duden noch im Anhang, wo er 
nachweiſt, daß es eine irrige Meinung fei, daß das betonte lange e 
faft immer ein Dehnungszeichen bei fich habe; es finde ſich ein ſolches 
nur bei 22% der bier in Betracht fommenden Wörter. Die Verhü— 
tung irrigen Leſens möchte noch angezeigt fein in entert und Gebet; 
bei diejer ganz verjchwindenden Zahl, in der der Fall überhaupt auf- 
trete, werde man aber ebenfalls lieber von der Zulafjung des Accents 
Gebrauh mahen. Damit wäre aljo alle Vocaldehnung bei aäoö 
u ü und bei e menigftens der „abſcheuliche Zopf“ des dehnenden 5 
(S. 92) bejeitigt, und es bliebe nur dag ee und je als Bertreter 
der Bezeichnung des langen Bocallauts durch zwei Buchſtaben übrig. 

Wir zweifeln feinen Augenblid, daß das jchreibende Publikum 
die Beichlüffe der Conferenz dankbarer aufgenommen baben würde, 
wäre fie wenigitens fo weit gegangen wie Duden in der bejprochenen 
Schrift, obwohl die Bereitwilligkeit, mit welcher er dem auf deutjchen 
Lettern, befonders in Schreibſchrift, unerträgliden Accent Eingang 
geftattet, da Bedenken hervorruft, er habe felbit in feinen Aenderungs— 
vorihlägen eine Schädigung unjerer Schrift oder doch wenigitens eine 
gefährliche Beeinträchtigung der Deutlichfeit für den Leer erblidt. 

Lange vor dem Zujammentreten der „orthographiſchen Conferenz“, 
wie fie Duden nennt, haben wir auf die Nothwendigkeit einer Rege- 
lung der hochdeutſchen Ausfpradhe zur Begründung einer principiell 
phonetiſchen Drthographie gedrungen (Pädag. Ardiv 1874 ©. 105— 
121 u. a. a. O.). Merkwürdiger Weiſe erheben fihd Stimmen mit 
der gleihen Forderung erſt jetzt, wo die Rejultatlofigfeit der Berliner 
Conferenz fih allmälig berausftellt. In Herrig’s Archiv (LVII ©. 
49 vom Jahre 1877) jchreibt Grabom („die bialectfreie Ausſprache 


*) Val. Veldecke Eneit 781 fg: meisterlich gewieret, mit golde wol ge- 
zieret und das engl. wire Drabt. 

*+) „wifeln“ heißen die füddeutfchen Frauen eine gewiſſe Art des Nähens 
oder der Nadelführung. 
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des Hochdeutſchen“): daß die Conferenz, indem fie die Orthographie 
verbejjern d. b. fie in befjere Webereinftimmung mit der Sprade 
bringen wollte, ſich um die wifjenfchaftliche Begründung der Aussprache 
als der Grundlage jeder ortbographiihen Neform wenig befümmert 
und in Folge davon in einzelnen Fällen geradezu mangelhafte und 
unrichtige - Entjheidungen getroffen hat.” Aehnlich ſpricht fih Dr. 
Karl Meyer in feinem jpäter zu beſprechenden Aufjag über deutjche 
Sprachlehre und Rechtſchreibung in der Ausburger Allgemeinen Zeitung 
aus (1876), und endlich beſchäftigte fich die Philologenverſammlung 
in Tübingen im September des vorigen Jahres in ihrer pädagogischen 
Section mit der Theje H. Lattmanns (Clausthal); „Für die auf 
phbonetijher Grundlage herzuftellende Einigung in der 
Rechtſchreibung ift es insbefondere aud erforderlich, die 
aus den Mundarten in das gebildete Hochdeutſch der ein- 
zelnen Theile Deutſchlands eingedrungenen Verſchieden— 
beiten der Phonetik vollftändiger zu ermitteln und in an— 
gemejjener Weije auszugleihen. Dringende Dienftgeichäfte 
hatten den Verfafjer diefer Beiprehungen genöthigt, vor dem Tage, 
an welchem dieſe Theje zur Debatte kommen jollte, Tübingen ſchon 
wieder zur verlaffen; er fieht fich deshalb auf die in diefen Tagen er- 
Ihienenen „Verhandlungen“ (7) in feiner Verichterftattung angewieſen. 
Lattmann ftellt fih auf den Standpunkt Duden’s und hält defjen 
Drthographie nicht bloß für richtig, fondern auch für praftifh. Er 
giebt hierauf eine Kritif der Berliner Reform, die ung nicht ganz ge- 
vecht erjcheint, und geht dann auf die landihaftlihen Schwankungen 
in der Ausſprache des Schriftdeutihen — jo hätte Lattmann wohl 
jagen müfjen ftatt des Hochdeutſchen — über, indem er eine Reihe 
der bezeichnendften Fälle aufführt, die zu einer Regelung auf diefem 
Gebiete dringend auffordern, da insbefondere jede Negel über die 
Schreibung der S=laute hinfällig fein muß, folange man in Nord: 
deutichland Rüffel und Ruſſ (man erlaube ung für diefen Fall den 
Fuldaismus) für proboseis und fuligo jagt, in Süddeutichland aber 
Rüßel und Ruf. Dieje Ungleichheit greift über ein ganzes großes 
Gebiet der BVerbalflerion hinweg, wo eine endgültige Regelung ganz 
unerläßlich ift*). Leider wurde eine Debatte über die Theje nicht 

*) Dielleicht ift fie nicht zu ſchwer zu treffen. Es handelt fich vor allem 
um die jtarten Verba der Ablautsreihen 5 ei—i i nbd. ei i i und iu ou—u 0 


nbd. ie (ü in lügen) o 0, wo in den ältern Sprachſtufen das Braeteritum im 
Pädagogifhes Ardiv. Band XIX. (10,) 1877, 46 
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zugelaſſen, da eine andere Erörterung noch des Austrags bedurfte. 
Profeſſor Kraz aus Stuttgart, Mitglied der Berliner Conferenz, ließ 
nur zu Protokoll erklären, daß er unfehlbar auf die Rede Lattmanns 
geantwortet hätte und nur durch das Abjchneiden der Discuffion dar: 
über verhindert worden ſei.“ 

Mehr Anklang fanden j. 8. die Artikel, mit welchen die Köl— 
niſche Zeitung die Fortjchritte der Conferenz begleitete und ſchließ— 
lid ihre Ergebniffe beſprach. Sie find fpäter von ihrem Verfaffer, 
dem Chefredacteur der genannten Zeitung Dr. Auguft Shmits zu 
einer Broſchüre zufammengeftellt worden (8), die neben Duden's Schrift 
zu den beachtenswertheſten Beſprechungen der orthographiſchen Frage 
zu zählen ift und mit jener den Ausgangspunft für eine endgiltige 
Regelung bilden müßte, wenn eine ſolche überhaupt jet noch erwartet 
werden fann. 

Schmitz ftelt fich gleich auf den phonetiihen Standpunft und 
wehrt aus diefem Standpunkt die Angriffe der hiftorifchen Reformer, 
zu denen fich merkwürdiger Weile auch Berthold Auerbad in einem 
Artikel der Augsburger Allgemeinen Zeitung ftellt, mit bebaglicher 
Ironie ab. Schätzbar ift aber auch bei Schmitz die Kenntnif der 
dialectiſchen Eigenthümlichkeiten, welche da und dort in der Schrift ihr 
Recht verlangen. 

Die Bezeihnung der Kürze durch doppelte Conſonanz nimmt 
Schmits an, beftreitet aber wie Duden, daß betontes langes e in 
den meiften Fällen duch ein Dehnungszeichen Fenntlih gemacht ei. 


Singular und Plural verjhiedene Quantitäten hat (wie in den Reihen i a—ä 
o und i a—ä &). Nach den Lautgejegen der nhd. Sprache müßte bier der Plural 
maßgebend fein; das trifft aber nicht zu. Da man indefien als allgemein recipirte 
Ausſprache anjeben kann 
a. mit kurzem Vocal grifl’, pfiff, sehbliſ. 
ritt, schritt, strikt, 
floss, goss, schoss. 
b. mit langem Vocal blieb, rieb, schrieb, 
schwieg, stieg, mied, 
lieh, gedieh, zieh (v. zeihen), 
bog, flog, log, 
schob, schnob, stob u. j. w. 
jo ijt wenigitens erjichtlich, daß der Stammauslaut für die Ausſprache enticheidend 
it und daß jedenfalls der weihe Stammauslaut (b, g, d, h) lan. 
gen Bocalim PBraeteritum verlangt. Es wäre alfo wohl auch in diefem 
jhmwierigiten Fall an einer Einigung für die Ausſprache nicht zu verzweifeln. 
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Damit hätten die „Nefervatfälle” der Berliner Conferenz „ſtahl, 
empfahl” zc. ihr Necht verloren; denn grundfäglid ift das h als 
Debnungszeihen zu verbannen. Es gilt nur „als Wort- oder Silben- 
anlaut oder wo es ſolchen vertritt.” Auch das ie möchte der Berfafler 
gerne austreiben, doch ift er bier weniger entſchieden; auf S. 9 aller» 
ding wird der Verfuch gemacht, durch einen Bewei$ ad hominem zu 
zeigen, daß man fih aud mit dem mageren ä leicht befreunden würde. 
Es bleiben für das ganze Gebiet der langen Vocale nur folgende Fälle, 
wo die Länge in der Schrift bezeichnet iſt: Ahn, fahnden; Boot; 
Uhr, Ruhm; Meer, See, leeren, ehren, hehr, Reede; ihn, 
ihm. Dieje Ausnahmen find dur die Rüdfiht auf die Unterſcheidung 
mit ähnlich lautenden Wörtern gerechtfertigt und würden allerdings in 
ihrer bejcheidenen Zahl, wenn dadurd die Hauptregel gerettet werden 
könnte, wohl binzunehmen fein. In Ohm, Bühl faßt Shmits das 
h als Eilbentrenner (O-heim, Büshel), würde aber auch da auf die 
Beibehaltung des „alten Zopfes” gerne verzichten. Mit der Regel 
ift der Verfaſſer einverftanden; nur will er innerhalb des Wortes oder 
der Silbe ff nicht durch ſs erjegt haben, verlangt aljo haſſt, paſſt, 
was typographiih die Schwierigkeiten, wovon in der Konferenz ges 
ſprochen worden, nicht habe, während die Zuſammenſtellung ſot dem 
geübten typographiichen Blid widerlich jet. 

Die kritiſche Durhfiht des Wörterverzeihniffes in der Veröffent— 
lidung der Eonferenzverhandlungen ift jehr beachtenswerth (S. 54—59). 
Hinfihtlih der Majusfeln tritt Schmits der früher fhon von dem 
Verfaſſer diefer Zeilen geäußerten Anficht bei, daß die wünſchenswerthe 
Bejeitigung derjelben als Zeichen des Subitantivs erſt mit dem Ueber— 
gang zur lateinischen (Drud:)Echrift zu erwarten jei. Ueber diejen 
Punft äußert er ſich nun in drei ferneren Artikeln (8 ©. 61—75), 
melde die bejondere Beachtung, welche fie bei ihrem erſten Erfcheinen 
erhielten, auch von unierer Seite verdienen. 

Bor Kurzem fiel uns ein Sammelband, alte Brofhüren über 
einen und denjelben Gegenftand aus dem Anfang des 18, Jahrhunderts 
enthaltend, im die Hände. Den Anfang machten eugliihe und fran— 
zöfiiche Arbeiten, mit großen eleganten Lettern in großem Quart auf 
feitem, dauerhaften Papier gedrudt; gegen das Ende waren einige 
Schriften in lateiniſcher Sprade eingefügt. Das Papier der legteren 
war grob ohne feſt zu ſein, das Format war Kleiner und weniger 
elegant, der Drud in weniger ſcharfen Lettern, die Titelblätter in einem 

46* 
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Gemiſch aller möglichen Schriftarten roth und ſchwarz hergeſtellt und 
auf dieſen jeweils deutſche Druckorte. Der Abſtand zwiſchen den deut— 
ſchen und den franzöſiſchen und engliſchen Druckerzeugniſſen war ein 
betrübend augenfäliger. Man konnte fih dem Eindrud nicht ver- 
jhließen, daß damals die Klare reine Luft, die in Franfreih und Eng- 
land zu mehen begonnen, bei uns noch nirgends Zugang gefunden 
babe. Wir glauben es jegt endlich erfämpft zu haben, daß wir neben 
unjere Nachbarn uns als gleichberechtigt binftellen und in unjerem 
Haufe alleinige Herren fein können, wie jene in dem ihrigen. Sollten 
wir jegt noch nationale Shwähe oder Mangel an Selbftändigkeits- 
gefühl darin erbliden, wenn wir auf jene Sonderbarkeiten, die wir 
für deutih und national ausgaben, weil wir faft nichts anderes hatten, 
was diejen Namen verdienen konnte, endlich verzichten, wie wir uns 
unter der jhwarz-weiß-rothen Flagge ficherer fühlen als unter den hiſtoriſch 
nicht einmal bejonders berechtigten Farben SchwarzRoth-Gold? In 
der That iſt unjere Schrift, die Druckſchrift ganz bejonders, das abjur- 
deite, mas auf diefem Gebiete gejchaffen worden ift. Es fehlt ihr die 
Deutlichkeit und Eleganz in ganz bedenflihem Maße, und dabei ift 
ihr biftorijches Recht nur ein eingebildetes. Während die Schreibjchrift 
die n und u nur durch ein umſtändliches diakritiſches Zeichen ſcheiden 
und gewiffe Zufammenftellungen (mm, mn) nie mit vollflommener Deut: 
lichfeit ausdrüden kann, wird der „deutſche“ Drud wegen der Maſſe 
der gebrochenen und geknickten Linien, welche ihn Fennzeichnen, leicht 
trübe und begünftigt in gewiſſen Lettern dad Verwechſeln jehr (v und 
x, | und f, von den großen Buchſtaben wie B und V gar nicht zu 
reden). Daß es ſchöne Linien in der Schrift gebe, erfährt man in 
unjeren Schulen nie, während in England und Frankreich im jeder 
Dorfihule bei den Echreibübungen das Gefühl für die elegante und 
reine Form genährt wird. Ein Franzoje bemerkte ung kürzlich, als 
von derartigen Dingen die Nede war, die deutiche Schrift habe den 
einen Vortbeil, daß fie zu jehr deutlihem Schreiben nöthige. Zu 
allem dem kommt, daß unfer deuticher Drud das Schieflegen nicht er- 
trägt, ſich alſo auch in diejer Beziehung unbehilfliher bemeilt. Nun 
betrachte man noch die Schwierigkeiten, welche unjer Alphabet der Schule 
darbietet. Während lateinifche Buchftaben gedrudt und gejchrieben ſich 
faft nur durch die Lage der Linien unterſcheiden, müſſen unſere Kinder, 
wenn fie mühſam und mit vielem Zeitaufwand die Fraufen und edigen 
Formen der Schrift ſich amgeeignet haben, die gedrudten Buchſtaben 
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wie ein ganz neues Alphabet einlernen; ein Kind wenigſtens wird in 
dem gedruckten k, p, h, x die Form des geſchriebenen Buchſtabens 
kaum wiedererkennen. Es kommen dann die großen Buchſtaben der 
deutſchen Nationalſchrift, zu deren Ehrenrettung nach dem 3. der zu 
beſprechenden Artikel auch Herr MAX BOOCH-ARKOSEY keinen 
weiteren Verſuch machen wird. Ohne das lateiniſche Alphabet aber 
kommen wir auch in der Elementarſchule nicht aus. Hier iſt nun 
freilich Schreibſchrift und Druckſchrift glücklicher Weiſe wenig unter— 
ſchieden; aber wenn wir ſie beide nur als ein Alphabet rechnen, ſo 
haben immerhin unſere Schüler drei kleine und drei große Alphabete 
zu erlernen ſtatt des einen eleganten, leicht ſchreibbaren und auf der 
ganzen Welt verftandenen lateinischen Alphabets, das die Kinder in 
den romanisch und englisch redenden Ländern lernen. Was ließe fi 
in diefer Zeit nicht viel Wichtigeres und Werthvolleres treiben! Endlich 
enthält das gedrudte lateinifhe Alphabet nur die gerade Linie in drei 
Lagen (Ü x oder in einem Buchltaben K), den einfahen Bogen und 
die Schlangenlinien (© und s), aber feine gebrochene oder mehrfach 
gefrümmte Linie, alfo, wenn wir jo wollen, die Elemente aller 
Formen und alles Zeichnens. Hätten wir ed aljo in unſerem eriten 
Schreibunterriht mit der lateinifhen Schrift zu thun, jo wäre das 
Schreiben zuerft ein Zeichnen, das leßtere, ein leider noch ſehr ver- 
nadhläßigter und doch fo unendlich wichtiger Lehrgegenftand, würde 
mehr und leichter zu feinem Rechte kommen, und eine nicht abzu— 
weijende Forderung der Pädagogik wäre erfüllt. *) 

Mir haben in diefer Auseinanderfegung den Chefredacteur der 
Kölnishen Zeitung noch nicht zu Mort fommen lafjen. Wir müfjen 
una aber darauf beſchränken zu berichten, daß er an den „gefnicdten und 
fchlotternden” Formen unferer Buchftaben fo wenig Gefallen findet, 
daß er uns die Weberrafhung in Ausficht ftelt, eines ſchönen Tages 
die Kölnische Zeitung in lateiniichen Lettern vor uns erjcheinen zu 
fehen. Man erwäge, was die Umgeftaltung der ganzen Druderei bei 
einem fo umfangreihhen Blatte jagen will, um das theoretifche Gewicht 
der Gründe, welche dazu Veranlafjung geben würden, zu beurtbeilen 
und zu ſchätzen. 

M. Huber in feiner franzöſiſchen Ueberſetzung des „Todes Abels“ 

*) In der Schrift von Rißmann (4) ift der nämliche Gedanke angedeutet; 


es gejchieht aber dort in Anlehnung an einen früheren Aufſat des Verfallers 
diefer Beiprechung. 
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von Geßner hebt hervor, daß das Original in lateinifchen Lettern 
ehr elegant gebrudt ſei (S. XII. der Ausgabe von 1761). Gehner 
war eben Maler, Dichter, Buchhändler und feinfinniger Nefthetifer, 
Huber jegt aber hinzu: Je n’imagine pas ce qui pourrait empöcher 
le reste de P’Allemagne de suivre cet exemple. In Deutſchland 
dachte man damals noch nicht jo; denn die dritte Ausgabe deö Ge- 
dichtes, das unterdefjen ziemlich populär geworden war, ift in deutſchen 
Lettern gedrudt. Doc find nachher viele nicht gelehrte und felbft poe- 
tiſche Werfe in lateiniſchem Drud erſchienen.“) Wenn Didens (falls 
ih ihn in diefen Worten unter David Copperfield’3 Namen fuchen 
darf) in fpäteren Tagen wieder die fetten ſchwarzen Buchſtaben ſah, 
mit denen die engliihen Kindergebetbücher gedrudt find, the puzzling 
novelty of their shapes, and the easy good-nature of O and Q 
and S, seem to present themselves again before me as they used 
to do. Ob unfere Kinder auch fo harmloſe Erinnerungen an ihre erfte 
Bekanntſchaft mit dem O, Q und S bewahren? 

Der „eventuelle“ Antrag Raumer's in der achten Situng der 
Berliner Conferenz bat zu vielen ironifhen Kritifen Veranlaffung ge- 
geben und den Verdacht, daß es den Mitgliedern der Conferenz; über 
haupt an der nöthigen Schärfe gefehlt habe, beſtärkt. Wir halten dieſe 
Beurtheilung nicht blos für ungerecht, ſondern für oberflählih. Wenn 
für eine afrifanifhe Sprache zum erften Male ein Alphabet gewählt 
werden fol, jo jchlägt man bei Lepfius nah und hat, wenn eine 
zuverläffige Kenntniß des Lautbeftandes der Sprade vorhanden ift, 
in menigen Stunden ein ortbographifches Syitem gefunden, das viele 
unjerer Neformer dem unfrigen auch nad den Berliner Vorichlägen 
weit vorziehen würden. Bei einem literarifh durchgebildeten Volke 
liegt aber der Fall ganz anders. Ebenfo viel beinahe als wir von 
unferer Sprade im mündlichen Verkehr gelernt haben, ebenfo viel faft 
haben wir aus den Büchern oder in weiterem Sinne aus der Literatur 
gelernt. Klang und Form des Wortes find für uns jo in einander 
geflofjen, daß wir fie, ob fie fih nun richtig deden oder nicht, in der 
That für Eines halten. Das, was die Pſychologen Complerion der 
Vorftelungen heißen und was den ganzen Fortjchritt des Geiftes vom 
Wahrnehmen zum Denken bedingt und begründet, ift auch im Ber: 

*) Neuerdings ift das auch durch andere Vorzüge empfohlene Leiebuch von 


Roquette (bei Wiegandt, Hempel und Parey in Berlin) in lateiniſchen Lettern 
gedrudt worden. 
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bältniß des Mortflanges und des Wortbildes wirkſam. Eine Mendes 
rung des lebteren ftört au die mit dem MWortbilde ein für alle Male 
in uns verfnüpfte Borftellung, und diefe Störung bemmt entweder 
den leichten Gang der Vorftellungen felbft — und dann fühlen wir 
uns innerlich beeinträchtigt, gedrüdt, oder die Vorftellung weiß fi 
bald und vielleicht mit einer gewiſſen Leichtigkeit in das neue Wort: 
bild zu finden — dann haben wir uns der reinen Gedanfenthätigkeit 
wenigjtens für Augenblide entfremden lafjen, oder wir fühlen mit einem 
gewiffen Behagen, daß auch der fremde Anblid der neuen Form ung 
niht bat befangen können, und diefer legte Fall ift eigentlich der 
Ihlimmfte, wir finden das Neue lächerlich. In fo ferne muß 
jede orthographiſche Reform mit principieller Schonung zu Werke geben: 
mit Worten und Buchftaben ift leicht fertig zu werden, mit dem Vor- 
ftelungsleben der Leſenden viel ſchwerer. Wenn die Berliner Conferenz 
nun auch in dem, was fie ändern konnte und wollte, rein phonetiſch 
zu verfahren ſich vorgenommen batte, fo hat fie fi doch die Schonung 
für das in der Vorſtellung der Leſenden befeftigte Bild zum ſelbſtver— 
Händlichen Grundſatz gemacht und ift in diefem Sinne auch einem ge- 
wiffen biftorifhen Princip treu geblieben, 

Dazu bilden nun den reinften Gegenſatz die Schriften von Dr. W. 
Fride (9), der den Heroismus gehabt bat, jelbit feinen Namen der 
großen Sache zum Opfer zu bringen, indem er fih Frikke ſchrieb. 
Fride will zuerit die „Sprechung“ regeln und auf Grund der Reform 
unferer Orthoepie eine eracte Darftellung der grammatiſchen, Logifchen 
und muſikaliſchen Sprachelemente geben. Da er außerdem mit jeiner 
Drthograpbie auch pädagogiihen und nationalölonomiihen Zwecken 
dienen will, jo iſt Bedeutendes von ihm zu erwarten. Wir müſſen 
nun freilih zum Voraus jagen, daß wir in feinen Schriften allerdings 
viel Belefenheit und mannichfache richtige Bemerkungen und dabei eine 
große und reine Begeifterung für die Sade, in vielen Punkten aber 
nicht die für Solche Unterfuhungen unerläßliche wiſſenſchaftliche Sicher- 
beit gefunden haben Seine Eintheilung der „Doppelvocale” in „Mono- 
thonge“ und „Diph-thonge“ (jo wird man wohl etymologifiren müfjen), 
jeine Theorie des „Beleuchtungslautes“ (9b, ©. 6), wonad es im 
Deutſchen 

I. die Anlaute: II. die Auglaute: 
w f 
h cch und ch 
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ch und ech 
[® ſs ($) 
b p 
d t 


g k 
gibt, feine Anficht über die Entftehung der Silbe aus Vocal mit fol: 
gendem Confonanten, feine eigenthümliche Kritik der Anfichten W. von 
Humboldt’3 von der „mit ihrer Beichränftheit und Enplichkeit in 
Gott gejegten” Sprade (ebd. ©. 27), die neue Auffaffung der Laut- 
verſchiebung (S. 41), wonach zu dem (engl.) wit ein s „zur Ber: 
ſtärkung“ getreten jein fol, endlich die vielfältig unrichtigen Angaben 
über dialectifche Ausſprache des Deutichen laſſen doch Zweifel an der 
Berechtigung einer auf folden Grundlagen aufgebauten Reform be- 
rechtigt erjcheinen. Wir theilen die Hauptpunfte derfelben in Kürze mit. 

Die offene Silbe ift lang, die geſchloſſene kurz. Deh— 
nungszeichen find daher in der Negel überflüffig. Wo ausnahmsweiſe 
eine geſchloſſene Silbe langen Vocal hat, fteht über ihm das Zeichen 
der Länge 3.8. Di tibergangsortografi schlist sich den forschlägen 
der berliner Konferenz an (9c. S. 2). H zumal fteht nur, wo es 
gefprochen wird. Bei diefer Vereinfachung der Schreibung wird jchließ- 
lih jelbit der Punft auf dem A nicht gefhont (9b. ©. 59). Der 
große Kanzler bat für die deutiche Einheit fo viel gethan, daß er auch 
noch das legte thun und das c aus feinem. Namen opfern fann: 
Bismark. Aud die Lügomer werden dem Baterlande noch einmal 
nüglich werden, wenn fie fih ohne € und ohne w jchreiben. Für ai 
ſteht nur noch ei, für äu eu. Nur ftatt des x, das fonft bequem 
wäre, tritt wieder Ks ein, „weil wir überhaupt feine derartigen Zu- 
jammenziehungen mehr dulden.“ Z bleibt, weil es als Verſtärkung 
von t angejehen wird. Die s-Negel ift jehr einfach: / ift weich, s 
hart. Fricke findet zwar unfere deutjche Drudichrift ſchöner, will aber 
dennoch die lateiniſche Schrift einführen, weil dadurch die Schule 
erleihtert wird (9b ©, 80). Statt & 6 Hi wird in Zukunft mur 
wagrecht durchitrichenes a o u gejeßt. Die Majuskel bezeichnet in 
Hinkunft das thätige und das leidende Subjekt; alles andere 
wird Fein geſchrieben, jo auch das eigentliche, das uneigentlihe und 
das abgeleitete Adjectiv: der fürstliche Jäger und der Jäger des 
fürsten. Accente werden für das Bedürfniß zugelafien (9b ©. 127 
135). Fau, Fert (Pfau, Pferd) wird jo gefchrieben, weil die Aus: 
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ſprache ſich dahin entichieden habe. Für ch tritt ein durch eine Schleife 
lenntlich gemadte® n als einfaches Zeichen ein, für sch sh (h in 
der eben beſprochenen Form). 

Der fehr fleißige und rührige Verfaffer der unter 9 verzeichneten 
Schriften bat einen „algemeinen ferein zur einfürung einer ein- 
fachen deutschen schreibung“ gegründet, deffen Organ, die „Reform“, 
in jäbhrlih acht Nummern erfcheinen fol. Wir lefen, daß auf der 22. 
allgemeinen Lehrerverfammlung der Redacteur der „Allgemeinen deut: 
ſchen Lehrerzeitung”, Lehrer Kleinert, u. a. den Antrag geftellt habe, 
„die von Herrn Nektor Dr. Fricke vorgefhlagene Drtbograpbie fei als 
die dem deal der deutjchen Schreibung am nächſten fommende anzus 
erkennen.“ Die Berfammlung nahm aber einen von Seminaroberlehrer 
Halben von Hamburg geftellten Antrag an: „die Verſammlung be- 
grüßt die Beftrebungen zur Reform der deutſchen Rechtichreibung im 
Sntereffe der deutichen Volksſchule mit danfbarer Anerkennung und 
wünſcht, daß über die Beſchlüſſe der Berliner Konferenz hinaus das phone: 
tiſche Princip in der Rechtſchreibung durchgreifend zur Geltung komme.“ 

Wir treten von diefer äußerften Linken noch einmal auf den 
Flügel der Eonfervativen, für die fehr geiftreih Dr. Karl Meyer in 
einem Artifel der Augsburger Allgemeinen geitung (10) geſprochen 
bat. „Unfer Standpunkt — und in der That der für jene Rechtfer- 
tigung (dev confervativen Vorſchläge der Conferenz) wiſſenſchaftlich 
einzig mögliche — ift der Standpunkt einer nicht minder etymologischen 
ala phonetiſchen, nicht minder biftorifhen als phyſiologiſchen, nicht 
minder auf das fortdauernde bemußte Werden als auf das zeitweilige 
äußerlihde Gemworbenfein des Lautes gerichteten Schreibungslehre, die, 
indem fie vor dem Lejenden einerfeit3 die allgemeinen Klangbilder der 
Artikulation entfaltet, ihn zugleich anderjeits, im Zuſammenhang mit 
den übrigen Theilen der Grammatif, auf die bejondere Bedeutung und 
Geſchichte eines jeden Zeichens in jedem einzelnen Wort aufmerkjam 
maden und, der hohen didactifhen Bedeutung der Sprade gemäß, 
es verſuchen fol, daß fie eben wie dieje für die menjchliche Erfenntniß 
eines Volkes das vollfommenfte hiſtoriſch-anthropologiſche (logiſch-poe— 
tiſche) Echo geworden, ſo nun auch der Sprache in der Schrift einen 
nicht minder vollkommenen hiſtoriſch-anthropologiſchen Spiegel gegen— 
überſtelle.“ Von dieſem Standpunkte aus vertheidigt nun der Ver— 
faſſer beſonders das „junghochdeutſche“ th, er will aber auch alle die 
feinen Nüancen des Lautes, die er in unſeren mannichfaltigen Vocal— 
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berbindungen zu bören glaubt, nicht bejeitigt jehen. Wir geftehen 
unjerjeits, daß wir dieje Fülle von Zweden, die mit romantischer Fein- 
finnigfeit der Sprache vorgejegt und in ihr als angefirebt angenonımen 
werden, zu einem großen Theil auf dem Gebiete der Schreibung ab» 
weiſen müfjen, wir glauben auch, daß der Verfaſſer bei feinen Laut— 
ſtudien fih bäufig dur den Wechſel des Begriffs oder feiner Dar- 
ftelung in Buchſtaben bat verleiten laſſen, auch eine Aenderung des 
geiprochenen Lautes anzunehmen, wie er 3. B. in „Wein“ und „raujchen“ 
einen kürzeren gefchloffenen Gunazartigen Laut hört, in „weinen“ und 
„beraufchen“ einen längeren offenen Wriddhisartigen, wir halten end: 
lich alle Spradiymbolif auf unjerem jehr praftifch gewordenen Gebiete 
für bedenflih und glauben nicht, daß eine orthographiſche Reform den 
Begriff „des dunkel-klar ſchwebenden Naren, der im feinen Kuſſe ſich 
wiegenden Biene, der im bunten Helldunfel jchwebenden Seele, und 
fügen Liebe“ beeinträchtigen würde: aber es muß das Bedürfniß einer 
derartigen Spradauffaffung bei allen Aenderungsverſuchen der Schrei: 
bung mindeften3 befragt werden, denn es beweiſt ‘jedenfalls, wenn ihm 
auch alle wifjenjchaftlide Berechtigung abgehen jollte — und der Ber- 
fafjer des erwähnten Artikels ift fprachtich fein gebildet —, daß zwiſchen 
Laut und Zeichen gerade in unjerem viel jchreibenden und viel leſen— 
den Volke Fein jo äußerliches Verhältniß beſteht, wie es bei denjenigen 
Völkern der Fall war, für melde bis jegt neue Orthographien mit 
einem Male durchgeführt worden find, 

Wir fühlen nun das Bedürfniß, einen abjchließenden Weberblid 
über das Erreihte und noch zu Erreichende jelbit zu werfen. 

Zunächſt ift nicht in Abrede zu ziehen, daß unſere Orthographie 
im Wejentlihen phonetiſch ift, daß fie aber als phonetifche mehr 
Snconjequenzen und Ungleichheiten hat al3 irgend eine andere. Vieles 
davon ift ganz zufälligen Urſprungs. Es ift erwiefen, daß die vielen 
Dehnungszeihen ihren Grund hatten in dem Bedürfniſſe, dem gefchrie: 
benen MWortbilde mehr Leib und Haltung zu geben. Die Drudicrift 
hätte dies Bedürfniß vielleiht nicht hervorgerufen, wohl aber uniere 
Screibihrift, die, um nur einen ihrer Webelftände hervorzuheben, 
zwifchen den Furzen und ganz langen Buchftaben, aljo z. B. zwiſchen 
m und b, das Verhältniß von 1:7, verlangt, während die Lateinische 
Schrift bei dem entipredhenden Berbältniß von 1 : 5 den Schirm und 
Schuß des langen b, welches in deutſcher Schrift 7mal die Höhe des 
m bat, in lateinischer nur I3mal, nicht braucht; ebenjo oder ähnlich 
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verhält es fich mit dem FB ff ſz, die uns fo viele Schwierigkeiten 
bereiten. Bekannt ift ferner, wie wir früber ſchon betont haben, daf 
ß nur eine manierirte Form von 3 ifl und daß es, wie unfere & und 
€, feine Entftehung nur der Scheu verdankt, zwei gleihe Buchſtaben— 
formen neben einander zu ſehen. 

Ueber alles tiefes, wie über die unentwirrbaren Regeln über die 
Anwendung des großen Anfangsbuchſtabens, kommen wir hinaus mit 
Annahme der lateinijhen Schrift, in welder aud die ver: 
wegenften „Vereinfachungen“ (bot, ur — Boot, Uhr) noch verftändlich 
ausfehen. Damit wäre der Gebrauch der Majuskel auf den Sakanfang 
und auf Eigennamen, gleichviel ob ſubſtantiviſch oder adjectivifdh, be- 
ihränft; der Kölner dom, das Kölnische wasser. 

Das tb jheint jeinem Looſe verfallen zu fein. Man würde es 
bei Anwendung lateinischer Schrift auch nicht mehr vermiffen. Die 
s:NRegel wird erft dann zur Ruhe fommen, wenn s und ss an Stelle 
aller anderen bisher dafür üblichen oder vorgeichlagenen Zeichen treten. 

Der einzige weiter gehende Echritt, den wir für jegt noch möglich 
balten, ift die Aufbebung der Dehnung im Inlaut durd 
Verdoppelung des Vocal, aber nur, wenn er in aller Strenge 
und ohne irgendweldhe Ausnahme eingeführt wird. Doppel:e im Aus- 
laut ſcheint uns unanfehtbar: so ſchreiben wir ohne Anftoß, aber 
kle, te zu jchreiben, jheint und ein hoffnungslofer Verſuch. In je 
ift daß e nicht verdoppelt worden, weil j wie ein Vocal angejehen 
wurde, womit freilich wieder beiwiejen wäre, wie ſehr äußerlih alle 
diefe Vorfchriften find. ie jcheint faft auf dem ganzen Umfang feines 
jetzigen Gebrauches fich halten zu wollen, jedenfalls im Auslaut. Die 
Dehnung dur h ift ebenfalls bedeutend angefohten. Nah ao u 
ä ö ü fcheint es uns deshalb weniger Recht zu haben, weil wir auch 
an dem einfahen Vocal a o u im Auslaut feinen Auftoß nehmen: 
ja so du. Die Tilgung des dehnenden h dürfte aber nur dann durch— 
führbar fein, wenn fie auch auf die anderen Vocale ausgedehnt wird, 
Liege man es beſtehen als Silbentrenner, wobei daran zu erinnern 
ift, daß in Ausſprache und Orthographie für uns die flerivilch erweiterte 
Form des Wortes maßgebend ift, jo würde man se-hen (danad) auch 
sah), ge-hen, reh (wegen re-he) fchreiben, aber ne-men und nam, 
empfe-len, ente-ren u. dgl. 

Für die Auslautsgefege ſcheint uns der Berliner Vorjchlag eine 
annehmbare Regelung zu bieten. 


| 


Jeden weiteren Schritt halten wir nicht bloß für die augenblidliche 
Gegenwart, fondern überhaupt für den gegenwärtigen Zuftand unferer 
ſprachlichen Entwidelung für ausfihtslos und ſelbſt bedenklich. Die Be: 
feitigung einiger anderer Inconfequenzen, von denen wir oben ge 
ſprochen haben, hängt von einer noch dringlideren, aber nit unmög— 
lichen Negelung der Ausſprache des Schriftdeutih ab. Einen Verſuch 
in letzterer Hinficht halten mir für eine Pflicht derjenigen, welche durch 
das Wagniß, eine orthographiihe Einigung erzielen zu wollen, aud 
diefem näher liegenden Wunſch neue Berechtigung zugeftanden haben. 
Dann aber find auch mir der Anficht, daß der Zwed der Berliner 
Conferenzen nicht unvollendet bleiben darf. Wie er abzuſchließen ift, 
kann kaum mehr die Frage fein. 

Endlich ſprechen wir, im Gegenfag zu W. Scherer, unfer? Mei- 
nung dahin. aus, daß jede orthographiſche Neform da beginnen müffe, 
wo nicht erft umzulernen ift, nämlich in den unterften Schulflafjen, melde 
das Einfahere und Klarere nicht ſchwerer auffallen werden, ala wir 
einftens die kitzlichen Vorſchriften über Dehnungszeichen und gejchärfte 
Mitlauter, 
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IH, Beurtheilungen und Anzeigen. 


Beriht über die ftädtifhe Sonntags: und Handwerker Fortbil- 
dungsfhule zu Duisburg. Bon W. Armitroff, Stadt-Schulinfper- 
tor in Duisburg, und Catalog der Volksbibliothek diejer An: 
ftalt. Duisburg 1877 und 75. *) 


Da das vor der Thür ftehende Unterrichtsgejeß auch die Fort: 
bildungsſchulfrage behandeln muß, fo ift jeder Beitrag zur Beurtbeilung 
berjelben, bejonder® wenn er direct der Praris entiprungen iſt, ſehr 
willfommen. Eine jolde zeitgemäße Gabe ift num der genannte Bericht 
in bobem Maße. Derjelbe giebt nicht nur Auskunft über die aegen: 
wärtig berrichenden Verhältniſſe an der dortigen Anftalt, fondern ent: 
hält auch mehrere allgemeine Kapitel und giebt an der Gejchichte der 
Fortbildungsfchule zu D. eine Ueberfiht über das Fortbildungsſchul⸗ 
wefen überhaupt. Der äußerft gründliche und umfafjende Bericht (74 ©.), 


*) Die vorftehende Beiprehung ift in diefe Zeitfchrift aufgenommen worden, 
weil Lehrer von höheren Schulen vielfach mit der Leitung von Fortbildungs: 
ſchulen betraut find. D. Red. 
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welcher für feinen PVerfaffer ein rühmliches Zeugniß ift, giebt 1. die 
Aufgabe der Fortbildungsihule, 2. Gejhichtliche Entwidelung des A. Fort: 
bildungs-Schulwejens überhaupt, B. der Duisburger Schule. 3. Obli— 
gatoriſche oder facultative Fortb⸗Sch. 4. Drganijation A. im Allge- 
meinen, B. der Schule in D. 5. Lehrplan, Stundenplan, Lehrapparat 
und Bibliotdef, 6. 7. Statuten und Schulordnnung der Anftalt. 8. Das 
Schulhaus. 9. Chronik des legten Schuljahres. 10. Schulvorftand und 
Lehrercollegium. 11. Etat. 12. Statiftiihe Mittheilungen. Verf. tritt 
mit großer Wärme für die Fortb.-Sch. ein, die er für eine nothwen— 
dige Ergänzung der Elementarihule erklärt. Er zeigt, daß die An- 
fänge derartiger Schulen bis in die Keformationzzeit hinauf reichen, 
dab ſchon in der eriten Hälfte des vorigen Jahrhunderts gejegliche 
Beftimmungen darüber exiftirten, fogar der Zwang zum Beſuche der 
Sonntagsjhule. Die Verhältniffe diefer Schulen in Baiern, Württem- 
berg, Baden 2c. werden beleuchtet und daran wird die Gejchichte der 
eigenen Schule angefnüpft. Wir fagten, diejelbe ift zugleich eine Ger 
ihihte der Fortbildungsjchule im Allgemeinen; man erfieht, wie von 
geringen Anfängen aus durch die Opferwilligkeit Einzelner (der Loge 
in D.) die Anftalt entjteht (1831), an unzureichenden Mitteln frankt, 
dann in die Hände eines befonderen Vereins übergeht, aber auch jo 
auf die Dauer feinen felten Boden findet; man erfährt, daß durd) 
Mangel an Mitteln, durch die Theilnahmlofigkeit der communalen Be- 
hörden die Schule wieder dem Eingehen nahe fommt, bis fie von der 
Commune jelbft übernommen wird. Aber auch jo kommt fie erſt nad 
6 Jahren (1852) zur Entwidelung, wo ein Bürgermeifter ins Amt 
tritt, der mit Intereſſe die Anftalt pflegt. Die jegige Schule kann 
nah Einrihtung, Ausftattung ꝛ⁊c. als ein Mufter gelten, fie ift eine 
hohe Zierde der Stadt Duisburg, die bereitwilligft die Mittel für ein 
wohlgeordnetes Schulmejen gewährt, fie ift ein ehrenvolles Denkmal 
opferfreudigen Bürgerfinnes einer Familie vom Kath in Duisburg, 
die mehr ala 63000 M. der Anftalt gejchenkt hat und jo die Mög- 
lichleit gewährte, daß die Schule ein eigenes Haus, wohl ausgeftattete 
Sammlungen und Lehrmittel befigt. 

Die Schule ift facultativ, fie befteht aus 5 aufiteigenden Klafjen, 
in denen wöchentlich zufammen 34 Unterrichtsftunden ertheilt werden, 
darunter 14 Zeichenftunden. Die Schülerzahl ift durchſchnittlich per 
Klaſſe 60, im Ganzen 305, meift Handwerfslehrlinge. Schulgeld wird 
gezahlt und zwar 6 rejp. 3 Mark jährlid. Der Unterricht wird dag 
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ganze Jahr Hindurh Sonntags und an einigen Abenden der Woche 
ertheilt. Jede Klaſſe hat 6—7 Stunden und davon 2—4 Sonntags, 
die übrigen an Wocenabenden. Das Berhalten der Schüler wird ge- 
lobt. Der Etat der Anftalt balancirt mit 7100 Mark. Die umfang: 
reiche Statiftit giebt Auskunft über Lebensalter, Berufsart, Her— 
funft 2c. der Echüler. Bon Intereſſe ift e8 dabei wieder couftatirt zu 
jehen, daß das Streben, fih weiter zu bilden, ſehr verjchieden it. 
Schloſſer und überhaupt Metallarbeiter liefern das größte Contingent, 
zujammen 128 Schüler (42 0) (wobei allerdings in Betracht fommt, 
daß einzelne Fabriken ihre Lehrlinge zum Bejuch verpflichten); dann 
folgen Holzarbeiter, ſpeziell zeichnen ſich die Tiihler aus, während 
andere Gewerke, die ſehr zahlreich Lehrlinge halten, wenig oder gar 
nicht beitragen zum Beſuch der Anſtalt. Eo beſucht fein Fleischer: 
lehrling die Anftalt und nur 2 Schubmader, I Schneider, 1 Bäder: 
lehrling. Schuhmader und Schneider müßten aber in einer Stadt 
wie D. allein joviel Lehrlinge halten wie die Schule Echüler zählt. 
Das ift der Nachtheil aller jacultativen Schulen diefer Gattung, daß 
nur die geiltig vorgejchrittueren Lehrlinge fie benugen, die große Mafje 
grade der jungen Leute, die fie am nötbigften hätten, bleibt auf der 
niedrigen Bildungsftufe. Wir find von der Nothwendigfeit eimer ob- 
ligatoriihen Fortbildungs- oder richtiger Nahhilfe- Schule für alle 
jungen Zeute, die nicht eine gewiſſe Schulbildung befigen, überzeugt 
und dur die Verhältnijje der D. Schule nit vom Gegentheil be- 
lehrt worden. Anzuerkennen ift, daß die facultative Schule in D. 
wie es jcheint, mit den Mängeln, die anderwärts ſolche Anftalten zeigen, 
wenig oder gar nicht zu kämpfen bat. Es kann bier nicht der Drt 
jein, dieje Fragen weiter zu erörtern. 

Mit der Schule ift eine Bibliothek verbunden, die fpäter zur Volks: 
bibliothef umgewandelt worden ift. Diejelbe zählt c. 1500 Bände, aus 
allen Gebieten vorwiegend belebrenden Inhalts, wie es für Schüler 
folder Anftalten am geeignetiten ift. Die meilten Bücher find aud 
für Erwachſene durchaus angemeſſen. Manche Bücher find fehr werth— 
vol. Die Benugung jcheint nicht dem Werthe entjprechend zu jein, 
namentlich nicht die Betbeiligung Erwachſener. E3 wurden nämlid 
ausgegeben 1876 an Sonntagsihüler 1228, an Mittelihüler 840, an 
andere Lejer 512 zul. 2580 Bände. Die Bibliothet wird von dem- 
jelben Borftande verwaltet wie die Fortbildungsihule. 

Rawitſch. Dr. Beyer. 
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3. Löſer, Lehrer der Mathematif am Pro: und Realgymnaſium zu Baden, 
Lehrbuch für den Nechenunterricht in deutſchen Schulen. Methodiſch-prak— 
tifches Handbuch für Lehrer, fowie für Präparanden:Anftalten und Schul: 
lehrer-Seminarien. Weinheim, Fr. Adermann, 1876. 406 ©. 


Mit bejonderm Rejpect find wir an das Werk eines Verfaſſers 
berangetreten, von dem wir auf der Nüdjeite des vorl. Buches lejen, 
daß jeine Tabellen zur Umrechnung der alten Feldmaße in Metermaß 
vom Badiſchen Handelsminijterium geprüft und empfohlen, deſſen Hand— 
buch für Kopftehnen vom Großh. Oberſchulrath empfohlen, deſſen 
praftiihe Nehenbüher — wenn wir die Nandbemerfung hierauf be- 
ziehen dürfen — im Großberzogthum Heſſen zur Einführung angeord- 
net find. Seine Bücher haben alſo, wir möchten jagen, eine höhere 
Genjur paffirt, und die Empfehlungen, welche fie fich bier erworben, 
ließen uns in dem oben gen. Buche eine Mufterarbeit erwarten. In 
diejer Erwartung haben wir es gründlich durchgejehen und wollen dem 
Berfafjer, der in der Vorrede fih abweichende Anfichten und ver- 
befjernde Rathſchläge der Fachmänner erbittet, die unjrigen nicht vor— 
enthalten. Wir balten dafür, daß eine Kritif das mühevolle Werk 
eines Verfaſſers durch wohlwollende Anerkennung feiner Vorzüge be- 
lohnen, aber aud jchwerwiegende Mängel gegenüber dem Publikum 
nicht verdecken joll. 

Das Buch verbreitet jih über den ganzen Stoff des practiſchen 
Rechenunterrichts, es will dem Anfänger im Unterrichten das Verftänd- 
niß defjelben vermitteln und ihm die Behandlung in der Schule zeigen. 
Der Berfaffer bat mit fichtlihem Fleiße den Stoff verarbeitet und 
Manches zujanmengetragen, was man nicht in allen Lehrbüchern jo 
ausführlich findet, u. A. einen Abichnitt über das Geldweſen im All- 
gemeinen, eine Geſchichte der deutjhen Münze, Auszüge a. d. Geſetze 
betr. die Ausprägung von Reichsmünzen, eine Gejchichte des metrifchen 
Syſtems, mande interefjante Bemerkung zur Zeitrechnung, die Abkür— 
zung der Grundrechnungen, eine geometrische Formenlehre mit erläu- 
ternden Figuren. Danfenswerth find mande treffende methodische Winfe 
auf ©. 4—6; auf ©. 24 das SHervorheben der Wichtigkeit, lange 
BZablenreihen zu addiren, die Warnung vor complicirten Aufgaben; 
die häufige Anwendung der BVortheile und Kürzungen bei den Rechen— 
operationen, die bejtimmte Faſſung vieler Regeln, welde, von den 
Schülern aufgefunden, geübt und dem Gedächtniß eingeprägt, ihnen 
ſpäter fefte Anhaltspunkte geben. An vielen Stellen des Buches zeigt 
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der Berfafler, Lehrer der Mathematik, daß er den Rehenunterricht 
für eine Vorſchule des mathematiichen Unterrichts anfieht. Der Stufen: 
gang ift im Ganzen mwohlgeordnet; aufmerkſam zu machen ift, daß die 
decimale Bruchrechnung vor der gemeinen auftritt, eine Behandlung, 
welche ung die Erfahrung vieler Jahre als durchaus berechtigt empfiehlt. 

Bei diefen VBorzügen des Buches jprechen wir gern unſre Ueber- 
zeugung dahin aus, daß ein gründliche Studium defjelben den An- 
fänger tüchtig fördern wird, Neben diefem anerfennenden Urtheil im 
Allgemeinen dürfen wir aber auch nicht verhehlen, daß im Einzelnen 
das Buch fo viele Mängel aufweilt, daß wir — offen ausgeſprochen 
— über die Empfehlung der andern Werke des Verf. durch feine höchiten 
Behörden itugig geworden find. Wir find uns der Schwere viejes 
Urtheild bewußt, find aber überzeugt, daß der Lehrer, dem wir völlig 
objectiv das Material zur Beurtheilung vorlegen wollen, unjerm Ur: 
theile zujtimmen wird. 

Die leihteften Abſchnitte find mit außerordentlider, 
oft wirklid ermüdender Breite bearbeitet worden, wäh— 
vend [hmierige Partien in ungenügender Kürze abgehan- 
delt find. Die Divifion in reinen Zahlen nimmt, nahdem fie im 
I. Abſchn. im Zahlenkreife von 1—20, im II. Abſchn. im Zahlenkreiſe 
von 1-—-100 ausführlid durchgenommen ift, im III. Abſchn. im er- 
mweiterten Zahlenraum noch 12 Seiten in Anjprud), während das Conto— 
corrent auf 4 Seiten jeine Erledigung findet. Weit ausgeführte De- 
ductionen find manchmal nicht jo verftändlicdh und anſchaulich, als aus: 
gerechnete Beilpiele, wie das Beiſp. zur zufanmengejegten Gejellichafts- 
rehnung auf ©. 265 zeigt. 

DerAusdrud hätte oft beſſer abgewogen werden kön— 
nen, er ift nit immer zutreffend und die Definitionen 
find niht immer genau. Auf ©. 4—6 find „allgemeine Grundjäge 
aufgeführt, welche bei Abfafjung des Rechenbuches zu Grunde gelegt wur- 
den“, aber ftatt folder werden größtentheil® methodiſche Grundjäge 
für den Unterricht gegeben; jo der 6): Als „normales Verfahren (beim 
Kopf- und Tafelrehnen) gilt nit immer dasjenige, welches am kürze— 
ften zum Ziele führt, jondern das ficherfte, welches auch das elemen- 
tarfte iſt“; 9) „An ein Weiterjchreiten ift durchaus nicht zu denken, 
bevor Klarheit, richtiges Verftändniß, Sicherheit und Fertigkeit erreicht 
it.” — ©. 91 finden wir eine „kurze Geſchichte des metriſchen Sy— 
ſtems“, welche fo beginnt: „Vor Einführung des Metermapes waren 
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alle Make nah Willführ, faft fämmtliche Längeneinheiten von den Di: 
menfionen des menjchlihen Körpers hbergenommen: Fuß, Schritt, Elle 
DES WER ; Eierfhalen gaben die Grundeinheit der Hohl- 
maße, Gerftenförner und Ziegelfteine die Grundeinhei— 
ten der Gewichte.“ (NB. Dieſe Worte ſtehen im Terte nicht ger 
fperrt.) Dann lejen wir über die Unzahl verjchiedener Maße und Ge- 
wichte zu Ende des vor. Zahrhunderts: „Die verjchiedenen Längen: 
und Gemwichtseinheiten machten den Handel beſchwerlich, gaben Beran- 
laffungen zu bedeutenden Irrungen und häufigen Betrüge- 
reien.“ (?) — Bei den Kennzeihen der Theilbarkeit der Zahlen ©. 
146 wird die 3 vor der 9 aufgeführt und beim Beweis für die Theil— 
barfeit durch 3 gejagt: „Theilt man einen Zehner dur 3, jo bleibt 
1 als Reft, ift daher eine Anzahl Zehner durch 3 zu theilen, fo wird 
jedesmal jo viel mal 1 Reft bleiben, als Zehner vorhanden find.” So 
furz ausgedrückt, ift der Satz nicht richtig; denn 50 : 3 giebt als Reſt 
2. Man kann ohne Weiteres nicht jagen 10 : 7 läßt als Reit 3; 
aljo 80:7 giebt als Reit 24. — ©. 224 wird „Debitor‘‘ vom italieni- 
jchen „debito, die Schuld‘ abgeleitet. — In ver Procentrechnung jub- 
ftituirt der Berfaffer für „Procentfuß“ häufig „Procente“. Das ver: 
wirrt den Anfänger, weil die Pluralform unbeitimmt läßt, ob darunter 
der Betrag für 100 oder der fürs ganze Capital gemeint iſt. — ©. 
232 wird erklärt, was PBrocente auf 100 beißt. „Bei der Procent- 
rehnung auf 100 wird der Procentfuß z. B. 4 nidt von 100, 
fondern von 104 abgezogen.” Giebt es denn dabei jtetS etwas abzu— 
ziehen? — ©. 243 „Berdorbene oder wirklich bejhädigte Waare heißt 
Refaktie;“ nach dem Handeldgejegbuch ift Nefaktie „Vergütung für 
Ichadhafte oder unbraudhbare Theile der Waare”, — ©.249, „Wed: 
fer oder Banquierd haben das Recht, beim Wechfeln des Geldes die 
verlangte Sorte etwas höher zu jegen, als der gejegliche Werth beträgt.” 
Das verführt zu dem Glauben, als ob für fie eigens ein geſetzliches 
Hecht dazu beftände. Sie haben aber fein anderes Recht als das eines 
jeden Berfäufers, welder für feine Waare einen beliebigen Preis for— 
dern kann, joweit dem nicht gejeglihe Vorſchriften entgegenstehen, wie 
z. ®. beim Apotheker. — ©. 249. „Agio und Disagio kommen ge— 
wöhnlih immer vor bei einem Umtaufhe von... . inländiſchem 
gegen ausländijches Geld und umgekehrt.” Bei ſolchem Umtauſche kann 
nie von Agio oder Disagio die Nede fein. — ©. 284. „In manden 


wenngleich jeltenen (!) Fällen find Decimalbrüche in gemeine Brüche 
Pädagogiides Ardiv. Baud XIX. (10,) 1877, 47 
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zu verwandeln”. S. 5. „Dem Lehrer empfehlen wir, ſchon beim Be 
ginn des Schuljahres die dem Nedyenunterrichte gewidmete Zeit im 
entiprechendem BVerbältniffe in 2 Theile zu zerlegen, von melden ber 
eine dem Fortſchreiten zu ejner neueren (!) Stufe, der andere aber zur 
Repetition und Prüfung des von den Elementen an behandelten Lehr— 
jtoffe3 verwendet wird, 

„Auch ift es nöthig und unerläßlich, von Zeit zu Zeit überfichtlide 
mündliche Repetitionen über einzelne größere Abjchnitte anzuftellen, um 
den früher abgehandelten Lehrſtoff friſch zu erhalten.” Was fol diefer 
legte Abſatz nah dem vorigen? 

Unridtige Behauptungen ftellt der Verfaſſer an verjchiede: 
nen Stellen auf, ©. 50. ‚Beim Nechenunterrichte pflegt man den 
Multiplicator vor und den Multiplicanden nah dem Multiplications- 
zeihen zu ftellen.” Die Beiſp. im Buche felbit zeigen eben jo oft das 
Gegentheil. — S. 115. „Unter Zeitrechnung veriteht man die Anwen— 
dung der 4 Species auf eine bejondere Art von Aufgaben, in welchen 
die Dauer, der Aufang oder das Ende einer Begebenheit ermittelt wer- 
den ſoll.“ Wie tritt denn bei diefen Aufgaben die Multiplication und 
Diviſion auf? — ©. 152. „Der echte Bruch ift fleiner als 1, der 
unechte Bruch beträgt mehr als 1.” Der unechte Bruch kann auch — 
1 jein. — ©. 228. „Die Aufgaben über Rabatt, Disconto und Epe- 
jen find ebenfalls Procentrechnungen.“ Ein großer Theil der Spejen 
wird nicht nach procentalem Berhältniß berechnet. — ©. 230. „Eine 
befondere Art von Rabatt ift der Buchhändler-Rabatt.” Das ift er 
weder feinem Weſen (Rabatt des Wiederverfäufers) noch jeiner Be 
rehnung nad. — 5, 249 werden fäljhlih Wertbpapiere und Bapier- 
geld als gleihe Begriffe behandelt. — ©. 228. „Die Baarzahlung 
muß geleiftet werden entweder beim Empfang der Waare oder fcher 
beim Verkaufs-Abſchluß.“ Lebteres Fann nur Ausnahme fein. — ©. 
230. „Bei Heinen Zahlungen wird gewönlih in hundert (Berfaffer 
meint damit vom hundert) rabattirt und discontirt“, nicht auf hun: 
dert, Discontirt wird immer vom hundert. — ©. 86. ‚Die ge 
bräuchlichſte Abkürzung von Pfennig ift d, von denier, aus dem alten 
denarius hergeleitet.” &. wurde früher dt gejchrieben und iſt Abfür- 
zung von Deut, — ©. 331. „Die Zinstage werden im faufm. Verkehr 
entweder jo berechnet, daß man den VBerfalltag nicht mitzählt, wohl 
aber den Ausleihtag (Anfangstermin) oder umgekehrt, was ein umd 
dafjelbe Refultat hervorbringt.” Daß das gleihe Nejultat hervorgebradi 
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wird, ift richtig, indek wird weder in der Praris noch nad dem Gefeh, 
ch. Wechjelordnung, Art. 32, der Ausleihtag mitgerechnet. 

Unpraktiſche Beifpiele tadelt der Verfaſſer ſtrenge. ©. 262: 
„In gar vielen Schulen werden bei den Gejellihaftsrehnungen Auf: 
gaben gebildet, die eine totale Unkenntniß der Gejchäftsverhältniffe 
verratben.” Er tbeilt dann „einige glänzende Proben” jolcher Auf- 
gaben mit. Unbegreiflich ift’$ daher, wie ber Verfaſſer ſelbſt zu der 
Aufgabe zum Kettenfag auf S. 255 fommt: „Wie viel Mark foften 
84 Centner Weizen, wenn man für 2 Etr. Weizen 3 Centner Roggen 
erhält, 4 Etr. Roggen jo hoch gehalten werden als 5 Etr. Gerite, 6 
Etr. Gerfte jo viel werth find als 6° Etr. Hafer, für 1 Ctr. Hafer 
8 Franken bezahlt werden, und 5 Franfen 4 M. find?” — Auch An: 
gaben, wie auf S. 249 und 250, wo 360 M. Papiergeld gleich 350 M. 
Gold, 10,000 M. Papier gleich 8325 M. Gold gelten follen, find nicht 
dem praftiihen Leben entnommen, wie aub auf ©. 346 „die Ufer 
eines überall gleich breiten Fluſſes“ als Beifpiel für parallele frumme 
Zinien der Wirklichkeit nicht entſprechen. Unrichtig geradezu find die- 
jenigen Beifpiele in der Procentrehnung, wo der Gentner zur Ermitt« 
lung einer Geldfumme Lient, wie auf ©. 231 und 232. 

Auh überflüjiige Bemerfungen und Erklärungen find 
nicht fern geblieben. So die feltfame Einleitung zu den römiſchen 
Ziffern. ©. 40. „In Berechnungen finden die röm. Ziffern wegen 
ihrer mühſamen Zujammenftellung feine Anwendung, und es ift jchon 
mit Recht die Bemerfung gemacht worden, daß die Römer im allge- 
meinen wegen ihrer unbeholfenen Zahlendarftellung Feine Rechenmeifter 
geben konnten. Auch mag noch dazu (wozu?) beigetragen haben, daß gewiſſe 
lichticheue Leute das Zifferrechnen für Zauberei und Sünde erklärten, 
und man die Mathematiker, wie Galilä, Bruno u. A., melden die 
Menschheit ſowohl in geiftiger al3 materieller Hinficht fo fehr Biel 
verdankt (Befreiung vom Aberglauben, graufamen Herenprocefjen), in 
Kerker und Scheiterhaufen warf.“ — ©, 229 wird unter den Grün: 
den, weshalb der Rabatt vom hundert ftatt auf hundert meiltens 
gerechnet wird, angeführt: „Der Verkäufer oder Gläubiger wird gern 
fih einen Heinen Schaden gefallen laſſen, wenn er nur früher in den 
Befig der zu erwartenden Summe baaren Geldes fommt. ‚Baar Geld 
lacht.“ „Ein Had’ ih ift befier, als ein Hätt! ih.” — MWegbleiben 
können aud Erklärungen wie: Summe = Bollzahl; Dividend = Ent: 
vielfachungszahl; Divifor = Entvielfacher,; ebenfo die bisweilen bin- 

47* 


— 740 — 


zugefügten Tateinifhen Ausdrüde: Bruch = fractio, Nenner = deno- 
minator u. a.; namentlich aber einige „Verſinnlichungen“ der Größe 
metriiher Maße wie ©. 100: „Ein Gentimeter ift zu vergleichen mit 
der Breite eines Fingernagels”; und S. 101: „Ein Bogen Schreib- 
papier in Actenformat ift 35 cm. bob und 2 X 20! cm. = 41 cm. 
breit, hält alfo 41 X 35 = 1435 Ücm. = 14,35 Dbm., der halbe 
Bogen 7,175 Odm. = 7 TIbm. 17 Dem. 50 Omm.“ Wer möchte 
glauben, daß damit irgend Jemandem „eine annähernde Bor- 
ftellung der Größe des metriihen Flächenmaßes“ vermittelt wird? — 
Für Lehrer, felbft für jeden Präparanden ift die breite Auseinander- 
ſetzung ©. 117 überflüffig: „daß das Jahr außer in Wochen aud in 
12 Monate eingethbeilt wird, die aber nicht gleiche Dauer haben; daß 
der Februar im Gemeinjabre 28, im Scaltjahbre 29 Tage bat; daß 
man den Tag in 24 gleiche Theile, genannt Stunden, eintheilt 2.“ 
Das bedarf höchſtens in einer tabellariihen Ueberfiht der Erwähnung. 
Veberflüffig ift aub auf ©. 103: „Das Holzmaß. Bei der Aufarbeis 
tung de3 Holzes unterfcheidet man 2 Eorten: a. Bau- und Nubbol;. 
Dazu gebört 1) Das Stammholz mit 14 cm. Durchmeſſer an dem 
obern, ſchwächern Ende; 2) Nußiceitholz, d. i. aus dem Brennbolz 
ausgeſuchte Epälter oder befonders gefpaltene Stammbolzabichnitte; 
3) Stangenbolz, d. i. Bau- und Nutzholz von 3 bis einſchließlich 14 
cm. Durchmeſſer am obern, ſchwächern Ende; 4) Nutzreißig, d. i. alles 
übrige Baur und Nutzholz unter 3 cm. Durchmeffer am untern, diden 
Ende; 5) Gerberrinde;‘ und die unter b. ebenfo ausgeführte Angabe der 
5 Sorten Brennbolz. — ©. 242 trägt der $. 124 die Ueberſchrift: Tara- 
rechnung, und darunter in Klammern: Waarenkalkulationen. Das find 
gänzlich verjhhiedene Dinge. In der Ausführung gebt der Verfafler 
auch mit feinem Wort auf die Darftellung der Waarenlalkulation ein, 
weshalb deren Erklärung im 1. Abjate bier fortbleiben muß. 
Dagegen wären an andern Stellen einige Ergänzungen wün— 
ſchenswerth geweien. S. 39 hätte binzugefegt werden ſollen, daß 
1000 Millionen = 1 Milliarde = einer franzöſiſchen Billion (le milliard, 
le billion) if. Der BVerfaffer führt bier nämlich den Unterſchied 
zwiſchen der deutichen und franzöfifchen Benennung für die höhern 
Ordnungen an. — ©. 50 „der Multiplicator ift ftet3 eine unbenannte 
Zahl", bedurfte eines weitern Eingehens; es mußte aufmerkjam gemadt 
werden auf Beifp. wie: 4m à 5 Mark, wo der Unkundige einen be 
nannten Multiplicator lieft; 7m X 4m; 7Om X 4m, und endlid 
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auch noch auf den Kettenſatz. — S. 74 fteht unter den Metallen, 
woraus Münzen geprägt werden, Platina; für deutihe Schulen hätte 
„Nickel“ nicht fehlen dürfen. — ©. 121 „oft wird für September, 
Detober, November, December 7ber oder VIIber, 8ber oder VIIIber zc. 
geſetzt; diefe Schreibart ift jedoh unzwedmäßig und „auch ſchon ver: 
altet.“ Hier bätte e8 für den der lat. Spradhe unfundigen Leer 
einer weitern Erklärung bedurft; auch ift’3 ein Widerſpruch, daß ein 
Ausdrud, welcher oft gebraucht wird, jchon veraltet ift. — Auf S. 122 
werden verfchiedene lat. Ausdrüde für Zeitangaben mitgetheilt; dar- 
unter fehlen häufig gebrauchte, 3. B. anno; anni futuri, praeteriti; 
ultimo, medio. — 

Eine meitere Ausführung wäre auch auf S. 41 nothiwendig ge- 
weſen, wo die ganze Unterweifung im Schreiben der röm. Zahlen, 
nachdem die Ziffern gegeben, in folg. 3 Reiben befteht: „Eine Ziffer 
rechts von einer gleichen oder größern mwird zu ihr gezählt; eine Ziffer 
Linf3 neben einer größern wird davon abgezogen ; eine Ziffer zwifchen 
zwei größern wird von derjenigen rechter Hand abgezogen.“ Es folgen 
Dann verjchiedene Beifpiele; dennoch erfährt der Lejer nicht, daß zur 
Subtraction nur I (und zwar nur vor V und X) gebraucht wird und 
X (vor L und C), und daß das PVielfahe von taufend durch Links 
neben M gejegte und davon durch einen Punkt getrennte Ziffer ange ' 
deutet wird z. B. IILM = 3000; V.M = 5000; cecc.M = 300000, da= 
gegen 2000 immer MM, — ©. 122 fehlt bei der Zeitrehnung ein 
Hinweis auf die Unficherheit derjelben wegen der Verjchiedenheit der 
MWährungszahlen. (Wegen dieſes Umftandes find wir feine Freunde 
von Aufgaben wie folgende: Wie viel Tage haben 1843 Jahre? oder: 
Wie viel Jahre find 10000 Tage?) Die Unficherheit der Rechnung wird 
recht Elar an einem Beifpiele, welches der Verfaffer auf S. 123 aus: 
gerechnet hat wie folgt: „KR. lebte vom 31. Det. 1829 Mittags 2 Uhr 
bi3 zum 1. März Morgens um 5 Uhr des Jahres 1832. Wie alt 
ift er geworden? 

Sabre Monate Tage Stunden 


1831 2 0 5 
1828 9 30 14 
2 3 29 15 


„Hier muß beim Abzuge der Stunden 1 Monat in Tage und 
von diejen einer in 24 Stunden verwandelt werden, Es bleiben 15 
Stunden Reft. Der geliehene Monat ift der Februar 1832, da dies 
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ein Schaltjahr, ſo hat er 29 Tage, welche wegen der Stunden um 
einen verringert worden; es bleiben alſo noch 28 Tage übrig; dieſe 
reichen aber nicht bin, um 30 Tage von ihnen abzuziehen; es muß 
daher ein zweiter Monat, der Januar noch in Tage verwandelt wer: 
den; diefer bat 31 Tage. 31 +28 = 59; 59 — 30 29 Tage x. 
Wie würde nun der Verfaſſer das Nefultat folgender Ausrechnung, 
an deren Richtigfeit nicht zu zweifeln ift, mit dem feinigen in Einklang 
bringen? K. lebte im October 1829 noch 10 Stunden, dann den ganzen 
November und December defjelben Jahres; dann das ganze Jahr 1830, 
desgl. 1831; im Jahre 1832 noch den ganzen Januar und Februar 
und im März noch 5 Stunden, Summa 2 Jahr 4 Monate 15 Stunden. 
Größerer Ausführlichkeit hätte e8 bedurft auf S. 229, um den 
unfundigen Leſer darüber aufzuflären, wie es fommen fann, daß „ein 
Käufer eine Waare früher bezahlen fol, als das Ziel beſagt“; ebenjo 
gewährt der Abjchnitt über Provifion S. 230 in feiner Kürze feinen 
Haren Einblid. Am dürftigiten fährt der Abjchnitt von den Contocor- 
renten. Es ift unmöglich, auf 4 Seiten den ganzen Stoff zu bemäl- 
tigen. (Rotſchild's Taſchenbuch für Kaufleute — alfo nicht für Laien — 
gebraucht dazu 17 Seiten engiten Drudes, Roesler und Wilde ca. 35 Seiten.) 
Wir dürfen den Verfaſſer aud auf einzelne Widerjprüde in 
feinen Behauptungen aufmerffam maden. ©. 4. „Beim Kopfrechnen 
und Tafelrechnen werde ein Verfahren immer als das normale bin: 
geftellt, wenn auch beim Kopfrechnen jede mögliche Freiheit geftaitet 
ift.“ (Die auf ©. 235 angezogene badiſche Minifterial:Verordnung ver: 
langt fürs Kopfrechnen jede mögliche Freiheit des Verfahren!) — 
©. 5. „Bei der Auswahl der Aufgaben wurde jo viel als möglid 
das Rechnen mit reinen Zahlen vorangeftellt, die nöthigften gebräud: 
lihen Begriffe erklärt, dann die reine Zahl mit der Anwendung auf 
die benannte Zahl verfhmolzen"; und ©. VI. „das Rechnen mit be» 
nannten Zahlen muß im Anfange ftet3 dem Rechnen mit reinen Zahlen 
vorausgehen, weil dies die Abftraftion von erfterem iſt.“ — Auf ©. 56 
äußert fih der Verf, nachdem die Multiplication in unbejchränktem 
Zahlenraume durdgenommen, „wollte man ſchwächere Schüler nod 
mit diefen oder jenen Vortbeilen bekannt machen, jo wäre dies eine 
unnüße Arbeit. Es ift befier, der Schüler gebt einen Weg ficher, als 
daß er auf mehreren unfiher ift.” Damit. wären wir völlig einveritan- 
den, wenn das Bub nur für ſchwächere Schüler geichrieben wäre, 
Bei der jehigen Beſtimmung des Buches aber, das fich über das ganze 
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Detail des Nechenunterrichtes verbreitet, follten die Vortheile beim 
Multipliciren und Dividiren ebenfowohl aufgeführt werden, wie in 
88. 23 und 25 ‚‚Vortheile und Regeln beim Addiren und Subtrahiren” 
gegeben worden find. Letztere find doch von unmejentlicher Bedeutung 
gegen eritere. 

Die Ausführung der Behauptungen und Beifpiele ift nicht immer 
einfach und flar genug. ©. 284 wird über die Verwandlung eines 
rein periodiihen Decimalbrucdes Folgendes mitgetheilt: „Ein rein pe— 
riodiiher Decimalbrud iſt gleich einem gemeinen Bruce, deſſen Zähler 
die Periode ift, und defjen Nenner mit jo viel Neunern gejchrieben 
wird, als die Periode Ziffern hat. 

0,8... 85 0,72%..= %o = Bu 

Der einfahe Bruch ift 0,888 . . .; der zehnfache 8,88 . . .; zieht 
man von diefem den einfachen Bruch ab, fo. bleibt der Yfache Bruch 
8, und die Periode fällt weg. Hieraus ergiebt ſich der gemeine Bruch ®/s. 

Der Beweis kann auf folgende Art geführt werden: Seße den 
periodiihen Bruh = x 3.8 x = 0,7272 .. .„, rüde fein Komma 
binter die erjte VBeriode (100 x = 7272... .), wodurd beide Seiten 
der Gleihung mit fo viel dekadiſchen Ginpeiten multiplicirt werden, 
als die Periode Ziffern hat. Subtrahirt man von diejer Gleichung 
die erjte, jo ergiebt fich durch die Auflöfung obige Regel: 

100 x = 72,72... 


—— — J—— 
90x = 72 
x Wg = Sr." 


Wozu in beiden Abjägen dafjelbe jagen? 

Eeite 227 „das dur die Zinien vermehrte Capital findet man 
auch zweitens, „wenn man den zufünftigen Werth von 1 M. in der 
Anzahl Jahre mit dem gegebenen Capitale multiplicirt.” In der Aus— 
führung bierzu berechnet aber der Verfaffer den zukünftigen Werth von 
100 M. und multiplicirt diefen mit dem hundertſten Theile des Capi- 
tal3; das giebt ja das richtige Nejultat, aber es verwirrt auch. — 
©. 176 in der Brudrehnung: „5) Um gemiſchte Zahlen mit gemifchten 
Zahlen zu vervielfahhen, richte die gemischten Zahlen ein = en 
wie bei Brügen. 31 x 8 = . =", = tl; (at) (e+ 2) 
actb rm +n_acrm +acn + brm + bn 

ce ' m cm 





“ Soll die Ausführung 
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durch Buchſtaben die Zahlen veranfhanlihen? Eonft giebt der Ver: 
fafjer nirgends algebraiſche Ausführungen; er kann auch ficher jein, 
daß für denjenigen, der bieje verſteht, die Bruchrechnung nicht mehr 
erläutert zu werden braucht. 

Eigenthümlich ift dem Berfaffer der Gebrauh der Präpofition 
wegen mit dem Dativ, wenn fie vor dem Gafus fteht, dagegen mit 
dem Genitiv, wenn fie nachfolgt; auch die Pluralbildung von neun 
in Neuner. Auszumerzen find auch fpäter die Drudfehler in fremden 
Wörtern: Repitition S. 5; Addenten 41; Ujang 122; Volumnen 94; 
1 Bence 247; per Kollis ftatt Kollo 243. 

Das Capitel von der Procentrehnung und den darauf fußen: 
den Berechnungen ijt die ſchwächſte Partie des Buches; der BVerfafler 
bat legtere nicht nad innerer Zufammengebörigfeit geordnet, fondern 
nad unmefentlihen äußern Beltimmungen, nah den Benennungen: 
Zinſen, Rabatt, Tara, Gewinn zc., daher ehren diejelben Rehenübungen 
in allen Gapiteln wieder. Außerdem leiden diefe Abſchnitte an großer 
Unflarheit; das Weſen der Procentrechnung nad feinen 3 Seiten: Rech— 
nung vom, auf, im hundert ift nicht erfaßt und darum auch nicht bes 
ſtimmt auseinander gehalten, die Beifpiele laufen verworren durdeinander. 

Bremen. J. 8. Roesler. 


Drud von Herrde & Lebeling in Stettin. 





Im Verlage von Th. von der Nahmer in Stettin erſchien: 


uclwig Giefebrecht 


als Dichter, Gelehrter und Schulmann 
dargeſtellt von 
Franz Kern, 
Gymnaſial-Director in Stettin. 
ALS Anhang: Ferdinand Calo's Leben, erzählt 
von 
Yıdwin Gicjebredt. 
8. 27 Bogen broſch. Wreis 6 Mart. 


u meinem Verlage ist erschienen : 
Astronomische Theorie 
der 


Sternschnuppen. 


Von 
J. V. Schiaparelli, 
Director der Königl. Sternwarte zu Mailand. 
Einzig autorisirte deutsche A usgabe 
der vom Verfasser völlig umgearbeiteten 

„Note e Riflessioni sulla teoria astronomica delle Stelle cadenti“, 

aus dem Italienischen übersetzt und herausgegeben von 

Georg von Boguslawski. 


17 Bogen gr. 8. mit 4 Tafeln, Preis 7 Mark. 
Th. von der Nahmer. 







\ tettin. 


Verlag der Capaun-Karlow a'ſchen Buchhandlung in Celle: 


Lateinische Phraseologie 


mit befonderer Rüdiicht auf bildliche und fprichwörtliche Redeniorten 
und Ausdriücde 
von 
PBrofefior Dr. &. Berger. 
15 Bogen in 89, Preis M. 2. 40. 

Der Verfaſſer, rühmlichſt befannt durch feine Lateinijche Grammatif 
und Lateinische Stiliftif, veröffentlicht biermit ein während langer Jahre 
— I FRA gefammeltes und gejihtetes Material, welches überall willlommen 
ein wird. 

Wo Einführung beabfichtigt, fteben Freieremplare zu Dienften. 





Im Verlage der Fr. Ling’ihen Buchhandlung in Trier erſchien ſoeben: 


Deutihes Lejebud 


für die Oberklaſſen höherer Lehranfalten 


(Geichichte der deutihen Nationalliteratur in Ueberſichten und Proben) 
von 
Dr. J. Bufhmann, 
Oberlebrer am Gymmnaftum zu Trier. 


Brei Abteilungen. BBreis 6 Mark. 
I. Abteilung. 12 Bogen. Preis geb. M. 1,20. 
I. " 30 " [7} IR. 3.0. 
IL 5% 20 „ a 2: 

Diefes Buch enthält in 3 Abteilungen (Deutiche Diktung im Mittelalter, 
Teutihe Dichtung in der Neuzeit, Brofa) eine Sefnhkähte ber deuticen National: 
(tteratur in Ueberfichten und Proben. Im Anbange find beigefügt: eine Ueber- 
dt der mittelhohdeutihen Grammatif, ein MWörterverzeichniß, ein Abrik 
Koetif und eine Anleitung zur Abfaſſung Deuticher Aufiäge mit Bf ielen mufter: 
siltiger N u Buche Diefelbe Anerkennung zu Theil 

elchen ſich desjelben Verfaſſers Lejebiicher fü i m 
böberer Lehranſtalten erfreuen ee für Die unteren und mittleren * 
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